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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  soll  nach  seiner  Anlage 
und  Bestimmung  ein  Seitenstück  zu  meiner  „Encyklo- 
pädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie" 
sein.  Man  wird  es  gewiss  gerechtfertigt  finden,  dass 
ich  die  in  dem  letztgenannten  AVerke  gegebenen  all- 
gemeinen Erörterungen  über  den  Begriff,  den  Umfang 
und  die  Aufgaben  der  Philologie  hier  nicht  wieder- 
holt habe,  zumal  da  ich  voraussetzen  zu  dürfen  glaube, 
dass  die  etwaigen  Käufer  des  gegenwärtigen  Buches 
zum  grossen  Theile  Besitzer  des  früheren  sind.  So 
habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  eine  üebersicht  über 
die  wichtigsten  Einzelgebiete  der  englischen  Philologie 
im  Besonderen  zu  entwerfen  mit  möglichster  Beiseite- 
lassung des  Allgemeinen. 

Die  den  einzelnen  Abschnitten  beigefügten  „Litte- 
raturangaben"  sollen  keine  vollständige  Bibliographie  der 
englischen  Philologie  bilden  —  eine  solche  würde  wohl 
auch  nur  in  England  sich  zusammenstellen  lassen  und, 
nebenbei  bemerkt,  einen  Raum  beanspruchen,  der  mit 
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der  Bestimmung  meines  Buches  unverträglich  war  — , 
es  sollen  vielmehr  diese  „  Litteraturangaben "  nur  auf 
das  Wichtigste  aufmerksam  machen.  Eine  Art  Ergän- 
zung der  „Litteraturangaben"  bildet  das  im  Anhange 
«reaebene,  vielleicht  aar  Manchem  sehr  willkommene 
svstematische  Inhaltsverzeichniss  der  „Anglia"  und  der 
„Englischen  Studien".  Da  in  demselben  auch  sämmt- 
liche  in  den  genannten  Zeitschriften  erschienenen  Ke- 
censionen  verzeichnet  sind,  so  habe  ich  in  den  „litte- 
raturanojaben"  nur  ausnahmsweise  auf  eine  solche  ver- 
wiesen. 

Die  „Litteraturangaben"  beruhen  zu  einem  Theile 
auf  den  in  der  „Anglia"  (Bd.  2,  4,  6,  9,  10}  veröffent- 
lichten, sehr  dankenswerthen  Bibliographien. 

Wie  bei  früheren  Büchern,  so  habe  ich  auch  bei 
diesem  meinem  lieben  Freunde  Herrn  Gymnasialrector 
Prof  Dr.  Meltzer  in  Dresden  für  die  aufopfernde 
Unterstützung,  welche  er  mir  bei  der  Correctur  ge- 
währt hat,  herzlichsten  Dank  zu  sagen. 

Münster  i.  W.,   den  7.  März   1888. 

G.  Körting. 
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1)  Die  S.  25  ff.  gegebenen  Personalnotizen  beruhen  theils  auf  den 
Angaben  im  Richter'schen  Universitätskalender,  theils  auf  brieflichen  Mit- 
theilungen der  betr.  Herren  CoUegen.  Einige  Mittheilungen  gingen  mir 
leider  verspätet  zu  (so  z.  B.  die  des  Herrn  Prof.  Dr.  Mall;.  Mehrfach 
blieben  meine  Anfragen  unbeantwortet.  Aus  diesem  Grunde  bitte  ich,  ein- 
zelne Lücken  und  Ungenauigkeiten  entschuldigen  zu  wollen. 
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1)   Diesem   Paragraphen    sind   Anmerkungen    unter    dem   Texte   bei- 
gegeben,  in   denen   die  Entwickeluncr   der   französ.   Vocale    im   Englischen 


kurz  dargestellt  ist,  vgl.  auch  §  26. 
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§  32.    Der  Wortschatz  des  Englischen.     S.  210  bis  220. 

1.  u.  2.  Der  Wortschatz  des  Angelsächsischen  210  —  3.  Verhältniss 
des  neuenglischen  Wortschatzes  zu  dem  angelsächsischen  211  —  4.  bis  6. 
Die  Romanisirung  des  engl.  Wortschatzes  216  —  7.  Das  Verhältniss  der 
romanischen  Worte  im  Englischen  zu  den  germanischen  221  —  8.  Ueber- 
sicht  über  die  verschiedenen  Bestandtheile  des  englischen  AVortschatzes  222 
—  9.  Die  Zahl  der  AVorte  im  Neuenglischen  226. 

§33.  Form,  Bedeutung  und  Bedeutungswandel  der  Worte 
im  Neu  englischen.    S.  226  bis  230. 
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1.  Die  lautliche  Umwandlung  der  germanischen  Worte  226  —  2.  u.  3. 
Die  lautliche  Umwandlung  der  französischen  und  lateinischen  Worte  im 
Englischen  227  —  4.  Onomatopoieta  227  —  5.  Die  etymologische  Durch- 
sichtigkeit der  engl.  Worte  228  —  6.  Vulgärsprachliche  Wortkürzungen 
229  —  7.  Koseformen  der  Rufnamen  229  —  8.  Die  Gestaltung  der  Orts- 
namen 229  —  9.  Der  Bedeutungswandel  der  Worte  229  —  10.  Die  Svno- 
mTna  230. 

§  34.    Die  Wortableitung  im  Englischen.    S.  231  bis  237. 

1.  Die  primäre  Wortbildung  231  —  2.  Die  wortableitenden  Suffixe 
231  —  3.  Die  wortableitenden  Suffixe  im  Angelsächsischen  231  —  4.  Die 
Gestaltung  der  ags.  wortableitenden  Suffixe  im  Neuenglischen  233  —  5.  Die 
uneigentliche  Wortableitung  234  —  6.  Die  Suffixe  -kin  und  -heard  235  — 
7.  Die  secundären  Verbalableitungssuffixe  -en,  -le  und  -er  235  —  8.  Die 
romanischen  Wortableitungssuffixe  im  Englischen  236  —  9.  Die  Dürftigkeit 
des  Bestandes  an  wortableitenden  Suffixen  236. 

§  35.  Die  AVortzusammensetzung  im  Englischen.  S.  237 
bis  241. 

1.  Allgemeine  Bemerkung  237  —  2.  Die  Nominalcomposition  239  — 
3.  Die  Zusammensetzung  des  Verbums  mit  einem  Nomen  oder  Adverb  240 
—  4.  Die  Partikelcomposition  240  —  5.  Zusammenziehung  der  Modalverben 
mit  Personalpronominibus  u.  dgl.  241. 

§  36.    Litteraturangaben  zur  AV  ort  künde.     S.  241  bis  253. 

Sechstes   Kapitel. 

Die  Wortformen  und  die  Wortformumschreibungen  im  Englischen. 

§  37.    Allgemeines.     S.  253  bis  257. 

1.  Der  s^Tithetische  Formenbau  des  Indogermanischen  253  —  2.  Die 
UnVollständigkeit   des   synthetischen  Formenbaues   254     —    3.  und  4.   Die 
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grammatische  Entwickelung  der  idg.  Sprachen  von  der  SjTithese  zur  Ana- 
lyse 254  —  5.  Die  Ent\^'ickehmg  des  Formenbaucs  im  Angelsächsischen  u. 
Englischen  256, 

§36.  Bemerkungen  über  AV  ort  stamm  (desNomens),  Ge- 
nus, Numerus  und  Casus.     S.  257  bis  260. 

1.  AVurzel  und  Nominalstamm  257  —  2.  Genusunterscheidung  bei 
den  Nominalstämmen  257  —  3.  Die  Zahlauffassung  des  NominalbegrifFes 
257  —  4.  Die  Nominalcasus  257  —  5.  Die  beiden  Hauptdeclinationen  des 
Indogermanischen  259  —  6.  Die  Casussuffixe  259. 

§  39.  Die  Declination  der  Substantiva  im  Englischen. 
S.  260  bis  270. 

J.  Casus,  Numeri  u.  Genera  in  der  ags.  Substantivdeclination  260  — 
2.  Die  substantivischen  Wortstämme  und  ihre  verschiedene  (entweder  starke 
oder  schwache)  Declination  260  —  3.  Uebersicht  über  die  ags.  Substantiv- 
declination 261  —  4.  Bemerkungen  zu  den  Declinationsparadigmen  265  — 
5.  Die  Reste  der  Declination  im  Neuenglischen  267  —  6.  Die  Casusum- 
schreibungen 269  —  7.  Die  grammatische  Genusunterscheidung  im  Neu- 
englischen 270. 

§  40.    Die  Declination  der  Pronomina.     S.  270  bis  277. 

I.  Vorbemerkung  270  —  II.  Die  Personalpronomina  271  —  III.  Die 
Demonstrativpronomina  272  —  IV.  Die  Interrogativpronomina  27;i  —  V.  Die 
Indefinita  274  —  VI.  Ersatz  des  Reflexivpronomens  274  —  VII.  Ersatz  des 
Possessivpronomens  275  —  VIIL  Ersatz  des  Relativpronomens  276. 

§  41,    Die  Declination  der  Adjectiva.     S.  277  bis  280. 

1.  Allgemeines  277  —  2.  und  3.  Die  beiden  Declinationsweisen  der 
Adjectiva  277  —  4.  Uebersicht  über  die  ags.  Adjectivdeclination  278  — 
5.  Verfall  und  Sch-wund  der  Adjectivdeclination  279  —  6.  Die  Adj.  roma- 
nischen Ursprungs  280. 

§  42.    Die  Steigerung  der  Adjectiva.     S.  280  bis  283. 

1.  Bildung  des  Comparativs  im  Ags,  280  —  2.  Bildung  des  Super- 
lativs im  Ags.  280  —  3.  Die  mehrstämmigen  ags.  Comparationsformen  281 

—  4,  Die  Reste  der  organischen  Steigerung  im  Neuengl.  281  —  5.  Die 
Umschreibung  der  Steigerungsformen  282  —  6.  Die  Steigerung  der  Adj. 
romanischen  Ursprungs  283. 

§  43.    Die  Declination  der  Numeralia.     S.  283  bis  285. 

I.  Die  Cardinalzahlen  283  —  11.  Die  Ordinalzahlen  284. 

§  44.  Bemerkungen  über  die  Verbalflexion  im  Allge- 
meinen.    S.  285  bis  290. 

1.  Die  nothwendigen  Bestandtheile  einer  Verbalform  285  —  2.  Be- 
griff  der  AVurzel  285  —   3.  Erhebung   der  "Wurzel   zum  Verbalstamme  285 

—  4.  Genera,  Tempora,  Modi  und  Subjecte  der  durch  das  Verbum  aus- 
gesagten Handlung  286  —  5.  Der  Umfang  der  Verbalflexion  im  Indoger- 
manischen 289  —  6.  Der  theilweise  Verlust  ursprünglich  vorhanden  ge- 
wesener verbaler  Formenkategorien  im  Germanischon  290. 

§  45.    Die  Conjugation  im  Englischen.    S.  290  bis  316. 

1.  Der  Formenbestand  290    —    2.   Bildung   und  Flexion    des  Präsens 
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202  —  3.  Bildung  und  Flexion  des  Präteritums  299  —  4.  Die  Verbalform- 
umschreibungen 311. 

§  4i).    Die  einförmigen  Wortklassen.     S.  316  bis  320. 

I.  Die  Adverbien  316  —  IL  Die  Präpositionen  317  —  III.  Die  Con- 
junctionen  319  —  IV.  Die  Interjectionen  320. 

§  -47.    Litteraturangaben  zur  Formenlehre.    S.  320  bis  325. 

Siebentes    Kapitel. 
Bemerkungen  über  die  Syntax  des  Englischen. 

§  48.    Allgemeines.    S.  326  bis  332. 

1.  Charakter  der  englischen  S}-ntax  326  —  2.  Einfluss  des  Lateins 
auf  die  Entwickelung  der  engl.  Syntax  328  —  3.  Einfluss  des  Französischen 
auf  die  Entwickelung  der  engl.  Syntax  331. 

§  49.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  AVortkategorien. 
S.  332  bis  333. 

1.  Der  Artikel  332  —  2.  Schöpfung  neuer  Pronominalkategorien  332 
—  3.  Die  s}-ntaktische  Function  der  Verbalsubstantiva  auf  -ing  332  — 
4.  Verschiebung  der  Wortkategorien  333. 

§  50.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Wortformen  und 
Wortformumschreibungen.     S.  333  bis  341. 

1.  Die  suffixlose  Form  des  Nomens  333  —  2.  Der  organische  Genetiv 
334  —  3.  Der  organische  Dativ  334  —  4.  Der  Instrumental  334  —  5.  Der 
Plural  334  —  6.  Substantivirung  der  Adjectiva  335  —  7.  Comparativ  und 
Superlativ  335  —  8.  Personalpronomina  335  —  9.  Das  Reflexivum  335  — 
10.  Die  Possessiva  335  —  11.  Die  Demonstrativa  336  —  12.  Die  Interro- 
gativa  337  —  13.  Die  Ersetzung  des  Relativuras  336  —  14.  Activ  u.  Passiv 
336  —  15.  Transitiva  und  Intransitiva  337  —  16.  Unpersönlicher  Gebrauch 
des  Verbums  338  —  17.  Präsens  und  Präteritum  338  —  18.  Der  Con- 
junctiv  339  —  19.  Der  Imperativ  340  —  20.  Hinzufügung  der  Personal- 
pronomina zum  Verbum  finitum  340  —  2L  u.  22.  Der  Infinitiv  und  das 
Verbalsubstantiv  auf  -ing  340  —  23.  Das  Part.  Prät.  341  —  24.  Die  Ver- 
neinung des  Verbums  und  des  Nomens  341. 

§  51.  Der  grammatische  Ausdruck  der  Satztheile.  S.341 
bis  347. 

1.  Nothwendige  und  mögliche  Satztheile  341  —  2.  Nichtbezeichnung 
eines  Satztheils  341  —  3.  Die  Form  des  Subjects  342  —  4.  Die  Form  des 
Objects  342  —  5.  Die  Form  des  indirecten  Objects  343  —  6.  Das  Eintreten 
passiver  Constructionen  für  active  343  —  7.  bis  13.  Die  Form  des  verbalen 
Prädicates  345. 

§  52.    Die  Wortstellung.     S.  347  bis  349. 

1.  Die  Wortstellung  im  Angelsächsischen  347  —  2.  Die  Wortstellung 

im  Neuenglischen  347  —  3.  Hervorhebung  eines  einzelnen  Satztheiles  durch 

Satzzerdehnung  («it  is  .  .  .  .  that«,  348  —  4.  Absolute  Participialconstructionen 

348  —  5.  Gesammturtheil  über  die  neuenglische  Wortstellung  349. 

§53.    Die  Satzverbindung.     S.  349  bis  357. 

1.  Parataxe  und  H\-potaxe  349  —  2.  Das  Verhältniss  zwischen  Para- 
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taxe  und  Hjijotaxe  im  Englischen  350  —  3.  Der  Ausdruck  der  Hypotaxe 
durch  die  Form  des  Prädikates  im  Nebensatze  350  —  4.  Asyndetische  und 
syndetische  Satzaneinanderreihung  352  —  5.  Die  Einbeziehung  des  Neben- 
satzes  in   den  Hauptsatz  durch  Infinitiv-  und  Participialconstructionen  354 

—  Der  synthetische  Charakter  des  englischen  Periodenbaues  355. 

§  54.    Der  Stil.     S.  357  bis  362. 

1.  Allgemeines  357  —  2.  Der  Stil  im  Altangelsächsischen  357  — 
3,  Die  Entwickelung  des  Stils  im  Neuangelsächsischen,  Alt-  und  Mittel- 
englischen 359  —  4,  Die  Entwickelung  des  Stils  in  der  neuenglischeu  Zeit; 
die  Stilseuchen  359  —  5.  Methodologische  Bemerkung  361. 

§  55.    Litteraturangaben  zur  Syntax.     S.  362  bis  368. 

Achtes   Kapitel. 
Die  Rhythmik  des  Englischen. 

§  56.    Allgemeines.  S.  368  bis  373. 

1.  Das  Grundprincip  der- engl.  Rhythmik  368  —  2.  Gleichtaktigkeit 
und  Ungleichtaktigkeit  369  —  3.  Rhythmische  Bindung  der  Verse,  bzw. 
der  Halbverse  371  —  4.  Strophenbildung  373  —  5.  Schlussbemerkung  373. 

§  57.    Die    altiangelsächsische  Langzeile.    S.  373  bis  377. 

I.  u.  n.  Der  Bau  der  Lungzeile  373  —  IH.  Beispiel  für  den  Bau  der 
Langzeile  376  —  IV.  Der  Charakter  und  der  Klang  der  Langzeile  376  — 
V.  Verfall  der  Langzeile  377. 

§  58.    Der  Otfrid'sche  Vers.     S.  377  bis  380. 

I.  Der  Bau  des  Otfrid'schen  Verses  377  —  IL  Die  Anwendung  des 
Otfrid'schen  Verses  in  der  neuags.  u.  altengl.  Litteratur  379  —  UI.  Der 
Streit  über  den  Otfrid'schen  Vers  379. 

§  59.  Die  allitterirende  Langzeile  im  14.  Jahrhundert. 
S.  380  bis  382. 

1,  Die  Anwendung  der  Langzeile  in  Dichtungen  des  14.  Jahrhunderts 
380  —  2.  Der  Bau  der  neuen  Langzeile  nach  Rosenthals  Theorie  381  — 
3.  Bemerkung  über  Rosenthal's  Aufstellungen  381. 

§  60.    D  er  neuenglische  Versbau.     S.  382  bis  386. 

1.  Geschichtliche  Vorbemerkung  382  —  2.  Die  Anwendung  der  rh\-th- 
mischen  Redeform  in  der  engl.  Litteratur  382  —  3.  Das  Grund])rincip  des 
neuengl.  Versbaues  382    —    4.  Verhältniss   zwischen  Hebung  und  Senkung 

383  —  5.  Silbenzählung,  Elision,  Synkope,  Aphäresis,  Hiatus  383  —  6.  Alli- 
teration 383  —  7.  Rhythmische  Bindung  oder  Nichtbindung  der  Verse  3S3 

—  8.  Der  Reim  384  —  9.  Der  Zehnsilbner  mif  und  ohne-Reim  (Blankvers) 

384  —  10.  Strophenbildung  384  —  11.  Urtheil  über  die  neuengl.  Rhythmik 
384  —  12.  Der  poetische  Stil  385. 

§  61.    Litteraturangaben   zur  Rhythmik.    S.  386  bis  390. 

Neuntes  Kapitel. 

Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  englischen  Litteratur. 

§  62.   Der  Umfang  der  englischen  Litteratur.    S.  391  bis  393. 
1.   Die   drei   englischen  Einzellitteraturen   391   —   2.   Die   schottische 
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Litteratiir    391    —    3.    Die    nordamerikanische   Litteratur    391    —    4.    Die 
nationalengl.  Litteratur  392. 

§  63.  Die  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  englischen 
Litteratur.     S.  393  bis  395. 

1.  Mangel  eines  Lehrbuclies  der  englischen  Gosammtlitteratur- 
geschichtc  393  —  2.  Die  wichtigsten  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  ein- 
zelnen Litteraturperioden  394  —  3.  Methodologische  Bemerkung  über  das 
Studium  der  Littcraturgeschichte  394. 

§  (34.  Eintheilung  der  englischen  Littcraturgeschichte. 
S.  395  bis  397. 

1.  Der  mittelalterliche  und  der  neuzeitliche  Zeitraum  395  —  2.  Ein- 
theilung des  mittelalterlichen  Zeitraums  390  —  3.  Eintheilung  des  neuzeit- 
lichen Zeitraums  396. 

§  65.  Die  Entwickelung  der  englischen  Litteratur.  S.  397 
bis  403. 

1.  Einwirkung  fremder  Litteraturen  auf  die  Entwickelung  der  eng- 
lischen 397  —  2.  Die  Neigung  der  engl.  Litteratur  zum  Realismus  399  — 
3.  Die  Neigung  der  engl.  Litteratur  zu  schwermüthiger  "Welt-  u.  Lebens- 
auffassung 401  —  4.  Der  christliche  Geist  und  der  sittliche  Ernst  in  der 
englischen  Litteratur  402. 

Anhang. 

Systematisches  Verzeichniss  der  in  der  »Anglia«  (Bd.  I  bis  X,  2)  und 
in  den  »Englischen  Studien«  (Bd.  I  bis  XI,  1)  erschienenen  Abhandlungen, 
Recensionen  und  Miscellen  S.  404  bis  442, 

Sachregister  S.  443  bis  446. 


Uebersiclit  über  die  Litteraturaugaben. 

I.  Encyklopädien  der  engl.  Philologie  2  (Nachtrag:  Den  Encyklopä- 
dien  darf  seines  reichen  Inhaltes  wegen  auch  beigezählt  werden  Vietor's 
soeben  iFebniar  1888]  erschienenes  Büchlein:  «Einführung  in  das  Studium 
der  engl.  Philologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Praxis-',  Marburg 
ISSS,  Elwert.  Dies  Büchlein  bietet  Studierenden  eine  ganz  vortrefiliche, 
reiflich  durchdachte  Anleitung  und  ist  ihnen  also  angelegentlichst  zu 
empfehlen;. 

II.  Bibliographien  der  engl,  Philologie  4. 

III.  Zeitschriften  für  engl.  Philologie  5  (Berichtigung:  Die  «Eng- 
lischen Studien^  erscheinenden  jährlich  3  Heften). 

IV.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  germanischen  Sprachen  7  (Nach- 
trag: Empfehlenswerth  ist  auch  PoESTlON's  Lehrbuch  des  Altnordischen, 
von  welchem  unlängst  ein  zweiter  Theil,  Lesebuch  mit  Glossar  enthaltend, 
erschienen  ist  [Hagen  i,  AY.  und  Leipzig  1887]). 

V.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  u. 
indogermanischen   Sprachgeschichte  9  i)    (Nachtrag:    Schrader,    Sprach- 


1 .  Die  Schriften  über  die  Frage  nach  dem  Begriff  und  der  Allgemein- 
gültigkeit der  sog.  Lautgesetze  s.  S.  13  Anm, 
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vergleichung   und   Urgeschichte.      Jena    lb8li    [hochwichtiges    und    interes- 
santes Buch]  . 

VI.  Hülfsraittel  für  das  Studium  der  vergl.  Gramm,  der  indogerman. 
Sprachen  11. 

VII.  Encyklopädien  der  romanischen  Philologie  10  (Nachtrag:  lieber 
Gröber's  Grundriss  vgl.  die  Recension  von  Kosciiwixz  in  der  Zeitschr.  f. 
das  Gymnasialwesen  XLII  2,  3  S.  154), 

VIII.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  engl.  Geschichte  17, 

IX.  Die  ältesten  auf  die  engl.  Philologie  bezüglichen  Werke  21. 

X.  Die  wichtigeren  Schriften  der  gegenwärtigen  Universitätslehrer  des 
Englischen  in  Deutschland  25, 

XI.  Anleitungen  zum  Studium  der  englischen  Philologie  41  (Nach- 
trag: VlETOR,  Einführung  in  das  Studium  der  engl.  Philologie  etc.  s.  oben 
unter  I), 

XII.  Zur  Geschichte  der  engl.  Sprache  46. 

XIII.  Hülfsmittel  für  daß  Studium  des  Keltischen  50. 

XIV.  Ueber  die  Benennung  »angelsächsisch«  57  Anm, 

XV.  Hülfsmittel  für  das  Studium  des  Angelsächsischen  61,  vgl.  71, 

XVI.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Geschichte  der  Normannen  68. 

XVII.  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Französisch  und  Englisch ; 
Hülfsmittel  für  das  Studium  des  Anglo-Normannischen  79. 

XVIII.  Hülfsmittel  für  das  Studium  des  Alt-  u.  Mittelenglischen  81, 
vergl.  87, 

XIX.  Hülfsmittel  für  das  Studium  des  Neuenglischen  89, 

XX.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Geographie  Englands  101. 

XXI.  Ueber  die  angelsächsischen  Dialekte  108. 

XXII.  Ueber  die  alt-  und  mittelenglischen  Dialekte  1!4  (Nachtrag: 
Ein  werthvoUer  Beitrag  zur  altengl.  Dialektologie  ist  die  unlängst  zu 
Breslau  erschienene  Diss.  Wilda's  über  zwölfzeilige  Scliweifreimstrophe, 
vgl.  unten  unter  Nr.  XXX  d)  Nachtrag). 

XXIII.  Ueber  die  neuenglischen  Dialekte  119.  Nachtrag:  Lehrreich 
auch  für  Anglisten  ist  Tiiurneysen's  Buch:  Keltoromanisches.    Halle  1884, 

XXIV.  Ueber  Umgangssprache,  Vulgärspraclie,  Slang  u.  Cant  126. 

XXV.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Lautphysiologie  133  (Nach- 
trag: Handmaxn,  S.  J.,  Die  menschliche  Stimme  und  Sprache.  Münster 
1887  [kein  Buch  für  Anfänger]). 

XXVI.  Litteraturangaben  zur  Lautlehre  200  [1.  Zur  indogermanischen 
Lautlehre  200  —  II.  Zur  allgemein  germanischen  Lautlehre.  1.  Allgemeines 
200;  2,  Vocalismus  200;  3.  Consonantismus  201  —  III.  Zur  englischen 
Lautlehre :  «)  Allgemeines  202 ;  ß)  Vocalismus  202 ;  y)  Consonantismus  203 ; 
cf)  Die  französ.  Laute  im  Englischen  204  ;  e)  Der  Lautstand  in  Sprachdenk- 
mälern und  Litteraturwerken  204  [Nachtrag:  Alfred.  GlESCliEN,  Die 
charakteristischen  Unterschiede  der  einzelneu  Schreiber  im  Hatton  Ms.  der 
Cura  Pastoralis.  Greifswald  18S7  Diss.  Cynewulf.  Frucht,  Metrisches 
und  Sprachliches  zu  C.'s  Elene.  Juliana  u.  Crist.  Greifswald  1887  Diss. 
Leiding,  Die  Sprache  der  C.'schen  Dichtungen  Crist,  Juliana  u.  Elene, 
Göttingen  1887  Diss.] ;  C)  Geschichte  der  Aussprache  206  —  IV.  Orthoepie 
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Uebersicht  der  Litteraturangaben  gegeben. 
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über  die  Bildung  des  schwachen  Präteritums  aufgestellt  und  geist- 
voll begründet). 


EINLEITUNG. 


§.  1.  Begriff  der  »englischen  Philologie«.  1.  Die 
englische  Philologie  ist  die  Wissenschaft  von  englischer  Sprache 
und  englischer  Litteratur. 

Meine  Auffassung  des  Begriffes  »Philologie«  habe  ich  in  meiner 
Eneykl.  der  rom.  Phil.  I  82  ff.  ausführlich  dargelegt  und,  so  gut  ich  es 
vermochte,  begründet,  vgl.  auch  meine  Neuphilolog.  Essays,  p,  7  ff.  Was 
Elze,  Grundriss  der  engl.  Philologie,  p.  18  ff.,  gegen  meine  Auffassung 
geltend  gemacht  hat,  kann  ich  nicht  für  zutreffend  erachten,  so  gern  ich 
mich  auch  von  dem  älteren  Fachgenossen  belehren  lassen  würde.  Elze 
echliesst  sieh  der  bekannten  BöCKH'schen  Definition  an,  wonach  Philologie 
)iErkenntniss  des  Erkannten«  ist.  Diese  Definition  hat  BöCKH  seiner  be- 
rühmten »Encyklopädie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissen- 
schaften« (Leipzig  1877,  2.  Ausg.  1886)  zu  Grunde  gelegt,  dabei  ist  aber 
wohl  zu  beachten,  dass  BöCKH  die  »philologischen  Wissenschaften«  nur  in 
Bezug  auf  das  classische  Alterthum  behandelt  hat,  dass  also  die  Anwend- 
barkeit seiner  Definition  im  günstigsten  Falle  nur  hinsichtlich  der  soge- 
nannten classischen  Philologie  bewiesen  worden  ist.  Ob  dies  wirklich  ge- 
schehen, will  ich  hier  nicht  beurtheilen,  ebensowenig  will  ich  hier  auch 
erörtern,  ob  die  jetzigen  Vertreter  der  classischen  Philologie  ihre  Wissen- 
schaft im  Sinne  der  BöCKH'schen  Definition  auffassen,  aber^  ich  gestatte  mir, 
dies  sehr  zu  bezweifeln,  namentlich  in  Hinblick  darauf,  dass  die  Archäo- 
logie, die  nach  BöCKH  nur  die  Stellung  einer  Disciplin  der  Philologie  für 
sich  beanspruchen  darf,  sich  mehr  und  mehr  zu  einer  selbständigen  Wissen- 
schaft entwickelt  (»selbständig«  freilich  nur  in  dem  relativen  Sinne,  in 
welchem  das  Wort  in  Bezug  auf  eine  Wissenschaft  allein  gebraucht  werden 
darf).  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  die  weitaus  grosse  Mehrzahl  der  classi- 
schen Philologen  in  den  Sprachen  und  Litteraturen  des  classischen  Alter- 
thums  die  eigentlichen  Objecte  ihres  Studiums  erblickt  und  die  übrigen 
nach  dem  BöCKH'schen  Systeme   zur  Philologie   gehörigen  Disciplinen  nur 
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als  Hülfswissenschaften  der  Philologie  auffasst.  "Will  man  aber  der  BÖCKH- 
schen  Definition  bezüglieli  der  classischen  Philologie  Berechtigung  und  An- 
wendbarkeit zuerkennen,  so  darf  man  dies  doch  ganz  gewiss  nur  um  dess- 
"vvilleu  thiui,  weil  die  griechisch-römische  Cultur  eine  (freilich  weit  mehr 
nur  scheinbare,  als  wirkliche'  Einheit,  ein  relativ  abgeschlossenes  Ganze 
bildet.  Eine  englische  oder  französische  oder  irgend  welche  andere  auf 
Mittelalter  und  Neuzeit  bezügliche  Philologie  nach  BöCKH'schem  Principe 
und  Systeme  constniiren  zu  wollen,  halte  ich  für  ein  Unding,  weil  es  eine 
englische  oder  französische  Cultur  gar  nicht  giebt,  d.  h.  weil  die  Cultur 
der  Engländer  oder  Franzosen  etc.  keine  specifisch  englische  oder  französi- 
sche, sondern  nur  eine  Erscheinungsform  der  romanisch-germanischen  Ge- 
6 ammt cultur  ist.  Den  besten  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  seiner  Con- 
struction  hat  Elze  selbst  dadurch  geliefert,  dass  er  erklärt  (p.  26  f.),  dass 
die  Beligion  und  auch  »aus  praktischen  Gründen«  die  Kunst  aus  dem 
System  der  englischen  Philologie  in  Wegfall  zu  kommen  haben  und  dass 
ferner  die  Geschichte  der  Philosophie  und  die  der  Einzelwissenschaften  von 
der  englischen  Philologie  loszulösen  seien.  —  "Wenn  Elze  (p.  18)  es  als  ein 
unstatthaftes  Verfahren  bezeichnet,  dass  ich  bei  der  Aufstellung  meiner 
Definition  des  Begrifi'es  Philologie  mich  durch  die  Rücksicht  auf  deren 
praktische  Brauchbarkeit  habe  bestimmen  lassen,  so  bemerke  ich,  dass  nach 
meinem  Dafürhalten  die  Abgrenzung  und  Definition  einer  sog.  Einzelwissen- 
schaft überhaupt  nur  nach  praktischen  Gesichtspunkten  erfolgen  darf,  da  es 
theoretisch  keine  Einzelwissenschaften,  sondern  .nur  eine  "Wissenschaft 
giebt.  lA^erin  man  Einzelwissenschaften  abgrenzt,  so  kann  dies  doch  nur 
den  Zweck  haben,  dass  man  damit  zugleich  übersehbare  "Wissens-  und 
Forschungsgebiete  abgrenzt,  sonst  dürfte  man  sich  die  Mühe  füglich  sparen. 

2.  Da  die  englische  Sprache  der  germanischen  Sprach- 
familie angehört,  so  bildet  die  englische  Philologie  einen  Be- 
standtheil  der  germanischen  Philologie,  ist  eine  Einzelphilo- 
logie innerhalb  der  germanischen  Gesammtphilologie.  Ueber 
die  Bedeutsamkeit  dieser  Thatsache  für  das  Studium  der  engli- 
schen Philologie  vgl.  unten  §  4,  Nr.   3. 

3.  Die  englische  Philologie  schliesst  die  angelsächsi- 
sche Philologie  in  sich  ein,  denn  )^ Angelsächsisch«  ist  nur  eine 
herkömmliche  und  praktisch  brauchbare  Benennung  für  das 
älteste  Englisch,  vgl.  unten  §  6,  Nr.  IV  Anm.  u.  d.  T. 

Anmerkung.  Eine  encyklopädische  Darstellung  der  englischen  Phi- 
lologie ist  in  folgenden  "Werken  entworfen  worden: 

1.  B.  Schmitz,  Encyklopädie  des  philologischen  Studiums  der  neueren 
Sprachen,  hauptsächlich  der  französischen  und  englischen.  2.  Aufl.,  Leipzig 
1875/76  (die  erste  Auflage  erschien  1S59).  Das  "Werk  zerfällt  in  vier  Theile : 
a)  die  Sprachwissenschaft  überhaupt;  b)  die  Litteratur  der  französisch- 
englischen Philologie ;  c)  Methodik  des  selbständigen  Studiums  der  neueren 
Sprachen;  dj  Methodik  des  Unterrichtes  in  den  neueren  Sprachen,   Ergänzt 
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\rird  das  Werk  durch  drei  «Supplemente«  (2.  Aufl.  18T9/18S1'))  und  drei 
Hefte  betitelt  »die  neuesten  Fortschritte  der  französisch-englischen  Philo- 
logie«, Greifswald  1866/1872  (Heft  1  erschien  in  z^veiter  Auflage  1873). 
Der  Inhalt  der  (zusammen)  sechs  Ergänzungshefte  ist  nicht,  wie  man  er- 
warten sollte,  in  die  zweite  Ausgabe  des  Hauptwerkes  übergegangen. 

Schmitz'  grosses  AVerk  litt  bereits  bei  seinem  ersten  Erscheinen  (1859) 
an  schweren  principiellen  Mängeln,  war  aber  doch  immerhin  eine  in  mancher 
Beziehung  verdienstliche  und,  wenn  auch  nicht  das  wissenschaftliche,  so 
doch  das  praktische  Studium  der  «neueren«  Sprachen  fördernde  Leistung. 
In  der  zweiten  Ausgabe  aber  steht  das  Buch  leider  in  grellstem  Wider- 
spruche zu  den  Anforderungen  der  gegenwärtigen  Wissenschaft,  da  sein 
Verfasser  verabsäumt  hatte,  die  bereits  der  ersten  Ausgabe  anhaftenden 
Schwächen  zu  beseitigen  und  seinem  AVerke  die  Ergebnisse  der  neueren 
wissenschaftlichen  Forschung  zu  Gute  kommen  zu  lassen. 

Anfänger  sind  vor  dem  Studium  der  ScHMiTz'schen  Encyklopädie 
ernstlich  zu  warnen,  da  sie  durch  dasselbe  leicht  zu  ganz  verkehrten  An- 
schauungen verleitet  werden  können.  Schon  Vorgeschrittenere  dagegen, 
welche  mit  Kritik  zu  lesen  verstehen,  werden  in  dem  Buche  zwar  nicht 
eben  Vieles,  aber  doch  Manches  finden,  was  nützlich  und  interessant  ist-  , 
namentlich  in  pädagogischer  Beziehung,  denn  Schmitz  war  ein  selbständig 
denkender  und  tüchtiger  Schulmann. 

2.  Earle,  The  Philology  of  the  English  Tongue,  Oxford  (Clarendon 
Press  Series)  1871,  3.  Ausg.  1879. 

Earle  behandelt  ausschliesslich  den  sprachlichen  Theil  der  englischen 
Philologie  und  auch  diesen  durchaus  nur  in  dilettantischer  Weise.  Aber 
das  Buch  ist  anregend  und  geistvoll  geschrieben  und  lässt  sich  folglich 
ganz  wohl  lesen.  Auch  wird  man  es  nicht  ohne  Nutzen  lesen,  falls  man 
nur  die  Angaben  und  Behauptungen  des  Verfassers  nicht  blindgläubig  hin- 
nimmt, sondern  kritisch  prüft.  Namentlich  ist  Kritik  da  anzuwenden  nöthig, 
wo  der  Verfasser  wirkliche  oder  vermeintliche  Analogien  zu  englischen 
Spracherscheinungen  aus  anderen  Sprachen  beibringt. 

3.  J.  Storm,  Englische  Philologie.  Anleitung  zum  wissenschaftlichen 
Studium  der  englischen  Sprache.  Vom  Verfasser  für  das  deutsche  Publicum 
bearbeitet  (das  Werk  war  zuerst  in  norwegischer  Sprache,  Christiania  1878, 
erschienen).  Bd.  I :  Die  lebende  Sprache,  Heilbronn  1881,  2.  Ausg.  in  Vor- 
bereitung. 

Inhalt:  Einleitung  S.  1.  Aussprache  S.  18.  Cap.  I.  Allgemeine  Pho- 
netik S.  18,  Cap.  II.  Englische  Aussprache  S.  89.  Cap..  III.  Wörterbücher 
S.  129.  Cap.  IV.  SjTiom-mik,  Phraseologie,  praktische  Hülfsmittel  S.  164. 
Cap.V.  Lecture  und  Litteraturstudium  S.  202  (die  Umgangssprache,  dieVulgär- 


1)  Suppl.  2  enthält  eine  Abhandlung  «Ueber  den  Begrifi"  und  den 
Umfang  unseres  Faches«,  Suppl.  3  eine  solche  «Ueber  englische  Philologie 
insbesondere.« 

2)  Allerdings  wird  das  Aufsuchen  derartiger  Goldkörner  kein  mühe- 
loses sein,  da  das  Buch  nebst  seinen  sechs  Anhängseln  durchaus  unüber- 
sichtlich angelegt  ist  und  den  Eindruck  eines  riesigen  Kraut-  und  Rüben- 
beetes macht. 
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spräche,  zur  Lautlehre  der  Vulgärsprache,  amerikanische  Litteratur,  Ame- 
rikanismeu,  amerikanische  Aussprache,  Anthologien,  Geschichte,  Drama, 
Poesie,  Ausgaben  mit  Kommentar,  achtzehntes  Jahrhundert,  das  siebzehnte 
Jahrhundert  und  der  Schluss  des  sechszehnten;  Shakespeare,  Ausgaben, 
Uebersetzungen ,  Litterarisches,  über  die  Quellen  Shakespeare's,  Erwäh- 
nungen oder  Anspielimgen,  Litteraturgeschichte,  Shakespeare's  Zeitgenossen). 
Cap.  VI.  Litteraturgeschichte.  Einzelne  Litteraturgattungen  S.  414.  Cap.VII. 
Grammatik  S.  417  (Englische  Arbeiten,  Specialabhandlungen,  Sprachge- 
schichte, Zeitschriften), 

Storm's  Werk  ist  jedem  Studierenden  der  englischen  Philologie  ge- 
radezu unentbehrlich,  und  keiner  wird  es  lesen,  ohne  reichste  Anregiuig 
und  Belehrung  zu  empfangen,  namentlich  in  Bezug  auf  Phonetik  und  Phra- 
seologie. Eine  streng  systematische  Anlage  freilich  fehlt  dem  Buche,  es 
träo-t  vielmehr  einen  aphoristischen  Charakter,  und  man  merkt  ihm  deut- 
lich an,  dass  sein  Verfasser  diejenigen  Disciplinen,  welche  ihm  persönlich 
s^-mpathisch  sind  und  mit  denen  er  speciell  sich  beschäftigt,  mit  besonderer 
Vorliebe  und  Ausführlichkeit  behandelt,  Anderes  dagegen  ziemlich  stief- 
mütterlich abgethan  hat.  Indessen  gerade  dieser  ausgeprägt  subjective  oder, 
wie  hier  vielleicht  richtiger  zu  sagen,  individuelle  Charakter,  den  das  Buch 
an  sich  trägt,  verleiht  den  in  ihm  gegebenen  Erörterungen  eine  grosse  Le- 
bendigkeit und  besondere  Anziehungskraft. 

4.    Elze,  Grundriss  der  englischen  Philologie,  Halle  1887. 

Dieses  bedeutende  Werk  enthält  folgende  Kapitel:  I.  Grundlegende 
Einleitung,  p.  1—34.  11.  Hermeneutik,  p.  35—57.  III.  Kritik,  p.  58—83 
Methodologischer  Anhang  zur  Hermeneutik  und  Kritik,  p.  83—91),  IV.  Geo- 
graphie, p.  95—127.  V.  Geschichte,  p.  128—175.  VI.  Privatalterthümer i), 
p.  176—217.  VII.  Litteraturgeschichte,  p.  217—233.  VIII.  Geschichte  der 
Sprache,  p.  234—264.  IX.  Lexikographie,  p.  265—296.  X.  Grammatik, 
p.  297—321.  XI.  Stilistik,  p.  322—339.  XII.  Metrik,  p.  340—363.  —  Das 
Buch  Elze's  enthält  eine  Fülle  geistvoller  Bemerkungen  und  einen  Schatz 
gelehrter,  namentlich  auch  bibliographischer  Materialien;  über  Elze's  Auf- 
fassung des  Begriffes  Philologie  vgl.  oben  S.  1  Anm. 

Anmerkung  1.  Um  die  Bibliographie  der  englischen  Philologie 
ist  es  noch  ziemlich  misslich  bestellt.  Zwar  seit  dem  J.  1876  hat  die 
rAnglia«  s.  u.  Anm.  2)  in  Bd.  2,  4,  6,  9  imd  10  und  seit  dem  J.  1881  der 
V Jaliresbericht  des  Berliner  Vereins  für  deutsche  Philologie«  Uebersichten 
der  die  englische  Philologie  betreffenden  neu  erschienenen  wichtigeren 
Werke  gebracht  (der  «Jahresbericht«  jedoch,  wie  begreiflich,  mit  Ausschluss 
gewisser  Disciplinen,  namentlich  der  neueren  Litteraturgeschichte),  nachdem 
schon  vorher  vom  Jahre  1858  ab  das  «Jahrbuch  für  romanische  und  engli- 
sche  ^Sprache  und]   Litteratur«    wenigstens   hinsichtlich    der    Litteraturge- 


1)  Diese  Ueberschrift  nimmt  sich  in  einer  Encyklopädie,  die  einer 
modernen  Sprache  gewidmet  ist,  seltsam  genug  aus,  mindestens  hätte  dem 
betreffenden  Capitel  ein  anderes,  die  Privatverhältnisse  der  Gegenwart  be- 
handelndes, nachfolgen  sollen. 
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schichte  ein  Gleiches  gethan  hatte,  aber  für  die  ältere  Zeit  ist  man  auf 
vorwiegend  nur  allgemein  bibliographischen  Zwecken  dienende  und  schon 
deshalb  unzureichende  Hülfsmittel  angewiesen  (Lowndes,  The  Bibliogra- 
phers Manual  of  English  Literature.  New  Ed.  revised  by  BoHX,  London 
1857/64,  11  Bde.  Low,  English  Catalogue  of  Books,  L.  1873,  2  Bde.;.  — 
Dankenswerthe  monatliche  Uebersichten  über  die  neuen  Erscheinungen 
giebt  das  « Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie «  (s.u. 
Anm.  2). 

Anmerkung  2.  Ausschliesslich  der  englischen  Philologie  sind  fol- 
gende zwei  Zeitschriften  gewidmet:  «Englische  Studien«,  herausgegeben 
von  E.  KÖLBiNGi),  seit  1877  (jährlich  4  Hefte,  welche  einen  Band  bildeni  und 
)Anglia«,  herausgegeben  seit  1878  von  R  Wülker  und  M.  Trautmann,  von 
Bd.  9  ab  von  Wülker  allein  (jährlich  ein  Band;  Bd.  1,  2,  3  erschienen  in 
je  3  Heften,  Bd.  4,  5,  6,  7  und  8  in  je  vier  Heften,  von  denen  das  je  zweite 
und  vierte  den  Sondertitel  »Anzeiger«  mit  eigener  Seitenbezifferung  führten 
und  fast  ausschliesslich  Recensionen,  Miscellen  und  bibliographische  Ueber- 
sichten enthielten;  Bd.  9  ist  wieder  in  nur  drei  Heften  ausgegeben  worden, 
und  für  Bd.  10  ff.  scheint  das  Gleiche  beabsichtigt  zu  werden).  —  Mitbe- 
Tücksichtigt  wird,  wie  selbstverständlich,  die  englische  Philologie  in  Zeit- 
schriften, welche  der  Neuphilologie  überhaupt  gewidmet  sind  oder  waren; 
besonders  zu  nennen  sind  hier:  «Jahrbuch  für  romanische  und  englische 
Litteratur«,  herausgegeben  von  A.  Ebert,  von  Bd.  5  ab  von  L.  Lemcke, 
erschien  von  1859 — 1876  (die  drei  letzten  Bände  [13,  14,  15]  bilden  eine 
»Neue  Folge«  und  führen  den  Titel  «Jahrbuch  für  romanische  und  engli- 
sche Sprache  und  Litteratur«)  —  «Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen«,  herausgegeben  von  L.  BtERRiG,  seit  1846  (bis  jetzt  78  Bde., 
welche  aber  freilich  neben  vielem  WerthvoUen  auch  recht  viel  Dilettanti- 
sches enthalten)  —  «Taalstudie,  Tweemaandelijksch  Tijdsclirift  voor  de 
Studie  der  nieuwe  Talen«,  herausgegeben  von  Rode,  Stoffel  und  de  Beer, 
seit  1879  (der  Inhalt  ist  grösstentheils  einfach  werthlos,  weil  in  schlimmem 
Sinne  dilettantisch)  —  »Modern  Language  Notes«,  herausgegeben  von  A. 
Marshall  Elliott,  seit  1886  (sehr  beachtenswerthe,  zu  Baltimore  in  jähr- 
lich 8  Monatsheften  2)  erscheinende  Zeitschrift  vorwiegend  kritischen  Li- 
haltes). 

In  England  selbst  fehlt  bis  jetzt  eine  ausschliesslich  der  englischen 
Philologie  gewidmete  Zeitschrift;  philologische  Recensionen,  Miscellen  und 
Notizen  bringen  namentlich  die  »Academy«  und  das  »Athenaeum«.  Litterar- 
geschichtliche  Essays,  und  zwar  häufig  sehr  werthvolle,  erscheinen  in  den 
grossen  englischen  Reviews  (Quarterly  Review,  Westminster  Review,  Edin- 
burgh Review  u.  dgl.).  Mancherlei  philologisch  Interessantes  findet  sich 
auch  in  den  «Notes  and  Queries«. 

Viel  auf  die  englische  Philologie  Bezügliches  findet  sich  in  den  der 
germanischen,    beziehentlich    der   deutschen   Philologie    gewidmeten   Zeit- 


1)  Von  Bd.  X   ab  redigirt  H.  Klinghardt   den  pädagogischen  Theil 
der  Englischen  Studien. 

2)  Während   der  Universitätsferien  werden  keine  Hefte   ausgegeben. 
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Schriften  und  zeitschriftähnlichen  Publicationen ;  die  wichtigsten  derselben 
seien  hier  angeführt:  )^ Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum«,  herausgegeben 
von  Bd.  1—16  (1841—1873)'-)  von  F.  müllenhoff,  Bd.  17  und  18  (1874  und 
1875)  von  E.  Steinmeyer,  von  Bd.  19  ab  bis  Bd.  25  (1876—1881)  von  E. 
Steixmeyer  unter  Mitwirkung  von  F.  MCllexhoff  und  W.  Scherer  (dazu 
)^Anzeiger  für  deutsclies  Altcrthum  und  deutsche  Litteratur«.  herausgegeben 
von  E.  Steixmeyer,  seit  1876)  —  >iGcrmania«,  herausgegeben  von  Bd.  1 — 13 
(1856—1868)  von  F.  Pfeiffer,  von  Bd.  14  (1869)  ab  von  K.  Bartsch  2)  J 
dazu  als  Supplement  «Germanistische  Studien«,  herausgegeben  von  K. 
Bartsch  (1872  und  1875)  —  «Zeitschrift  für  deutsche  Philologie«,  heraus- 
gegeben von  E.  HÖPFXER  und  J.  Zacher,  seit  1868  —  «Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache  und  Litteratur«,  herausgegeben  von  H.  Paul 
und  W.  Braune,  seit  1874,  bis  jetzt  11  Bde.  —  «Quellen  und  Forschungen 
zur  Sprach-  und  Culturgeschichte  der  germanischen  Völker«,  herausgegeben 
seit  1874  von  B.  TEN  Brink,  W.  Scherer  und  E.  Martin,  bis  jetzt  60 
Hefte. 

Beste  kritische  Zeitschrift  auch  für  englische  Philologie  ist  das  «Litte- 
raturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie«,  herausgegeben  von 
F.  Neumann  und  0.  Behaghel,  seit  1879  monatlich  erscheinend.  Berück- 
sichtigt wird  natürlich  die  englische  Philologie  auch  in  den  allgemein  kri- 
tischen Zeitschriften,  von  denen  die  bekanntesten  und  bedeutendsten  sind 
das  «Litterarische  Centralblatt«,  herausgegeben  von  F.  Zarncke  (Leipzig), 
jetzt  im  31.  Jahrgange  stehend,  und  die  «Deutsche  Litteraturzeitung«,  heraus- 
gegeben von  A.  Fresenius  'Berlin  ,  jetzt  im  8.  Jahrgange  stehend,  beide 
wöchentlich  erscheinend. 

§  2.  Beziehungen  der  englischen  Philologie  zu 
verwandten  Wissenschaften.  1.  Die  englische  Philologie 
steht,  vreil  sie  selbst  nur  eine  Einzelphilologie  der  germani- 
schen Gesammtphilologie  ist,  in  den  innigsten  Beziehungen  zu 
den  übrigen  germanischen  Einzelphilologien,  namentlich  aber 
zu  der  niederdeutschen  und  zu  der  altnordischen  3),  weil  einer- 


1)  Mit  Bd.  10  beginnt  eine  «Neue  Folge«. 

2)  Mit  Bd.   13  beginnt  eine  «Neue  Reihe«. 

3)  Recht  nachdrücklich  werde  hier  Folgendes  bemerkt.  Für  den  Phi- 
lologen haben  selbstverständlich  die  erreichbar  ältesten  Sprachgestaltungen 
das  unmittelbarste  Interesse,  und  auf  diese  muss  sein  Studium  zunächst 
gerichtet  sein.  Aber  grundverkehrt  ist  es,  die  Sprachgestaltungen  der  Ge- 
genwart über  denen  der  Vergangenheit  zu  vernachlässigen.  Es  ist  durch- 
aus in  der  Ordnung,  ja  durchaus  nothwendig,  dass  der  Germanist  —  alsa 
auch  der  Anglist  —  vor  Allem  Gothisch,  Altnordisch,  Angelsächsisch  und 
sonstiges  Altgermanisch  treibe,  aber  er  muss  auch  mit  modernem  Schwe- 
disch, Dänisch,  Holländisch  etc.  einigermassen  wenigstens  bekannt  sein. 
Sehr  mit  Recht  bemerkt  Klinghardt  (Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
1887,  Nr.  8  Sp.  344):  «Hoffentlich  verbreitet  sich  bald  die  Erkenntniss  etwas 
rascher,  dass  der  Germanist,  bzw.  Anglist  mit  dem  Schwedischen  (Däni- 
schen; ebenso  vertraut  sein  muss,  wie  der  Romanist  mit  dem  Italienischen 
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seits  das  Englische  selbst  dem  niederdeutschen  Sprachzweige 
angehört  und  weil  es  andrerseits  in  seiner  ersten  Entwickelung 
sprachlich  und  litterarisch  durch  das  Altnordische  beeinflusst 
worden  ist,  da  ja  vom  8.  bis  zum  11.  Jahrhundert  die  Skan- 
dinavier (Dänen)  zahlreiche  Wikingerzüge  nach  England  unter- 
nahmen, zum  Theil  sich  dort  bleibend  ansiedelten  und  eine 
Zeit  lang  sogar  der  Herrschaft  über  das  ganze  Land  sich  be- 
mächtigten (König  Knud   1017—1035).     Vgl.  unten  §  6,  V. 

Anmerkung.  Die  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  deutschen 
Philologie  sind  in  trefflicher  Weise  verzeichnet  worden  von  K.  V.  Bahder, 
Die  deutsche  Philologie  im  Grundriss,  Paderborn  1883,  und  es  sei  daher 
hier  auf  dieses  Buch  verwiesen. 

Im  Uebrigen  werde  hier  nur  auf  einige  grammatische  Werke  auf- 
merksam gemacht,  welche  zur  Einführung  in  das  wissenschaftliche  Studium 
der  deutschen  Sprache  geeignet  sind:  Heyne,  Kurze  Grammatik  der  alt- 
germanischen Dialecte  (Gothisch,  Althochdeutsch,  Altsächsisch,  Angelsäch- 
sisch, Altfriesisch,  Altnordisch).  I.  Theil.  Laut-  und  Flexionslehre  (ein 
zweiter  Theil  dieses  —  übrigens  etwas  veralteten  —  Werkes  ist  bis  jetzt  nicht 
erschienen),  Paderborn  1862  und  öfters.  —  SiEVERS,  Paradigmen  zur  deut- 
schen Grammatik  (Gothisch,  Altnordisch,  Angelsächsisch,  Altsächsisch,  Alt- 
hochdeutsch, Mittelhochdeutsch)  Halle  1874.  —  Braune,  Gothische  Gram- 
matik mit  einigen  Lesestücken  etc.  3.  Ausg.  Halle  1887.  —  Braune,  Alt- 
hochdeutsche Grammatik.    Halle  1886.  —  Paul,  Mhd.  Gramm.  Halle  1884. 

Unter  allen  deutschen  Mundarten  steht  das  Altsächsische  dem  Engli- 
schen, bezw.  dem  Altenglischen  (Angelsächsischen)  am  nächsten ') ;  Kenntniss 
des  Altsächsischen  ist  demnach  für  den  englischen  Philologen  mindestens 
sehr  wünschenswerth ,  am  sichersten  wird  sie  erworben  durch  das,  ja 
auch  an  sich  sehr  lohnende  und  interessante,  Studium  des  Heliand  (beste 
Ausgabe  desselben  von  Sievers). 

Zur  ersten  Einführung  in  das  Studium  des  Altnordischen  kann  treff- 
lich dienen:  Brenner's  Altnordisches  Handbuch.  Litteraturübersicht,  Gram- 
matik, Texte,  Glossar,  Leipzig  1882.  Schon  Vorgeschrittuere  werden,  falls 
sie  dänisch  zu  lesen  verstehen  (und  das  sollte  doch  jeder  Germanist),  AVni- 
mer's  Oldnordisk  Formlära,  Kopenhagen  1869  und  öfters  (ins  Deutsche  über- 


(Provenzalischen).«  Jeder  Anglist  sollte  im  Schwedischen,  Dänischen  und 
Norwegischen  (wenn  möglich,  auch  im  Holländischen)  sich  die  Lese  fertig- 
keit  erwerben,  schon  um  die  fachwissenschaftlichen  Arbeiten  der  (sehr  tüch- 
tigen) skandinavischen  Germanisten  verstehen  zu  können.  An  für  prakti- 
tische  Zwecke  ganz  brauchbaren  Grammatiken  des  Schwedischen  etc.  fehlt 
es  nicht  (für  das  Schwedische  kann  die  von  Lyth  recht  empfohlen  werden). 
Vgl.  auch  unten  §  4  Nr.  3  Anm.  u.  d.  T. 

1)  Nächst  dem  Altsächsischen  hat  unter  den  deutschen  Mundarten 
das  Altfriesische  für  den  Anglisten  das  grösste  Interesse,  wenn  auch  zwi- 
schen Altfriesisch  und  Angelsächsich  kaum  so  enge  Beziehungen  obwalten, 
wie  Sweet  angenommen  hat  ^vgl.  unten  §  12,  Anm.  1  u.  d.  T.j. 
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setzt  von  SiE'S'ERS,  Halle  1871)  und  Oldnordisk  Laesebog,  Kopenhagen  1870 
und  öfters,  mit  grossem  Nutzen  brauchen.  Beste  wissenschaftliche  Gram- 
matik ist  die  von  Noreen  verfasste  .Altnordische  Grammatik.  I.  Altislän- 
dische und  altnorwegische  Grammatik  unter  Berücksichtigung  des  Urnor- 
dischen, Halle  1SS4;  H.  Altschwedische  Grammatik,  noch  nicht  erschienen). 
—  Eine  gute  allgemeine,  freilich  allerdings  in  manchen  Punkten  bereits 
veraltete  und  nicht  mehr  zureichende  Orientirung  über  die  altnordische  Philo- 
logie giebt  die  Schrift  von  MÖBiüS,  Ueber  die  altnordische  Sprache,  Kiel 
1872.  Ueber  die  Eigenart  der  altnordischen  Sagalitteratur  kann  man  sich 
in  Kürze  und  in  angenehmer  Weise  unterrichten  durch  die  Lecture  der 
Programmabliandlung  von  Döring.  Bemerkungen  über  Typus  und  Styl  der 
isländischen  Saga,  Leipzig  1877/78,  Nicolaigymnasium. 

Das  Altnordische  ist  keine  leicht  zu  erlernende  Sprache,  und  es  ist 
sehr  erklärlich,  dass  gar  Manche,  welche  es  auf  autodidaktischem  Wege 
erlernen  wollen,  durch  die  ihnen  begegnenden  —  mitunter  freilich  mehr 
scheinbaren  als  wirklichen  —  Schwierigkeiten  sich  sehr  bald  abschrecken 
lassen,  zumal  wenn  sie  mit  den  Hülfsmitteln  des  Studiums  nicht  genügend 
vertraut  sind.  Wer  also  irgend  Gelegenheit  hat,  Vorlesungen  über  altnor- 
dische Grammatik  und  Erklärungen  altnordischer  Texte  zu  hören,  sollte  die- 
selbe ja  nicht  unbenutzt  lassen  und  nicht  wähnen,  dass  er  ihrer  ohne  Schaden 
entbehren  könne.  Wem  aber  derartige  Gelegenheit  nicht  geboten  wird, 
der  kann  sich  auf  folgende  Weise  in  das  Altnordische  einarbeiten :  er  mache 
sich  zunächst  nach  Brexner's  Handbuch  (s.  oben)  mit  den  Elementen  der 
Grammatik,  namentlich  der  Formenlehre,  bekannt  und  lese  dann  die  Saga 
von  Gunnlaug  Schlangenzunge,  deren  Text  am  bequemsten  in  Wimmer's 
Lesebuch  zu  finden  ist,  unter  Benutzung  der  von  Kölbing  herausgegebenen 
deutschen  Uebersetzung  (die  Geschichte  von  G.  Schi.,  Heilbronn  1878,  Hen- 
ningeij. 

2.  Die  germanischen  Sprachen  in  ihrer  Gesammtheit  (das 
Germanische)  bilden  eine  einzelne  Sippe  oder  Gruppe  inner- 
halb der  grossen  indogermanischen  (oder  indo-europäischen  oder 
arischen)  Sprachfamilie  i).  Dadurch  wird  bedingt,  dass  die 
wissenschaftliche   Einsicht   in   die  Sprachbildung   und   Sprach- 


1)  Die  übrigen  indogermanischen  Einzelsippen  sind:  1.  das  Arische 
(Indisch  und  Iranisch),  2.  das  Armenische,  3.  das  Griechische,  4.  das  Itali- 
sche, 5.  das  Keltische,  6.  das  Baltisch-Slavische,  (7.  das  Albanesische).  ■ — 
Zwischen  dem  Germanischen  und  dem  Baltisch-Slavischen  (oder  Letto- 
Slavischen)  bestehen  wahrscheinlich  besonders  enge  Verwandtschaftsbezie- 
hungen, ja,  es  lässt  sich  vermuthen,  dass  beide  Gruppen  einst  eine  Einheit 
gebildet  haben,  indessen  der  streng  wissenschaftliche  Beweis  für  derartige 
Annahmen  ist  noch  nicht  erbracht.  Vgl.  hierüber  Leskien,  Die  Declina- 
tion  im  Slavisch-Litauischen  und  Germanischen,  Leipzig  1876  (hochbedeu- 
tende Schrift;.  R.  Hassenkamp,  Ueber  den  Zusammenhang  des  lettosla- 
vischen  und  germanischen  Sprachstammes,  Leipzig  1870  (mehr  Kompilation, 
als  Neues  bringende  Untersuchung;.  Krek,  Einleitung  iu  die  slavische 
Litteraturgeschichte.    2.  Ausg.  Graz  1887. 
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entwickeliing  des  Germanischen  wesentlich  gefördert,  ja  viel- 
fach erst  ermöglicht  wird  durch  die  Kenntniss  des  Baues  und 
des  Entwickelungsganges  der  urverwandten  Sprachen.  In  Folge 
dessen  steht  die  germanische  und  also  auch  die  englische  Phi- 
lologie in  engstem  Zusammenhange  mit  der  Wissenschaft  von 
der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
und  dadurch  mit  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  über- 
haupt. 

Anmerkung.  Zur  Einführung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft 
können  Anfängern  dienen:  Schleicher,  Die  deutsche  Sprache,  Stuttgart 
1860,  3.  Ausg.  herausgegeben  von  J.  ScHMn)T  1874  (populär  geschriebenes 
Buch  des  genialen  Sprachforschers,  das  freilich  in  wesentlichen  Dingen  auf 
einem  jetzt  überwundenen  Standpunkte  steht,  immerhin  aber  reiche  An- 
regung zu  bieten  vermag,  namentlich  denen,  welche  sprachwissenschaftliche 
Studien  erst  beginnen).  —  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium, 
Leipzig  1880,  2.  Ausg.  1884  (sollte  von  jedem  Studierenden  der  Philologie 
recht  gründlich  gelesen  werden  ^].  —  Max  Müller,  Lectures  on  the  Science 
of  Language.  Neue  Ausgabe  London  1S80  (deutsche  Uebersetzung  von 
K.  BöTTGER,  Leipzig  1863,  3.  Ausg.  1875,  2.  Serie  Leipzig  1866,  2.  Ausg. 
1870).  ]SL\x  MÜLLER  gehört  zu  den  genialsten  Sprachforschern  und  grössten 
Sprachkennern  der  Gegenwart,  und  es  ist  demnach  ganz  selbstverständlich, 
dass  seine  «Lectures«  eine  Fülle  belehrender  Dinge  und  geistvoller  Ge- 
danken enthalten;  ein  streng  wissenschaftliches  und  systematisches  Lelu-- 
buch  aber  können  und  sollen  die  »Lectures«  nicht  sein,  sie  sind  vielmehr 
eben  nur  für  ein  allgemein  gebildetes  Publikum  bestimmte  und  im  guten 
Sinne  des  Wortes  popularisirende  Vorlesungen,  deren  Niederschrift  überdies 
in  eine  verhältnissmässig  schon  weit  zurückliegende  Zeit  fällt,  in  welcher 
man  über  gar  manche  sprachliche  Frage  anders  dachte,  als  heute,  nament- 
lich aber  auf  manche  Fragen  bestimmte  Antworten  geben  zu  können  glaubte, 
während  man  gegenwärtig  diese  Zuversicht  nicht  mehr  besitzt.  —  Max 
MÜLLER,  lieber  die  Resultate  der  Sprachwissenschaft,  Strassburg  1872  (sehr 
anregende  kleine  Schrift). 

Paul,  Principien  der  Sprachgeschichte,  2.  Ausg.  Halle  1886  (bedeu- 
tendes Buch,  das  in  trefflicher  Weise  über  die  Grundsätze  der  Sprach- 
wissenschaft orientirt  und  geistvoll  und  scharfsinnig  die  Anschauungen 
der  «Junggrammatiker«  vertritt.  —  Pott,  Einleitung  in  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft,  in  Techmer's  Zeitschrift  (s.  untenj  I  1  und  329,  II  54 
und  251,  in  110  (enthält  eine  Fülle  von  Material).  —  Kruszewski,  Prin- 
cipien der  Sprachentwickelung,  in  Techmer's  Zeitschrift  l  295,  11  268, 
ITT  145  (anregend  und  geistvoll,  wenn  auch  nicht  gerade  viel  Neues  bietend). 
—  Wegener,  Untersuchungen  über  die  Grundfragen  des  Sprachlebens, 
Halle  1855  (wichtiges  und  interessantes  Buch). 


1)  Eine  englische  Uebersetzung  des  Buches  erschien  (in  dem  gleichen 
Verlage  wie  das  Original)  1882. 
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W.  V.  Humboldt  ,  Ueber  die  Verschiedenheiten  des  menschlichen 
Sprachbaues.  Herausgegeben  und  erläutert  von  PoTT.  Berlin  1ST5,  2  Bde. 
(vgl.  dazu  W.  V.  Humboldt,  Grundzüge  des  allgemeinen  Sprachtjious, 
in  Techmer's  Ztschr.  I,  383).  "\V.  v.  Humboldt  ist  der  grösste  Sprach- 
philosoph der  Neuzeit,  das  Studium  seiner  Schriften  das  beste  Mittel, 
zu  einer  richtigen  und  tiefen  Axiffassung  allgemein  sprachwissenschaftlicher 
Fragen  zu  gelangen.  Vgl.  über  "W.  v.  Humboldt  die  schöne  Rede  Stein- 
thal's,  gehalten  bei  Gelegenheit  der  Enthüllung  der  Humboldt-Denkmäler 
am  28.  Mai  1883  (im  Druck  erschienen  Berlin,  Dümmler}.  —  Heyse,. 
System  der  Sprachwissenschaft,  herausgegeben  von  Steinthal  Berlin  1856 
igiites  Buch'.  —  Steixtel\l,  Charakteristik  der  hauptsächlichsten  Typen 
des  Sprachbaues.  Berlin  1860  (classisches  "Werk,  dessen  gründliches  Stu- 
dium für  jeden  der  Sprachwissenschaft  sich  Widmenden  unbedingtes  Er- 
forderniss  ist.  Man  lasse  sieb  durch  die  etwas  schwere  Schreibart  des 
Buches  nicht  abschrecken).  —  Steinthal,  Abriss  der  Sprachwissenschaft. 
1.  Theil:  die  Sprache  im  Allgemeinen.  Einleitung  in  die  Psychologie  und 
Sprachwissenschaft.  Berlin  1871,  2.  Ausg.  1881  (der  zweite  Theil  bis  jetzt 
nicht  erschienen.    Auch  dieses  Buches  Studium  ist  dringend  anzuempfehlen). 

AV.  DwiGHT  Whitney,  Language  and  the  Study  of  Language.  Twelve 
Lectures  on  the  Principles  of  Linguistic  Science,  2.  Ed.  London  1868 
(deutsche  Tj  ebersetzung  von  JoLLY,  München  1874.  Ueber  das  Buch  lässt 
sich  ähnlicli  urtheilen  wie  über  M.  MCller's  Vorlesungen,  s.  oben  S.  9). 
—  Sayce,  The  Principles  of  Comparative  Philology,  2.  Ed.  London  1875^ 
und:  Introduction  to  the  Science  of  Language,  London  1880,  2  Bde.  (gute 
Bücher.  —  Hovelacque,  La  linguistique,  Paris  1875  (popularisirendes'Buch 
von  massigem  Werthe).  —  *AsC0Ll,  Studj  critici  (deutsch  u.  d.  T.:  Kriti- 
sche Studien  zur  Sprachwissenschaft  von  G.  J.  ASCOLI,  übersetzt  von  Merz- 
DORF  und  MANGOLD,  AVeimar  1878). 

*F.  MÜLLER,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft,  Bd.  I.  Abth.  1.  Ein- 
leitung in  die  Sprachwissenschaft.  Abth.  2.  Die  Sprachen  der  wollhaarigen 
Hassen.  Bd.  H.  Die  Sprachen  der  schlichthaarigen  Rassen.  Abth.  1.  Die 
Sprachen  der  australischen,  der  hyperboreischen  und  der  amerikanischen 
Rassen.  Abth.  2.  Die  Sprachen  "der  malayischen  und  der  hochasiatischen 
mongolischen,  Rasse.  Bd.  HL  Die  Sprachen  der  lockenhaarigen  Rassen. 
Abth.  1.  Die  Sprachen  der  Nuba-  und  der  Dravida-Rasse.  Abth.  2.  Die 
Sprachen  der  mittelländischen  Rassen.  Wien  1876/87.  Zwei  weitere  Bände, 
die  analytischen  und  die  sogenannten  Mischsprachen  behandelnd,  sollen 
noch  folgen  (ein  Riesenwerk,  imgeheuere  Massen  gut  verarbeiteter  und 
übersichtlich  geordneter  Materialien  enthaltend  und  durchaus  geeignet,  der 
weiter  fortschreitenden  allgemeinen  Sprachforschung  zur  Grundlage  zu 
dienen), 

Benfey,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  und  der  orientalischen 
Philologie  in  Deutschland  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  mit  einem 
Rückblick  auf  die  früheren  Zeiten.    München  1869. 

Der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  sind  namentlich  folgende  Zeit- 
schriften gewidmet:  Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissen- 
schaft,  herausgegeben   von  Techmer,    Leipzig  seit  1884,  jährlich  ein  Band 
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(enthält  zahlreiche  Abhandlungen  von  höchstem  Wcrthe  luid  reichhaltige 
Bibliographien).  —  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft, 
herausgegeben  von  Lazarus  und  Steinthal,  Berlin,  seit  ISGO.  —  Revue  de 
linguistique  et  de  philologie  comparee,  Paris,  seit  1862. 

Ueber  die  vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
im  Besondern  handeln :  *  Bopp,  Vergl.  Gramm,  des  Sanskrit,  Zend,  Arme- 
nischen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen,  Gothischen 
und  Deutschen,  Berlin  1833/52,  3.  Ausg.  1869/74,  3  Bde.,  dazu  ein  (für  die 
2.  Ausg.,  von  welcher  übrigens  die  3.  nur  ein  fast  unveränderter  Abdruck 
ist,  gearbeitetes)  Sach-  und  Wortregister  von  Arendt,  Berlin  1863.  (Durch 
Bopp's  Werk  wurde  die  vergleichende  indogermanische  Sprachwissenschaft 
begründet,  und  schon  um  deswillen  bezitzt  es  hohen  bleibenden  Werth ; 
dass  im  Einzelnen  die  neuere  Forschung  vielfach  über  Bopp's  Ergebnisse 
hinausgekommen  ist  und  dass  mithin  der  Inhalt  des  Bopp'schen  Buches 
durchaus  keine  unbedingte  Gültigkeit  besitzt,  versteht  sich  ganz  von  selbst). 
—  Schleicher,  Compendium  der  vergl.  Gramm,  der  indogermanischen 
Sprachen,  Weimar  1861,  4.  Ausg.  1876,  dazu  eine  Indogermanische  Chresto- 
mathie, AVeimar  1869.  (Schleicher's  Compendium,  das  zur  Zeit  seines 
Erscheinens  hochbedeutende  Werk  eines  genialen  Sprachforschers,  ist  gegen- 
wärtig veraltet  und  Anfänger  sind  vor  demselben  geradezu  zu  warnen, 
schon  Vorgeschrittnere  dagegen  können  aus  dem  Buche  doch  Manches 
lernen,  mindestens  aber  mit  Interesse  daraus  ersehen,  wie  gar  Vieles  von 
dem,  was  Schleicher  als  sichere  wissenschaftliche  Thatsache  betrachtete, 
seitdem  als  Irrthum  erkannt  oder  doch  wieder  in  Frage  gestellt  worden 
ist).  —  Westphal,  Vergl.  Gramm,  der  indogermanischen  Sprachen.  Theil  1 
(mehr  nicht  erschienen)  Das  indogermanische  Verbum.  Jena  1873  (lieder- 
lich gearbeitetes  Buch).  —  *Brugmann,  Grundriss  der  vergl.  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen,  Strassburg  1886,  bis  jetzt  nur  Bd.  1 
(Lautlehre)  erschienen  (hochbedeutendes  Werk,  vergl.  Revue  critique  vom 
7.  2.  1887). 

*AsC0Ll,  Corsi  die  glottologia.  Vol.  1  Fonologia  comparata  del 
sanscrito,  del  greco  e  del  latino,  Turin  und  Florenz  1870  (deutsche  Uebers. 
von  Bazzigher  und  Schweizer-Sidler,  Halle  1871). 

*  G.  CURTIUS,  Zur  Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung, 
Leipzig  1867  (Abhandlungen  der  K.  S.  Gesellsch.  d.  AYissensch.,  Phil.-hist. 
Kl.  V  187),  2.  Ausg.  1873. 

Osthoff  und  Brugmann,  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen,  Leipzig  1878  ff. 

Lexikalische  Werke:  *FlCK,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indo- 
germanischen Sprachen.  3.  Ausg.  Göttingen  1874/76,  4  Bde.  —  Zehetmayr, 
Analogisch-vergleichendes  Wörterbuch  über  das  Gesammtgebiet  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Leipzig  1879.  —  G.  CuRTius ,  Grundzüge  der 
griech.  Et}Tnologie,  5.  Ausg.  Leipzig  1879  (ist  hier  mit  zu  nennen,  weil 
in  dem  Buche  alle  indogermanischen  Sprachen  berücksichtigt  worden  sind, 
insoweit  dies  durch  seinen  Zweck  erfordert  wurde). 

PoTT,   Et)-mologische  Forschungen   auf  dem  Gebiete  der   indogerma- 
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nischen  Sprachen,  2.  Ausg.     Lemgo  und  Detmold  1859/76  mit  Namen-  und 
Sachregister  von  Bindseil. 

Ueber  die  z-^schen  den  einzelnen  indogermanischen  Sprachen  etwa 
bestehenden  näheren  Verwandtschaftsbcziehungen  yergl.  J.  Schmidt,  Die 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen,  Weimar  1872 
(Schmidt  bekämpfte  die  sog.  Stammbaum-  oder  Spaltungstheorie  V^  welche 
namentlich  von  Schleicher  aufgestellt  worden  war,  und  wollte  an  ihre 
Stelle  die  sog.  "Wellen-  oder  Uebergangstheorie  gesetzt  wissen:  darnach 
hätten  die  vorauszusetzenden  einzelnen  Mundarten  der  indogermanischen 
Grundsprache  eine  continuirliche  Reihe  gebildet,  innerhalb  deren  jeder 
Dialect  die  Ueberleitung  zu  und  die  Vermittelung  zwischen  anderen,  ihm 
nächststehenden  Dialecten  gebildet  hätte;  indem  nun  im  Laufe  der  histo- 
rischen Entwickelung  ein  Theil  der  Vermittelungsdialecte  in  Wegfall  ge- 
kommen  seien,  hätten  die  übrigbleibenden  mehr  oder  weniger  eine  selbst- 
ständigere Stellung  gewonnen,  und  die  individuelle  Eigenart  eines  jeden 
wäre  in  schärferen  Gegensatz  zu  derjenigen  anderer  getreten).  Leskien, 
Die  Declination  im  Slavisch- Litauischen  und  im  Germanischen,  Leipzig 
1876  sucht  die  Spaltungs-  und  die  Uebergangstheorie  mit  einander  zu 
vereinigen).  Brugmann,  Zur  Frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen 
der  indogermanischen  Sprachen,  in  Techmer's  Ztschr.  I  226  (nach  einer 
kritischen  Besprechung  der  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indo- 
germanischen Sprachen  bisher  aufgestellten  Theorien  spricht  Brl'GMAXN 
seine  eigene  Ansicht  in  folgenden  Worten  aus :  «Jedenfalls  ist  es  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Frage  nach  der  inneren  Gliederung  des  indo- 
germanischen Sprachstammes  ausserordentlich  schwierig,  allgemein  giltige 
Normen  ausfindig  zu  machen,  nach  denen  man  bestimmen  könnte,  was 
jedesmal  für  ursprachlich  zu  halten  sei,  was  nicht.  In  sehr  vielen  Fällen 
wird  man  sich  vorläufig  einfach  mit  einem  non  liquet  bescheiden  und  auf 
die  Aufschlüsse  rechnen  müssen,  die  unsere  rüstig  fortschreitende  Wissen- 
schaft künftig  geben  wird«.)  2) 

Den  muthmasslichen  Culturzustand  des  arischen  Urvolkes  versuchte 
Pictet  zu  schildern  in  dem  gelehrten  und  anziehend  gescliriebenen ,  aber 
phantastischen  Werke:  Les  origines  indo-europeennes  ou  les  Aryas  primi- 


r  Dieselbe  wird  am  einfachsten  durch  folgendes  Schema  veran- 
schaulicht : 

idg.  Grundsprache 

arische  Ursprache     europäische  Ursprache 
' ,  ^ •> 

Indisch,    Zend,    Altpers.     Südeurop.,       nordeurop. 

Grundsprache 

German.,  Bai-     Keltisch,  Italisch, 
tisch-Slav.  Griechisch. 

2  Eine  sehr  eingehende  und  interessante  Uebersicht  über  die  seit  70 
Jahren  bezüglich  der  Ursprache  und  der  Sprachverwandtschaftsverhältnisse 
im  Idg.  aufgestellten  Ansichten  hat  Krek  gegeben  in  seinem  für  Jeden,  der 
mit  Sprachwissenschaft  sich  beschäftigt,  hochwichtigen  Buche :  Einleitung 
in  die  slavische  Litteraturgeschichte.     2.  Ausg.  Graz  1SS7. 
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tifs.  Essai  de  paleontologie  linguistique,  2.  Ausg.  Paris  1877,  3  Bde. 
PiCTET  ging  von  dem  Grundgedanken  aus,  dass,  wenn  ein  und  dasselbe 
Wort  (z.  B.  »Salz»)  in  mindestens  zwei  einander  ferner  stehenden  indo- 
germanischen Sprachen  z.  B.  im  Indischen  und  im  Slavischen^  zur  Be- 
zeichnung eines  und  desselben  Begriffes  sich  finde,  dies  "Wort  und  der  da- 
durch bezeichnete  Begriff  schon  dem  indogermanischen  Urvolke  bekannt 
gewesen  sein  müsse  und  dass  sich  folglich  durch  die  Zusammenstellung 
derartiger  AVorte  die  Cultur  der  Arier  erschliessen  lasse.  Die  heutige 
Sprachwissenschaft  hat  allen  Grund  und  alles  Recht,  sicli  Pictet's  Auf- 
stellungen gegenüber  ablehnend  zu  verhalten  und  zu  glauben,  dass  für 
derartige  Constnictionen  die  Zeit  noch  lange  nicht  gekommen  sei  und  wohl 
auch  nie  kommen  dürfte.  —  Ebenfalls  auf  Grund  der  sprachvergleichenden 
Forschung  liat  culturgeschichtliche  Fragen  V.  v.  Hehn  behandelt  in  dem 
geistvollen,  höchst  lesenswerthen  Buche:  Culturpflanzen  und  Hausthiere  in 
ihrem  Uebergange  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das 
übrige  Europa,  3.  Ausg.  Berlin  1877.  Derselbe  Gelehrte  hat  eine  nicht 
minder  anziehende  Monographie  über  das  Salz  verfasst.  (Berlin  1878). 
Sehr  interessante  Fragen  hat  Bechtel  behandelt  in  seiner  Schrift:  Ueber 
die  Bezeichnungen  der  sinnlichen  "Wahrnehmungen  in  den  indogermanischen 
Sprachen.     Ein  Beitrag  zur  Bedeutungsgeschichte.     "Weimar  1879. 

Der  indogermanischen  Sprachvergleichung  sind  folgende  Zeitschriften 
gewidmet:  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indo- 
germanischen Sprachen,  herausg.  von  E.  KuHN  und  J.  Schmidt  begründet 
durch  A.  KuHX,  Berlin,  seit  1852,  mit  Bd.  21  hat  eine  »Neue  Folge  be- 
gonnen) —  Beiträge  zur  vergl.  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der 
arischen,  celtischen  und  slavischen  Sprachen,  herausg.  von  A.  KrHN  und 
A.  Schleicher,  Berlin  1858/76  —  Beiträge  zur  Kunde  der  indogerma- 
nischen Sprachen,  herausg.  von  A.  Bezzexberger,  seit  1877, 

Die  vergleichende  Sprachwissenschaft  und  die  Sprachwissenschaft 
überhaupt  befindet  sich  gegenwärtig  seit  dem  Auftreten  der  sogenannten 
junggrammatischen  Schule  (Ausgang  der  siebziger  Jahre)  in  einer  Art  von 
Gährungs-  oder  Uebergangsstadium.  Vieles  von  dem,  was  man  auf  Grund 
früherer  Forschungen  als  gesicherte  wissenschaftliche  Thatsache  betrachtete 
und  zu  einem  festgegliederten  Systeme  verband,  gilt  jetzt  entweder  als 
nachweislich  irrig  oder  doch  als  blos  h}-pothetisch  und  noch  des  Beweises 
bedürftig,  wenn  nicht  als  schlechthin  unbeweisbar.  Dazu  kommt,  dass 
wichtige  Principienfragen  aufgeworfen  worden  sind,  von  deren  zur  Zeit 
noch  ausstehender  Lösung  der  fernere  Entwickelungsgang  der  AVissen- 
schaft  abhängig  sein  wird.  Ein  besonders  heftiger  Kampf  ist  um  die 
Frage  nach  dem  Begriff  und  der  Bedeutsamkeit  der  »Lautgesetze«  ent- 
brannt, deren  Allgemeingültigkeit  und  Ausnalimslosigkeit  —  soweit  es  um 
mechanischen  Lautwandel  sich  handelt  —  von  den  Junggrammatikern  als 
Princip  aufgestellt  worden  ist.  i)     Aber  auch  sonst  sind  strittige  Probleme, 


1)  Die  wichtigsten  Schriften  über  die  Frage  seien  nachstehend  ver- 
zeichnet: L.  ToBLER,  Ueber  die  Anwendung  des  Begriffes  von  Gesetzen 
auf  die  Sprache,  in  d.  "Vierteljahrsschr.  f.  wissenschaftl.  Philos.  Bd.  III,  32 


14  Einleitung.     §  2,  2  u.  3. 

so  z.  B.  die  Frage  nach  der  Heimath  des  indogermanischen  Urvolkes  (ob 
in  Centralasien,  ob  in  Europa^  die  Frage  nach  dem  Urspnmge  der  verbalen 
Personalendungen  (ob  Personalpronominalstämme  oder  Nominalbildungen, 
Tgl.  Sayce  in  Techmer's  Ztschr.  I  222  und  dagegen  MÜLLER  in  seinem 
Grundriss  III  597),  die  Frage  nach  der  Ursprünglichkeit  des  e  [und  o], 
beziehentlich  nach  der  Ursprünglichkeit  des  a  im  Indisch- Armenischen  (vgl. 
MÜLLER  im  Grundriss  III  454)  u.  a.  m.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  dass 
die  auf  dem  allgemein  sprachwissenschaftlichen,  bezw.  indogermanischen 
Gebiete  zur  Zeit  herrschende  Be^vegung  und  Gährung  sich  auch  auf  die 
germanische,  in  Sonderheit  auch  die  englische  Philologie  überträgt,  oder  es 
ist  dies  vielmehr  bereits  geschehen  und  wird  fernerhin  in  inmier  weiterem 
Umfange  geschehen;  um  so  mehr  aber  ist  der  germanische,  bezw.  der  eng- 
lische Philolog  verpflichtet,    den  Vorgängen   auf   dem  Gebiete  der  Sprach- 


(höchst  gediegene  x\bhandlung,  welche  kein  Philolog  ungelesen  lassen  sollte]. 
—  Mlsteli,  Lautgesetz  und  Analogie,  in  Ztschr.  f.  Völkerpsych.  XI,  365 
und  XII,  100.  —  Osthoff  und  Brugmann,  Morphologische  Untersuchungen 
I  (1S78,  p.  XIII  hier  wird  als  erster  «methodologischer  Grundsatz«  der 
»junggrammatischen«  Richtung  hingestellt:  «Aller  Lautwandel,  soweit  er 
mechanisch  vor  sich  geht,  vollzieht  sich  nach  ausnahmslosen  Gesetzen«,  da- 
gegen sprach  Bezzexberger  in  Gott.  Gel.  Anz.  IS 79,  p.  641,  auch  J.  Schmidt 
erkannte  die  Richtigkeit  des  Satzes  nur  in  bedingter  Form  an :  »Ganz  aus- 
nahmslose Lautgesetze,    d.  h.   deren  Ausnahmen  wir   alle  erklären  können. 


fasc.  5,  6.  —  Pai'L,  Principien  der  Sprachgeschichte,  Halle  1880,  p.  55  (in 
der  2.  Ausg.  p.  61).  Paul  vertritt  den  junggrammatischen  Standpunkt  in 
sehr  besonnener  "Weise,  indem  er  u.  A.  sagt:  »in  dem  Sinne,  wie  wir  in 
der  Physik  oder  Chemie  von  Gesetzen  reden ,  ist  der  Begriff  »Laut- 
gesetz''nicht  zu  verstehen«;.  —  CuRTlus,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprach- 
forschung, Leipzig  1885  (gegen  die  Junggrammatiker.  Bereits  früher  hatte 
CURTITS  in  den  Berichten  der  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  philol.-hist. 
Gl.  1870  »Bemerkungen  über  die  Tragweite  der  Lautgesetze,  insbesondere 
im  Griechischen  und  Lateinischen«  veröffentlicht.  —  Gegen  CuRTiL'S 
schrieben:  Delbrück,  Die  neueste  Sprachforschung,  Leipzig  1885;  Brl'G- 
MAN'N.  Zum  heutigen  Stand  der  Sprachwissenschaft,  Strassburg  1885.  Vgl. 
auch  Merlo,  Cenni  suUo  stato  presente  della  grammatica  ariana  istorica  e 
preistorica  a  proposito  di  un  libro  di  G.  Curtius,  in  Rivista  di  filol.  e 
d'  istruz.  class.  Bd.  XIV  (1885).  —  AscOLl,  Una  lettera  glottologica,  Torino 
1881,  und  Dei  Neogrammatici  'mit  einer  Poscritta)  in  Archivio  glottologico 
X,  1  ungemein  inhaltsreiche  und  scharfsinnige  Schriften,  welche  nicht  bloss 
für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  sondern  auch  für  die  romanische 
Philologie  von  höchster  Bedeutung  sind  .  —  SCHUCHARDT,  Ueber  die  Laut- 
gesetze. Gegen  die  Junggrammatiker.  Berlin  1885  höchst  anregende  Schrift 
des  berühmten  Sprachforschers  und  Romanisten,  welche  auch  die  gebührende 
Beachtung  gefunden  und  eine  Reihe  gehaltvoller  Recensionen  veranlasst 
hat,  vgl.  namentlich  Revue  critique  vom  2.  Februar  1886  und  Litteraturbl. 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  Jahrg.  1886  Sp.  1).  —  F.  Müller,  Sind  die  Laut- 
gesetze Naturgesetze?  in  Techmer's  Ztschr.  I,  211  (die  Frage  wird  ver- 
neint. —  Jespersen,  Zur  Lautgesetzfrage,  in  Techmer's  Ztschr.  III,  188 
(interessante  Abhandlung.  —  Eine  gute  Uebersicht  über  den  Streit  giebt 
Nyrop  in  der  Einleitung  zu  Adjectivernes  Konsbojning  i  de  Romanske 
Sprog.  ^Kopenhagen  1886. 
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Wissenschaft  aufmerksam  und  mit  Verständniss  zu  folgen.  Hierzu  ist  frei- 
lich einige  Kenntniss  des  Sanskrit,  des  Slavischen  und  des  Keltischen  (für 
Lateinisch  und  Griechisch  -ftird  sie  als  selbstverständlich  vorausgesetzt) 
ganz  unentbehrlich,  und  der  Studierende  der  germanischen,  bezw.  der  eng- 
lischen Philologie  muss  sich  dieselbe  zu  erwerben  suchen,  i)  wenn  er  aueh 
in  der  Regel  nothgedrungen  darauf  wird  verzichten  müssen,  wirklicher 
Sanskritist,  Slavist  und  Keltist  zu  werden.  Zur  Einführung  in  das  Studium 
des  Sanskrit  sind  geeignet  Stenzler's  Elementarbuch  des  Sanskrit,  Breslau 
1S6S  (und  öfters  in  neuen  Auflagen  erschienen;  und  Kellner's  Elementar- 
gramm, der  Sanskritspr. ,  Leipzig  186S  und  öfters;  letzteres  AVerk,  das 
allerdings  von  Sanskritphilologen  häufig  recht  ungünstig  beurtheilt  wird,  2) 
kann  namentlich  denen  nützen,  welche  autodidaktisch  studieren  und  die 
Mühe  der  Erlernung  der  freilich  mehr  scheinbar  als  wirklich  schwierigen 
Sanskritschrift  sich  sparen  wollen.  Ein  thörichtes  Buch  ist  BoLTz's  Vor- 
schule des  Sanskrit,  Oppenheim  1868,  wie  hier  ausdrücklich  bemerkt  werden 
muss,  weil  es  durch  seinen  Nebentitel  »Ein  Hülfs-  und  Uebungsbuch  für 
Jedermann,  namentlich  für  Lehrer  der  modernen  Sprachen«  sich  besonders 
an  die  Neuphilologen  wendet.  Wer  das  Studium  des  Sanskrit  in  richtiger 
"Weise  angreift,  energische  Arbeit  nicht  scheut  und  durch  die  im  Beginne  aller- 
dings entgegentretenden  Schwierigkeiten  sich  nicht  abschrecken  lässt,  wird 
innerhalb  etwa  zweier  Semester  die  elementare  Kenntniss  sich  recht  wohl 
zu  erwerben  vermögen.  Slavischc  Studien  beginnt  man'^am  besten  mit 
Leskien's  trefflichem  Handbuche  der  altbulgarischen  (altkirchenslavischen^ 
Sprache,  Weimar  1871,  2.  Ausgabe.  1885.  Das  Hauptwerk  für  slavische 
Sprachkunde  ist  Miklosich's  Vergl.  Gramm,  d.  slav.  Spr.,  jWien  1868/79, 
4  Bde.  Zeitschrift  für  slavische  Philologie  ist  das  von  Jagic  heraus- 
gegebene »Archiv  f.  slav.  Philologie«,  Berlin  seit  1875.  —  Hülfsmittel  für 
das  Studium  des  Keltischen  sehe  man  unten  §  6  Nr.  I. 

3.  Wie  bekannt,  wurde  in  Folge  der  normannischen  Er- 
oberung die  englische  Sprache  in  ihrer  Entwickelung  wesent- 
lich durch  das  Französische  beeinflusst,  und  später  hat  sie, 
namentlich  in  der  Litteratur.  auch  Einwirkungen  von  Seiten 
des  Italienischen  und  Spanischen  erfahren.  Aus  diesen  That- 
sachen  ergeben  sich  enge  Beziehungen  der  englischen  zu  der 
romanischen,  besonders  der  französischen  Philologie.  Doch 
auch  abgesehen  hiervon,  begründet  schon  die  Thatsache,  dass 
sowohl  die  romanischen  wie  die  germanischen  Sprachen  die 
ursprüngliche  Synthesis  ihres  Baues  in  weitem  Umfange  ana- 
lytisch zersetzt   haben,    ein   näheres  Verhältniss   zwischen   den 


1)  Vgl.  auch  unten  §  48  Nr.  1. 

2)  Indessen  hat  doch  ein  so  gewiegter  Sanskritist  wie  E.  WlXDLSCH 
sich  im  Litterarischen  Centralblatt  über  die  praktische  Brauchbarkeit  der 
KELLNER'schen  Grammatik  günstig  ausgesprochen. 
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beiderseitigen  Philologien.  Für  den  germanischen,  bezw.  für 
den  englischen  Philologen  ist  demnach  eine  gewisse  Vertraut- 
heit mit  der  romanischen,  namentlich  mit  der  französischen 
Philologie  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit.  Andrerseits 
aber  muss  in  Berücksichtigung  der  noch  immer  weit  verbrei- 
teten Gewohnheit.  Französisch  und  Englisch  unter  dem  Namen 
j>neuere  Sprachen«  zusammenzufassen  und  als  etwas  gleichsam 
naturgemäss  Zusammengehöriges  zu  betrachten,  nachdrück- 
lichst hervorgehoben  werden,  dass  die  Verbindung  von  fran- 
zösischer und  englischer  Pliilologie  zu  einer  äusserlichen  Ein- 
heit (»Neuphilologie«)  wissenschaftlich  einfach  ein  Unding  ist 
und  höchstens  in  Bezug  auf  praktische  Verhältnisse  als  statt- 
haft bezeichnet  werden  darf.  Vergl.  Körting,  Neuphilologi- 
sche Essavs,  S.    l   ff. 

Anmerkung.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  romanischen,  bezTr. 
der  französischen  Philologie  anzuführen,  würde  hier  zu  viel  Raum  bean- 
spruchen. Es  genüge  daher  auf  nachstehende  encyklopädische  Werke  zu 
verweisen,  von  denen  namentlich  das  an  erster  und  das  an  dritter  Stelle 
genannte  umfängliche  bibliographische  üebersichten  bieten,  während  dies 
in  dem  an  zweiter  Stelle  angefülirten  weniger  der  Fall  ist,  für  welchen 
Mangel  es  aber  durch  den  anderweitigen  Inhalt  reich  entschädigt:  1.  Neu- 
MAXN,  Die  romanische  Philologie  im  Gnmdriss,  Leipzig  1885  knappe  und 
gute  Zusammenfassung  des  Wichtigsten;  die  von  dem  Verfasser  an  den 
citirten  "Werken  geübte  Kritik  dürfte  manchmal  zu  subjectiv  und  mitunter 
Torschnell  sein  .  —  2.  Grundriss  der  romanischen  Philologie,  herausg.  von 
Gröber,  Strassburg  1886  ff.,  bis  jetzt  zwei  Lieferungen,  das  Gesammtwerk 
ist  auf  2  Bände  berechnet.  —  3.  Körting,  Encyklopädie  und  Methodologie 
der  romanischen  Philologie,  Heilbronn  1884/86,  3  Theile  das  Werk  soll 
nach  Absicht  seines  Verfassers  ein  Hülfsbuch  für  Studierende  sein  . 

Auf  Einzelobjecte  der  romanischen  Philologie  bezügliche  Schriften, 
welche  irgendwie  für  die  englische  Philologie  unmittelbare  Bedeutung  be- 
sitzen, werden  an  geeigneten  Stellen  dieses  Buches  genannt  werden. 

4.  Das  physische  und  sinnliche  Substrat  der  Sprache  sind 
die  Laute.  Wer  daher,  sei  es  der  Sprache  im  Allgemeinen, 
sei  es  einer  Einzelsprache  im  Besonderen  ein  auf  wissenschaft- 
liche Erkenntniss  gerichtetes  Studium  widmet,  muss  mit  der 
Wissenschaft  von  der  Beschaffenheit  und  der  Erzeugung  der 
Laute  vertraut  sein.  Die  Lautphysiologie  muss  die  Grund- 
lage der  Lautlehre  bilden.  Gilt  dies  im  Allgemeinen,  so  hat 
es  doch  noch  eine  ganz  besondere  Geltung  in  Bezug  auf 
lebende,  Sprachen,    da  bei   diesen   dem  Studierenden  die  Mög- 
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lichkeit  geboten  ist,  die  Hervorbringimg  ihrer  Laute  mit  dem 
Ohre  zu  beobachten  und  mit  den  eigenen  Sprachorganen  zu 
erproben.  Welche  Wichtigkeit  diese  Thatsache  sowohl  in 
wissenschaftlicher  als  auch  namentlich  in  praktischer  Beziehung 
besitzt  und  wie  sie  besonders  auch  in  pädagogischer  Hinsicht 
von  höchster  Bedeutung  ist,  das  ist  so  augenfällig,  dass  es 
einer  weiteren  Darlegung  hier  nicht  bedarf. 

Anmerkung.  Die  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Lautphysiologie 
s.  unten  im  ersten  Paragraphen  des  vierten  Kapitels. 

5.  Die  Entwickelung  der  Sprache  und  Litteratur  eines 
Volkes  steht  im  innigsten  Zusammenhange  mit  dessen  sonstiger 
geschichtlicher,  namentlich  culturgeschichtlicher  Entwickelung. 
Eines  Volkes  Sprache  und  Litteratur  kann  man  wissenschaft- 
lich nicht  verstehen  und  zum  Gegenstande  wissenschaftlichen 
Studiums  nicht  machen  ohne  Kenntniss  seiner  politischen  und 
Kulturgeschichte.  Die  Geschichte  ist  somit  eine  der  vornehm- 
sten Hiilfswissenschaften  der  Philologie.  Für  den  englischen 
Philologen  kommt  selbstverständlich  zunächst  die  englische 
Geschichte  in  Betracht,  da  diese  jedoch  eng  verflochten  ist 
mit  der  Geschichte  der  ausserbritischen  Völker  und  Staaten 
(namentlich  mit  derjenigen  Frankreichs) ,  so  ist  das  Studium 
der  englischen  Geschichte  zu  verbinden  mit  dem  der  mittel- 
alterlichen  und  neuzeitlichen  Universalgeschichte  überhaupt. 

Anmerkung.  Ein  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  der 
Gegenwart  genügendes,  die  Ges'ammtgeschichte  Englands,  hezvr.  Gross- 
britanniens behandelndes  AVerk  fehlt  noch;  als  Ersatz  aber  können  gelten 
die  einander  in  gewisser  AYeise  ergänzenden  beiden^^AVerke :  *  Lappe>'BERG- 
Pavli,  Geschichte  Englands,  Hamburg  und  Gotha  1835/58,  4  Bde.  bildet 
einen  Bestandtheil  der  bekannten  [Heeren -Ukerfschen  Staatengeschichte 
und  reicht  bis  zum  Tode  Heinrichs  YII.,  1509,,  und:  *  Ranke,  Englische 
Geschichte,  vornehmlich  im  17.  Jahrh.  ,Bd.  15  bis  18  in  der  Gesammtausg. 
der  Werke  Ranke's,  Berlin  1878). 

Die  von  englischen  Historikern  verfassten  Gesammtgeschichten 
Englands  besitzen  zum  Theü  litterarischen  Werth  als  Kunstwerke,  können 
aber  nicht  als  wissenschaftliclie  Leistungen  im  Sinne   der   Jetztzeit   gelten. 

Von  Werken  über  einzelne  Perioden,  Ereignisse  u.  dergi.  der  eng- 
lischen Geschichte  seien  hier  folgende  genannt : 

Ueber  ags.  Geschichte:  Turner,  History  of  the  Anglo-Saxons  from 
the  Earliest  Period  to  the  Norman  Conquest,  L.  1799^1 805,  3  Bde.  öfters 
neu  aufgelegt  .  —  Gervinus,  Die  Geschichte  der  Angelsachsen  im  Ueber- 
blick,   Frankfurt  a.  M.  1836.    —   Winkelmann,   Geschichte   der   Ags.    bis 
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zum  Tode  Alfreds,  Berlin  1883  ^bildet   einen  Theil  des  ONCKEN'schen   Ge- 
schichtswerkes . 

Uebcr  die  Dänen  in  England:  SteensTRUP,  Danske  og  Norske  rike 
paa  de  brittiske  0er,  Kopenhagen  1879/82,  und:  Danelag,  Kopenhagen  1882. 
—  AVoRSAAE,  Minder  om  de  Danske  og  Xordmändenc  in  England,  Kopen- 
hasren  1851. 

Ueber  die  normannische  Eroberung:  Aug.  Thierry,  Histoire  de  la 
conquete  de  l'Angleterre  par  les  Normauds,  Paris  1825,  3  Bde.  (noch  immer 
lescnswerthes  Buch,  -wenn  es  auch  in  -w^issenschaftlicher  Beziehung  fast 
völlig  veraltet  ist.  —  Freeman,  A  History  of  the  Norman  Conquest  of 
England.  L.  1807  79,  (3  Bde.  (classisches  Werk,  ebenso  ausgezeichnet  durch 
Gründlichkeit  der  Forschung  ^^ie  durch  Schönheit  der  Darstellung;  kein 
Studierender  der  englischen  Philologie  sollte  verabsäumen,  sich  mit  diesem 
"Werke,  sei  es  auch  nur  mit  einzelnen  Capiteln,  bekannt  zu  machen.  — 
Worsaae,  De  danske  Erobring  af  England.    Kopenh.  1S63. 

Ueber  englische  Cultur  im  späteren  Mittelalter:  Pal'LI,  Bilder  aus 
Altengland,  Gotha  1860. 

Die  Zeit  der  Tudors :  Froude,  History  of  England,  from  the  Fall  of 
AVolsey  to  the  Defeat  of  the  Spanish  Armada.  L.  1856/70,  12  Bde.  — 
Raxkes  oben  genanntes  AYerk. 

Die  grosse  Revolution:  Raxke's  oben  genanntes  Werk.  .Die  früher 
viel  verbreiteten  Werke  von  GrizoT  und  Dahxmaxn  sind  jetzt  veraltet .  — 
Carlyle  ,  Oliver  Crom-welVs  Letters  and  Speeches.  L.  1845,  2  Bde.  — 
BRO.SCH,  Oliver  Cromvrell  und  die  puritanische  Revolution.    Frankf.  a.  M.  1886. 

Die  Zeit  der  Restauration,  der  zweiten  Revolution  und  Wilhelms  III. : 

^L\CAULAY,  History  of  England  from  the  Accession  of  James  IL,  L.  1848/59 

eine   Fortsetzung   bildet   Lord   Mahon's   Werk:    The    History    of  England 

from  the  Peace  of  Utrecht  to  the  Peace  of  Versailles.     L.  1836/53,  7  Bde., 

und:    History  of  the  Reign  of  Queen  Anne,  4.  Ausg.     L.  1873,  2  Bde. 

Die  vier  George:  Thackeray,  The  four  Georges  in  Band  580  der 
Tauchnitz-Sammlung). 

Lecky,  A  History  of  England  in  the  Eighteenth  Century,  L.  1878/82, 
4  Bde. 

Pauli.  Geschichte  Englands  seit  den  Friedensschlüssen  von  1814  und 
1815.  Lpzg.  1864/7.5,  3  Bde.  —  Carthy,  A  History  of  Our  Own  Times. 
L.   1879/80,  4  Bde. 

Wrigiit,  The  History  of  Scotland  from  the  Earliest  Period  to  the 
Present  Time.     L.  1852/57,  3  Bde. 

Ba>-croft,  History  of  the  United  States.  Boston  1834/74,  10  Bde.  — 
Eliot,  Manual  of  United  States  History.  Boston  1856.  —  Neumann,  Ge- 
schichte der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.     Berlin  1863,  3  Bde. 

RusDEX,  Historv  of  Australia.     L.  1884. 

Ueber  die  englische  Verfassung :  Freemax,  The  Growth  of  the  English 
Constitution    in  der  Tauchnitz-Sammlung  . 

Die  wichtigsten  Quellensammlungen  für  die  mittelalterliche  Geschichte 
Englands    sind:    Monumenta    historica    britannica,     or    Materials    for    the 
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History  of  Britain,  from  the  Earliest  Period  to  the  End  of  the  Reign  of 
King  Henry  auch  betitelt:  "CoUection  of  Historians,  edited  by  Order  of 
the  Record  Commission«  oder  »Petrie,  Collection  of  the  English  Historians«), 
London,  seit  lb48.  —  Rerum  britannicarum  medii  aevi  scriptores,  er  Chro- 
nicles  and  Memorials  of  Great  Britain  and  Irland  during  the  Middle  Ages, 
London,  seit  185S. 

Ein  ausgezeichnetes  Hülfsmittel  für  die  jQuellenkunde  der  mittel- 
alterlich englischen  Geschichte  ist:  Duffus  Hardy,  Descripti^e  Catalogue 
of  Materials  relating  to  the  History  of  Great  Britain  and  Ireland  to  the 
End  of  the  Reign  of  Henry  VIL,  London  18G2  ff. 

Sehr  förderlich  für  die  Gewinnung  einer  lebendigen  Anschauung  be- 
stimmter geschichtlicher  Zeiten  und  Persönlichkeiten  kann  die  Lecture 
guter  historischer  Romane  sein,  wenn  auch  freilich  die  in  diesen  ge- 
gebenen Darstellungen  nie  für  wissenschaftlich  unanfechtbar  gehalten  werden 
dürfen ,  sondern  immer  etwas  skeptisch  und  kritisch  aufgefasst  werden 
müssen.  Derartige  Romane  ^sind  z.  B.  von  W.  Scott,  von  Charles 
KiXGSLEY  1)  und  von  Bulwer  -.  verfasst  worden. 

§  3.  Die  Geschichte  der  englischen  Philologie. 
1.  Der  Sinn  für  philologische  Studien  ist  in  England  früh 
erwacht ;  er  bethätigte  sich  indessen  während  des  Mittelalters 
lediglich  in  der  —  selbstverständlich  sich  ganz  in  den  von  den 
Grammatikern  des  Alterthums  vorgezeichneten  Bahnen  be- 
wegenden —  Bearbeitung  der  lateinischen  Grammatik  und 
Metrik  (Beda  Venerabilis  [geb.  672 ,  gest.  735]  verfasste  «De 
orthographiac(,  »De  YIII  partibus  orationis«,  »Cunabula  gram- 
maticae  artis  Donati  restitutaff,  »De  schematibus  et  tropisff,  »De 
metrica  rationecc  etc.  Vgl.  Teuffel,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  §  500, 
3.  —  Alfric  [geb.  um  955,  gest.  um  1022]  schrieb  eine  lat. 
Grammatik  und  ein  lat.  Glossar,  herausg.  von  Zupitza,  Berlin 
1880).3) 

Als  philologische  Leistungen,  wenngleich  untergeordnetster 
Art,  sind  auch  die  während  des  Mittelalters  von  Engländern 
verfassten  Anleitungsschriften  zur  Erlernung  des  Französischen 
zu  betrachten.    Verzeichnet  sind  diese  zahlreichen  und  in  ihrer 


1)  Namentlich  »Westward  Ho«  Spielt  im  Zeitalter  Elisabeth' s';  und 
)iHereward  the  AVake«  spielt  zur  Zeit  der  normannischen  Eroberung.  Bd. 
328  f.  und  829  f.  der  Tauchnitz-Sammlung. 

2  Namentlich  »The  Last  of  the  Barons«  'spielt  zur  Zeit  des  Rosen- 
krieges .    Bd.  38  f.  der  Tauchnitz-Sammlung. 

3  Nur  in  losester  Beziehung,  immerhin  aber  doch  in  gewisser  Be- 
ziehung zur  Plnlologie  steht  der  von  Kluge  in  Techmer's  Zeitschrift 
II,  116  herausgegebene  ags.  Text  »Indicia  Monasterialia  <  Katechismus  der 
Zeichensprache,. 
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Alt  sehr  interessanten  Tractate  von  Stengel  in  Ztschr.  f.  nfrz, 
Spr.  11.  Lit.  I  1 ,  von  Stürzinger  in  seiner  Ausg.  der  (eben- 
falls von  einem  Engländer,  und  zwar  nach  Mitte  des  13.  und 
vor  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  verfassten)  »Orthographia  Gal- 
lica't  (Heilbronn  15S4,  Bd.  S  von  Förster's  Altfrz.  Bibliothek) 
und  von  Körting.  Encykl.  d.  rom.  Phil.  III  68.  Wenn  auch 
diese  Schriften  zunächst  und  hauptsächlich  für  die  französische 
Philologie  Bedeutung  besitzen,  so  sind  sie  doch  mittelbar  auch 
für  die  englische  von  Wichtigkeit,  indem  sie  namentlich  Rück- 
schlüsse auf  die  mittelalterliche  Aussprache  des  Englischen 
gestatten.  Das  Gleiche  gilt  von  den  im  16.  Jahrhundert  ver- 
fassten, von  Engländern  für  ihre  Landsleute  geschriebenen 
Lehrbüchern  des  Französischen,  unter  denen  Palsgrave's 
Grammatik  (L'esclarcissement  de  la  langue  francoyse,  London 
1530,  neu  herausg.  von  Genin,  Paris  1852.  Ygl.  Lütgenau, 
Jean  Palsgrave  und  seine  Ausspr.  des  Frz.,  Bonn  ISSO  Diss.) 
das  bedeutendste  ist.  Eine  gute  Uebersicht  über  diese  Litte- 
ratur  hat  gegeben  Thurot,  De  la  prononciation  frcse.  etc., 
Paris  1881,  I,  p.  XXII  ff.,  vgl.  auch  Körting  a.  a.  O. 
IIL   69. 

Die  einzige  auf  das  Englische  bezügliche  wirklich  philo- 
logische Leistung  während  des  Mittelalters  ist  die  eigenartige, 
von  gutem  sprachlichen  Verständnisse  zeugende  Normirung  der 
Orthographie,  welche  Orrm  (Ende  des  12.  und  Anfang  des  13. 
Jahrhunderts)  bei  der  Niederschrift  seiner  Homiliensammlung 
(Orrmulum)  durchführte.  Vgl-  Effer,  Einfache  und  doppelte 
Consonanten  im  ().,  Bonn  1885  Diss.;  Trautmann  in  Anglia 
VII  Anz.   94   und   208. 

2.  Gegen  P^nde  des  16.  Jahrhunderts  erwachte  in  Eng- 
land ein  das  ganze  17.  und,  wenn  schon  im  schwächeren 
Masse,  auch  noch  im  18.  Jahrhundert  fortdauerndes  Interesse 
für  das  Studium  des  Angelsächsischen.  Mögen  auch  immerhin 
die  aus  diesem  Interesse  hervorgegangenen  grammatischen  und 
lexicalischen  AVerke  und  Textausgaben ,  wenn  mit  heutigem 
Massstabe  gemessen,  als  durch  und  durch  dilettantische  Ar- 
beiten erscheinen,  so  waren  sie  doch ,  zum  Theil  wenigstens, 
für  ihre  Zeit  hochverdienstliche  und  achtbare  Leistungen  und 
besitzen  als  Materialiensammlungen  noch  heute  Werth,  jeden- 
falls aber  Interesse  als  Erstlingserzeugnisse   eines   ernsten  und 
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nach     wissenschaftlicher     Methode     ringenden     philologischen 
Strebens. 

(1566  oder  1567  erschien  auf  [Matthew  Parker's  Veranlassung  der 
erste  angelsächsische  Druck  'Bruchstücke  aus  Alfrik'sj  Schriften  und  andere 
theologische  Dinge  enthaltende  —  1571  Ausg.  von  »The  Gospels  of  the 
fower  Euangelistes  translated  in   the  olde  Saxons   tyme  out  of  Latin  etc.« 

—  1574  Parker  veröffentlicht  in  einer  Ausgabe  von  Asser's  "Historia  de 
rebus  gestis  regis  Alfredi«  die  Vorrede  Alfred's  zu  seiner  Uebersetzung  der 
Cura  pastoralis;  ein  zweiter  Abzug  dieses  Textes  erschien  1(503  in  Cam- 
den's  Anglica,  Normannica,  Hibernica,  Cambrica  [Frankfurt]  —  Robert 
Bruce  Cottox  [geb.  1570,  gest.  1(J31]  sammelt  ags.  Hdsch.,  ungefähr 
gleichzeitig  ist  in  ähnlicher  Weise  Thomas  Bodley  [geb.  1544,  gest.  1612] 
thätig;  diese  Sammlungen  begründen  die  Bibliotheca  Cottonianaj  [British 
Museum]  undj  Bibl.  Bodleyana  [Oxford].  —  1623  William  L'Isle  giebt 
Alfric's  Abhandlung  über  das.  Alte  und  Neue  [Testament  nebst  ^anderen 
theologischen  Schriften  heraus.  — );Hexry  Spelmax's  [gest.  1641]  u.  seines 
Sohnes  JoHN  [gest.  1643]  ags.  Bestrebungen.  Der  ältere  Spelman  beab- 
sichtigt, in  Cambridge  eine  Professur  für  das  Ags.  zu  begründen  i\,  und 
giebt  den  ersten  Theil  eines  ags.  Glossars  heraus.  —  1643  Wheloc's[Aus- 
gabe  der  Historia  Ecclesiastica  Beda's  mit  Alfred's  ags.  Uebers.  —  1655 
F.  Juxius'  {Ausg.  der  «Caedmonis  monachi  Paraphrasis  Poetica  Genesios 
ac  praecipuarum  sacrae  paginae  historiarum«.  —  1659  Somner's  Diction. 
Saxonico-Latino- Anglicum.  —  16S9  HiCKEs'  Institutiones  Grammaticae 
Anglo-Saxonicae  et  Moeso-gothicae.  —  1690  Bensox's  Thesaurus  Linguae 
Anglo-Saxonicae.  —  1692  Glbson's  Ausgabe  der  Sachsenchronik.  —  1698 
Rawlinson's  x\usg.  der  ags.  Boethiusübers.  —  1699  Elstob's  Ausg.  der 
ags.  Orosiusübers.  —  1703  bis  1705  Hickes'  Linguarum  veterum  septentrio- 
nalium  thesaurus  grammaticus  et  arcliaeologicus ,  3  Bde.  Bd.  3:  Antiquae 
litteraturae  septentrionalis  liber  alter  seu  [Humphredi  Wanleii  librorum 
veterum  septentrionaliiun,  qui  in  Angliae  bibliothecis  extant,  nee"]  non 
multorum  veterum  codicum  septentrionalium  alibi  extantium  catalogus 
historico-criticus.  —  1711  Thavaites'  Grammatica  Anglo-Saxonica  ex  Hicke- 
siano  lingg.  septt.  thesauro  excerpta.  —  1715  Elizabeth  Elstob's  Ausg. 
der  Homiliae  Alfric's,  und:  The  Rudiments  of  Grammar  for  the  English- 
Saxon  Tongue.  —  1721  Wilkins'  Ausg.  der  ags.  Gesetze.  —  1735  Wotton 
giebt  einen  englisch  geschriebenen  Auszug  laus  Hickes'  Thesaurus   heraus. 

—  1767/72  Lye's  und  Manxing's  Dictionarium  Saxonico-.et  Gothico-Lati- 
num.  —  1773  Berrington's  Ausg.  der  ags.  Orosiusübers.). 

Diese  rege  Thätigkeit  [auf  dem  Gebiete  der  angelsäch- 
sischen Philologie  hat  sich  in  England  auch  in  das  19.  Jahr- 
hundert hinein    bis   zur   Gegenwart   fortgesetzt:    die    durch   sie 


1)  Aeussere  Verhältnisse  vereitelten  die  Ver^virklichung  dieser  Ab- 
sicht; ebenso  gelangte  die  im  J.  1750  von  Rawlinsox  geplante  Errichtung 
einer  ags.  Professur  in  Oxford  nicht  zur  Ausführung. 
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geschaÖeneu  Werke  werden  aber  besser  erst  später  an  den 
o-eeiffneten  Stellen  namhaft  gemacht  werden.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  haben  die  angelsächsischen  Studien  auch  in 
Nordamerika  festen  Boden  gewonnen  und  scheinen  dort  einer 
erfreulichen  Blüthe  entgegenzugehen. 

Veber  die  Entwickelung  der  angelsächsischen  Philologie 
vgl.  Wülker's  treffliche  »Uebersicht  der  Geschichte  der  angel- 
sächsischen Sprach wissenschaftd  im  Eingange  seines  »Grund- 
risses zur  Geschichte  der  angelsächsischen  Litteratur«,  Leipzig 
ISS5. 

3.  Die  diesseits  des  Angelsächsischen  liegenden  Gebiete 
der  englischen  Philologie  (Altenglisch,  ^littelenglisch,  Neu- 
englisch) fanden  erst  spät  Bearbeitung  und  auch  dann  zunächst 
nur  eine  spärliche  und  wissenschaftlich  unzulängliche.  Abge- 
sehen davon,  dass  im  16.  Jahrhundert  mehrere  Tractate  über 
Poetik  und  Rhythmik  entstanden,  in  denen  auch  sprachliche 
Fragen  gestreift  wurden,  und  dass  vom  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts ab  Anfänge  zur  Textkritik  Shakespeare's  gemacht 
wurden,  gab  erst  das  xlufkommen  der  sogenannten  Natur- 
dichtung und  der  Romantik  den  Anstoss  zur  Beschäftigung 
mit  der  älteren  englischen  Dichtung,  namentlich  mit  der 
Balladenpoesie  und  dem  Abenteuerroman  (Percy's  Reliques  of 
Ancient  English  Poetry  1765,  Th.  Warton's  History  of  English 
Poetry  1774/81;  Chatterton's  [gest.  1770]  Fälschungen;  auch 
Macpherson's  Ossian  gehört,  mittelbar  wenigstens,  hierher). 
Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  kein  Geringerer  als  Walter 
Scott  zu  den  ersten  Herausgebern  altenglischer  Texte  gehört 
und  namentlich  in  seiner  Tristrem-Ausgabe  (1804)  ein  redliches 
und  nicht  erfolgloses  Streben  bewies.  Das  erwachte  Interesse 
an  altenglischen  Dingen  bekundete  sich  namentlich  auch  in 
dem  Entstehen  einer  Reihe  von  Gesellschaften  ^) ,  welche  sich 
die  Herausgabe  mittelalterlicher  Texte  zur  Aufgabe  machten 
Bannatyne  Club,  Roxburghe  Club,  Surtecs  Society  u.  w.). 
Freilich  hatte  die  an  sich  recht  löbliche  und  jedenfalls  gut 
gemeinte  Thätigkeit  derartiger  Vereine  auch  ihre  sehr  bedenk- 


1  Elze,  Grundriss  etc.  p.  137,  giebt  für  die  Entstehung  der  wichti- 
geren dieser  Gesellschaften  folgende  Daten  an:  The  Bannatyne  Club  1&23; 
the  Maitland  Club  1S28;  the  Abbotsford  Club  und  the  Surtees  Society 
1S34;  thp  Camden  Society  1838;  the  Caxton  Societv  1844. 
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liehe  Seite,  welche  noch  gegenwärtig  sich  empfindlich  fühlbar 
macht:  die  in  solchen  Gesellschaftsschriften  erschienenen  Aus- 
gaben sind  nicht  nur  vielfach  durch  und  durch,  oft  geradezu 
haarsträubend,  dilettantisch  gearbeitet,  sondern  sind  auch,  weil 
meist  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt, 
vielfach  litterarische  Kuriositäten  und  folglich,  namentlich  auf 
dem  Continente,  schwer  zu  erlangen ,  gleichwohl  aber  ist  ihr 
blosses  Vorhandensein  ein  Hemmniss  für  die  Veranstaltung 
wissenschaftlich  brauchl^arer  Editionen. 

Bei  aller  Anerkennung ,  die  man  den  älteren  Leistungen 
der  englischen  Philologie  zollen  mag,  muss  doch  behauptet 
werden,  dass  dieselben  über  einen  liebenswürdigen  Dilettantis- 
mus sich  nicht  erheben  und  gegenwärtig  höchstens  noch  für 
die  Geschichte  der  Wissenschaft  Interesse  besitzen.  Die  An- 
regung zu  wirklich  wissenschaftlichem  und  methodischem 
Studium  ihrer  Sprache  und  Litteratur  wurde  den  Engländern 
erst  von  Deutschland  aus  gegeben. 

4.  J.  Grimm's  Deutsche  Grammatik,  deren  erster  Theil 
Göttingen  IS  19  erschien  i),  gab  die  feste  Grundlage  für  die 
wissenschaftliche  Behandlung  der  germanischen  Sprachen  und 
also  auch  des  Englischen,  wie  überhaupt  durch  J.  Grimm's 
und  seines  Bruders  Wilhelm  (geb.  zu  Hanau  24.  Februar  17S6, 
gest.  zu  Berlin  16,  December  1859)  über  nahezu  alle  Gebiete 
der  germanischen  Sprachen  und  Litteraturen  ausgebreitete  und 
langjährige  gelehrte  Thätigkeit  die  germanische  Philologie  so 
recht  erschaffen  wurde.  Mittelbar  wurde  auch  die  durch 
F.  Bopp  (geb.  zu  Mainz  14.  September  1791,  gest.  zu  Berlin 
23.  Oktober  1867)  vollzogene  Begründung  der  vergleichenden 
indogermanischen  Sprachwissenschaft  von  grosser  Bedeutung 
für  die  Entwickeluno:  der  g-ermanischen  und  also  auch  der 
englischen  Philologie. 

Zunächst  waren  es  vornehmlich  die  angelsächsische 
Sprache  und  Litteratur,  welche  philologische  Behandlung 
fanden.  Ludwig  Ettmüller  ^geb.  zu  Gersdorf  bei  Löbau  am 
5.  Oktober  1802,  gest.  zu  Zürich  15.  April  187  7)  machte  sich 
um  die  Herausgabe  angelsächsischer  Texte  verdient  und  war 
neben  Kahl  Müllexhoff  (geb.    8.  September    1818   zu    Marne 

r  Theil  2  und  3  erschien  1826,  Theil  4  1837.  J.  Grimm  geb.  am 
4.  Januar  17S5  zu  Hanau,  gest.  am  20.  September  1863  zu  Berlin.; 
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in  Holstein,  gest.  18S3  zu  Berlin)  einer  der  Ersten,  welche 
die  kritische  Untersuchung  der  Composition  des  Beröwulfsliedes 
unternahmen.  Christian  Wilhelm  Michael  Grein  (geb.  am 
16.  Oktober  1S25  zu  Willingshausen  in  Kurhessen,  gest.  am 
15.  Juni  1S77  zu  Hannover)  fasste  den  Plan,  die  Gesammtheit 
der  erhaltenen  angelsächsischen  Litteratur werke  in  eine  »Biblio- 
thek der  angelsächsischen  Poesie  und  Prosa«  zusammenzu- 
fassen ,  und  verwirklichte  ihn  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Poesie ;  Grein's  Hauptverdienst  aber  ist  die  Abfassung  des 
ersten  wissenschaftlich  brauchbaren  angelsächsischen  Wörter- 
buches. Entspricht  auch  das,  was  Grein,  zum  Theil  unter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen,  geschaffen  hat,  nicht  voll  und 
ganz  den  heutigen  Anforderungen  der  Wissenschaft,  so  nimmt 
er  doch  unter  den  Begründern  der  angelsächsischen  Philologie 
eine  der  ersten  Stellen  ein  und  hat  sich  durch  den  unermüd- 
lichen Fleiss,  mit  dem  er  namentlich  das  lexicalische  Material 
gesammelt,  alle  späteren  Forscher  auf  angelsächsischem  Ge- 
biete zu  Dank  verpflichtet. 

Das  Altenglische  im  engeren  Sinne  des  Wortes  fand  zu- 
erst in  Franz  Heinrich  Stratmann  (geb.  22.  Januar  1822  zu 
Brackwede  bei  Bielefeld,  gest.  9.  November  1884  zu  Köln)^j 
einen  hochbefähigten  und  rastlosen  Bearbeiter,  dessen  Leistungen 
man  rühmend  noch  nennen  wird ,  auch  nachdem  sie  durch 
diejenigen  Anderer  überholt  worden  sein  werden. 

Den  ersten  Versuch  einer  historischen  Behandlung  der 
englischen  Grammatik  wagte  in  Deutschland  Eduard  Fiedler 
(1850).  Ihm  folgten  mit  umfangreichen  Werken  noch  Eduard 
Mätzner  und  C.  Friedrich  Koch.  Ueber  die  Beschaff'enheit 
und  Bedeutung  dieser  Arbeiten  wird  an  anderer  Stelle  ge- 
handelt werden  (vgl.  unten  die  Litteraturangaben  zu  §  7). 

Wesentlich  gefördert  -wurde  das  Studium  der  englischen 
Philologie  in  Deutschland  durch  die  Errichtung  besonderer 
Lehrstühle  an  den  bedeutenderen  Universitäten  und  durch  die 
Begründung  zweier  trefi'lich  redigirter  Fachzeitschriften  (»Eng- 
lische Studien«   187  7,  »Anglia«   1878). 

Unter  den  verschiedenen  Gebieten  der  englischen  Philo- 
logie erfreute  sich  —  abgesehen  von  dem  Angelsächsischen  — 


1)  Vgl.  über  ihn  den  Nekrolog  in  Anglia  VII,  Anz.  216. 
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in  früheren  Zeiten  das  Studium  Shakespeares  besonderer  Be- 
vorzugung, aber  freilich  bewegte  sich  dasselbe  meist  nur  in 
ästhetischen  und  nicht  in  eigentlich  philologischen  Bahnen 
und  blieb  deshalb  für  die  Wissenschaft  in  erschreckender  Weise 
erofebnisslos.  Nicolaus  Delius  und  Tycho  Mommsex  waren 
nahezu  die  Einzigen ,  welche  die  Grundsätze  philologischer 
Methode  auf  die  Textkritik  und  Erklärung  der  Shakespeare- 
Dramen  übertrugen.  Bereitwillig  ist  jedoch  zuzugestehen,  dass 
in  den  ästhetisirenden  Werken  eines  GER^^^'^us,  v.  Friesex, 
Kreyssig,  Rümelix  u.  A.  eine  Fülle  von  feinsinnigen  Beobach- 
tungen niedergelegt  ist ,  welche  auch  von  der  philologischen 
Forschung  berücksichtigt  werden  müssen  und  der  letzteren 
zuweilen  die  Pfade  weisen  oder  doch  erhellen  können.  Ein 
Shakespearephilolog  ersten  Ranges  ist  M.  Berxays. 

An  den  deutschen  Universitäten  wirken   gegenwärtig    fol- 
gende Docenten  der  englischen  Philologie  ^) : 
1.  Berlin. 

Julius  Zupitza,  P.  O.  (geb.  am  4.  Januar  IS44  zu  Karpen 
i.  Schi.). 

Zupitza  gab  heraus:  Cynewulfs  Elene,  Berlin  1877,  2.  Aufl.  1SS3.  — 
Prolog  der  Canterbury  Tales  Chaucer's,  Berlin  1882.  —  The  Romance  of 
Guy  of  Warwiek,  London  1875/76  ^E.  E.  T.  S.  E.  S.  25  u.  26  .  —  Die 
zweite  Auflage  von  Koch's  hist.  Gramm,  der  engl.  Spr.,  Kassel  1878/82,  — 
Altengl.  Uebungsbuch.    3,  Ausg.  Wien  1884. 

Karl  Horstm-Axx,  P.  D.  (geb.   184 7  zu  Münster  i.  W.). 

HoRSTMAXX  gab  heraus:  Das  Leben  Jesu,  ein  Fragment,  und  die 
Kindheit  Jesu,  Münster  1873.  —  Altenglische  Legenden.  Paderborn  1875. 
—  Sammlung  altengl.  Legenden.  Heilbronu  1878.  —  Altengl.  Legenden. 
Neue  Folge.  Heilbronn  1881.  —  Die  Legendensammlung  Barbour's.  Heil- 
bronn 1881  82.  —  Osbern  Bokenam's  Lives  of  Saints.  Heilbronn  1883.  — 
Das  Chronicon  Yilodunense.  Heilbronn  1883.  —  Die  Legenden  von  Ce- 
lestin,  in  Anglia  I  55,  von  Susanne,  ebenda  I  93,  von  Euphrosyne,  in 
Engl.  Stud.  I  300,  von  Gregor,  in  Herrig's  Archiv  LVI  407,  von  Paulus, 
ebenda  LH  35  und  Engl.  Stud,  I  295,  von  Thomas  Beket,  in  Engl.  Stud. 
HI  409. 


1  Die  den  einzelnen  Namen  beigefügten  bibliographischen  xVngaben 
machen  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch,  sondern  sollen  nur  an- 
deuten, auf  welche  Gebiete  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  betrefi'en- 
den  Gelehrten  sich  vorwiegend  erstreckt  hat.  Unberücksichtigt  blieben 
grundsätzlich  die  nicht  auf  englische  Philologie  bezüglichen  Publica- 
tionen.  In  Zeitschriften  erschienene  Abhandlungen  sind  nur  ausnahms- 
weise genannt  worden.  —  Kein  Stofi"  zu  irgend  welchen  Angaben  lag  vor 
bei  den  Universitäten  Basel,  Bern,  Czernowitz,  Dorpat,  Giessen.  Graz, 
Innsbruck. 
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2.  Boun. 

Moritz  Trautmann,  P.  O.  (geb.  am  23.  April  18  12  zu  Klöden). 

Trautmann  verfasstc:  üeber  Verfasser  und  Entstehungszeit  einiger 
allitterirender  Gedichte.  Halle  IbTO.  —  Die  Sprachlaute  im  Allgemeinen 
und  die  Laute  des  Enjrlischen,  Französischen  und  Deutschen  im  Beson- 
deren. Leipzig  1SS4/S6.  —  Der  Dichter  Hucho^^^l  und  seine  AVerke,  in 
Anglia  I.  100.  —  Der  Vers  La^amon's,  in  Anglia  II,  153.  —  Zur  alt-  und 
mittelenglischen  Verslehre,  in  Anglia  V,  Anz.  123, 

In  Gemeinschaft  mit  P.  Wülker  begründete  Trautmann  die  )Anglia« 
und  betheiligte  sich  an  deren  Redaction  bis  zu  Bd.  S  einschliesslich. 

Trautmann  gab  heraus:  Golagrus  and  Gawain,  in  Anglia  II,  410. 

Nicolaus  Delius,  P.O.  hon.  (geb.  am  19.  October  1813  zu 

Bremen  . 

Delius  verfasste:  Die  Tieck'sche  Shakespeare-Kritik,  Bonn  1S46.  — 
Der  M^-thus  von  AVilliam  Shakespeare,  Bonn  1851.  —  lieber  das  englische 
Theaterwesen  zu  Shakespcare's  Zeit,  Bonn  1853.  —  J.  Payne  Colliers  alte 
handschriftliche  Emendationen  zu  Shakespeare,  Bonn  1853.  —  Shakespeare- 
Lexikon.  Bonn  1852.  —  Abhandlungen  zu  Shakespeare.  Elberfeld  1878. 

Delius  gab  heraus :  Shakespeare's  Werke,  Elberfeld  1854/61,  5.  Ausg. 
1882,  —  Pseudo-Shakespeare'sche  Dramen.    Elberfeld  1878. 

Lorenz  Morsbach,  P.D.  fgeb.  am  I.Juni  1850  zu  Bonn). 
Morsbach  verfasste :   Ueber  den  Ursprung  der  neuenglischen  Schrift- 
sprache.  Heilbronn  1887. 

3.  Breslau. 

Eugen  Kölbing,  P.  O.  (geb.  am  21.  October  1846  zu  Herrn- 
hut i.  S.). 

Kölbing  verfasste:  Untersuchungen  über  den  Ausfall  des  Relativ- 
pronomens in  den  germanischen  Sprachen.  Strassburg  1872.  —  Beiträge 
zur  vergleichenden  Geschichte  der  romantischen  Poesie  und  Prosa  im  Mittel- 
alter.   Breslau  1876, 

Kölbing  gab  heraus:  Die  nordische  und  die  englische  Version  der 
Tristansage.   Heilbronn  1878/82.  —  Amis  and  Amiloun.   Heilbronn  1884. 

Kölbing  redigirt:  Englische  Studien  'seit  1877^  und  Altenglische  Bi- 
bliothek. 

Karl  Lentzner,  Lector  (geb.  am  25.  Mai  1842  zu  Frank- 
furt a.  M.). 

Lentzner  verfasste :  Ueber  das  Sonett  und  seine  Gestaltung  in  der 
engl.  Dichtung  bis  Milton.    Leipzig  1886. 

4.  Erlangen. 

Hermann  Varnhagen,  P.  O.  (geb.  am  10.  August  1850 
zu  Arolsen). 

Varnhagen  verfasste:  Systematisches  Verzeichniss  der  auf  die  neueren 
Spracheji   etc.   bezüglichen   Programme   etc.    seit   dem   Jahre    1830.    Leipzig 
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1877.  —  Chaucer's  Reeves  Tale,    in   Engl.  Stud.    IX,  240.   —   Varnhagen 
gab  heraus:  Hendyng's  Spr.,  A.  IV,  IbO, 

5.  FreibuTg  i.  B. 

Arnold  Schröer  (geb.  am   10.  Nov.    1S57  zu  Presburg). 

ScHRÖER  verfasste:  Die  Anfänge  des  Blankverses  in  England,  in 
Anglia  IV,  1.  —  Supplement  zur  englischen  Grammatik.  "Wien  1885.  — 
AVissenschaft  und  Scluile  in  ihrem  Verhältnisse  der  praktischen  Sprach- 
erlernung.   Leipzig  1887. 

Schröer  gab  heraus':  J.  Bale's  )>A  Comedy  concernynge  thre  Lawes«, 
in  Anglia  V,   137. 

Fritz  Neumaxn,  P.  O.  [der  roman.  Phil.]  (geb.  am  23.  April 

1854  zu  Warnemiinde). 

Neumann  redigirt  in  Gemeinschaft  mit  O.  Behaghel  das  Litteratur- 
blatt  f.  german.  u.  rom.  Phil, 

6.  Göttingen. 

Karl  Vollmöller,  P.  O.  [der  roman.  Phil.]  (geb.  am 
16.  October   184S  zu  Ilsfeld  in  Württemberg). 

Vollmöller  giebt  heraus :  Englische  Sprach-  und  Litteraturdenkmale 
des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

7.  Greifs wald. 

M.  KoNRATH,  P.  E.  (geb.  am  9.  März  1843  zu  Imst  in  Tyrol). 

KoNRATH  verfasste:  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik  des  "Wil- 
helm V.  Shorham.   Berlin  1878. 

8.  Halle. 

Friedrich  Karl  Elze,    P.  O.    (geb.   am   22.  Mai   1821    zu 

Dessau). 

Elze  verfasste:  Biogi-aphie  Walter  Scott's.  Dresden  1864.  —  Biogra- 
phie Lord  Byron's.  Berlin  1870,  3.  Ausg.  1886.  —  Biographie  Shakcspeare's. 
Halle  1876.  —  Der  englische  Hexameter.  Dessau  1867,  —  Abhandlungen 
zu  Shakespeare.  Halle  1877.  —  Notes  on  Elizabethan  Dramatists.  Halle 
1887.  —  Grundriss  der  engl.  Philologie.   Halle  1S87. 

Elze  gab  heraus:  Shakcspeare's  Hamlet.  Halle  1864  und  1882.  — 
Chapman's  Tragedy  of  Alphonsus.  Leipzig  1867.  —  Rowley,  When  You 
See  me  etc.  Dessau  1S74. 

Eduard  Sievers,  P.  O.  (geb.  am  19.  März  1850  zu  Lip- 
poldsberg  in  Hessen). 

Sieyers  verfasste :  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einführung  in  das 
Studium  der  indogermanischen  Sprachen.  3.  Ausg.  Leipzig  1885.  —  Angel- 
sächsische Grammatik.  2.  Ausg.  Halle  1886.  —  Zur  Rhythmik  des  germa- 
nischen AUitterationsverses,  in  Paul's  und  Braune's  Beiträgen  X,  209  und 
451.  —  Auch  für  die  ags.  Philologie  ist  wichtig  Sieter's  Ausgabe  des 
Heliand. 
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9.  Heidelberg. 

Karl  Bartsch,  P.  O.  (geb.  am  25.  Febr.  18^/2  zu  Sprottau). 
Bartsch  übersetzte:  Burns'  Lieder. 

10.  J  ena. 

Friedrich  Kluge,  P.  O.    geb.  am  22.  Juni  1S56  zu  Köln). 

Kluge  verfasste:  Beiträge  zur  Geschichte  der  germanischen  Conjuga- 
tion,  Strassburg  1S79  Quellen  und  Forschungen  XXXII,;  ausserdem  zahl- 
reiche Abhandlungen  in  Zeitschriften. 

11.  Kiel. 

Albert  Stimming,  P.  O.  (geb.  am  17.  Dezember  1846  zu 
Prenzlau). 

Sarrazin,  P.  D.  (geb.  am  13.  Mai  1857  zu  Grätz  in  Posen). 

Sarrazin  verfasste  u.  A. :  Cynewulf  und  Beowulf,  in  Anglia  IX,  515; 
vgl.  auch  Pauls  und  Braune's  Beitr.  XI,  259  u.  528. 

Sarrazin  gab  heraus:  Zwei  mittelenglische  Fassungen  der  Octavian- 
sage,  Heilbronn  1885. 

12.  Königsberg. 

Alphons  Kissxer,  P.  O.  (geb.  am  3.  April   1844). 
KissNER  verfasste :  Chaucer  in  seinen  Beziehungen  zur  ital.  Litteratur. 
Marburg  1867. 

13.  Leipzig. 

Richard  Paul  Wülker,  P.  O.  (geb.  am  29.  Juli   1845  zu 

Frankfurt  a.  M.)  i). 

WClker  verfasste :  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der  abendländischen 
Litteratur.  Paderborn  1871.  —  Altengl.  Lesebuch.  Halle  1874^80.  —  Grund- 
riss  zur  Geschichte  der  ags.  Litteratur.    Leipzig  1885. 

WÜLKER  gab  heraus  die  neue  Auflage  von  Grein's  ags.  Bibl.  sowie 
»'Kleinere  ags.  Texte«. 

WÜLKER  redigirt  die  »Anglia«  [bis  einschliesslich  Bd.  8  war  TraüT- 
mann  [Bonn]  an  der  Redaktion  betheiligt;. 

Adolf  Ebert,  P.  O.  (geb.  am   1.  Juni   1820  zu  Kassel). 

Ebert  verfasste :  Allgemeine  Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters 
im  Abendlande.  Leipzig  1874/87  (im  dritten  Bande  dieses  Werkes  ist  die 
ags.  Litteratur  eingehend  behandelf.  —  Die  engl.  Mysterien,  im  Jahrb.  f. 
rom.  u.  engl.  Litt.  I,  1. 

14.  Marburg. 

Wilhelm  Vietor,  ao.  P.  (geb.  am  25.  Dec.  1850  zu  Kleeberg). 

ViETOR  verfasste:  Englische  Grammatik.  Leipzig  1879.  —  Elemente  der 
Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen. 
Heilbronn  1884,    2.  Ausg.  1887.  ' —   Die   Aussprache    des   Englischen   nach 


1    Bis  1885  schrieb  WÜLKER  seinen  Namen  mit  CK;  vgl.  Anglia  VIII, 
Heft  1,  Innenseite  des  Umschlags. 
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den  deutsch-englischen  Grammatiken  vor  175U.    Marburg  1&S6.  —   Gcrman 
Pronunciation.   Practice  and  Tlieory.   Heilbronn  1885. 

ViETOR  giebt  heraus:  Phonetische  Bibliothek  :bis  jetzt  1  Bd.  er- 
schienen, und:  Phonetische  Studien  (seit  1887). 

Max  Koch,  ao.  P.  (geb.  zu  München   am  22.  Dec.   1S55). 

Koch  verfasste :  Die  Beziehungen  der  englischen  Litteratur  zur  deut- 
schen im  18.  Jahrh.  Leipzig  1883.  —  Eine  Shakespeare-Biographie.  Stutt- 
gart 1885. 

r     Koch  redigirt  die  Ztschr.  f.  vgl.  Litteraturgeschichte. 

Ed.  Stengel,  P.  O.  [der  romanischen  Philologie]   (geb.  am 

5.  April   1S4  5  zu  Halle  a.  S.). 

Stengel  verfasste:  Codex  Digby  manuscriptus  etc.  Halle  1871  (enthält 
Älittheilungen  aiich  über  englische  Handschriften.  —  Bilden  die  ersten  126 
Sonette  Shakespeare's  einen  Sonettencyklus  und  welches  ist  die  ursprüng- 
liche Reihenfolge  derselben?  in  Engl.  Stud.  IV,  1. 

Stengel  gab  heraus :  John  Gower's  Minnesang-  und  Ehezuchtbüchlein, 
(72  anglo-normannische  Balladen;.    Marburg  1886. 

15.  München, 

Hermanx   Breymaxn,    P.    O.    (geb.    am    3.    Juli    1843   zu 

Oker  im  Harz). 

Brey]MANN  verfasste :  The  Bearing  of  the  Study  of  Modern  Languages 
on  Education  at  large.  Manchester  1872.  —  Ueber  Lautphysiologie  und 
deren  Bedeutung  für  den  Unterricht,  München  1884.  —  Wünsche  u.  Hoff- 
nungen betr.  das  Studium  der  neueren  Sprachen  an  Schule  und  Universität, 
München  1885. 

Michael  Berxays,    P.  O.    [der   Litteraturgeschichte]   (geb. 

am   17.  November   1S34  zu  Hamburg). 

Bernays  verfasste  u.  A. :  Ueber  die  Confession  Shakespeare's,  im 
Shakesp.-Jahrb.  I,  220  u.  VH,  363.  —  Der  Schlegel-Tieck'sche  Shakesp.,  im 
Shakesp. -Jahrb.  I,  396.  —  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Schlegelschen 
Shakesp.    Leipzig  1872. 

Oscar  Brexxer,  P.  D.  (geb.  am  13.  Juni  1854  zu  Winds- 
heim). 

Brenner  gab  heraus:  Ags.  Sprachproben  mit  Glossar.'   München  1879. 

16.  Münster. 

Gustav  Körting,  P.  O.  (geb.  am  25.  Juni  1845  zu  Dresden). 

KÖRTING  verfasste :  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studivmi 
der  neueren  Sprachen  auf  den  deutschen  Hochschulen.  Heilbronn  1881.  — 
Neuphilolog.  Essays.  Heilbronn  1887.  —  Grundriss  der  Geschichte  der 
engl.  Litt.     Münster  1887. 


'o 


KÖRTING  giebt  heraus :  Neuphilolog.  Studien,  Paderborn  seit  1883. 
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Eugen  Eixenkel,  P.  D.  (geb.  am  IS.  August  1S53  zu  Leipzig). 

EiNENKEL  verfasste:  Ueber  die  Verfasser  einiger  neuags.  Schriften. 
Leipzig  1881.  —  Ueber  den  Verf.  der  neuags.  Legende  von  Katharina,  in 
Anglia  V,  91.  —  Streifzüge  durch  das  Gebiet  der  mittelengl.  Syntax  unter 
besonderer  Berücksichtigung  Chaucer's.     Münster  ISST. 

EiNEXKEL  gab  heraus:  Die  neuags.  Katharinenlegende.  London  1884 
(E.  E.  T.  S.  ^0  . 

16.  Prag. 

Aloys  Braxdl,  P.  O.  (geb.  zu  Innsbruck  am  21.  Juni  1855). 

Brande  verfasste:  Samuel  Taylor  Coleridge  und  die  engl.  Romantik. 
Berlin  Ibsö. 

Braxdl  gab  heraus:  Thomas  v.  Erceldoune.  Berlin  ISSO  (Bd.  2  der 
Sammlung  engl.  Denkmäler,  herausg.  von  Zupitza  . 

17.  Rostock. 

Max  Lixdner,  P.  D.   (geb.  am  4.  Mai   1S49  zu  Geis). 

IS.  Strassburg  i.  E. 

Bernhard  tex  Brixk,  P.  O.  (geb.  am  12.  Jan.  1S41  zu 
Amsterdam). 

TEN  Brink  verfasste :  AVace  und  Galfrid  v.  Monmouth ,  in  Jahrb.  für 
rom.  u.  engl.  Litt.  IX,  241.  —  Zum  Romaunt  of  the  Rose,  ebenda  VIII, 
306.  —  Beiträge  z.  engl.  Lautlehre,  in  Anglia  I,  522.  —  Zum  engl.  Vocalis- 
mus,  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XIX,  211.  —  Eode,  ebenda  XXIII,  65.  — 
Chaucer,  Studien  zur  Geschichte  seiner  Entwickelung  und  zur  Chronologie 
seiner  "Werke,  Theil  I.  Münster  1870.  —  Geschichte  der  engl.  Litt.  Bd.  I. 
Berlin  l'^T7.  —  Chaucer's  Sprache  und  Verskunst.     Leipzig  1SS4. 

TEN  Brink  gab  heraus:  Prolog  z.  d,  Canterbury  Tales.  Marburg  1871 
(Universitätsprogr.  .  —  Chaucer's  Compleynte,  in  den  Publ.  der  Ch.  Soc, 
Essays  on  Ch.  II,  165. 

19.  Wien. 

Jacob  Schipper,  P.  O.  (geb.  am  19.  Juli  1S42  zu  Fr.  Aug. 
Groden  in  Oldenburg). 

ScmppER  verfasste:  Englische  Metrik.  Bd.  I.  Bonn  ISSl.  —  William 
Dunbar,  sein  Leben  und  seine  Gedichte.     Berlin  1SS4. 

20.  Würzburg. 
Eduard  Mall. 

M\LL  gab  heraus:  The  Harrowing  of  Hell.     Breslau  1S71. 

21.  Zürich. 

Heinrich  Breitixger  P.O.  (geb.  am  1 1 . März  1S32  zu  Zürich). 
Breitinger   verfasste:    Grundriss   der   engl.   Sprach-   und   Litteratur- 
geschichte.     2.  Ausg      Zürich  1&S2. 
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Ausser  den  genannten  Universitätslehrern  sind  zahlreiche 
in  anderen  Stellungen,  namentlich  in  Schulämtern,  befindliche 
Männer  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Philologie  schrift- 
stellerisch thätig,  darunter  nicht  wenige  in  rühmlichster  und 
erfolgreichster  Weise.  Eine  auch  nur  flüchtige  Durchsicht  der 
Inhaltsverzeichnisse  der  j^Anglia«  und  der  ))Englischen  Studien« 
kann  lehren,  welch  grosse  Zahl  begabter  und  schaffensfreudiger 
Gelehrter  in  Deutschland  der  Erforschung  englischer  Sprache 
und  Litteratur  ihre  Kraft  gewidmet  hat.  Gleichwohl  hat  man 
allen  Anlass,  sich  vor  einer  Ueberschätzung  der  bisherigen 
Leistungen  zu  hüten  und  sich  dessen  bewusst  zu  sein,  dass  die 
englische  Philologie  immerhin  erst  in  den  Anfängen  sich  be- 
findet und  dass  noch  Vieles  geschehen  muss,  ehe  sie  allseitig 
auf  sicheren  Grundlagen  ruhen  wird.  Daher  sollte  man  auch 
in  dem  an  sich  sehr  berechtigten  und  löblichen  Streben  nach 
Nutzbarmachung  der  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  For- 
schung für  die  Praxis  des  Schulunterrichtes  sich  vor  jeglicher 
Uebereilung  bewahren  und  bedenken,  dass  gut  Ding  Weile 
haben  will.  So  dürfte  es  namentlich  zur  Zeit  noch  verfrüht 
sein,  den  Elementarunterricht  in  der  englischen  Aussprache 
nach  lautphysiologischen  Grundsätzen  ertheilen  zu  wollen. 
Ganz  sicher  wird  die  Zeit  einmal  kommen  und  vielleicht  bald 
kommen,  wo  die  angedeutete  Reform  möglich  und  selbst  noth- 
wendig  werden  Avird ,  aber  dass  diese  Zeit  schon  gekommen 
sei,  muss  man  im  Hinblick  auf  die  gerade  gegenwärtig  so 
scharf  hervortretenden  Meinungsverschiedenheiten  unter  den 
Phonetikern  doch  entschieden  verneinen. 

5.  Das  ELmporblühen  der  englischen  Philologie  in  Deutsch- 
land hat,  wie  begreiflich,  auf  die  philologischen  Studien  in 
England  belebend  und  fördernd  eingewirkt  und  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  der  bis  dahin  dort  übliche  Dilettantis- 
mus zwar  nicht  ertödtet,  aber  doch  wesentlich  eingeschränkt 
worden  ist.  Es  giebt  gegenwärtig  wenigstens  einige  Männer  in 
England,  welche  die  Sprache  und  Litteratur  ihres  Landes  mit 
philologischer  Methode  zu  behandeln  verstehen  und  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  nach  Vertiefung  der  sprachlichen  und 
litterarischen  Forschung  streben.  Vor  Allen  sind  zu  nennen 
Henry  Sweet,  Walter  W.  Skeat,  Rich.\rd  Morris,  Ellis  und 


32  Einleitung.     §  3,  5  und  6.     §  4,  1   und  2. 

Henry  Fikn'Ivall  \).  Was  von  diesen  Männern  während  der 
letzten  Jahrzehnte  in  der  Phonetik,  in  der  Grammatik  und 
insbesondere  in  der  Herausgabe  altenglischer  Texte  geleistet 
worden  ist,  das  ist  höchster  Bewunderung  würdig  und  lässt 
erwarten,  dass,  falls  diese  Meister  ebenbürtige  Schüler  finden, 
die  Hauptpflegstätte  der  englischen  Philologie  künftig  in  Eng- 
land selbst  sein  wird,  zumal  wenn,  was  doch  wohl  endlich 
geschehen  wird,  die  englischen  Colleges  und  Universitäten  dem 
philologischen  Studium  der  nationalen  Sprache  und  Litteratur 
grössere  Berücksichtigung  schenken  werden,  als  bisher;  Einiges 
ist  ja  in  dieser  Beziehung  bereits  geschehen,  doch  bleibt  frei- 
lich Vieles  noch  zu  thun  übrig.  Von  grosser  Bedeutung  ist, 
dass  die  wichtigeren  litterarischen  Vereine  (Early  English  Text 
Society,  Chaucer  Society,  New  Shakespeare  Society,  Dialect 
Society  u.  a.)  zwar  in  gar  manchen  ihrer  Veröffentlichungen 
noch  argen,  mitunter  selbst  naiven  Dilettantismus  zeigen,  dass 
aber  immerhin  in  Folge  des  von  philologisch  geschulten  Mit- 
gliedern geübten  Einflusses  das  Durchschnittsniveau  ihrer 
Leistungen  sich  gegen  früher  ganz  wesentlich  gehoben  hat. 

Neben  englischen  und  deutschen  haben  namentlich  skan- 
dinavische Gelehrte  um  die  Erforschung  des  englischen 
Lautsystems  sich  hervorragende  Verdienste  erworben,  so  be- 
sonders J.  Stürm  in  Christiania ,  Verfasser  der  oben  (S.  3) 
näher  gekennzeichneton  Encyklopädie ,  und  Aug.  Western  in 
Frederikstadt,  Verfasser  einer  trefflichen  englischen  Lautlehre 
(deutsche  Ausg.,  Heilbronn   1SS5). 

6.  Ausserhalb  Englands,  Skandinaviens  und  Deutschlands 
hat  die  englische  Philologie  nur  in  Nordamerika  verständ- 
nissvolle und  erfolgreiche  Pflege  gefunden ,  wie  ja  überhaupt 
die  sprachlichen  und  litterargeschichtlichen  Studien,   insbeson- 


1)  Sweet  ist  namentlich  als  Verfasser  phonetischer  AVerke  /«Hand- 
book  of  Phonetics«,  >  History  of  English  Sounds«"  und  angelsächsischer  Lehr- 
bücher namentlich  des  »Anglo-Saxon  Header«,  rühmlichst  bekannt.  Skeat 
und  Morris  haben  sich  namentlich  durch  Herausgabe  alt-  und  mittelengli- 
scher Litteraturwerke  meist  in  den  Publicationen  der  E.  E.  T.  S.  erschienen) 
sowie  durch  Abfassung  trefflicher  alt-  und  mittelenglischcr  Chrestomathien 
hohe  Verdienste  erworben ;  Skeat  ist  überdies  Verfasser  eines  gediegenen 
et)"mologischen  Wörterbuchs  der  englischen  Sprache.  Ellis  schrieb  eine  un- 
gemein inhaltsreiche  und  verdienstliche  Geschichte  der  englischen  Aus- 
sprache. FUR>T\'ALL  ist  der  Hauptvertreter  der  Chaucer-Philologie.  —  Wie 
selbstverständlich,  werden  die  hier  nur  angedeuteten  Werke  der  genannten 
Gelehrten  an  geeigneten  Stellen  genauer  citirt  und  charakterisirt  werden. 
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dere  auch  die  auf  die  neueren  Sprachen  bezüglichen,  in  den 
Vereinigten  Staaten  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  in  er- 
freulichster und  für  die  Zukunft  vielversprechender  Blüthe 
stehen.  Namentlich  scheint  es,  als  ob  in  Nordamerika  die 
Beschäftigung  mit  dem  Altenglischen  (und  dem  Angelsächsi- 
schen) in  weiteren  Kreisen  verbreitet  sei  als  in  England  selbst. 
In  Frankreich  hat  man  sich  wohl,  freilich  meist  nur  in 
schöngeistiger  und  ästhetisirender  Weise  ^),  mit  dem  litterar- 
geschichtlichen,  nicht  aber  oder  doch  nicht  in  irgend  erfolg- 
reicher Weise  mit  dem  sprachlichen  Theile  der  englischen 
Philologie  beschäftigt.  Aehnliches  gilt  von  Italien  2).  In  den 
übrigen  romanischen  Culturländern  ist  bis  jetzt  irgend  etwas 
Nennenswerthes  für  die  englische  Philologie  nicht  geleistet 
worden  ^j . 

§  4.  Das  akademische  Studium  der  englischen 
Philologie.  1.  Das  akademische  Studium  der  englischen 
Philologie  muss  selbstverständlich  ein  wissenschaftliches 
sein,  womit  indessen  sehr  wohl  sich  vereinbaren  lässt,  dass 
der  Studirende  nebenbei  auch  die  Pflege  praktischer  Sprech - 
und  Schreibübungen  in  thunlichst  nachdrücklicher  Weise  be- 
treibe und  überhaupt  sich  um  die  Erlangung  der  Sicherheit 
und  Gewandtheit  im  praktischen  Gebrauche  der  Sprache  eifrigst 
bemühe. 

2.  Das  wissenschaftliche,  bezw.  das  akademische  Studium 
der  englischen  Philologie  hat  sich  auf  das  G  esammtgebiet 
der  englischen  Sprach-  und  Litteraturgeschichte  zu  erstrecken, 
darf  sich  also  nimmermehr  auf  das  Neuenglische  beschränken. 


1)  Die  bedeutendste  Leistung  ist  Taine's  bekannte  «Histoire^  de  la 
litterature  anglaise^«,  ein  Werk,  das  ebenso  geistvoll  obwohl  sehr  einseitig 
geistvoll  als  unphilologisch  ist.  Indessen  fehlt  es  doch  nicht  ganz  an  wirk- 
lich wissenschaftlichen  Leistungen  in  der  litterargeschichtlichen  Forschung. 
So  ist  namentlich  Beuame's  schönes  Buch  »Le  public  et  les  hommes  de 
lettres  en  Angleterre  au  XYIII'«'"^  siecle«  rühmend  zu  nennen. 

2 ,  Einer  der  geistvollsten  Kenner  der  englischen  Litteratur  ist  in  Ita- 
lien der  Neapolitaner  Zumbini,  Verfasser  eines  höchst  schätzbaren  inter- 
essanten Essays  über  Milton   (enthalten  in  seinen  Saggi  etc.   Neapel  1878). 

3  Eine  Geschichte  der  englischen  Philologie  ist  noch  nicht  geschrieben, 
indessen  sind  wenigstens  für  die  Geschichte  der  angelsächsischen  Studien 
schätzbare  Beiträge  vorhanden,  vgl.  namentlich  Wijlker's  Grundriss  zur 
Geschichte  der  ags.  Litteratur  mit  einer  Uebersicht  der  ags.  Sprachwissen- 
schaft Leipzig  18S5),  p.  1  ff.,  wo  auch  weitere  Litteratur  angegeben  ist.  — 
Die  )Angliau  pflegt  über  verstorbene  Anglisten  Nekrologe  zu  bringen. 

Körting,  Encyklopädie  d,  engl.  Phil.  '6 


34  Einleitung.     §  4,  3  und  4. 

In  Sonderheit  ist  zu  bemerken,  dass  gründliche  Kenntniss  des 
Angelsächsischen  die  unerlässliche  Bedingung  für  die  wissen- 
schaftliche Erkenntniss  der  neuenglischen  Sprachgestaltung  ist. 

3,  Das  Englische  ist  eine  germanische  Sprache,  die 
englische  Philologie  ist  folglich  ein  Bestandtheil  der  germa- 
nischen Philologie ,  und  wer  englische  Philologie  studirt ,  ist 
Germanist  ').  Ein  wissenschaftliches  Studium  der  englischen 
Philologie  ist  schlechterdings  unmöglich  ohne  Berücksichtigung 
der  übrigen  germanischen  Einzelphilologien,  namentlich  der 
gotischen,  der  altsächsischen  und  der  altnordischen  (die  alt- 
und  mittelhochdeutsche  kommen  weniger  in  Betracht). 

Weitere  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  der  eng- 
lischen Philologie  mit  der  germanischen  Gesammtphilologie 
sowie  über  ihre  Stellung  im  Kreise  der  verwandten  Wissen- 
schaften sind  bereits  oben  in  §  2  gemacht  worden  unter  An- 
arabe der  diese  Studien  betreffenden   litterarischen  Hülfsmittel. 

4.  Die  x\nforderungen,  welche  an  Candidaten  des  höheren 
Schulamtes  bei  der  Prüfung  im  Englischen  für  alle  Classen 
gestellt  werden,  dürfen  als  im  Ganzen  massige  und  wohl  er- 
füllbare bezeichnet  werden.  In  §  15  der  am  1.  October  1887 
in  Kraft  getretenen  neuen  preussischen  »Ordnung  der  Prüfung 
für  das  Lehramt  an  höheren  Schulende  sind  sie  folgendermassen 
formulirt  worden  : 

»Um  sich  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  zu  befähigen, 
hat  der  Candidat  in  dem  schriftlichen  (§  29,  2,   bezw.  §  31)2)  ^nd  in  dem 


1;  Ein  Germanist  sollte  es  für  selbstverständlich  erachten,  dass  er  in 
allen  germanischen  Cultursprachen  die  Lesefertigkeit  sich  erwerben  müsse. 
Es  ist  gar  zu  kläglich,  wenn  Germanisten  über  ihre  Fachwissenschaft  han- 
delnde, in  schwedischer,  dänischer,  norwegischer  etc.  Sprache  abgefasste 
Werke  nicht  mit  sicherem  Verständnisse  zu  lesen  verstehen.  Ueberdies 
kann  eine  selbst  nur  elementare  Kenntniss  des  Dänischen,  Schwedischen, 
Holländischen  etc.  dem,  der  sich  mit  Deutsch  oder  Englisch  philologisch  be- 
schäftigt, auch  wissenschaftlich  zum  Vortheil  gereichen.  Die  Analogien  in 
der  Entwickelung  der  skandinavischen  Sprachen  und  des  Holländischen  zu 
derjenigen  des  Deutschen  und  des  Englischen  sind  noch  bei  weitem  nicht 
genug  ausgebeutet.  Ueberhaupt  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  man  sich  in 
Deutschland  selbst  in  philologischen  Kreisen  um  die  skandinavischen  Spra- 
chen und  um  das  Holländische  so  wenig  bekümmert. 

2;  In  §  29,  2  wird  bestimmt,  dass  die  «auf  moderne  fremde  Sprachen 
bezüglichen"  häuslichen  Prüfungsarbeiten,  für  deren  jede  »eine  Zeitdauer 
von  sechs  Wochen  bewilligt  wird«,  in  den  betreffenden  Sprachen  abzufassen 
seien.  Der  in  Betracht  kommende  Absatz  des  §  31  aber  besagt:  »Die  Prü- 
fungskommissionen sind  befugt,  in  allen  Fällen,   in  welchen  sie  es  zur  Er- 
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mündlichen  (§  34,  2)  ^)  Gebrauch  der  Sprache  nicht  bloss  grammatische 
Korrektheit,  sondern  auch  Vertrautheit  mit  dem  Sprachschatze  und  der 
Eigenthümlichkeit  des  Ausdruckes  zu  er"weisen.  Seine  grammatischen, 
insbesondere  syntaktischen  Kenntnisse  muss  er  in  wissenschaftlichen  Zu- 
sammenhang gebracht  haben.  Von  den  Hauptthatsachen  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  Sprache  muss  der  Candidat  sich  in  dem  Masse 
Kenntniss  erworben  haben,  dass  ihm  das  Verständniss  der  neuenglischen 
Laute,  Formen  und  Wortbildungen  ermöglicht  wird.  Seine  Bekanntschaft 
mit  dem  Altenglischen  (Angelsächsischen  und  dem  Mittelenglischen  hat 
soweit  zu  reichen,  dass  er  nicht  zu  schwierige  Stellen  eines  von  ihm  ge- 
lesenen altenglischen  oder  mittelenglischen  Werkes  mit  richtiger  Auf- 
fassung der  darin  vorkommenden  Wortformen  und  im  AVesentlichen  zu- 
treffender Deutung  des  Sinnes  zu  übersetzen  versteht.  Auch  soll  der  Can- 
didat mit  den  Gesetzen  des  englischen  Versbaues  älterer  und  neuerer  Zeit 
sich  bekannt  gemacht  haben.  Ferner  ist  zu  verlangen,  dass  er  'von  der 
Entwickelung  der  Litteratur  nach  ihren  Hauptepochen  und  Hauptträgern 
ein  deutliches,  zum  Theil  durch  Lektüre  belebtes  Bild  habe  und  von  her- 
vorragenden Schriftstellern  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wenigstens 
ein  oder  das  andere  Werk  mit  sicherem  Verständniss  gelesen  hat.«  2) 

Die  Prüfungsordnungen  der  übrigen  deutschen  Staaten 
stellen  entweder  bereits  ganz  ähnliche  Anforderungen  oder 
werden  doch  voraussichtlich  bald  den  in  Preussen  gültigen 
Normen  angepasst  werden. 

So  verwerflich  es  nun  auch  wäre,  w^enn  ein  Student,  der 


mittelung  des  sicheren  Besitzes  des  Wissens  für  zweckmässig  erachten. 
Clausurarbeiten  von  massiger  Zeitdauer  anfertigen  zu  lassen.« 

1,  §  34,  2  lautet:  »Die  Prüfung  derjenigen  Candidaten,  welche  im 
Lateinischen  oder  im  Englischen  für  die  oberen  Classen,  im  Französischen 
für  die  oberen  oder  die  mittleren  Classen  die  Lehrbefähigung  erwerben 
wollen,  ist  insoweit  in  diesen  Sprachen  selbst  zu  führen,  dass  dadurch  die 
Fertigkeit  der  Candidaten  im  mündlichen  Gebrauche  dieser  Sprachen  er- 
mittelt wird.K 

2)  Die  Anforderungen  für  die  auf  die  Erwerbung  der  Lehrbefähigung 
nur  für  Mittelclassen  gerichtete  Prüfung  sind  wesentlich  geringer;  der  be- 
treffende Absatz  des  §  15  hat  nachstehenden  Wortlaut:  »Die  Befähigung, 
das  Englische  in  den  mittleren  Classen  zu  lehren,  ist  als  nachgewiesen 
zu  erachten,  wenn  der  Candidat  eine  im  Ganzen  correcte  Uebersetzung 
eines  nicht  zu  schwierigen  deutschen  Textes  in  das  Englische  als  schrift- 
liche Clausurarbeit  geliefert  und  in  der  mündlichen  Prüfung  dargethan  hat, 
dass  er  mit  richtiger,  zu  fester  Gewöhnung  gebrachter.  Aussprache  eine 
sichere  Kenntniss  der  grammatischen  Regeln  und  des  für  den  Unterricht 
unentbehrlichen  Wortschatzes,  auch  der  wichtigeren  feststehenden  That- 
sachen  der  Synonymik,  verbindet.  Von  dem  Entwickelungsgange  der  neueren 
englischen  Litteratur  muss  er  eine  Uebersicht  gewonnen  und  einige  Werke 
hervorragender  Schriftsteller,  soweit  sie  im  Bereich  der  Schullectüre  liegen, 
mit  eingehendem  Verständniss  'gelesen  haben.  Mit  den  wesentlichen  Re- 
geln des  neuenglischen  Versbaues  und  Reimes  muss  der  Candidat  bekannt 
sein,  auch  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  eine  gewisse  Fertigkeit 
sich  erworben  haben.« 

3* 
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nach  beendeter  Studienzeit  der  Prüfung  für  das  höhere  Schul- 
amt sich  zu  unterziehen  beabsichtigt,  lediglich  das  Ziel  ver- 
folgte, diese  Prüfung  gut  bestehen  zu  können ,  und  also  sein 
ganzes  Studium  zu  einem  Brotstudium  erniedrigte,  so  würde 
doch  andrerseits  ein  Student  unbedacht  handeln,  wenn  er  in 
seinen  späteren  Semestern,  unbekümmert  um  die  Forderungen 
der  Prüfungsordnung ,  nur  nach  eigener  Wahl  und  Neigung 
studieren  wollte. 

5.  Ein  Studienplan  lässt  sich  für  die  Studierenden  der 
englischen  Philologie  nicht  wohl  entwerfen  i),  da  an  jeder 
Universität  eigenartige  Verhältnisse  bezüglich  der  Vorlesungen 
und  Seminarübungen  bestehen,  und  da  überdies  der  Studien- 
gang,  welchen    der    einzelne    Studierende    einzuschlagen    hat, 


1  WÜLKER  hat  Anglia  VII,  Anz.  135)  folgenden  Studienplan  aufge- 
stellt, der,  wenn  irgend  einer,  auf  Allgemeingültigkeit  Anspruch  erheben 
kann  und  gewiss  in  der  praktischen  Anwendung  sich  bewähren  dürfte : 

Erstes  Semester:  Ein  lautphysiologisches  Colleg  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  neueren  Sprachen  ^Vülker  bemerkt  hierzu:  »Hierbei 
wird  der  Anfänger  wol  auf  ein  Colleg  angewiesen  sein,  andere  werden  die 
Bücher  von  Trautmann,  Vietor,  auch  die  von  Sweet  und  Sievers  benutzen 
können.  Bei  den  übrigen  Studien  ist  zwar  überall  ein  Colleg  wünschens- 
werth,  aber  nicht  nothwendig,  da  man  diese  Studien  auch  mit  Hülfe  von 
Büchern  machen  kann.  Einige  Interpretationsvorlesungen  zu  hören,  halte 
ich  aber  für  durchaus  nöthig.«  .  —  Neuenglische  Grammatik  Laut-  und 
Formenlehre  .  —  Lesen  eines  leichteren  Schriftstellers  Scott,  Byron,  Moore). 
Grosse  Ferien :  Scott,  Byron,  Moore. 

Zweites  Semester:  Historische  englische  Grammatik.  —  Lesen 
eines  Schriftstellers  des  17.  oder  19.  Jahrhunderts  Milton,  Butler,  Dryden, 
Pope).  —  Osterferien  :  Wiederholung  der  liistorischen  Grammatik. 

Drittes  Semester:  Ange^ächsische  Litteraturgeschichte.  —  Elene, 
kleinere  ags.  Dichtungen,  Beöwulf.  —  —  Grosse  Ferien:  Angelsächsisch 
Beöwulf .     Neuenglische  Prosaiker  (Macaulay,  Thackeray). 

Viertes  Semester:  Altenglische  litteraturgeschichte.  —  Altengli- 
sche Uebungen.  —  Osterferien;  Altenglisch    Chaucer  . 

Fünftes  Semester:  Neuenglische  Litteraturgeschichte  — Tennyson^ 
Bulwer,  Dickens. Grosse  Ferien:  Bulwer,  Dickens,  Shakespeare. 

Sechstes  Semester:  Englische  SjTitax  —  Shakespeare. Oster- 
ferien: Shakespeare. 

)  Im  siebenten  Semester  soll  womöglich  die  Promotionsschrift  fertig 
gestellt  und  die  Prüfung  zur  Erlangung  des  Doktorgrades  abgelegt  werden. 
Dann  soll  der  Betreffende  in's  Ausland  gehen,  und  zwar  berechne  ich  zwei 
Semester  für  dasjenige  Land,  dessen  Sprache  und  Litteratur  man  sich  zum 
Hauptstudium  erwählt,  ein  Halbjahr  für  das  andere  Land,  oder  neun  Mo- 
nate für  jedes  Land  Wülkee,  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Eng- 
lisch und  Französisch  im  Studium  verbunden  werden).  Will  Jemand  nicht 
erst  promovirt  sein,  doch  für  das  Ausland  empfiehlt  sich  das  Doktorwerden 
sehr,  so  kann  er  auch  schon  im  siebenten  Semester  in's  Ausland  gehen 
und  im  zehnten  seiner  Staatsprüfimg  sich  unterziehen.« 

Uebungen  im  )Parlieren«  soUen  durch  alle  Semester  hindurchgehen. 
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nur  unter  Berücksichtigung  seiner  Vorbildung  und  Beanlagung 
bestimmt  werden  kann. 

Im  Allgemeinen  sei  nur  Folgendes  bemerkt  : 
Der  Studierende  trage  dafür  Sorge,  dass  er  die  auf  der 
Schule  erworbenen  Elementarkenntnisse  der  Grammatik  sich 
bewahre.  Diese  Mahnung  mag  wunderlich  klingen,  ist  aber 
durchaus  berechtigt,  denn  die  Erfahrung  wird  nur  gar  zu  oft 
gemacht,  dass  die  Studierenden  über  der  Wissenschaft  die 
Elemente  mehr  oder  weniger  vergessen,  z.  B.  unsicher  werden 
in  der  Formenbildung  der  starken  Verben  oder  in  der  An- 
wendung ganz  elementarer  syntaktischer  Regeln.  Wer  das 
bezweifeln  möchte,  dem  ist  nur  zu  rathen,  einmal  eine  Anzahl 
Prüfungsarbeiten  (namentlich  in  Clausur  gefertigter)  durch- 
zulesen, er  wird  da  von  seinem  Unglauben  gründlich  geheilt 
werden ;  nebenbei  wird  er  bemerken  können,  dass  in  der  Regel 
die  inhaltlich  besten  Arbeiten  bezüglich  der  grammatischen 
Korrektheit  am  meisten  zu  wünschen  übrig  lassen,  weil  eben 
ihre  Verfasser  über  der  Gelehrsamkeit  die  gewöhnliche  Praxis 
vernachlässigt  haben.  Das  aber  ist  für  den  künftigen  Lehrer 
eine  unverzeihliche  Unterlassungssünde,  welche  selbstverständ- 
lich das  Ergebniss  der  Prüfung  schwer  beeinträchtigen  muss. 
Also  der  Studierende  erhalte  sich  die  elementaren  Kenntnisse  und 
namentlich  die  auf  der  Schule  etwa  erlangte  Schreibfertigkeit! 
Er  halte  es  nicht  für  seiner  unwürdig,  Repetitionen  der  ele- 
mentaren Grammatik  vorzunehmen  und  sich  fleissig  im  schrift- 
lichen Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Englische,  be- 
ziehentlich im  Rückübersetzen  zu  üben.  Nur  wer  derartige 
Uebungen  unverdrossen  und  regelmässig  betrieben  hat,  darf 
erwarten,  dass  seine  schriftliche  Prüfungsarbeit  den  an  sie  zu 
stellenden  Anforderungen  genügen  werde.  Mindestens  gilt 
dies  für  alle  diejenigen,  welche  sich  nicht  bereits  vor  dem 
Examen  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  England  die  volle 
Beherrschung  der  Sprache  erworben  haben,  und'  in  dieser  Lage 
befinden  sich  doch  die  allermeisten.  Besonderen  Anlass,  sich 
um  die  Bewahrung  und  Festigung  der  elementaren  Kenntnisse 
zu  bemühen,  dürfte  die  Mehrzahl  der  auf  einem  Gymnasium 
vorgebildeten  Studierenden  haben,  da  ja  der  auf  dem  Gym- 
nasium ertheilte  Unterricht  in  der  Regel  nur  ein  facultativer 
und  zeitlich   sehr  beschränkter   ist  und   folglich   oft   an   nach- 
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haltiger  Wirkung  zu  wünschen  übrig  lässt.  —  Oefters  kommt 
es  vor,  dass  Studierende,  welche  englischen  Schulunterricht 
überhaupt  nicht  empfangen  haben,  dennoch  zum  Studium  der 
englischen  Philologie  sich  entschliessen.  An  sich  ist  dagegen 
nicht  das  Geringste  einzuwenden,  vorausgesetzt  jedoch,  dass 
die  Betreffenden  nicht  versäumen,  sich  in  der  englischen  Aus- 
sprache von  einem  bewährten  Lehrer  methodisch  unterrichten 
zu  lassen,  denn  eben  die  Aussprache  kann  man  nimmermehr 
autodidaktisch  erlernen,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  auf  ge- 
legentliche Unterstützung  von  Seiten  eines  Sachkundigen 
rechnen  darf.  Im  Uebrigen  aber  wird,  auch  wer  vorher  nie 
ein  englisches  Wort  gelernt  hat,  mit  bestem  Erfolge  englische 
Philologie  zu  studieren  sehr  wohl  vermögen,  falls  er  nur 
fleissig  und  strebsam  ist. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dass  der  Studierende  die 
englische  Litteratur,  namentlich  die  neuere,  in  ihren  durch 
Form  und  Inhalt  bedeutendsten  Werken  in  thunlichstem  Um- 
fange durch  eigene  Lektüre  kennen  lerne.  Der  Studierende 
lasse  es  sich  also  engelegen  sein,  möglichst  viel  zu  lesen,  d.  h. 
so^^iel  zu  lesen ,  als  innerhalb  vernünftiger  Grenzen  zu  lesen 
möglich  ist.  Selbstverständlich  wird  Niemand  alle  des  Lesens 
würdige  Werke  zu  lesen  vermögen,  sondern  es  wird  ein  Jeder 
sich  auf  eine  Auswahl  beschränken  müssen,  aber  es  darf  diese 
doch  keine  zu  eng  begrenzte  sein.  Einen  bis  in  das  Einzelne 
gehenden  Kanon  für  die  Auswahl  aufzustellen  ist  misslich,  als 
selbstverständlich  darf  aber  gelten,  dass,  wer  englische  Philo- 
logie studiert,  sich  mit  Chaucer,  mit  Shakespeare  und  dessen 
bedeutenderen  Zeitgenossen  auf  dem  Gebiete  der  dramatischen 
Dichtung  (namentlich  mit  Marlowe),  mit  Spenser,  mit  Milton, 
mit  Pope,  mit  Addison,  mit  Richardson,  mit  Fielding,  mit 
Sheridan,  mit  Moore,  mit  Byron,  mit  Shelley,  mit  Burns,  mit 
Scott,  mit  Bulwer,  mit  Dickens,  mit  Thackeray  und  mit  Ma- 
caulav  bekannt  machen  muss,  wenn  auch  natürlich  nicht  daran 
zu  denken  ist,  dass  er  alle  Werke  der  genannten  Autoren 
lese.  Die  Lektüre  wird  meist  nur  eine  cursorische  sein  können, 
jedoch  sollte  man  es  nicht  unterlassen,  sich  über  jedes  gelesene 
Buch  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  bilden  und  dasselbe  mit  einer 
knappen  Inhaltsangabe  niederzuschreiben,  wo  möglich  in  eng- 
lischer   Sprache.      Dass    ausserdem    der    Studierende    einzelne 
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Werke  in  philologischer  Weise  durcharbeiten  miiss,  wozu  ja 
in  den  Seminariibungen  und  in  Interpretationsvorlesungen  Ge- 
legenheit und  Anleitung  geboten  wird,  das  bedarf  nicht  erst 
der  Bemerkung.  ^)  —  Der  Pflicht,  möglichst  viel  cursorisch  zu 
lesen,  darf  man  sich  um  so  weniger  entziehen ,  als  ihre  Er- 
füllung wesentlich  vorzubereiten  und  beizutragen  vermag  zur 
Erlangung  der  praktischen  Sprechfertigkeit  und  als  ja  überdies 
der  Genuss,  welchen  die  Lektüre  inhaltsreicher  und  formen- 
schöner Schriftwerke  gewährt,  für  die  aufzuwendende  Mühe 
reichlich  entschädigt.  Und  angesichts  der  Thatsache,  dass  in 
Deutschland  spottbillige  Ausgaben  aller  classischen  Werke  der 
englischen  Litteratur  vorhanden  und  vielfach  auch  in  Leih- 
bibliotheken zu  finden  sind,  kann  auch  der  unbemittelte  Stu- 
dent um  die  Beschaffiing  der  Bücher  nicht  verlegen  sein. 

An  das  Studium  des  Angelsächsischen  trete  man  erst  heran, 
wenn  man  mit  dem  Gotischen  und,  wo  möglich,  auch  mit  dem 
Altnordischen  sich  bekannt  gemacht  hat.  Dann  aber  betreibe 
man  es  mindestens  ein  Semester  lang  (nebst  den  daran  sich 
anschliessenden  Ferien;  recht  energisch.  Wem  dabei  die  An- 
leitung eines  Lehrers  fehlt ,  der  wird  allerdings  im  Anfange 
auf  Schwierigkeiten  stossen,  er  lasse  sich  aber  durch  diese 
nicht  abschrecken  und  sei  überzeugt,  dass  sie  durch  einige 
Anstrengung  rasch  überwunden  werden  können.  Die  auto- 
didaktisch betriebene  Lektüre  wird  man  am  füglichsten  mit 
einem  Prosatexte  beginnen,  etwa  mit  König  Alfreds  Pastoral 
Care  (herausg.  mit  englischer  Uebers.  von  H.  Sweet,  E.  E.  T. 
S.  45  und  50;  ein  Bruchstück  auch  in  Sweet's  Anglo-Saxon 
Reader),  dann  lese  man  Cynewulfs  Elene  in  Zupitza's  Aus- 
gabe und  erst  hierauf  wage  man  sich  an  den  Beöwulf,  während 


1^  Namentlich  eins  aber  sollte  ein  Philolog  nicht  versäumen :  die  ein- 
dringende und  hingebende  Beschäftigung  mit  einem  Schriftsteller,  bezw. 
mit  einem  Litteraturwerke.  Jeder  Philolog  sollte  von  'Jugend  an  einen 
Lieblingsautor  oder  ein  Lieblingswerk  haben,  welchen  oder  welches  er  nach 
allen  Richtungen  hin  zu  verstehen  sich  bemüht,  den  oder  das  er  immer 
und  immer  wieder  liest  imd  bei  jedem  Male  neue  Freude  daran  hat  und 
neue  Beobachtungen  macht,  auf  den  oder  auf  das  er,  wenn  auch  nicht  in 
absolutem,  so  doch  in  relativem  Sinne  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit 
concentrirt.  Nur  wer  sich  lange  Jahre  mit  einem  Autor  oder  einem  Werke 
beschäftigt  hat,  ist  zur  textkritischen  Behandlung  und  zur  Interpretation 
desselben  befähigt.  Nichts  ist  verkehrter  als  auf  Grund  einer  einmaligen 
Leetüre  Conjecturen  zu  machen. 
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mit  dem  letzteren  anzufangen,  wie  häufig  geschieht,  ein  arger 
]Miss2:riff  sein  würde. 

Wer  sich  in  das  Angelsächsische  gründlich  eingearbeitet 
hat,  der  wird  dann  in  das  Alt-  und  Mittelenglische  sich  leicht 
einzulesen  vermögen,  wie  überhaupt  das  Studium  des  Angel- 
sächsischen den  Schlüssel  zum  Verständnisse  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  der  englischen  Sprache  bildet.  Also  ist 
ihm  auch  die  gebührende  Beachtung  zu  schenken!  Nebenbei 
werde  bemerkt ,  dass  die  Beschäftigung  mit  der  angelsäch- 
sischen Litteratur  zwar  nicht  eben  grossen  ästhetischen  Genuss 
bietet,  aber  doch,  weil  diese  Litteratur  eine  sehr  eigenartige 
ist,  des  Interesses  und  Reizes  keineswegs  entbehrt;  namentlich 
gewährt  auch  das  eindringende  Studium  der  rhythmischen  Form 
der  angelsächsischen  Dichtungen  reichen  und  noch  bei  weitem 
nicht  erschöpften  Stoff  zu  interessanten  Beobachtungen. 


Um  die  in  der  Prüfungsordnung  geforderte  Fertigkeit  im 
mündlichen  Gebrauche  der  englischen  Sprache  zu  erlangen, 
hat  der  Studierende  jede  sich  ihm  bietende  Gelegenheit  zu 
Sprechübungen  zu  benutzen.  Freilich  aber  bieten  sich  leider 
in  kleinen  Universitätsstädten  derartige  Gelegenheiten  nur 
selten.  Wer  also  unter  diesem  Uebelstande  zu  leiden  hat,  der 
suche  es  zu  ermöglichen,  wenigstens  ein  mal  die  grossen  Ferien 
in  England  zu  verleben  und  den  Aufenthalt  daselbst  nach 
Möglichkeit  für  die  Erlangung  der  Sprechfertigkeit  methodisch 
auszunutzen.  ^)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Massregel 
jedem  Studierenden  der  englischen  Philologie  dringend  an- 
zuempfehlen ist,  auch  dem,  der  etwa,  durch  besondere  Verhält- 
nisse begünstigt ,  sich  die  Sprechfertigkeit  in  Deutschand  zu 
erwerben  vermochte.  Denn  etwas ,  was  für  den  Philologen 
noch  ungleich  wichtiger  ist,  als  Sprechfertigkeit,  kann  man 
nur  durch  einen  Aufenthalt  in  England  erlangen:  Kenntniss 
und  Verständniss  englischen  Lebens  und  Wesens.  Manches, 
vielleicht   selbst  Vieles   mag   man  ja   in   dieser  Beziehung  aus 


1  Die  Kosten  einer  Reise  nach  und  eines  Aufenthaltes  in  England 
sind  für  einen  jungen  Mann,  der  sieh  einzuschränken  versteht,  nicht  so  er- 
heblich, -wie  man  oft  glaubt,  nur  freilich  gehe  Niemand  nach  England,  ohne 
sich  vorher  von  Sachkundigen  Rathschläge  über  "Wahl  der  Reiseroute,  die 
Wohnungsverhältnisse  in  London  u.  dgl.  haben  ertheilen  zu  lassen. 
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der  Lektüre  guter  Sittenromane  lernen  können,  aber  wirkliche 
Kenntniss  von  Land  und  Leuten  erwirbt  doch  nur,  wer  in  das 
Land  und  zu  den  Leuten  geht.  Es  gilt  dies  ganz  besonders 
von  England.  Denn  wenn  irgend  ein  Land  und  irgend  ein 
Volk  eigenartig  ist,  so  ist  es  England  und  das  englische  Volk. 
Anmerkung:  Rathschläge  für  das  Studium  der  englischen  Philo- 
logie findet  man  in  folgenden  Schriften:  AsHER,  Ueber  den  Unterricht  in 
den  neueren  Sprachen,  spec.  der  englischen  an  unsern  Universitäten  etc. 
Berlin  1882,  vgl.  Trautmanx  in  Anglia  V,  Anz.  54.  —  (AnonjTn; ,  Wie 
studiert  man  neuere  Philologie  und  Germanistik?  Leipzig  1884,  vgl. 
WÜLKER  in  Anglia  VII,  129.  —  Körting,  Gedanken  und  Bemerkungen 
über  das  Studium  der  neueren  Sprachen  etc.  Heilbronn  1882,  und:  Neu- 
philologische Essays.   Heilbronn  1887. 


Erstes  KapiteL 

Die  gescliichtliche  Entwickeluiig  der  englischen  Sprache. 

§5.1)  Allgemeines  (die  Perioden  der  englischen 
Sprachgeschichte).  1.  Die  engKsche  Sprachgeschichte  hebt 
an  mit  der  Besetzung  Englands  durch  die  germanischen 
Stämme  der  Angeln,  Sachsen  und  Jiiten  (um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  n.  Chr.)  -).  Aus  den  Mundarten  dieser  Stämme 
hat  die  englische  Sprache  sich  entwickelt.  Die  englische 
Sprache  ist  folglich  eine  germanische  Sprache,  und  ihr  ger- 
manischer Charakter  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  dass 
sie  im  späteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  in  enge  Berührung 
mit  dem  Französischen  getreten  und  durch  dasselbe  in  manchen 
Beziehungen,  namentlich  aber  in  ihrem  Wortschatze,  beeinflusst 
worden  ist. 

Da  die  englische  Sprache  eine  noch  lebende  ist,  so  ist 
ihre  Entwickelungsgeschichte  noch  nicht  abgeschlossen. 

2.  Vor  der  Besied elung  Englands  durch  die  oben  ge- 
nannten germanischen  Stämme  war  das  Land  von  Kelten  be- 
wohnt und  hatte  mehrere  Jahrhunderte  unter  römischer  Herr- 


1^  Aus  praktischem  Grunde  —  des  bequemeren  Citirens  wegen  — 
werden  die  Paragraphen  durch  das  ganze  Buch  durchgezählt. 

2)  Auch  Friesen  dürften  unter  den  germanischen  Eroberern  Englands 
sich  befunden  haben. 
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Schaft  gestanden.  Diese  Thatsachen  bedingen  die  Möglichkeit, 
dass  das  Keltische  und  das  Lateinische  auf  die  Entwickelung 
des  P^nglischen  Einfluss  geübt  haben.     Vgl.  §  6. 

3.  Die  englische  Sprachgeschichte  ist  in  folgende  Perioden 
abzutheilen.  ') 

[V^orgeschichte:  a.  Die  keltische  Zeit,  b.  Die  römisch- 
keltische Zeit]. 

I.  Die  Periode  des  früheren  Angelsächsisch  oder  die  alt- 
angelsächsische Periode,  von  der  Besiedelung  Englands 
durch  die  Angeln,  Sachsen  und  Juten  bis  zur  normannischen 
Eroberung  (1066).'-^) 

IL  Die  Periode  des  späteren  Angelsächsisch  oder  die  neu- 
angelsächsische Periode,  von  der  normannischen  Eroberung 
1066)  bis  etwa  zur  Glitte  des  13.  Jahrhunderts,  bezw.  bis  zum 
Aufgehen  der  Normannen  in  das  englische  Volksthum  (die 
Proclamation  Heinrich's  III.  vom  15.  Oct.  1258.  das  erste  amt- 
liche Schriftstück  seit  der  normannischen  Eroberung,  welches 
in  französischer  und  englischer  Sprache  abgefasst  wurde). 

in.  Die  altenglische  Periode  (Periode  der  altenglischen 
Dialektlitteratur) ,  etwa  von  der  Mitte  des  13.  bis  etwa  zur 
Glitte  des  14.  Jahrhunderts. 

IV.  Die  mittelenglische  Periode  (Periode  der  ent- 
stehenden nationalen  Schriftsprache),  etwa  von  Glitte  des  14. 
bis  etwa  zum  Beginne  des  16.  Jahrhunderts. 

V.  Die  neuenglische  Periode  (Periode  der  ausgebildeten 
nationalen  Schriftsprache),  etwa  vom  Beginne  des  16.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart.  Innerhalb  dieses,  über  mehr  als 
drei  Jahrhunderte  sich  erstreckenden  Zeitraumes  lassen  sich 
wieder    mehrere   Epochen    abgrenzen ;    am    füglichsten    unter- 


r  Diese  Eintheilung  im  "Wesentlichen  nach  KocH,  Histor.  Gramm, 
d.  engl.  Spr.  12,  6  ff. 

2  "Wie  selbstrerständlich,  ist  diese  Angabe  nicht  buchstäblich  zu  ver- 
stehen. Die  normannische  Eroberung  hatte  keine  unmittelbare,  sondern 
nur  eine  mittelbare  Einwirkung  auf  die  Sprachentwickelung,  gleichwohl  ist 
ihre  Bedeutung  für  die  Sprachgeschichte  eine  so  grosse,  dass  es  wohl  be- 
rechtigt erscheint;  mit  dem  Jahre  1066  eine  neue  Periode  zu  beginnen.  Die 
Tragweite  des  damit  etwa  begangenen  Fehlers  wird  dadurch  gemindert, 
dass  man  sowohl  die  diesseits  als  auch  die  jenseits  1066  liegende  Periode 
als  >iangelsäch8isch«  bezeichnet  und  nur  durch  den  Beisatz  )alt«  und  )ineu« 
auf  die  Theilung  hindeutet.    Koch  nimmt  das  Jahr  1100  zur  Grenzscheide. 
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scheidet  man  deien  drei,  deren  erste  durch  die  grosse  Revo- 
lution, die  zweite  durch  das  Auftreten  des  Dr.  Johnson  be- 
grenzt wird,   die  dritte  aber  bis  in  die  Gegenwart  hinein  reicht. 

4.  Die  Wandelungen,  welche  die  englische  Sprache  wäh- 
rend ihrer  mehr  als  tausendjährigen  Geschichte  in  allen  Be- 
ziehungen durchgemacht  hat,  sind,  wie  begreiflich,  sehr  be- 
deutende gewesen ,  zumal  da  die  organische  Entwickelung  der 
Sprache  durch  die  Beeinflussung,  welche  sie  im  Mittelalter 
durch  das  Französische  und  in  der  Renaissancezeit  durch  das 
Latein  erfuhr,  zwar  nicht  unterbrochen,  aber  doch  berührt 
worden  ist.  Nichtsdestoweniger  hat  die  Sprache  in  ihrem 
innersten  Wesen  ihren  germanischen  Charakter  behauptet. 

Die  zwischen  dem  Angelsächsischen  und  dem  Neueng- 
lischen bestehende  Verschiedenheit  mag  dem  Laien  so  erheb- 
lich erscheinen,  dass  er  kaum  begreift,  wie  zwischen  dem 
ersteren  und  dem  letzteren  ein  innerer  Zusammenhang  bestehen 
könne.  Die  wissenschaftliche  Betrachtung  jedoch  vermag 
diesen  Zusammenhang  mit  vollster  Sicherheit  zu  erkennen 
und  nachzuweisen;  auch  wird  sie  urtheilen  müssen,  dass,  ab- 
gesehen vom  Wortschatze,  die  Difi'erenz  zwischen  Angelsäch- 
sisch und  Neuenglisch  nicht  grösser  ist,  als  sie  auch  in  anderen 
Cultursprachen  zwischen  ihrer  erreichbar  ältesten  und  der 
jüngsten  Gestaltung  besteht.  Jedenfalls  bilden  für  die  wissen- 
schaftliche Betrachtung  Angelsächsisch ,  Altenglisch ,  Mittel- 
englisch und  Neuenglisch  nur  die  zeitlich  aufeinander  folgenden, 
aber  organisch  mit  einander  zusammenhängenden  Entwicke- 
lungsstufen  einer  und  derselben  Sprache. 

5.  In  morphologischer  Beziehung  ist  als  Grundzug  der 
englischen  Sprachentwickelung  der  Uebergang  von  der  Syn- 
these des  Formenbaues  zur  Analyse  zu  bezeichnen  ^),  ein  Wan- 
del, vermöge  dessen  die  Wortformen  durch  Umschreibungen 
(Kasus  durch  Präpositionen,  Tempora  und  Modi  durch  die  Ver- 
bindung modaler  Verba  mit  dem  Infinitiv  oder  mit  einem 
Particip)  ersetzt  wurden.  Der  Vorgang  an  sich  ist  allerdings 
dem  Englischen  nicht  eigenthümlich ,  sondern  er  lässt  sich  in 
allen  indogermanischen  Sprachen  (namentlich  auch  in  den 
romanischen)   beobachten,    aber   er    ist  im   Englischen   mit  be- 


1;  Vgl.  unten  §  38,  namentlich  Nr.  5. 
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sonderer  Consequenz  zur  Durchführung  gelangt,  und  es  ist  in 
Folge  dessen  das  Englische  auf  der  Bahn  von  der  Synthese 
zur  Analyse  besonders  weit  vorgeschritten,  namentlich  im  Ver- 
gleich mit  den  übrigen  germanischen  Sprachen  und  mit  dem 
Romanischen.  ^)  Man  bringt  sich  dies  am  besten  zum  Bewusst- 
sein,  wenn  man  das  Schema  der  englischen  Conjugation  über- 
blickt —  wie  gering  ist  in  ihm  die  Zahl  der  noch  mit  Tempus- 
und  Personalsufiixen  versehenen  Formen !  In  dem  Abwerfen 
der  kennzeichnenden  Suffixe  ist  das  Englische  sogar  soweit 
gegangen ,  dass  vielfach  die  formalen  Unterscheidungszeichen 
zwischen  den  verschiedenen  Wortkategorien  geschwunden  sind, 
dass  oft  ein  und  derselbe  Lautcomplex  je  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Rede  als  Nomen  oder  als  Yerbum  oder  als  Partikel 
fungiren  kann  (z.  B.  [the]  love  »Liebe«  und  [to\  love  »lieben«; 
long  »lang«  [als  Adjectiv  und  Adverb] ,  \the\  long  »das  Lange«, 
\to\  long  »[verjlangen«.  Dadurch  ist,  wenigstens  in  weitem 
Umfange,  das  Englische  scheinbar  -)  auf  das  Niveau  der  sog. 
isolirenden  Sprachen  gekommen,  welche,  wie  z.  B.  das  Chi- 
nesische, die  Wortkategorien  nur  in  rudimentärer  Weise  unter- 
scheiden. 

Das  Englische  ist  eine  der  formenärmsten  Sprachen,  welche 
vorhanden  sind.  Damit  ist  aber  nur  eine  Thatsache  und  nicht 
im  mindesten  ein  Urtheil  ausgesprochen.  Der  innere  Werth 
einer  Sprache  ist  durchaus  unabhängig  von  der  relativen  Fülle 
oder  Nichtfülle  ihres  Formenbaues.  Es  vermag  sowohl  eine 
sehr  formenreiche  als  auch  eine  sehr  formenarme  Sprache  den 
höchsten  und  vielseitigsten  Bedürfnissen  des  Gedankenaus- 
tausches und  damit  der  Cultur  zu  genügen,  denn  was  die 
formenreiche  Sprache  mit  Hülfe  zahlreicher  Suffixe  vollbringt 


1;  Nur  eine  idg.  Sprache  dürfte  ebenso,  wie  das  Englische,  bis  zur 
nahezu  völligen  Analyse  vorgedrungen  sein:  die  neiipersische.  Der  For- 
menbestand des  Neupersischen  weist  überraschende  Parallelen  mit  dem  des 
Englischen  auf,  und  überhaupt  bestehen  auch  sonst  zwischen  beiden,  räum- 
lich so  getrennten  Sprachen  überraschende  Aehnlichkeiten,  so  ist  z.  B.  der 
neupersische  Wortschatz  in  ganz  ähnlicher  Weise  mit  arabischen  Elementen 
durchsetzt,  wie  der  englische  rnit  romanischen.  Ein  Einblick  in  eine 
neupersische  Grammatik  ist  für  den  englischen  Philologen  höchst  inter- 
essant. 

2  Nur  eben  von  einem  Scheine  kann  die  Rede  sein,  denn  die  be- 
griffliche Unterscheidung  der  Wortkategorien  ist  im  Englischen  durch- 
aus und  in  vollem  Umfange  erhalten.  Dadurch  aber  erhebt  sich  das  Engli- 
sche hoch  über  das  Niveau  der  isolirenden  Sprachen. 
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in  Bezug  auf  den  Ausdruck  begrifflicher  Beziehungen  und 
Verbindungen,  das  leistet  die  formenarme  Sprache  mittelst 
sinnreicher  Umschreibungen,  und  häufig  genug  ist  ihre  Leistung 
vollkommner,  als  die  durch  die  Suffixe  bewirkte.  Grosser 
Formenreichthum  einer  Sprache  erweist  sich  als  eine  Erschwe- 
rung des  raschen  Gedankenausdruckes;  darin  ist  es  innerlich 
begründet,  dass  ursprünglich  formenreiche  Sprachen  der  zu 
höherer  Cultur  aufsteigenden  Völker  sich  ihres  Formenbestandes 
mehr  und  mehr  zu  entledigen  streben ,  während  auf  niederer 
Culturstufe  verharrende  Völker  vielfach  Sprachen  von  höchst 
verwickeltem  Formenbau  besitzen.  ^)  In  ästhetischer  Beziehung 
ist  ja  der  reich  gestaltete  Formenbau  einer  Sprache  gewiss 
schöner  zu  nennen,  als  ein  nur  trümmer-  und  lückenhafter, 
aber  den  geistigen  Bedürfnissen ,  welchen  die  Sprache  dienen 
soll,  vermag  der  letztere,  ~falls  nur  der  analytische  Begriffs- 
ausdruck angemessen  entwickelt  ist,  ganz  sicherlich  besser  zu 
genügen,  als  der  erstere.  Man  vergesse  auch  nicht,  dass  selbst 
eine  Sprache  von  verhältnissmässig  sehr  ausgebildeter  Synthese 
dennoch  keineswegs  fähig  ist,  alle  grammatischen  Begrifts- 
verbindungen  und  -beziehungen  auszudrücken,  sondern  zu 
einem  bedeutenden  Theile  dies  auch  nur  auf  analytischem 
Wege  ermöglicht.  Eine  rein  synthetische  Sprache  giebt  es 
überhaupt  nicht  und  kann  wohl  nicht  einmal  gedacht  werden, 
während  eine  rein  analytische  mindestens  denkbar  ist.  ^j 


li  Damit  soll  allerdings  nicht  gesagt  werden,  dass  eine  ursprünglich 
synthetische,  im  Laufe  ihrer  Entwickelung  aber  analytisch  gewordene  Sprache 
für  alle  Zeiten  im  analytischen  Zustande  verharren  müsse.  Es  widerspräche 
dies  ja  dem  alles  Irdische  beherrschenden  Gesetze  des  stetigen  Wechsels. 
Nein,  es  darf  vielmehr  angenommen  werden,  dass  eine  analjlisch  gewordene 
Sprache  in  weiterer  Entwickelung  zur  Synthese  zurückkehren  werde,  wenn 
auch  zu  einer  Synthese  anderer  Art,  als  die  erste  gewesen  war.  Im  vollen 
Umfange  freilich  ist  dieser  Vorgang  noch  nicht  beobachtet  worden,  aber 
Ansätze  dazu  sind  mehrfach  zu  finden,  so  z.  B.  in  der  Futurbildung 
des  Romanischen,  in  der  Passivbildung  des  Skandinavischen.  Die  indo- 
germanischen Cultursprachen  scheinen  dem  Gesetze  zu  unterliegen,  dass  ihre 
Entwickelung  stetig  von  der  Synthese  zur  Analyse  und  von  dieser  wieder 
zur  Synthese  sich  hinbewegt. 

2;  Ganz  thöricht  ist  es,  zwischen  den  classischen  Sprachen  des  Alter- 
thums  und  dem  Englischen  Vergleiche  zu  Ungunsten  des  letzteren  anzu- 
stellen. Gewiss  ist  die  Fülle,  Schönheit  und  Geschlossenheit  des  Formen- 
baues im  Lateinischen  und  im  Griechischen  hoher  Bewunderung  würdig, 
aber  noch  bewundernswerther  ist  es,  wie  das  Englische  auf  anahi:ischem 
"Wege  dieselbe  und  vielfach  noch  grössere  Feinheit  und  Schärfe  des  Ge- 
dankenausdruckes zu  erzielen  vermag,  als  die  antiken  Sprachen  es  ver- 
mögen.    Das  Eine  aber  lässt  sich  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten:   we- 
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Gerade  ihrer  Formenarmuth  wegen  ist  die  englische 
Sprache  in  so  hohem  Grade  geeignet,  der  modernen  Cultur 
und  dem  AVeltverkehr  als  Werkzeug  des  Gedankenausdruckes 
und  Gedankenaustausches  zu  dienen,  i) 

Litterat  urangaben:  Die  Geschichte  der  englischen  Sprache  ist 
oft  behandelt  worden,  aber  freilich  fehlt  noch  eine  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  entsprechende  Bearbeitung  des  interessanten  StoflFes. 
Die  -wichtigsten  der  betreffenden  AVerke  sind:  Latham,  History  and  Ety- 
mology  of  the  English  Language ,  L.  seit  1845,  und  Marsh,  The  Origin 
and  History  of  the  English  Language,  New  York  1862.  Veraltet  sind  so 
ziemlich:  Kemble,  History  of  the  English  Language;  First,  or,  Anglo- 
Saxon  Period,  Cambridge  1834,  und  Harrison,  The  Rise,  Progress  and 
Structure  of  the  English  Language,  L.  1848.  —  Th.  "Wright,  The  Celt, 
the  Roman  and  the  Saxon,  4.  Ed.,  L.  1885.  —  Neuere  englische  Werke 
über  den  Gegenstand  sind  z.  B.  Weisser,  Origin,  Progress  and  Destiny  of 
the  Engl.  Lang,  and  Lit.,  New  York  u.  L.  1878,  Shepherd,  The  History 
of  the  Engl.  Lang,  reicht  bis  zur  »Georgian  Era«;,  L.  1879,  Lounsbüry, 
Hist.  of  the  Engl.  Lang.  New  York  1879,  vgl.  Anglia  HI,  581,  Oliphaxt, 
The  Old  and  Middle  English,  L.  1878.  -]  Irgendwie  bedeutend  ist  keines 
dieser  Bücher ;  dasselbe  gilt  von  Marsbl^ll,  The  Past,  Present  and  Future 
of  the  Engl.  Lang.,  L.  1878,  nicht  minder  von  einer  ganzen  Anzahl  anderer 
Schriften,  welche  hier  zu  nennen  Papiervergeudung  sein  würde.  —  Ganz 
interessante  sprachgeschichtliche,  namentlich  die  EtATnologie  berücksich- 
tigende Essays  enthält  Trench's  Buch:  English  Past  and  Present,  L.  seit 
1855.  —  Kurze  Uebersichten  der  Sprachgeschichte  findet  man  auch  in  den 
besseren  Grammatiken  so  besonders  in  denen  von  KoCH,  ]SLiTZNER 
Fiedler-Kölbing  .  —  Berücksichtigt  ist  endlich  die  Sprachgeschichte  in 
den  später  zu  nennenden  Geschichten  der  engl.  Litt,  von  Craik,  Spaldixg, 
Beerb AUM,  Körting  u.  A. 


der  das  classische  Latein  noch  das  classische  Griechisch  würde  geeignet 
sein,  den  Anforderungen  zu  entsprechen,  welche  die  heutige  —  im  Ver- 
gleich zu  der  antiken  so  unendlich  complicirtere  —  Cultur  an  eine  Sprache 
stellt. 

1  Dass  freilich  das  Englische  jemals  Universalsprache  werden  werde, 
ist  nimmermehr  zu  erwarten.  Vgl.  über  die  theoretisch  interessante,  von 
keinem  Geringeren,  als  J.  Grimm  angeregte  Frage  Brackebl'SCH,  Is  English 
destined  to  become  the  Universal  Language  of  the  World?  Göttingen 
1868  Diss. 

2,  Von  derselben  Verfasserin  erschien  neuerdings:  The  New  English 
CL.  1886,  die  Zeit  von  1300  bis  1811  umfassend.  >.  The  plan  of  the  work 
is  to  bring  before  the  notice  of  the  student  the  more  important  English 
texts  in  chronological  order,  noting  down  page  by  page  the  remarkable 
words  and  forms  occurring  in  each  text,  indicating  their  source,  and  en- 
deavouring  to  account  for  changes  of  form.«  So  Mayhew  in  Engl.  Stud. 
XI,  126.  Der  Grundgedanke  des  Buches  ist  also  ganz  schön  und  löblich, 
leider  lässt  die  Ausführung  viel  zu  wünschen  übrig,  wie  ebenfalls  ^L^YHEW 
am  genannten  Orte  nachweist. 
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Die  Kenntniss  der  Sprachgeschichte  ist  von  höchster 
Wichtigkeit  für  das  Studium  der  historischen  Grammatik. 

§  6.  Uebersicht  der  Geschichte  der  englischen 
Sprache  bis  zur  normannischen  Eroberung,  l.  Die 
Kelten.  Die  ältesten  geschichtlich  nachweisbaren  Einwohner 
(aber  keineswegs  die  Ureinwohner)  Englands  und  der  briti- 
schen Inseln  überhaupt  sind  die  Kelten,  die  am  weitesten  nach 
Westen  vorgeschobene  indogermanische  Völkersippe,  welche 
im  Alterthum  auch  über  Gallien  und  Oberitalien  (Gallia  cis- 
alpina)  und  in  vorgeschichtlicher  Zeit  vermuthlich  auch  über 
einen  Theil  des  südlichen  und  westlichen  Deutschlands  ver- 
breitet war. 

Die  keltische  Sprache  der  britischen  Inseln  spaltet  sich  in 
zwei  Hauptmundarten,  die  gälische  und  die  britische,  von 
denen  jede  wieder  in  drei  Unterdialekte  zerfällt,  dieselben 
sind  : 

im  Gälischen  das  Irische,  das  Schottische  (oder  Ersische 
oder  Gälische  im  engern  Sinne),  das  Manx  (Mundart  der  Insel 
Man) ; 

im  Britischen  das  Kymrische  oder  Welsche  (in  Wales), 
das  Cornische  (in  Cornwall,  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
erstorben),  das  Bretonische  (das  nach  der  Bretagne  [Armorica] 
übertragene  CornischJ. 

Von  diesen  Mundarten  haben  besonders  das  Irische  und 
das  Kymrische  litterarische  Bedeutung  erlangt,  indessen  doch 
erst  in  mittelalterlicher  Zeit;  die  ältesten  erhaltenen  Sprach- 
denkmäler (Glossen)  reichen  nur  in  das  8.  und  9.  nachchrist- 
liche Jahrhundert  hinauf. 

Das  Keltische  zeigt ,  verglichen  mit  den  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen,  manche  sehr  auffällige  Eigenart,  be- 
sonders im  Lautsystem;  für  die  gegenwärtigen  keltischen  Idiome 
ist  besonders  die  Wandelfähigkeit  bestimmter  anlautender  Con- 
sonanten  charakteristisch,  i) 

Engere  verwandtschaftliche  Beziehungen  bestehen  ver- 
muthlich zwischen  dem  Keltischen  und  dem  Lateinischen. 


1  So  wird  z.  B.  unter  gewissen  Bedingungen  anlautendes  7;  in  h,  mh, 
ph  gewandelt  Prydain,  Brydain,  Mhrydain,  Phrydain  »Britannien«  —  pen, 
hen,  mhen,  phen  »Kopf«^. 
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Die  ältesten  bestimmteren  Nachrichten  über  die  britischen 
Kelten  (in  England)  verdanken  wir  Cäsar,  der  in  den  Jahren 
55  und  54  zwei  Züge  nach  England  unternahm  und  darüber 
in  seinen  Commentaren  de  bell.  gall.  IV,  20  bis  35  und  V,  8 
bis  23  berichtet  hat.  Darnach  standen  die  britischen  Kelten 
auf  ungefähr  derselben  Stufe  der  Halbcultur  wie  ihre  galli- 
schen Stammesgenossen.  Eine  Eroberung  des  Landes  war  von 
Cäsar  nicht  beabsichtigt,  sie  wurde  erst  von  dem  Jahre  43  n. 
Chr.  ab  in  harten  Kämpfen  vollzogen. 

Während  in  Oberitahen  und  in  Gallien  die  Kelten  völlig 
romanisirt  wurden,  überdauerte  in  England  ihr  Yolksthum  die 
römische  Herrschaft,  erlag  aber  später  zum  grössten  Theile 
den  seit  Mitte  des  5.  nachchristlichen  Jahrhunderts  einwan- 
dernden Germanen. 

Im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwickelung  ist  das  Kel- 
tische auf  den  britischen  Inseln  mehr  und  mehr  von  dem 
Englischen  zurückgedrängt  worden ;  behauptet  hat  es  sich  bis  jetzt 
nur  in  Wales,  in  einigen  Kirchspielen  des  westlichen  Theiles 
von  Monmouthshire,  in  Hochschottland,  auf  einzelnen  schotti- 
schen Inseln  und  in  gewissen  Theilen  Irlands,  aber  in  diesen 
eng  umgrenzten  Gebieten  ist  die  Bevölkerung  meist  zweisprachig, 
und  der  Tag  dürfte  nicht  mehr  fern  sein,  an  welchem  das 
Keltische  als  Volkssprache  völlig  von  dem  Englischen  über- 
wunden sein  und  höchstens  noch  als  Litter aturspr ach e  inner- 
halb dilettantischer  Dichtervereine  ein  künstliches  Dasein 
fristen  wird.  — 

Ein  Einfluss  des  Keltischen  auf  die  Entwickelung  des 
Englischen  in  lautlicher  und  grammatischer  Beziehung  ist  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen.  Auch  die  Zahl  der  in  das  Englische 
übergetretenen  keltischen  W^orte  ist  nur  unerheblich,  jeden- 
falls bei  weitem  nicht  so  bedeutend,  als  häufig  behauptet 
worden  ist.  'y     Wenn  ein  englisches  W^ort  sein  Gegenstück  im 


1;  Keltische  Ortsnamen  haben  sich  namentlich  im  Norden  und  Westen 
Englands  erhalten;  Tgl.  Elze,  Grundriss  p.  100  f.  )iZu  nennen  sind:  Aber- 
=  -münde:  Aberdeen  =  Dee-Münde;,  Aberdour,  Aberfeldie,  Aber- 
geldie,  Aberystwith:  kommt  in  Irland  nicht  vor.  Bally  oder  Ball, 
in  Schottland  und  Irland,  =  Ort:  Ballangeich,  Ballahulich,  Bally- 
mahon,  Ballymena.  Caer  =  Veste,  Festung :  Caer-Caradoc,  Caer- 
Colun,  Caer-leon  =  Ca.stle  of  the  Legion;.  Dun  =  umzäunter  Ort: 
Dunbar,  Dumbarton,    Dundee,    Dunedin    (Edinburgh;,    Dum- 
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Keltischen  besitzt,  so  ist  grundsätzlich  daraus  zunächst  nicht 
auf  Entlehnung,  sondern  auf  Urverwandtschaft  zu  schliessen.  2) 
Zu  bemerken  ist  aber  freilich .  dass  gegenwärtig  über  die 
etwaigen  näheren  Beziehungen  des  Englischen  zu  dem  Kel- 
tischen ein  völlig  sicheres  Urtheil  noch  nicht  abgegeben  werden 
kann,  da  bis  jetzt  die  Anglisten  meist  nähere  Kenntnisse  des 
Keltischen  nicht  besassen,  und  so  muss  denn  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  nicht  etwa  die  künftige  Forschung  zu  anderem 
Ergebnisse  gelangen  werde;  wahrscheinlich  ist  es  durchaus 
nicht,  indessen  lässt  die  Möglichkeit  sich  doch  nicht  schlecht- 
weg bestreiten.  Vorläufig  aber  hat  der  Anglist  (ebenso  wie 
der  Romanist)  allen  Anlass,  sich  allen  zu  Gunsten  eines  weit- 
tragenden Einflusses  des  Keltischen  auf  das  Englische  (und 
Französische)  aufgestellten  Hypothesen  gegenüber  völlig  skep- 
tisch und  ablehnend  zu  verhalten.  Andrerseits  aber  ist  es 
Pflicht  des  Anglisten,  sich  mit  der,  neuerdings  mächtig  auf- 
blühenden keltischen  Philologie  thunlichst  vertraut  zu  machen 
oder  doch  von  den  Ergebnissen  der  auf  das  Keltische  gerich- 
teten Forschung,  soweit  sie  eine  methodische  ist,  Kenntniss 
zu  nehmen.  Denjenigen  Studierenden  der  englischen  Philo- 
logie, welche  in  die  akademische  Laufbahn  einzutreten  beab- 
sichtigen, ist  anzurathen,  dass  sie  schon  auf  der  Universität 
sich  mit  den  Elementen  des  Keltischen  bekannt  machen,  da 
bei  der  eigenartigen  Schwierigkeit  des  Keltischen  das  An- 
fangsstudium desselben  kaum  ohne  Anleitung  eines  sachkun- 
digen Lehrers  erfolgreich  betrieben  werden  kann ;  zu  bedauern 
ist  nur,  dass  zur  Zeit  nur  erst  an  wenigen  Hochschulen  Do- 
centen  der  keltischen  Philologie  vorhanden  sind  (E.  Windisch 
in  Leipzig,  Zimmer  in  Greifswald). 

Dass  die  keltische  Litteratur  auf  die  englische  eingewirkt 
habe,  ist  —  abgesehen  von  einer  einzigen,    und   übrigens  nur 


fermline,  Dumfries.  Inch  =  Insel,  in  Schottland  und  Irland:  Imch- 
capC;  Inchcolm,  Inchkeith.  Inchmarnock.  Inver  =  Zusammenfluss, 
Flussmünde  nicht  in  Wales,:  Inverary,  Inveresk,  Invergordon, 
Inverkeithing,  Inverness,  Inrerury.  Kill  =  Kirche  in  Schott- 
land, Irland  und  Wales  :  Kildare,  Kilkenny,  Kilmarnock.  Llan 
=  sanctus,  Kirche  oder  Kirchstadt  nur  in  Wales,:  Llandaff,  Llando- 
very,  Llandudno,  Llanelly,  Lianfair,  Llanfyllin,  Llangollen, 
Llaiir^st,  Llanthony.^<     Elze  a.  a.  0.  p.  100  f. 

1    Einige  Schriften  über   keltische  Bestandtheile   im  Englischen   wer- 
den unten  §  37  Nr.  2  und  4  z  genannt  werden. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phü.  4 
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mittelbar  und  uueigentlich  in  Betracht  kommenden  Ausnahme 
—  durchaus  in  Abrede  zu  stellen.  Der  Artussagenkreis  hat 
allerdings  in  der  altenglischen  Litteratur  mehrfache  Bearbei- 
tuno- Gefunden  und,  namentlich  in  höfischen  Kreisen,  grosser 
Beliebtheit  sich  erfreut,  aber,  wenn  er  auch  keltischen  Ur- 
sprungs ist,  so  haben  ihn  die  Engländer  doch  jedenfalls  nicht 
aus  Wales  oder  aus  der  Bretagne,  sondern  aus  Frankreich 
übernommen,  haben  nicht  keltische,  sondern  französische  Vor- 
lasren bearbeitet.  —  Für  die  Litteratur  des  18.  Jahrhunderts 
sind  die  angeblich  Ossian'schen  Lieder  Macpherson's  von  grosser 
Bedeutung  gewesen,  und  sie  eben  bilden  die  oben  angedeu- 
tete Ausnahme,  aber,  Avie  bekannt,  sind  diese  Lieder  nicht 
keltische  Originale,  ja  kaum  Nachahmungen  solcher  zu  nennen. 

Litteraturangaben :  1.  Allgemeines:  WINDISCH ,  Keltische 
Sprachen,  in  Ersch's  und  Gruber's  Encyklopädie,  2  Sect.,  Bd.  35,  p.  132  fF. 
(auch  als  Sonderdruck  erschienen  ,  und  in  dem  von  Gröber  herausgege- 
benen Grundriss  der  roman  Philologie  I,  2S3.  —  G.  Rhys,  Lectures  on 
Welsh  Philology,  L.  1S77,  seitdem  2.  Aufl.  —  AV alter,  Das  alte  Wales. 
Bonn  185S.  —  H.  Schüch.\rdt,  Romanisches  und  Keltisches.  Berlin  1886 
(enthält  »Keltische  Briefe",  in  denen  der  gelehrte  und  geistvolle  Verfasser 
Reiseeindrücke  aus  Wales  schildert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
gegenwärtigen  litterarischen  Bestrebungen  der  Walliser.  Diese  zuerst  in 
der]  Augsburger  AUg.  Ztg.  erschienenen  Briefe  gewähren  eine  ebenso 
unterhaltende  wie  anregende  und  belehrende  Lektüre.  —  Re^iie  celtique 
p.  p.  Gaidoz,  Paris  seit  1871  (einzige  ausschliesslich  der  keltischen  Philo- 
logie gewidmete  Zeitschrift,  indessen  bringen  auch  die  Zeitschriften  für 
indogermanische  Sprachvergleichung  [so  die  KrHN'schej,  für  germanische 
und  die  romanische  Philologie  gelegentlich  Beiträge  zur  keltischen  Sprach- 
kunde. —  2.  Lehrbücher,  H.  Zeuss,  Grammatica  celtica,  2.  Aufl.,  be- 
sorgt von  H.  Ebel,  Berlin  1871  (besitzt  für  die  keltische  Philologie  eine 
ähnliche  grundlegende  Bedeutung,  wie  Grimm's  Gramm,  für  die  jgerma- 
nische,  DiEz'  Gramm,  für  die  romanische,  Miklosich's  Gramm,  für  die 
slavische  .  —  J.  O'Donoyan,  A  Grammar  of  the  Irish  Language.  Dublin 
18-4o.  —  AViXDisCH,  Kurzgefasste  irische  Grammatik  mit  Lesestücken. 
Leipzig  1878  ausgezeichnetes  irisches  Elementarbuch  .  —  Canox  Bourke, 
The  College  Irish  |Grammar.  Dublin  1879.  —  P.  W.  Joyce,  A  Grammar 
of  the  Irish  Language.  Dublin  1879  (dieses  und  das  vorhergenannte  Werk 
sind  trefi"liche  praktische  Lehrbücher  des  Neu-Irischen .  —  Th.  Rowland, 
A  Grammar  of  the  Welsh  Language.  Wrexham  o.  J.  (vor  etwa  12  Jahren 
erschienen,  praktisch  brauchbar  .  —  Sattler,  Y  Gomeryd,  das  ist:  Gramma- 
tik des  Kymraeg  oder  Kelto-Wälischen  Sprache.  Leipzig  und  Zürich  1886 
(wunderliches  Buch,  aber  doch  nicht  ohne  AVerth,  jedenfalls  für  den,  der 
das  heutige  AVallisisch  nach  einer  Metliode  ä  la  Ollendorff  zu  erlernen 
Lust,  Muth  und  Zeit  hat,  ganz  nützlich,  aber  auch  zur  ersten  Oricntirung 
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in  keltischen  Dingen  verwendbar,  nur  muss  m.vn  die  spraclivcrgleichenden 
Bemerkungen  des  Verfassers  mit  grosser  Vorsicht  aufnehmen.  Vgl.  Engl. 
Stud.  XI,  152.  —  3.  Litteraturgeschichte:  A.  DE  Jubainville,  Intro- 
duction  ä  l'etude  de  la  litterature  celtique.  Paris  1S83.  —  Tu.  Stephexs, 
Geschichte  der  wÄlschen  Litteratur  vom  12.  zum  11.  Jahrhundert.  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  etc.  von  San-Marte,  Halle  1S64  (relativ  bestes 
Buch  über  den  Gegenstand,  aber  doch  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  da  auch 
in  ihm  der  wallisischen  Litteratur  ein  Umfang  und  eine  Bedeutung  beige- 
legt -werden,  die  ihr  jedenfalls  gar  nicht  zukommen). 

Ueber  die  keltischen  Elemente  in  einzelnen  englischen  Dialekten 
(Lancashire,  Leicester,  Northampton)  hat  (eingehend  gehandelt  Davies,  in 
der  Archaeologia  Cambrensis,  V  Series,  Vol.  2  und  10.  —  Ueber  das 
Welsche  in  Monmouthshire  vgl.  L.  L.  Boxaparte  in  Transact.  of  the  Philol. 
Soc.  1875/76,  p.  571.  —  Ueber  engl.  Lehnworte  im  Wallis  vgl.  Powell, 
Transact,  of  the  Phil.  Soc.  X,  355. 

2.  Die  Römer.  Die  Eroberung  Englands  (und  des  südöst- 
lichen Schottlands)  durch  die  Römer  erfolgte  im  Wesentlichen 
während  der  Jahre  43  bis  S4  n.  Chr. ;  die  Hauptquellen  für 
ihre  Geschichte  sind  Tacitus'  Annalen  und  Agricola-Biographie. 
Nur  unter  steten  Kämpfen  gegen  die  von  Norden  andringenden 
keltischen  Gebirgsvölker  vermochten  die  Römer  ihren  ent- 
legenen Besitz  einige  Jahrhunderte  lang  zu  behaupten,  i)  bis 
sie,  die  Unmöglichkeit  eines  längeren  Festhaltens  erkennend, 
im  Jahre  410  ihre  Legionen  zurückzogen  und  die  Insel  ihrem 
Schicksal  überliessen. 

Die  mehrhundertjährige  Römerherrschaft  hat  in  Britannien 
—  vermuthlich,  weil  die  römische  Einwanderung  nur  eine 
schwache  war  —  die  unterworfene  keltische  Bevölkerung  nicht 
zu  romanisiren  vermocht;  so  hat  sich  auch  eine  romanische 
Sprache  in  Britannien  nicht  gebildet.  Daraus  sowie  aus  den 
Schicksalen  des  Landes  nach  dem  Abzüge  der  Römer  erklärt 
sich,  dass  das  Latein  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  des  Englischen  nicht  ausgeübt  hat.  2)  Ziemlich 
zahlreiche  mit  castrum  =  -caster,  -cester,  -ehester,  colonia  = 


1)  Die  Kaiser  Hadrian  und  Antonius  Pius  errichteten,  um  die  römi- 
sche Provinz  gegen  die  Einfälle  der  Caledonier  zu  sichern,  Schutzmauern 
zwischen  dem  Golfe  von  Solway  und  der  Mündung  des  Tyne-Flusses,  bzw. 
zwischen  Clyde  und  Forth. 

2)  Sweet  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1875/76,  p.  544)  hat  die  lat. 
Worte  zusammengestellt,  welche  schon  während  der  Römerzeit  in  Britannien 
dauernd  heimisch  wurden  [caynp,  casere,  mil,  jibi  =  ccunpus,  Caesar, 
viiJia,  7;oe;ia,-  laeden ,  olfencl,  mese,  ster  =  latimim,  elephantem ,  mensa, 
histon'a,. 

4* 
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-cola .  strata  =  Strat- ,  Street-  zusammengesetzte  Ortsnamen 
sind  fast  die  einzige  directe  Hinterlassenschaft  der  lateinischen 
Sprache  in  England. 

[Gleichwohl  ist  das  Englische  dem  Schicksale  einer  theil- 
weisen  Latinisinmg  nicht  entgangen:  die  Bekehrung  der  Angel- 
sachsen zum  Christenthum  und  ihr  dadurch  vorbereiteter  Eintritt 
in  den  Kreis  der  mittelalterlich-christlichen  Cultur  hatte  die  Ein- 
bürgerung zahlreicher  lateinischer  Worte  in  ihrer  Sprache  zur 
Folge  ');  die  enge  Berührung  mit  dem  Französischen  erfüllte 
das  Englische  mit  Massen  von  Worten  und  Suffixen  lateini- 
schen Ursprungs,  und  schliesslich  kam  mit  der  Renaissance- 
cultur  eine  Fülle  von  Latinismen  in  den  englischen  Wort- 
schatz und  Satzbau]. 

Ist,  Alles  in  Allem  genommen,  der  Einfluss  des  Lateins 
auf  das  Englische  als  nur  wenig  erheblich  zu  bezeichnen,  so 
ist  der  Einfluss  der  lateinischen  Litteratur  auf  die  englische 
des  Mittelalters  und  der  Renaissancezeit  ein  um  so  bedeutenderer 
(Üebersetzungen  lateinischer  Werke  in  das  Angelsächsische  und 
Alt-  und  ^littelenglische ,  so  z,  B.  mehrfache  Bearbeitungen 
von  Boethius'  de  consolatione  philosophiae ,  darunter  eine  von 
Chaucer:  Einfluss  Seneca's  auf  die  entstehende  englische  Tra- 
gödie [Gorboduc];  Nachahmungen  Virgil's,  Ovid's,  Horaz'  etc. 
von  Seiten  neuenglischer  Dichter).  In  Folge  dessen  hat  der 
Anglist  allen  Anlass,  nach  Vertrautheit  mit  der  lateinischen 
Litteratur  zu  streben.  Das  Gleiche  gilt,  nebenbei  bemerkt, 
bezüglich  der  griechischen  Litteratur.  Und  überhaupt  kann 
nicht  nachdrücklich  genug  daran  gemahnt  werden,  dass  das 
wissenschaftliche  Studium  der  Sprache  und  Litteratur  eines 
modernen  europäischen  Culturvolkes  die  Kenntniss  und  das 
Verständniss  der  Sprachen  und  Litteraturen  des  classischen 
Alterthums  zur  unbedingten  Voraussetzung  hat. 

III.  Die  Angelsachsen.  Nach  dem  Abzüge  der  Römer 
entstanden  in  Britannien  verschiedene  kleine  keltische  Reiche^ 
welche  jedoch,  weil  unter  einander  stets  uneinig,  unfähig 
waren ,  sich  gegen  die  andrängenden  nordschottischen  Berg- 
stämme   der    Picten   und   Scoten    erfolgreich    zu    vertheidigen. 


1;  Die  Anlehnung  der  entstehenden  angelsächsischen  Prosa  an  das 
Latein  König  Alfreds  Üebersetzungen  lateinischer  Werke,  hat  ohne  Zweifel 
■wesentlichen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  ags.  Syntax  ausgeübt. 
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So  geschah  es,  dass  einer  der  britischen  Fürsten,  Vortigern, 
germanische  Kriegerschaaren  von  dem  Festlande  zu  seinem 
Schutze  herbeirief.  Die  Germanen  kamen,  wurden  aber  aus 
Helfern  bald  Eroberer,  indem  sie  sich  der  östlichen  und  süd- 
lichen Gebiete  Englands  und  Südschottlands  bemächtigten, 
während  im  Westen  die  keltischen  Stämme,  namentlich  in 
Wales ,  noch  Jahrhunderte  lang  ihre  Selbständigkeit  behaup- 
teten. Der  Anfang  der  germanischen  Eroberung,  deren  Einzel- 
heiten von  der  Sage  poetisch  ausgeschmückt  worden  sind,  wird 
um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts   (449)  angesetzt,  i) 

Die  germanischen  Eroberer  Englands  gehörten  vorwiegend 
den  Stämmen  der  Angeln  (im  westlichen  Schleswig)  und  Sach- 
sen (Holstein),  zu  einem  kleineren  Theile  auch  denen  der 
Juten  (Geäten,  in  Jütland)  und  Friesen  (Inseln  an  der  däni- 
nischen Westküste)  an.  2) 

Die  Angeln  besetzten  die  später  Norfolk,  Suffolk  und 
Northumberland  genannten  Gebiete,  die  Sachsen  die  später 
nach  ihnen  Essex,  Sussex,  Middlesex,  Wessex  benannten  Land- 
schaften, die  Juten  (nebst  den  wenig  zahlreichen  Friesen)  Kent 
und  die  Insel  Wight.  Es  nahmen  also  die  Angeln  die  öst- 
liche Hälfte  der  Insel  ungefähr  vom  56.  bis  zum  53.,  bezw. 
52.  Breitengrade  ein,  die  Sachsen  die  Südküste  und  einen 
Theil  des  nördlich  dahinter  liegenden  Binnenlandes,  die  Juten 
(und  Friesen)  den  äussersten  Südosten. 

In  dem  von  den  Germanen  eroberten  Theile  Englands 
entstanden    folgende    acht    kleine    Königreiche^):    1.    Kent; 


1)  Die  ungefähren  Entstehungsjahre  der  ags.  Königreiche  sind:  457 
Kent,  491  Sussex,  519  Wessex,  527  Essex,  547  Bernicia,  560  Deira,  571 
Ostangeln,  5S6  Mercia. 

2;  Sweet  (Transact.  of  the  Piniol.  Soc.  1875/76,  p.  562;  man  sehe  den 
Wortlaut  der  wichtigen  Stelle  unten  in  der  Anm.  zu  §  12,  1)  hat  behauptet, 
dass  die  nach  England  hinübergezogenen  germanischen  Stämme  alle  nur 
eine  Sprache,  die  friesische,  geredet  hätten,  weshalb  aus  dem  Altfriesi- 
schen viel  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  des  ältesten  Angelsächsisch 
(von  Sweet  >' An^lo-Friesisch  <  genannt,  zu  gewinnen  sei.  Gegen  diese  Hy- 
pothese des  berünmten  Gelehrten  ist  vor  allem  einzuwenden,  dass,  da  An- 
geln, Sachsen  und  Juten  doch  ganz  verschiedene,  wenn  auch  nah  verwandte 
Stämme  waren,  von  vornherein  angenommen  werden  muss,  dass  sie  auch 
drei  verschiedene  Mundarten  redeten;  die  zwischen  diesen  bestehenden  Dif- 
ferenzen waren  gewiss  sehr  wenig  erheblich,  aber  sie  waren  doch  eben  vor- 
handen. Die  nahen  Beziehungen  des  Friesischen  zum  Englischen  sollen 
um  desswillen  nicht  geleugnet  werden:  Anglisch,  Sächsisch,  Jütisch,  Frie- 
sisch bildeten  eben  eine  Sprachsippe,  aber  keine  einheitliche  Sprache. 

3)  lieber  die  Entstehungszeit  derselben  s.  oben  Anm.  1. 
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2.  Sussex  (Sussex  und  Surrey,  Hauptstadt  Chichester) ;  3.  Wes- 
sex  (Hampshire,  Berkshire.  Wihshiie,  Dorset,  Somerset  und 
ein  Theil  von  Devonshire,  Hauptstadt  AVinchester) ;  4.  Es  sex 
(Essex,  Middlesex  und  der  grösste  Theil  von  Hertford,  Haupt- 
stadt London);  5.  Bernicia  (Northumberland  und  das  süd- 
liche Schottland  |bis  zum  Forth  (Hauptstadt  Bamborough)  ; 
6.  Deira  (Yorkshire  und  Durham,  Hauptstadt  York) ;  7.  Ost- 
angeln (Norfolk,  Suffolk  und  Cambridgeshire).  8.  Mercia 
(das  Land  z'v^■ischen  Themse  und  Humber  und  der  wallisischen 
Grenze).  —  Im  Jahre  617  wurden  Bernicia  und  Deira  zu 
einem  Königreiche,  Northumbrien,  verbunden,  so  dass  also 
von  da  ab  nur  sieben  Reiche  (die  sogenannte  Heptarchie)  be- 
standen. 

Im  Jahre  S27  erlangte  König  Egbert  von  Wessex  die 
Oberhoheit  über  sämmtliche  angelsächsische  Reiche  und  nahm 
den  Titel  eines  Königs  von  England  an.  Von  da  ab  wurde 
die  staatliche  Einheit  Englands  zwar  zeitweilig  durch  die  Fest- 
setzung der  Dänen  gestört,  blieb  aber  doch  im  Wesentlichen 
erhalten. 

Die  Angelsachsen,  unter  welchem  Namen  man  die  Ge- 
sammtheit  der  germanischen  Eroberer  Englands  zu  begreifen 
pflegt ,  legten  den  Grund  zu  den  auf  Selbstverwaltung  und 
auf  das  Rechtsleben  bezüglichen  Einrichtungen,  welche  in  ihrer 
weiteren  Entwickelung  dem  englischen  Staatswesen^md  Volks- 
leben seinen  so  eigenartigen  Charakter  gegeben  haben. 

Die  im  Jahre  596  auf  Veranlassung  des  Papstes  Gregor  L 
begonnene  und  um  das  Jahr  685  vollendete  Bekehrung  der 
Angelsachsen  zum  Christenthum  hatte  den  Eintritt  derselben 
in  die  christliche  Culturgemeinschaft  zur  Folge,  innerhalb 
deren  sie  rasch  zu  einer  hervorragenden,  zeitweilig  sogar  lei- 
tenden Stellung  sich  erhoben.  (Angelsächsischer  Einfluss  auf 
die  von  Karl  d.  G.  vollzogene  Reform  des  Unterrichtswesens 
im  fränkischen  Reiche). 

So  befähigt  aber  auch  das  angelsächsische  Volk  sich  er- 
wiesen hat  für  die  Annahme  und  die  Weiterentwicklung  einer 
höheren  Cultur  und  so  glänzend  es  auch  seine  kriegerische 
Tüchtigkeit  in  Kämpfen  zu  Land  und  zur  See  bekundet  hat, 
so  scheint  es  doch  derjenigen  Eigenschaften  entbehrt  zu  haben, 
deren  Völker  bedürfen,  wenn  sie  lange  Dauer  haben  und  zu 
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weltgeschichtlicher  Bedeutimg  gelangen  sollen.  Es  geht  durch 
das  angelsächsische  Volksthum  ein  gewisser  weicher,  ja  weich- 
licher, fast  möchte  man  sagen  frauenhafter  Zug  hindurch.  Er 
macht  sich  am  deutlichsten  geltend  in  der  Litteratur,  die  viel- 
fach zur  Mystik  und  Sentimentalität  hinneigt  (man  denke  an 
religiöse  Dichtungen,  wie  die  Elene  und  den  Traum  vom 
Kreuze ,  und  namentlich  an  die  Lyrik) ,  ganz  sicherlich  aber 
hat  er  auch  das  politische  Leben  beeinflusst,  hat  die  Kraft  des 
Volkes  gelähmt,  seine  Widerstandsfähigkeit  geschwächt,  ein 
frühzeitiges  Altern  und  raschen  Niedergang  veranlasst.  Man 
darf  wohl  behaupten,  dass  die  Angelsachsen,  wären  sie  sich 
selbst  überlassen  geblieben,  in  einen  Zustand  unrühmlicher 
Erschöpfung  und  Leistungsunfähigkeit  versunken  sein  würden, 
aus  dem  es  keine  Errettung  mehr  gegeben  hätte.  Darauf 
deutet  wenigstens  der  vielfach  so  klägliche  Verlauf  der  späteren 
angelsächsischen  Geschichte,  namentlich  seit  des  grossen  Alfreds 
Tode,  hin,  und  für  geradezu  beweisend  muss  die  zw^eimalige 
Unterwerfung  der  Angelsachsen  durch  fremde  Stämme  —  erst 
durch  die  Dänen,  dann  durch  die  Normannen  —  gelten;  ein 
noch  voll  lebenskräftiges  Volk  würde,  zumal  in  so  geschützter 
insularer  Lage,  seine  Selbständigkeit  erfolgreicher  zu  wahren 
vermocht  haben.  Die  Gunst  des  Schicksals  fügte  es,  dass 
beide  Male  die  Eroberer  gleichen  Stammes  waren  wie  die  Er- 
oberten, so  dass  die  letzteren  mit  den  ersteren  leicht  zu  einem 
Volke  verschmelzen  konnten.  Und  eine  noch  grössere  Gunst 
des  Schicksals  war  es,  dass  die  Eroberten  ihre  Sprache  nicht 
nur  für  sich  zu  behaupten ,  sondern  sie  auch  den  Eroberern 
allmählich  annehmbar  zu  machen  vermochten.  Aus  der  Mi- 
schung zwischen  Angelsachsen,  Dänen  und  Normannen  bildete 
sich  ein  neues,  das  englische  Volksthum,  in  dessen  Bestände 
das  angelsächsische  Element  das  vorherrschende  ist,  aber  durch 
die  Bindung  mit  anderen  Bestandtheilen  grössere  Festigkeit 
und  Leistungsfähigkeit  erhalten  hat.  Will  man '  bildlich  spre- 
chen, so  darf  man  sagen,  dass  die  dänische  und  namentlich 
die  normannische  Eroberung  für  das  Angelsachsenthum  ein 
läuterndes  Feuer  war,  aus  welchem  es  in  seinem  Bestände 
durch  die  Ausscheidung  ihm  eigen  gewesener  schädlicher  und 
durch  den  Beisatz  heilsamer  fremder  Elemente  vortheilhaft  ver- 
ändert und  stahlgleich  gehärtet  hervorging. 
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Das  englische  Volk  ist  —  keineswegs  zwar  im  eigent- 
lichen und  vollen  Sinne  des  Wortes,  aber  doch  in  gewissem 
Sinne  oder  doch  wenigstens  scheinbar  —  ein  Mischvolk,  her- 
vorgegangen aus  der  Kreuzung  verschiedener  germanischer 
Stämme,  von  denen  der  eine,  der  normannische,  allerdings  zur 
Zeit  der  Mischung  bereits  sprachlich  romanisirt  war.  Gleich- 
wohl ist  die  englische  Sprache  in  ihrem  Kaue  und  Grund- 
wesen keine  Mischsprache,  sondern  nur  die  in  organischer 
Weise  weiter  entwickelte  ano^elsächsische.  also  eine  rein  arerma- 
nische  Sprache.  Dass  der  Wortschatz  dieser  Sprache  zahlreiche 
romanische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat,  vermag  ihren 
germanischen  Charakter  ebenso  wenig  zu  beeinträchtigen,  als 
die  gleiche  Thatsache  dies  bezüglich  des  Deutschen  vermag. 
Und  überhaupt  ist  zu  erwägen,  dass  der  Wortschatz  einer 
jeden  Cultursprache  —  die  altclassischen  nicht  ausgenommen 
—  reichlich  durchsetzt  ist  mit  fremden  Elementen ,  so  dass 
also  in  Bezug  darauf  eine  jede  eine  Mischsprache  zu  nennen 
sein  würde.  Das  zu  thun.  hiesse  unsinnig  verfahren,  also  darf 
man  es  aber  auch  bezüglich  des  Englischen  nicht  thun  wollen. 

Litteraturangaben:  Die  wichtigsten  Quellenwerke  für  die  angel- 
sächsische Geschichte  sind  die  Sachsenchronik  (Chronicon  Saxonicum,  the 
Saxon  Chronicle,  ed.  GiBsON,  Oxf.  1692,  Jxgram,  L.  1823,  Thorpe,  L. 
ISßl,  Earle,  Oxf.  1865  und  Beda's  Historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum 
(ed.  SiE^'ENSOX,  L.  1838.  Die  auf  die  angelsächsische  Zeit  bezüglichen 
Urkunden  u.  dgl.  sind  gesammelt  in  Kemble's  Codex  diplomaticus  aevi 
saxonici,  L.  1S39  48,  6  Bde.  —  Darstellende  Werke:  Lappenberg,  Ge- 
schichte von  England,  Bd.  1,  Hamburg  1835,  in  das  Englische  übersetzt 
von  Thorpe,  L.  1845,  2  Bde.,  neue  Ausg.  L.  1883.  —  Türner,  History  of 
the  Anglo-Saxons  from  the  Earliest  Period  to  the  Norman  Conquest,  L. 
1799  1S05,  3  Bde.,  6.  Ausg.  1886.  —  Palgrave,  The  Rise  and  Progress  of 
the  English  Commonwealth:  Anglo- Saxon  Period,  L.  1832.  —  Kemble, 
The  Saxons  in  England,  A  History  of  the  English  Commonwealth  tili  the 
Period  of  the  Norman  Conquest,  L.  1849,  2  Bde.,  neue  Ausg.  1876.  — 
*Free>l\n,  Old  English  History,  L.  1869  (auch  in  desselben  Verfassers 
grossem  Werke  »^History  of  the  Norman  Conquest  of  England«,  L.  1867/76, 
5  Bde.,  ist  Vieles  über  angelsächsische  Geschichte  zu  finden  .  —  Gervinüs, 
Geschichte  der  Angelsachsen  im  Ueberblick.  Frankfurt  a.  M.  1830.  — 
"Winkelmann,  Geschichte  der  Angelsachsen  bis  zum  Tode  Älfred's.  Berlin 
1883  ^bildet  einen  Theil  des  grossen  ONCKEN'schen  Geschichtswerkes). 

Vgl.  ferner :  Lingard,  The  Antiquities  of  the  Anglo  -  Saxon  Church, 
2.  ed.,  L.  1810  davon  eine  deutsche  Uebersetzung.  Breslau  1847).  — 
SoAMES,  The  Anglo-Saxon  Church,  its  History,  Revenues  and  General 
Character.     L.  1835,  2.  ed.,   1840. 
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Phillips,  Versuch  einer  DarsteUung  der  Geschichte  des  angelsäch- 
sischen Rechts.  Göttingen  lS2ö.  —  R,  Sciimid,  Die  Gesetze  der  Angel- 
sachsen.    Leipzig  ISdS. 

IV.  Die  angelsächsische  Sprache^).  1.  Die  von 
den  nach  Britannien  hinübergewanderten  germanischen  Stäm- 
men gesprochenen  Mundarten  gehörten  der  westlichen  (oder 
der  deutschen)  Gruppe  der  germanischen  Sprachen  an ;  inner- 
halb dieser  Gruppe  bilden  die  betr.  Mundarten  nebst  denen 
ihrer  in  Deutschland  zurückbleibenden  Stammesgenossen  (Alt- 
sachsen, Friesen  etc.)  die  nieder-  (oder  platt- deutsche  Sippe. 
Das  Niederdeutsche  unterscheidet  sich  von  dem  ebenfalls  zur 
westgermanischen  Gruppe  gehörigen  Hochdeutschen  nament- 
lich durch  den  Stand  der  sogenannten  Mutae  (das  Nieder- 
deutsche steht  [ebenso  wie  die  ostgermanischen  Sprachen]  auf 
der  ersten,  das  Hochdeutsche  auf  der  zweiten  Stufe  der  Laut- 
verschiebung, vgl.  unten  in  Capitel  4  den  §  über  den  angel- 
sächsischen Consonantismus).  ^^ 


1)  Neuerdings  ist  von  hervorragenden  Anglisten  —  so  namentlich  von 
ZuPITZA  ;im  Vorwort  zu.  seinem  Altengl.  Uebungsbuche  und  von  Saveet 
(in  seiner  Ausgabe  von  Alfred's  Uebersetzung  der  Cura  pastoralis^  —  befür- 
wortet worden,  dass  man  nicht  mehr  von  «angelsächsischer«,  sondern  von 
)'altenglischer«  Sprache  reden  solle.  Vom  rein  sprachlichen  Standpunkte 
aus  ist  dem  unbedingt  beizustimmen,  zumal  in  Rücksicht  darauf,  -dass  da- 
durch die  organische  Zusammengehörigkeit  des  Neuenglischen  mit  dem 
Angelsächsischen  nachdrucksvoll  hervorgehoben  und  dem,  wenigstens  in 
Laienkreisen,  immer  noch  spukenden  Wahne,  als  ob  das  Angelsächsische 
eine  vom  Englischen  ^im  engeren  Sinne'  innerlich  verschiedene  Sprache  sei, 
entgegengearbeitet  werden  würde.  Andrerseits  aber  scheinen  mir  praktische 
Gründe  zu  laut  ge^en  die  Neuerung  zu  sprechen,  als  dass  man  sich  ihr 
ohne  Weiteres  anscnliessen  dürfte.  Entscheidend  ist  für  mich  namentlich 
die  Erwägung,  dass,  will  man  »Altenglisch«  statt  »Angelsächsisch«  sagen 
man  entweder  folgerichtig  die  »Angelsachsen«  fortan  »Altengländer«  nennen 
oder  aber  die  Inconsequenz  begehen  müsste,  den  Volksnamen  »Angel- 
sachsen« zwar  beizubehalten  und  doch  für  die  Sprache  eine  nur  von  dem 
ersten  Bestandtheile  dieses  Namens  abgeleitete  Bezeichnung  zu  brauchen. 
Ein  Mittelweg  würde  sein,  die  Angelsachsen  »Angeln«,  und  ihre  Sprache 
»anglisch«  zu  nennen,  aber  auch  er  ist  keineswegs  zu  empfehlen,  weil  das 
sächsische  Element  im  Angelsachsenthume  allzu  wichtig  ist,  als  dass  es  im 
Namen  unberücksichtigt  bleiben  dürfte.  Alles  in  allem  genommen  erachte 
ich  es  für  am  besten,  bei  dem  althergebrachten  Brauche  zu  bleiben,  der 
nicht  so  unbedingt  verwerflich  ist,  dass  eine  Abänderung  gebieterische 
Nothwendigkeit  wäre.  —  Vgl.  über  die  Frage  iSL^.RCH,  Is  there  an  Anglo- 
Saxon  Language?  in  En^l.  Stud.  I,  367;  Grein,  Ist  die  Bezeichnung  »angel- 
sächsische Sprache«  wirklich  unberechtigt?  in  Anglia  I,  1;  Freeman,  in: 
The  New  Englander,  Vol.  35  (Jan.  1S76),  p.  77  (alle  drei  Gelehrte  treten 
für  die  Bezeiclinung  »angelsächsisch«  ein,  Freeman  allerdings  hatte  sie 
früher  in  der  Hist.  of  the  Norm.  Conqu.  of  England  I,  529  jff.  bekämpft; 
Knothe,  Angelsächsich  oder  Englisch?   Greifswald  1S77  Diss. 

2)  Die  wissenschaftliche   Eintheilung   der  germanischen  Sprachen  ist 
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2.  Die  nahe  Verwandtschaft,  in  welcher  die  nach  Eng- 
land verpflanzten  niederdeutschen  Mundarten  unter  einander 
standen,  und  die  enge   politische  Vereinigung,    in   welche  die 


folgende:  I.  Das  Ost  germanische,  umfassend  das  Gothische  und  das 
Altnordische  Norwegisch-Isländische  und  Schwedisch-Dänische).  II.  Das 
"Westgermanische,  umfassend  die  niederdeutschen  und  die  hochdeut- 
schen Mundarten.  —  Das  Ostgermanische  und  das  Westgermanische  unter- 
scheiden sich  durch  eine  Reihe  lautlicher  und  flexivischer  Besonderheiten 
[z.  B.  bleibt  auslautendes  s  als  s  oder  r  im  Ostgermanischen  erhalten,  wäh- 
rend es  im  Westgermanischen  schwindet:  ostgerm.  [gothisch]  ßsk-s,  alt- 
nord. '  ßs'k-r,  aber  westgerm.  eise.  Im  Ostgerm,  ist  die  auf  -t  ausgehende 
2.  Pers.  Prät.  Sg.  Ind.  erhalten,  während  im  AVestgermanischen  die  ent- 
sprechende Form  des  Optativs  dafür  eingetreten  ist:  ostgerm.  nam-t,  west- 
germ. numi,  7iume>.     Vgl.  ZiMMER  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XIX,  393. 

Die  germanischeu  Einzelsprachen  sind  die  Schösslinge  einer  voraus- 
zusetzenden sei  es  noch  einheitlichen  oder  schon  in  Mundarten  geschie- 
denen) germanischen  Ursprache.  Diese  letztere  weist  gegenüber  den  ihr 
nächstverwandten,  nämlich  den  übrigen  westarischen  Sprachen  dem  Kelti- 
schen, Italischen,  Lettoslavischen,  Thrakischen  und  Griechischen  folgende 
charakteristische  Züge  auf  nach  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Sprache,  2.  Ausg.    Berlin  ISTS    p.  4): 

)^Auf  dem  Gebiete  der  Lautlehre:  das  consonantische  Auslautgesetz 
[germ.  Conjugations-  und  Declinationsformen  können  nur  auf  r,  s,  d,  t  und 
n  auslauten,  Scherer  p.  177),  die  Lautverschiebung,  der  auf  die  Stamm- 
sylbe  gerüc)kte  Accent,  das  vocalische  Auslautgesetz. «  Das  vocalische  Aus- 
lautgesetz verscheucht  alle  i  und  a  aus  der  End.sylbe,  Scherer  p.  200.1 

«Auf  dem  Gebiete  der  Formenlehre:  der  von  den  übrigen  Westariern 
aufgegebene,  von  den  Germanen  aber  festgehaltene  Unterschied  zwischen 
Singular  und  Plural-Dual  Perfecti,  d.  h.  die  eigenthümliche  Gestalt  des 
germanischen  Verbalablautes.  Ausserdem  in  der  Conjugation :  Einbusse 
der  Augmenttempora,  des  Futurums  imd  des  eigentlichen  Conjunctivs,  da- 
für die  besondere  Ausbildung  der  Verba  praeteritopraesentia  nach  dem 
altarischen  Typus  vaida  >'ich  weisse«  von  AVurzel  viel  ^sehen«.  In  der  De- 
clination:  Verlust  derjenigen  Casus,  welche  die  Functionen  des  Ablativs 
und  Locativs  hatten;  Entwickelmig  einer  dreifachen  Form  des  Adjectivs; 
der  starken,  der  schwachen  und  der  scheinbar  flexionslosen.« 

)i  Auf  dem  Gebiete  der  Wortbildung  und  des  AVortschatzes :  die  Be- 
deutsamkeit des  Ablautes,  der  —  man  könnte  sagen  —  die  ganze  Sprache 
durchdringt.  Ueber  die  stammbildenden  Suffixe,  deren  das  Germanische  zu 
gebrauchen  verlernt  hat,  über  die  "NA'örter  und  Wurzeln,  die  ihm  aus  dem 
alten  gemeinschaftlichen  Schatze  abhanden  kamen,  fehlt  es  noch  an  um- 
fassenden Zusammenstellungen.« 

)-'Auf  dem  Gebiete  der  Syntax  machen  sich  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Formenlehre  und  des  Wortschatzes  geltend.  Die  Aufgaben  der  ver- 
schwundenen Casus  sind  durch  andere  oder  durch  Construction  mit  Prä- 
positionen übernommen;  ebenso  haben  die  verlorenen  Tempora  und  Modi 
in  anderen  Temporibus  und  Modis,  in  Constructionen  mit  Hülfszeitwörtern, 
in  componirten  Verbis  ihre  Vertretung  gefunden.  Der  für  die  altarische 
Satzverbindung  so  wichtige  Pronominalstamm  ja  ist  nur  spurweise  und 
nicht  in  lebendiger  Declination  erhalten.  Dagegen  hat  der  Demonstrativ- 
stamm ta  sich  in  dem  Amte  der  Satzverbindung  weithin  festgesetzt  und 
das  Interrogativum  steht  ihm  dabei  zur  Seite.  Im  allgemeinen  finden  wir 
sonst  Syntax  und  Styl  der  altgermanischen  Poesie  noch  wesentlich  auf  dem 
altarischen  Standpunkte :  mehr  Parataxe  als  Hypotaxe,  und  die  Hypotaxe 
oft   von  der   einfachsten  Form,   ohne    Conjunction,   ohne   )Relativum,   bloss 
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betreffenden  Volkstämme  zu  einander  traten,  gestatten  es,  diese 
Mundarten  unter  dem  Namen  der  »angelsächsischen  Sprache« 
zusammenzufassen.  Freilich  aber  muss  man  sich  dessen  be- 
wusst  sein,  dass  die  Volkssprache  der  Angelsachsen  nie  eine 
völlig  einheitliche  gewesen ,  sondern  immer  eine  mundartlich 
gespaltene  geblieben  ist.  Indessen  waren  die  zwischen  den 
einzelnen  angelsächsischen  Dialekten,  über  welche  unten  Cap. 
3,  §  12  näher  gehandelt  werden  wird,  bestehenden  Verschieden- 
heiten nicht  erheblicher  oder  vielmehr  weniger  erheblich,  als 
etwa  die  zwischen  den  altfranzösischen  Mundarten  vorhandenen, 
und  überdies  stand  neben  ihnen,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
eine  Schriftsprache  (vgl.  den  nächsten  Absatz)  ,  welche  natio- 
nale Allgemeingültigkeit  besessen  zu  haben  scheint. 

3.  Im  neunten  Jahrhundert  übernahm  Wessex  in  politi- 
scher wie  in  cultureller  Hinsicht  die  führende  Stellung  unter 
den  angelsächsischen  Kleinstaaten,  beziehentlich  in  dem  durch 
deren  Vereinigung  entstandenen  englischen  Königreiche.  In 
Folge  dessen  erhob  sich  die  westsächsische  Mundart,  zumal  da 
der  grosse  Alfred  (S72  bis  901)  sich  ihrer  für  seine  Ueber- 
setzung  der  Cura  pastoralis  des  Gregor  und  der  Weltgeschichte 
des  Orosius  bediente,  zu  dem  Range  einer  nationalen  Schrift- 
sprache. Nicht  nur  aber,  dass  das  Westsächsische  seitdem  bis 
zum  Untergänge  der  angelsächsischen  Selbständigkeit  der  sich 
weiter  entwickelnden,  freilich  aber  rasch  niedersteigenden 
Litteratur  als  Organ  diente,  sondern  es  scheint  auch  nunmehr 
nahezu  Alles,  was  vorher  in  anderen,  namentlich  nördlichen 
Mundarten  litterarisch  geschaffen  worden  war  ^besonders,  ja 
fast  ausschliesslich,  auf  poetischem  Gebiete),  in  das  Westsäch- 
sische übertragen  worden  zu  sein,  freilich  ohne  dass  die  rein 
oder  streng  westsächsische  Sprachform  erreicht  worden  wäre. 
Jedenfalls  ist  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  angel- 
sächsischen Litteraturdenkmäler  uns  in  einer  Sprache  überlie- 
fert worden,  welche  als  westsächsische  oder  doch  als  eine  durch 
das  Westsächsische  stark  beeinflusste  bezeichnet  werden  muss ; 
rein  oder  streng  westsächsisch  freilich  sind  nur  Alfred's  und 
des  Abtes  Alfrics  Schriften.     Vgl.  auch  unten  §   12,  3. 


durch  Nebeneinanderstellimg  ausgedrückt,  aus  dem  Zusammenhange  zu 
errathen.  etTva  durch  Betonung  verdeutlicht.  Die  Wort.stellung  zeigt  viel- 
fach die  altarische  Form:  das  Prädicat  voran,  das  Subject  hinterher. i< 
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4.  Eine  Charakteristik  des  Angelsächsischen,  bezw.  des 
Westsächsischen  zu  geben,  würde  hier  zu  weit  führen,  und 
bleiben  die  betreffenden  Angaben  besser  den  unten  folgenden 
Capiteln  über  Laute,  Formen  etc.  des  Englischen  vorbehalten. 
Hier  nur  einige  wenige  ganz  allgemeine  Bemerkungen. 

Das  angelsächsische  Lautsystem  ist,  verglichen  mit  dem 
des  Englischen,  noch  ein  sehr  einfaches  zu  nennen,  nichts- 
destoweniofer  sind  in  ihm  schon  deutlich  die  Ansätze  erkenn- 
bar,  aus  denen  sich  später  die  Vielheit  der  englischen  Laute 
entwickelt  hat.  Namentlich  gilt  dies  vom  Yocalismus,  der  im 
Angelsächsischen  bereits  eine  grosse  Beweglichkeit  besitzt, 
welche  sich  besonders  in  der  Empfänglichkeit  der  Vocale  für 
die  Beeinflussung  von  Seiten  ihrer  Umgebung  bekundet  (Um- 
laut, Brechung).  Für  den  Consonantismus  ist  die  Abwesenheit 
der  für  das  Englische  so  charakteristischen  Zisch-  und  Quetsch- 
laute (seh.  tsch,  dsch)  —  um  hier  diese  laienhafte  Bezeichnung 
zu  brauchen  —  bemerkenswerth. 

Die  ursprüngliche  indogermanische  Flexion  erscheint  im 
Angelsächsischen  bereits  arg  zerstört,  besonders  dasConjugations- 
System  weist  in  seinem  Tempus-  und  Modusbestande  sehr  be- 
deutende Lücken  auf.  Immerhin  aber  ist  der  Formenbestand 
des  Angelsächsischen  doch  noch  ein  so  beträchtlicher ,  dass  es 
nicht  als  eine  analytische  Sprache  bezeichnet  werden  darf, 
wenn  auch  freilich  die  Bezeichnung  «synthetischer  ebensowenig 
zutrefl'end  sein  würde.  Man  kann  sagen,  dass  das  Angelsäch- 
sische den  Weg  von  der  Synthese  zur  Analyse  ungefähr  zur 
Hälfte  zurückgelegt  hat  und  also  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Endpunkten  sich  befindet. 

Die  angelsächsische  Syntax  erscheint  in  den  vorälfred'schen 
Litteraturdenkmälern  als  noch  sehr  wenig  entwickelt,  insbe- 
sondere einer  ausgedehnteren  Anwendung  der  Hypotaxe  noch 
unfähig:  kennzeichnend  dafür  ist  schon  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  Relativpronomens,  ebenso  die  eingeschränkte  An- 
wendungsfähigkeit des  Conjunktivs.  In  der  von  König  Alfred 
geschafi'enen  oder  doch  auf  eine  höhere  Stufe  gehobenen  Prosa 
zeigt  sich  auch  die  Syntax  entwickelter,  freilich  immer  noch 
unbeholfen  crenuj?  in  der  Wiederg-abe  lateinischer  Construc- 
tionen. 

Ungemein  reich  ist   der  Wortschatz  des  Angelsächsischen, 
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die  Wortbildungsfähigkeit  ebenso  hoch  entwickelt,  wie  in  den 
übrigen  germanischen  Sprachen. 

5.  Von  dem  im  zehnten  Jahrhundert  beginnenden  und 
rasch  vorschreitenden  Verfalle  des  angelsächsischen  Volksthums 
wurde  selbstverständlich  auch  die  Sprache,  in  Sonderheit  die 
Schriftsprache ,  mit  betroffen.  Verwilderung  riss  in  sie  ein  ; 
die  kaum  gefestigten  Normen  des  schriftmässigen  Gebrauches 
wurden  vernachlässigt  und  dem  Mundartlichen  wurde  wieder 
ein  w^eiterer  Spielraum  vergönnt ;  die  Zersetzung  der  Flexion 
machte  rasche  Fortschritte  ;  der  Bau  der  stabreimenden  Lang-- 
Zeile  lockerte  sich  und  damit  ward  ein  bedeutender  Wechsel 
in  der  poetischen  Form  angebahnt. 

Wäre  die  Eroberung  Englands  durch  die  Normannen  nicht 
erfolgt,  so  würden  gewiss  die  Geschichte  der  englischen  Sprache 
und  diese  letztere  selbst  eine  andere  geworden  sein,  als  sie 
thatsächlich  geworden  sind ,  aber  doch  nicht  so  wesentlich 
anders,  wie  man  glauben  möchte.  Die  wichtigsten  Eigenarten 
des  späteren  Englisch  waren  keimhaft  bereits  im  Angelsäch- 
sischen enthalten,  und  bereits  lange  vor  dem  Jahre  1066  hatte 
die  Entwickelung  begonnen,  welche  zur  Umgestaltung  des 
angelsächsischen  Lautsystems  und  zur  fast  völligen  Auflösung 
der  angelsächsischen  Flexion  hinführen  sollte.  Nur  freilich 
hätte  ohne  die  normannische  Eroberung  höchst  wahrscheinlich 
das  verwilderte  und  gleichsam  aufgelöste  Angelsächsisch  nie 
die  Kraft  zu  neuer  Festigung  gefunden,  wäre  nie  eine  Cultur- 
und  Weltsprache  geworden. 

Litteraturangaben     Hülfsmittel  für  das  Studium   des  Angels.): 

1.  Bibliographie:  Eine  treffliche  kritische  Zusammenstellung  der  auf 
die  angelsächsische  Philologie  bezüglichen  Litteratur  findet  man  bei  WÜLKER, 
Grundriss  zur  Geschichte  der  ags.  Litt.  Leipzig  1SS5  ,  S.  91  ff.,  ebenda  S.  1  ff. 
eine  »Uebersicht  der  Gesch.  d,  ags.  Sprachwissenschaft".  2.  Grammatiken: 
*SlEVEiis,  Ags.  Gramm.  2.  Aufl.  Halle  1SS6,  vgl.  Engl.  Stud.  XI,  148.— 
Th.  Müller,  Ags.  Gramm.  Göttingen  1883.  —  Grein,  Kurzgefasste  ags. 
Gramm.  Kassel  1S80.  —  Körxer,  Einleitung  in  das  Studium  des  Ags. 
Theil  I,  Ags.  Formenlehre.    2.  Ausg.,  bearbeitet  von  Socix,  Heilbronn  1886. 

CosiJN,  Kurzgefasste  altwestsächs.  Gramm.     I.  Die  Vocale  der  Stamm- 
silben.    Leiden  1881,  und:    Altwestsächs.  Gramm.     1.  Hälfte.     Haag   1883, 

2.  Hälfte.     Haag  1886,  vgl.  Engl.  Stud.  XI,  151. 

Ein  Abriss  der  Gramm,  ist  auch  in  S^A'EET's  Anglo-Saxon  Reader 
(4.  Ausg.     Oxf.  1SS4    gegeben. 

Die  weitaus  beste  der  vorhandenen  Grammatiken  ist  die  von  SiEVERS; 
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manchem  Anfänger  aber,  der  ohne  Anleitung  eines  Lehrers  das  Studium 
des  Angelsächsischen  beginnt,  dürfte  die  Benutzung  des  Buches  etwas 
schwer  fallen,  da  es  einige  germanistische  und  mehr  noch  einige  allgemein 
sprachwissenschaftliche  Kenntnisse  voraussetzt.  Th.  MCller's  Gramm,  ist 
weit  elementarer  gehalten,  entspricht  aber  freilich  auch  eigentlich  wissen- 
schaftlichen Anforderungen  nicht ;  sie  wendet  sich,  so  scheint  es  wenigstens, 
vorzugsweise  an  solche,  welche  vom  Angelsächsischen  nur  gerade  soviel 
erfahren  wollen,  um  eine  oberflächliche  Kenntniss  der  historischen  Ent- 
wickelung  des  Englischen  zu  erlangen ;  für  andere  Leser  hat  das  Buch  nur 
dadurch  einigen  AVerth,  dass  in  ihm  die,  bei  SiEVERS  ganz  fehlende,  Syn- 
tax berücksichtigt  ist.  Körner's  Einleitung  in  das  Studium  des  Angel- 
sächsischen soll  ein  Leitfaden  für  Anfänger  sein  und  wäre  seiner  übersicht- 
lichen und  praktischen  Anlage  nach  sehr  wohl  geeignet,  dieser  Bestimmung 
zu  entsprechen,  wenn  sie  nicht  in  ^'wissenschaftlicher  Hinsicht  noch  gar 
Manches  zu  wünschen  übrig  Hesse,  doch  wird  wohl  eine  3.  Ausgabe  Ab- 
hülfe bringen.  —  Unbedeutend  ist  Greix's  Gramm.  —  Der  grammatische 
Abriss  in  Sweet's  Anglo-Saxon  Reader  ist  gut,  doch  etwas  complicirt.  — 
Cosijn's  noch  nicht  vollendete  Werke  besitzen  hohen  wissenschaftlichen 
AVerth,  können  aber  nur  von  schon  Vorgeschritteneren  'mit  Nutzen  ge- 
braucht werden.     Vgl.  auch  Nr.  .":!. 

Ein  eigenartiges ,  in  seinen  Grundgedanken  recht  löbliches ,  in  seiner 
Ausführung  aber  vielfach  verfehltes  Buch  ist:  J.  LoTH,  Etymologische  ags.- 
englische  Grammatik.     Elberfeld  1S70. 

Berücksichtigt  ist  selbstverständlich  das  Angelsächsische  auch  in  den 
grossen  englischen  Grammatiken  von  Mätzner,  Koch  und  Fiedler-Sachs- 
KÖLBING,  welche  Werke  an  anderer  Stelle  näher  charakterisirt  werden. 

Monographien  über  die  Sprache  einzelner  angelsächsischer  Litteratur- 
werke  u.  dgl.  werden  in  den  Kapiteln  über  Syntax  und  Rhythmik  aufge- 
führt werden. 

3.  Sammlungen  und  Chrestom^athien:  Greix,  Bibliothek  der 
angelsächsischen  Poesie,  4  Bde.  (Bd.  1  und  2  Texte,  Bd.  3  und  4  Wörter- 
buch .  Göttingen  1857/64,  davon  neue  Bearbeitung  von  R.  WClker,  Bd.  1 
(Beöwulfslied  nebst  kleineren  epischen,  lyrischen,  didaktischen  und  ge- 
schichtlichen Stücken,  Kassel  1883.1)  —  Grein,  Bibliothek  der  angelsäch- 
sischen Pro.sa.     Bd.  1     mehr   nicht   erschienen^     Kassel  u.  Göttingen  1872, 

Thorpe,  Analecta  Anglo-Saxonica.  A  Selection  in  Prose  and  Verse 
from  Anglo-Saxon  Authors  with  a  Glossary.  L.  1834,  2.  Ausg.  1846.  — 
Leo,  Ags.  Sprachproben.  Mit  einem  Wörterverzeichniss.  Halle  1835.  — 
Ebeling,  Ags.  Lesebuch.  Leipzig  1847.  —  L.  Ettmüller,  Engla  and  Seaxna 
scopas  and  boceras.  Anglo  -  Saxonum  poetae  atque  scriptores  prosaici, 
quorum  partim  integra  opera,    partim   loca  selecta  collegit,  correxit,  edidit 


1}  Eine  Art  Ergänzung  zu  Grein's  Bibl.  der  ags.  Poesie  bilden  des- 
selben >  Dichtungen  der  Angelsachsen  stabreimend  übersetzt  <,  Göttingen 
1857  59,  2  Bde.  Diese  Uebersetzungen  sind  in  ästhetischer  Hinsicht  kaum 
geniessbar,  besitzen  aber  philologischen  Werth  und  können  Anfängern  das 
Verständniss  der  Originale  sehr  erleichtern. 
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L.  E.  Quedlinburg  und  Leipzig  1850  (=  Bd.  2S  der  »Bibliothek  der  ge- 
sammten  deutschen  Nationallitteratur«; ,  das  dazu  gehörige  Lexikon  sehe 
man  unten  Nr.  4.  —  *IId:ger,  Alt-  u.  ags.  Lesebuch  nebst  altfriesischen 
Stücken  mit  einem  Wörterbuche.  Giessen  1862  (noch  jetzt  brauchbar.  — 
*ZuriTZA,  Altengl.  Uebungsbuch  (enthält  auch  S.  1  bis  27  ags.  Texte;.  Mit 
einem  AVörterbuche.  "NVien  1874,  2.  Ausg.  1881,  II  Ausg.  1884,  Ausg.  von 
Mac  Lean,  Boston  1886.  —  Sweet,  An  Anglo-Saxon  Reader  in  Prose  and 
Verse,  with  Grammatical  Introduction,  Notes  and  Glossary.  Oxford  (Cla- 
rendon Press;  1876,  3.  Ausg.  1881  (sehr  nützliches,  gut  angelegtes  und  in- 
haltreiches Handbuch.  Derselbe  Verfasser  hat  auch  Anglo-Saxon  Reading 
Primers  in  2  Bändchen  herausgegeben,  L.  1885).  —  Körner,  Einleitung'in 
das  Studium  des  Ags.,  Theil  II,  Angelsächsische  Texte  mit  gegenüber- 
stehender deutscher  Uebersetzung,  Anmerkungen  und  Glossar.  Heilbronn 
1880  (das  Buch  ist  für  solche,  welche  das  Angelsächsische  als  Autodidakten 
erlernen  wollen  oder  müssen,  sehr  brauchbar;  über  die  dazu  gehörige 
Grammatik  vgl.  oben  Nr.  2).  —  Brenner,  Ags.  Sprachproben,  München 
1879  (für  Anfänger  empfehlenswerth;.  —  Earle,  A  Book  for  Beginners  'in 
Anglo-Saxon,  L.  1884  (nicht  zu  empfehlen,  vgl.  Engl.  Stud.  IV,  139\ 

4.  Wörterbücher:  *Grein,  Sprachschatz  der  angelsächs.  Dichter 
(=  Bd.  3  u.  4  der  Bibl.  der  ags.  Poesie  .  Göttingen  1861/64  (bestes  AVerk, 
daraus  ein  Auszug:  Groschopp,  Kleines  ags.  AVörterbuch,  Kassel  1883, 
und  darauf  beruht  wieder  Harrison's  und  Baskeryille's  A  Handy  Poetical 
Anglo-Saxon  Dictionary.  New  York  und  Chicago  1885).  —  BoswoRTH,  A 
Dictionary  of  the  Anglo-Saxon  Language.  L.  1838  (reichhaltig,  aber  wüst 
und  unzuverlässig;  davon  eine  Neubearbeitung  u.  d.  T. :  An  Anglo-Saxon 
Dictionary,  based  on  the  Manuscript  CoUections  of  the  Late  Joseph  Bos- 
worth.  Edited  and  enlarged  by  T.  Northcote  Toller.  Oxford  [Clarendon 
Press],  seit  1882;  ein  Auszug  aus  dem  ursprünglichen  Werke  ist:  J.  Bos- 
worth's  Compendious  Anglo-Saxon  and  English  Dictionary.  L.  1868).  — 
Leo,  Ags.  Glossar.  Halle  1872/77  (nach  Stämmen  geordnet,  doch  ist  ein 
alphabetisches  Register  von  Biszegger  beigegeben.  Das  Werk  hat  im 
Wesentlichen  nur  als  Materialiensammlung  AYerth\  —  Ettmüller,  Vorda 
vealhstod  engla  and  seaxna.  Lexicon  anglo-saxonicum  ex  poetarum  scrip- 
torumque  prosaicorum  operibus  collectum,  Quedlinburg  und  Leipzig  1851 
(nach  Stämmen  geordnet,  was  den  praktischen  Gebrauch  sehr  erschwerte  — 
Ein  Anglo-Saxon  Vocabulary  von  Skeat  ist  nur  »for  private  distribution« 
gedruckt  ;Cambridge  1879). 

6.  Wie  die  vorstehende  Uebersicht  zeigt,  sind  für  das  Studium 
des  Angelsächsischen  zahlreiche  und  zum  Theil  treffliche  Hülfs- 
mittel vorhanden,  darunter  nicht  wenige,  welche  ausdrücklich 
dazu  bestimmt  sind ,  Anfängern  eine  sichere  und  praktische 
Anleitung  zu  geben.  Um  so  mehr  liegt  dem  Studierenden  der 
englischen  Philologie  die  Pflicht  ob,  sich  mit  dem  Angelsäch- 
sischen ernsthaft  und  eindringend  zu  beschäftigen,  eine  klare 
Kenntniss  von  dessen  grammatischem  Baue   sich   zu   erwerben 
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und  mit  den  Hauptwerken  der  angelsächsischen  Litteratur 
durch  Lektüre  der  Originale  ^)  sich  vertraut  zu  machen.  Wer 
diese  Pflicht  versäumt,  der  verurtheilt  sich  selbst  zu  lebens- 
länglichem Dilettantismus,  denn  es  ist  ganz  undenkbar,  dass 
er  auf  dem  Gebiete  des  Englischen  jemals  in  philologischer 
Weise  zu  erkennen  und  zu  arbeiten  vermöchte.  Es  kann  nicht 
nachdrücklich  genug  wiederholt  werden ;  der  Weg  zum  wissen- 
schaftlichen Verständniss  der  englischen  Sprache  (und  zum 
Theil  auch  der  Litteratur)  führt  nur  durch  das  Angelsächsische. 
Solche  Mahnung  ist  um  so  nöthiger,  als  es  leider  immer  noch 
Leute  giebt ,  die  den  Docenten  der  englischen  Philologie  bitter 
vorwerfen,  dass  auf  der  Universität  so  viele  schöne  Zeit,  die 
auf  das  Neuenglische  verwandt  werden  könnte,  mit  Angelsäch- 
sisch vergeudet  werde.  Diese  Herren  wissen  nicht,  was  sie 
sagen,  sonst  würden  sie  sich  ein  derartiges  wissenschaftliches 
Armuthszeugniss  schwerlich  ausstellen.  Andrerseits  verstehen 
sich  ja  zwei  Dinge  ganz  von  selbst:  erstens,  dass  der  Studie- 
rende über  dem  Angelsächsischen  (und  Altenglischen)  das  Neu- 
englische nicht  vernachlässigen  darf,  und  sodann,  dass  nach 
beendetem  akademischen  Studium  ein  Jeder  das  volle  Recht 
besitzt,  die  Beschäftigung  mit  dem  Angelsächsischen  fallen  zu 
lassen,  falls  er  keine  besondere  Neigung  zu  ihr  verspürt,  und 
sich  sranz  dem  Neueno^lischen  zuzuwenden.  Eben  nur  darauf 
kommt  es  an,  dass  der  Student  einmal  einige  Semester  lang 
energisch  Angelsächsisch  treibe  und  damit  die  Grundlage  eines 
philologischen  Studiums  des  Englischen  lege,  denn  dann  v/ird 
sich  an  ihm  das  Horazische  Wort  bewahrheiten  »quo  semel 
est  imbuta  recens,  servabit  odorem,  testa  diu«. 

Schliesslich  einige  Rathschläge  für  diejenigen,  welche 
Angelsächsisch  ohne  Lehrer  erlernen  wollen :  man  trete  an  das 
Studium  erst  dann  heran,  wenn  man  sich  mit  dem  Gotischen 
einigermassen  vertraut  gemacht  hat ;    zunächst  verschaffe   man 


1}  Findet  jemand  wirklich  keine  Zeit  zu  einer  einigermassen  umfang- 
reichen Leetüre  ags.  Schriftwerke  im  Originaltext,  so  ist  es  freilich  immer 
noch  besser,  dass  er  dieselben  in  Uebersetzung..  als  dass  er  sie  überhaupt 
nicht  liest.  Er  greife  also  zu  Grein's  »Dichtungen  der  Ags.«  's.  oben  S.  ü2 
Anm.  :  Aber  freilich  einiger  Ausdauer  wird  er  auch  dann  bedürfen,  und 
überdies  droht  ihm  die  Gefahr,  durch  Schuld  der  in  ästhetischer  Hinsicht 
sehr  mangelhaften  Uebersetzung  eine  ganz  schiefe  Anschauung  von  der  ags. 
Poesie  zu  gewinnen. 
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sich,  etwa  aus  Sweet's  Anglo-Saxon  Reader  oder  aus  Körner's 
Anleitung  (wenn  sie  einmal  in  einer  verbesserten  dritten  Aus- 
gabe erschienen  sein  wird)  einen  Ueberblick  über  die  wichtig- 
tigsten  Thatsachen  der  angelsächsischen  Grammatik,  wobei 
man  freilich  die  Mühe  nicht  scheuen  darf,  die  Declinations- 
und  Conjugationsparadigmata,  besonders  auch  die  Ablautsreihen, 
gründlich  auswendig  zu  lernen,  denn  sonst  wird  man  nie 
Festigkeit  in  den  Elementen  erlangen;  darauf  lese  man  einen 
Prosatext  i) ;  man  mag  dabei ,  um  sich  die  Sache  in  etwas  zu 
erleichtern,  eine  Uebersetzung  zu  Hülfe  nehmen,  jedenfalls 
aber  arbeite  man  den  Text  gründlich  grammatikalisch  durch, 
suche  über  jede  vorkommende  Form  sich  klar  zu  werden;  sehr 
zu  empfehlen  ist,  dass  man  einen  kleineren,  so  durchgearbei- 
teten Abschnitt  täglich  ein-  oder  zweimal  laut  lese,  bis  man 
ihn  auswendig  kann,  und  dann  dasselbe  noch  mit  einem  zweiten 
und  dritten  thue.  Hat  man  sich  auf  diese  Weise  in  die  Ele- 
mente eingearbeitet,  so  widme  man  der  SiEVERs'schen  Gram- 
matik ein  aufmerksames  Studium,  mache  sich  am  besten  einen 
Auszug  daraus.  Darauf  beginne  man  mit  der  Elene  in  Zupitza's 
Ausgabe  die  Lektüre  poetischer  Texte  und  setze  dieselbe  so 
lange  fort,  als  man  irgend  Zeit  dazu  findet,  namentlich  ver- 
säume man  nicht,  das  Beöwulfslied,  wenn  irgend  möglich,  ganz 
zu  lesen. 

V.  Die  Dänen.  Unter  den  Dänen  versteht  man  in  der 
angelsächsischen  Geschichte  dieselben  nordischen  Seeräuber 
(Wikinge),  welche  in  Deutschland  und  Frankreich  mit  dem 
allgemeineren  und  passenderen  Namen  «Normannen«  benannt 
wurden.  Möglich,  dass  an  den  Wikingerzügen  sich  Angehö- 
rige des  (insel)dänischen  Stammes  vorwiegend  betheiligten, 
jedenfalls  aber  gesellten  sich  zu  ihnen  auch  Angehörige  der 
übrigen  skandinavischen  Stämme  ^  namentlich  des  norwegischen, 
wobei  übrigens  zu  berücksichtigen  ist,  dass  im  früheren  Mittel- 
alter die  nationalen  Unterschiede  zwischen  den  nordischen 
Stämmen  nur  erst  wenig  entwickelt  waren. 


1)  Am  besten  Alfred's  Pastoral  Gare  in  Sweet's  mit  englischer  Ueber- 
setzung versehener  Ausgabe  (E.  E.  T.  T.  S.  49  u.  50);  auch  in  Körxer's 
zweitem  Theile  (s.  oben  S.  63)  findet  man  passende  Stücke,  nur  darf  man 
die  ihnen  beigegebene  deutsche  Uebersetzung  nicht  in  unverständiger  Wei.se 
als  Eselsbrücke  benutzen. 


Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil. 
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Die  Raubzüge  der  Dänen  an  den  englischen  Küsten  be- 
gannen in  erheblicherem  Umfange  gegen  Ausgang  des  8.  Jahr- 
hunderts und  hatten  die  Festsetzung  der  Eindringlinge  in  Ost- 
angeln. Northumberland  und  Mercia  (um  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts) zur  Folge.  So  entstand  neben  dem  angelsächsischen 
ein  dänisches  Reich  in  England,  und  selbst  der  grosse  Alfred 
vermochte  nicht,  dasselbe  zu  zerstören.  Wohl  gelang  es  ihm 
und  den  thatkräftigeren  seiner  Nachfolger,  die  Dänen  zeit- 
weilig zu  unterwerfen ,  nicht  aber ,  sie  zu  vertreiben.  ^)  Der 
verzweifelte  Versuch  König  Athelred's  aber,  die  Dänen  durch 
einen  Massenmord  zu  vernichten  (12.  Nov.  1002),  veranlasste 
die  Rachezüge  des  Dänenkönigs  Swen,  deren  Ergebniss  die 
Vertreibung  Athelred's  und  die  Aufrichtung  einer  ungefähr 
25  Jahre  (1016  bis  1042)  währenden  dänischen  Herrschaft  war. 
Nach  des  ^derten  Dänenkönigs  (Hardiknut's)  Tode  gelangte 
allerdings  Athelred's  Sohn,  Eduard  III.  der  Bekenner,  wieder 
auf  den  Thron,  aber  als  er  1066  nach  unrühmlicher  Regierung 
kinderlos  starb,  wurde  der  Normannenherzog  Wilhelm  sein  Erbe. 

In  wie  weit  die  Niederlassung  der  Dänen  in  England  auf 
die  angelsächsische  Sprache  (und  Litteratur)  eingewirkt  hat, 
entzieht  sich  bis  jetzt  genauer  Erkenntniss,  indessen  dürfte 
dieser  Einfluss  wohl  erheblich  bedeutender  sein,  als  er  bis  jetzt 
geschätzt  worden  ist,  namentlich  in  lexikalischer  Hinsicht. 

Litteraturangaben:  Ueber  die  Dänen  in  England  hat  am  ein- 
gehendsten gehandelt:  J.  C.  H.  R.  Steenstrup,  Danske  og  Norske  riger 
paa  de  brittiske  eer.  Kjebenhavn  1879/82,  und  Danelag,  ebenda  1882.  Vgl. 
ausserdem  Worsaae,  Minder  om  de  danske  og  Nordmändene  in  England. 
Kj«benhavn  1851,  und  An  Account  of  the  Danes  and  Northmen  in  England, 
Scotland  and  Ireland,  L.  1852.  Streatfield,  Lincolnshire  and  the  Danes, 
L.  1884.  —  Ueber  nordische  Worte  im  Angelsächsischen,  bzw.  im  Neu- 
angelsächsischen vgl.  Brate,  Nordische  Lehnworte  im  Orrmulum,  in  Paul's 
und  Braune's  Beitr.  X,  1. 

VI.  Die  Normannen.  Im  westlichen  Frankreich  (Neus- 
trien)  hatten  die  Normannen,  nachdem  sie  etwa  ein  Jahrhun- 
dert die  französischen  Küstengebiete  verheert,  um  das  Jahr  911, 
ein  eigenes,  nur  dem  Namen   nach  unter   französischer   Ober- 


li  Im  J.  878  schloss  Alfred  zu  "Wedmore  einen  Friedensvertrag  mit 
den  Dänen,  vermöge  dessen  den  letzteren  das  Land  nördlich  einer  quer 
durch  Mercia  gezogenen  Linie  zuerkannt  wurde.  Unten  §  33  Nr.  3  ist  der 
Eingang  der  denkwürdigen  Friedensurkunde  mitgetheilt. 
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hoheit  stehendes  Reich,  das  Herzogthuni  Normandie,  gegründet 
und  dabei  das  Christenthuni  angenommen.  Die  also  inmitten 
eines  romanischen  Landes  sesshaft  gewordenen  Skandinavier 
eigneten  sich  in  überraschend  kurzer  Zeit  die  Cultur  und  na- 
mentlich auch  die  Sprache  der  Romanen  an,  wurden  also  in 
sprachlicher  Beziehung  französirt.  Die  Erklärung  für  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  dieser  Sprachtausch^  sich  vollzogt), 
dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  die  Normannen  sich  gegen- 
über den  romanischen  Einwohnern  des  von  ihnen  besetzten 
Landes  höchst  wahrscheinlich  sehr  in  der  Minderzahl  befanden 
und  dass  sie  Ehen  mit  französischen  Frauen  eingingen.  Ob 
und  in  welchem  Umfange  etwa  die  Normannen  Eigenarten 
ihres  germanischen  Idioms  auf  ihre  Adoptivsprache  übertragen 
haben ,  beziehentlich  ob  die  bekannten  Eigenthümlichkeiten 
des  franconormannischen  Dialektes  zum  Theil  auf  germanischen 
Einfluss  zurückzuführen  sind,  das  ist  eine  hier  nicht  zu  er- 
örternde Frage.  Eher  mag  hier  die  Bemerkung  gestattet  sein, 
dass  der  von  den  neustrischen  Normannen  im  zehnten  Jahr- 
hundert vollzogene  Sprach-  und  Culturwandel  ihren  Aus- 
tritt aus  dem  Germanenthum  und  Eintritt  in  das  Romanen- 
thum  zwar  selbstverständlich  vorbereitete  und  mächtig  förderte, 
aber  doch  keineswegs  zur  unmittelbaren  Folge  hatte.  Die 
Normannen  wurden,  indem  sie  die  französische  Sprache  und  die 
französische  —  oder,  wie  man  in  Bezug  auf  das  10.  Jahrhun- 
dert besser  sagen  würde ,  die  fränkische  —  Cultur  (richtiger : 
Halbcultur)  annahmen,  zunächst  noch  nicht  zu  Vollromanen, 
sondern  behielten  wesentliche  Eigenschaften  ihres  ursprüng- 
lich   germanischen  Volksthums    bei.        Noch    die  Normannen, 


1)  Schon  unter  dem  zweiten  Normannenherzoge,  Wilhelm  Langschwert 
(ca.  934 — 942  oder  943)  sprach  man  in  Rouen,  der  Hauptstadt  des  Landes  mehr 
französisch,  als  dänisch,  so  dass  Wilhelm,  um  seinen  Sohn  Richard  die  dä- 
nische Sprache  erlernen  zu  lassen,  ihn  zur  Erziehung  nach  der  Küstenstadt 
Bayeux  brachte,  vgl.  DUDO  [ed.  Lair,  Caen  1865;,  p.  222.  .Ob  es  sich  auch 
ausserhalb  der  Hauptstadt,  in  welcher  ja  aus  begreiflichen  Gründen  die 
französische  Bevölkerung  besonders  zahlreich  sein  mochte,  ebenso  verhielt, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  An  der  Küste,  deren  Bewohner  am  ehesten 
in  Verbindung  mit  Skandinavien  bleiben  konnten,  mag  das  Dänische  bis  in 
das  11.  Jahrh.  hinein  sich  erhalten  haben.  Im  übrigen  Lande  aber  war  sicher- 
lich schon  zur  Zeit,  als  der  eben  citirte  DuDO  von  St.  Quentin  sein  merk- 
würdiges Geschichtswerk  verfasste  'Ende  des  10.  Jahrhunderts',  das  Fran- 
zösische alleinherrschend,  wenigstens  gewinnt  man  aus  DUDO's  Buch  durchaus 
diesen  Eindruck. 
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welche  im  Jahre  1066  nach  England  hinüberzogen,  waren 
nicht  voll  romanisirt,  sondern  waren  in  ihrem  innersten  Wesen 
noch  Halbgermanen  oder  hatten  doch  wenigstens  noch  viel 
Germanisches  an  sich^),  standen  also  den  Angelsachsen,  nament- 
lich aber  den  Dänen  (ihren  ursprünglichen  Stammesbrüdern) 
Englands  nicht  so  fremd  gegenüber,  als  es  bei  Yollromanen 
der  Fall  gewesen  sein  würde.  — 

Nach  dem  am  5.  Januar  1066  erfolgten  Tode  des  letzten 
angelsächsischen  Königs,  Eduard  des  Eekenners,  hielt  der 
Normannenherzog  Wilhelm  sich  für  den  berechtigten  Erben 
der  englischen  Krone  und  erstritt  sich  dieselbe  in  der  Schlacht 
bei  Hastings  oder  Senlac  (25.  Oct.  1066).  Damit  wurde  die 
Herrschaft  der  Franconormannen  in  England  begründet,  und 
wurde  zugleich  die  französische  Sprache  nach  England  hin- 
übergetragen. Vorbereitet  war  diese  Wendung  der  Dinge 
worden  durch  König  Eduards  Vorliebe  für  das  normannische 
Franzosenthum  und  dessen  Sprache. 

Litteraturangaben:  Die  wichtigsten  Quellen  für  die  altnor- 
mannische Geschichte ;  bzw.  für  die  Geschichte  der  Eroberung  England's 
sind :  Dudonis  Sancti  Quintini  de  moribus  et  actis  primorum  Normanniae 
ducum,.  ed.  Lair.  Caen.  1865  (in  Vol.  23  der  Memoires  de  la  societe  des 
antiquaires  de  Normandie.  —  Guilelmi  Gemmeticensis  Historia  Normanno- 
rum.  b.  DucHESNE,  Historiae  Normannorum  scriptores  antiqui  [Paris  1619], 
p.  218,  vgl.  Hardy,  Descriptire  Catalogue  of  Materials  relating  to  the  Hi- 
story  of  Great  Britain  and  Ireland,  II,  10  (nebenbei  werde  bemerkt,  dass 
IL\iidt's  Buch  für  die  Quellenkunde  der  älteren  englischen  Geschichte  die 
werthyoUsten  Beiträge  enthält).  —  Orderici  Vitalis  Historia  ecclesiastica, 
ed.  Le  Prevost,  Paris  1833/35,  5  Bde.  (höchst  interessantes  und  inhalts- 
reiches Quellenwerk;.  — :  Guilelmi  Pictaviensis  Gesta  Guilelmi  ducis  Nor- 
mannorum et  regis  Anglorum,  ed.  Dl'CHESNE,  Hist.  Norm,  script.  ant.,  p. 
176,  vgl.  KöRTI^-G,  Wühelm's  v.  Poitiers  Gesta  etc.  Dresden  1875.  —  Wace's 
Roman  de  Rou,  ed.  H.  Andresen.  Heilbronn  1877/81,  vgl.  Körting,  Ueber 
die  Quellen  des  Roman  de  Rou  und  die  Echtheit  seiner  einzelnen  Theile, 
Leipzig  1867  (fortgesetzt  im  Jahrb.    f.  ro.   u.  engl.  Litt.  \T^II,  177).  —  Be- 


Ij  Ich  kann  den  Beweis  für  diese  Behauptung  hier  nicht  führen,  weil 
es  allzu  viel  Raum  beanspruchen  würde.  Wer  mir  nicht  glauben  will,  der 
lese  die  Quellen  der  altnormannischen  Geschichte,  und  ich  bin  überzeugt, 
dass  er  dann  sich  die  gleiche  Ansicht  von  dem  alten  Normannenthume  bil- 
den wird,  die  ich  mir  in  nun  schon  langjähriger  Beschäftigung  mit  altnor- 
mannischen Quellenstudien  gebildet  habe.  Ich  behaupte  übrigens,  dass 
nicht  nur  die  Franconormannen,  sondern  die  Altfranzosen  überhaupt  als 
Halbgermanen  betrachtet  werden  müssen,  und  berufe  mich  dafür  z.  B.  auf 
die  Chansons  de  geste.  Vgl.  meine  Encykl.  der  rom.  Phil.  IH,  19  und  Neu- 
philolog.  Essays,  p.  19. 
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noit's  (de-Ste-More?;  Clironique  des  ducs  de  Normandie,  ed.  MiCHEL,  Paris 
1832/34,  3  Bde.  Ueber  das  Verhältniss  Benoit's  zu  seinen  Quellen  vgl. 
Andresen  in  Vollmüller's  Romanischen  Forschungen  HI,  22.  —  GuiDO's 
oder  WiDo's  Carmen  de  Hastingae  Proelio,  ed.  Michel  in  den  Chroniques 
anglo-normandes,  Ronen  1840,  III,   1. 

Die  beste  neuere  Geschichte  der  Eroberung  Englands  ist:  Freeman, 
History  of  the  Norman  Conquest  of  England,  L.  1867/76,  5  Bde.  —  In 
vielen  Beziehungen  zwar  veraltet,  aber  immer  noch  lesenswerth  ist  AuG. 
Thierry's  Histoire  de  la  conquete  de  l'Angleterrc  par  les  Normarids,  Paris 
1825,  3  Bde.  —  In  Lappenberg-Pauli's  Geschichte  Englands  wird  die 
norm.  Eroberung  in  Bd.  II  erzählt  (p.  372  ff.  wird  über  die  Quellen  ge- 
handelt). 

Der  Studierende  der  englischen  Philologie  hat  allen  Anlass,  sich  mit 
der  Geschichte  der  normannischen  Eroberung  genauer  bekannt  zu  machen 
in  Anbetracht  der  hohen  Bedeutung,  welche  dieses  Ereigniss  für  die  Ent- 
wickelung  der  englischen  Sprache,  Litteratur  und  Nationalität  besitzt.  Wer 
Quellenstudien  nicht  betreiben  kann,  der  versäume  wenigstens  nicht  die 
Leetüre  von  Freeman's  ebenso  interessantem  wie  belehrendem  Werke, 

§  7.  Uebersicht  ^über  die  Geschichte  der  engli- 
schen Sprache  seit  der  normannischen  Eroberung. 
1.  Durch  die  normannische  Eroberun2:  wurde  die  französische 
Sprache  nach  England  verpflanzt  und  nahm  daselbst  als  Sprache 
der  Sieger  zunächst  die  herrschende  Stellung  ein,  blieb  die 
Sprache  des  Königshauses  und  des  hohen  Adels,  wurde  neben 
dem  Latein  die  Sprache  der  höheren  Verwaltung,  der  Gerichte, 
des  Unterrichts,  selbst  der  Kirche  (abgesehen  vom  eigentlichen 
Gottesdienste).  Es  wurde  also  die  angelsächsische  Sprache 
aus  dem  gesammten  höheren  Staatsleben  verdrängt,  und  alle 
diejenigen  Angelsachsen,  welche  durch  Geburt  oder  Stellung 
zur  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung  berufen  und  zum 
Verkehr  mit  dem  eingewanderten  normannischen  Adel  und 
höheren  Clerus  veranlasst  waren,  sahen  sich  zur  Erlernung  des 
Französischen  genöthigt. 

So  lange  die  Normannen  als  das  herrschende  und  die 
Angelsachsen  als  das  beherrschte  Volk  neben  einander  wohnten, 
ohne  mit  einander  sich  zu  mischen,  fand  eine  unmittelbare 
Beeinflussung  des  Angelsächsischen  durch  das  Normannische 
nicht  statt,  oder  doch  nicht  in  irgend  welchem  erheblichen 
Masse.  Die  Litteraturdenkmale  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts zeigen  nur  einen  sehr  geringen  Procentsatz  romani- 
scher Worte. 
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^yohl  aber  wirkte  das  Angelsächsische  auf  das  nach  Eng- 
land übertragene  Französische  (iFranco-jNormannische)  derartig 
ein,  dass  dasselbe  sehr  rasch  eine  eigene  mundartliche  Fär- 
bung annahm,  zu  dem  anglo-normannischen  Dialekte  sich  ge- 
staltete, welcher  bald  eine  für  Frankreich  nicht  minder  als 
für  England  wichtige  litterarische  Bedeutung  erhielt,  i) 

2.  Mittelbar  war  aber  doch  die  Uebertragung  des  Fran- 
zösischen nach  England  wichtig  genug  für  die  Schicksale  des 
Angelsächsischen.  Die  angelsächsische  Schriftsprache,  bereits 
geraume  Zeit  vor  der  normannischen  Eroberung  im  Verfalle 
begriffen,  musste  durch  die  nun  eintretenden  politischen  und 
socialen  Verhältnisse  aufs  schwerste  geschädigt  werden,  schwer 
schon  durch  ihre  Verdrängung  aus  dem  staatlichen  Gebrauche 
und  aus  dem  Unterrichte,  weit  schwerer  aber  noch  dadurch, 
dass  die  nationale  Litteratur,  der  sie  bisher  als  Organ  gedient 
hatte,  unter  der  normannischen  Herrschaft  nahezu  ertödtet 
werden  musste.  Wer  für  die  höheren  Stände  schreiben,  wer 
durch  eine  Dichtung  oder  Prosaschrift  die  Gunst  der  Vornehmen 
erlangen  wollte,  der  musste  des  Französischen  oder  des  Anglo- 
normannischen  oder  des  Lateins  sich  bedienen;  das  Angel- 
sächsische zu  brauchen  hatte  nur  für  den  noch  Sinn,  der  nach 
Anerkennung  von  Seiten  der  Mächtigen  nicht  strebte,  sondern 
damit  sich  begnügte,  durch  geistliche  Dichtung  das  Volk  zu 
erbauen  oder  durch  Geschichtserzählung  in  Versen  zu  belehren. 
In  der  That,  dürftig  ist,  was  die  angelsächsische  Litteratur  in 
der  Zeit  von  der  normannischen  Eroberung  bis  etwa  zur  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  hervorgebracht  hat:  Heiligenlegenden, 
eine  versificirte  Homiliensammlung  (das  Orrmulum),  ein  Buss- 
gedicht (das   Poema  morale),    ein   asketischer  Prosatractat  (die 


1  Eine  Reihe  hervorragender  altfranzösischer  Dichtungswerke  ist  uns 
in  anglo-normannischen  Redactionen  überliefert,  so  z.  B.  die  Karlsreise,  das 
Rolandslied  0.,  Phüipp's  t.  Thaün  Bestiaire  und  Cumpoz,  Fantosme's  Reim- 
chronik etc.  —  Nebenbei  werde  bemerkt,  dass  auch  die  französische  Rhj-th- 
mik  in  England  durch  angelsächsischen  Einfluss  wesentlich  umgestaltet 
'worden  zu  sein  scheint.  —  Eine  Geschichte  der  anglo-normannischen  Litte- 
ratur mit  Berücksichtigung  der  Rhjthmik)  zu  schreiben,  wäre  eine  ebenso 
verdienstliche  wie  dankbare  Arbeit. 

Wenn  man  übrigens  von  Anglo-Normannisch  spricht,  so  ist  das  mehr 
ein  bequemer  als  ein  zutreffender  Ausdruck,  richtiger  würde  Anglo-Fran- 
zösisch  sein.  Vgl.  Gröber  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI,  4S5;  Stl'RMFELS  in 
Anglia  VIII,  21'6.    Man  sehe  auch  unten  den  Abschnitt  Nr.  4. 


Das  Neuangelsächsische.  71 

Ancren  Riwle),  eine  fabulöse  Chronik  in  Versen  — ,  das  ist 
so  ziemlich  Alles.  Verkehrt  freilich  wäre  es,  für  diese  litte- 
rarische Armiith  lediglich  die  normannische  Eroberung  ver- 
antwortlich zu  machen :  die  Blüthezeit  der  angelsächsischen 
Litteratur  war  längst  unwiederbringlich  vorüber,  ehe  die  Schlacht 
bei  Hastings  geschlagen  wurde,  es  hatte  eben  das  Angelsachsen- 
thum  sich  erschöpft  und  nahezu  ausgelebt,  musste,  um  aufs 
neue  zu  geistiger  Zeugung  fähig  zu  werden,  aufgefrischt  werden 
durch  Mischung  mit  einem  anderen  Volksthum. 

Indem  die  angelsächsische  Schriftsprache  verfiel,  musste 
das  dialektische  Element  wieder  immer  mehr  und  mehr  zur 
Geltung  kommen,  die  Litteratur  aus  einer  nationalen  wieder 
zu  einer  nach  den  einzelnen  Landschaften  und  alten  Stammes- 
genossenschaften sich  spaltenden  werden.  Eine  andere  unver- 
meidliche Folge  des  Niederganges  der  Schriftsprache  war,  dass 
die  der  Volkssprache  innewohnende  Neigung  zur  Auflösung 
des  Formenbaues  sich  nun  ungehindert  geltend  zu  machen  und 
die  alten  Flexionsformen  in  weitem  Umfange  zu  zerstören  ver- 
mochte, es  gewann  dadurch  in  morphologischer  Hinsicht  das 
Angelsächsische  schon  nahezu  völlig  den  dem  Englischen  ver- 
bliebenen Charakter  einer  analytischen  Sprache. 

Die  Engländer  pflegen  die  in  Rede  stehende  Sprach-  und 
Litteraturperiode  (von  der  normannischen  Eroberung  bis  zur 
Glitte  des  13.  Jahrhunderts)  die  »halbsächsische«  zu  nennen, 
ein  wenig  passender  Name,  da  er  zu  dem  Glauben  veranlassen 
muss,  als  ob  Spra.che  (und  Litteratur)  nur  zur  einen  Hälfte 
(angel)sächsisch,  zur  andern  aber  normannisch  -  französisch  ge- 
wesen seien ,  während  doch  eine  ^lischung  des  Angelsächsischen 
mit  dem  Französischen  damals  noch  gar  nicht  erfolgte.  Die 
deutsche  Wissenschaft  bedient  sich  der  geeigneteren  Bezeich- 
nung )>  neu  angelsächsisch«;  besser  noch  würde  man  »spät- 
angelsächsisch« sagen. 

Litteraturangaben:  Eine  Grammatik  des  Neuangelsächsischen 
fehlt;  verhältnissmäßsig  eingehend  ist  dasselbe  aber  berücksichtigt  worden 
in  Müllers  Gramm,,  vgl.  oben  S.  61.  Eine  Uebersicht  der  Grammatik 
der  Sprache  Orrms  hat  Sweet  in  seinem  First  Middle  English  Primer 
(L.  1884)  gegeben.  —  Neuangelsächsische  Texte  findet  man  z.  B.  in  MÄTZ- 
ner'8  Altengl.  Sprachproben,  Berlin  1867/69,  Morris,  Specimens  of  Early 
English,  Part  I,  Oxford  1882,  Zltitza,  Altengl.  Uebungsbuch,  3,  Ausg., 
Wien  1884;   ausserdem  in  den  Publicationen  der  Early  English  Text  Society. 
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3.  Der  Zustand,  dass  Angelsachsen  und  Normannen  als 
zwei  gesonderte  Völker  neben  einander  auf  der  Insel  wohnten, 
war  auf  die  Dauer  unhaltbar,  eine  Annäherung  und  allmäh- 
liche Verschmelzung  der  beiden  Nationalitäten  durch  innere 
Nothwendigkeit  geboten.  Politische  Verhältnisse  traten  för- 
dernd hinzu,  so  namentlich  die  Lösung  der  staatlichen  Ver- 
bindung zwischen  England  und  der  Normandie  (1203),  später 
der  Ausbruch  des  grossen  englisch-französischen  Krieges  (1345). 
Die  mehr  und  mehr  sich  herausbildende  Gemeinsamkeit  der 
Interessen  niusste  in  Angelsachsen  und  Normannen  ein  ein- 
heitliches Nationalbewusstsein  erwecken,  damit  aber  w^urde  die 
zwischen  beiden  Völkern  bis  dahin  bestehende  Kluft  über- 
brückt. Dieser  Wechsel  der  Dinge  hatte  auch  den  Wegfall 
der  sprachlichen  Scheidung  zur  Folge.  Die  Normannen  nahmen 
die  Sprache  der  iVngelsachsen  an,  also  die  jNIinderheit  die 
Sprache  der  Mehrheit.  Spätestens  um  Mitte  des  14.  Jahrhun- 
derts war  das  Französische  als  Volkssprache  ausgestorben 
oder  doch  dem  Aussterben  nahe,  freilich  aber  als  modische 
Gesellschaftssprache  der  höheren  Stände  noch  viel  beliebt. 
Am  längsten  behauptete  das  Französische  sich  als  Amtssprache, 
doch  auch  in  dieser  Eigenschaft  w^urde  es  nach  und  nach  von 
dem  Englischen  verdrängt  (zuerst  w^urde  das  Englische,  frei- 
lich neben  dem  Französischen,  in  einem  amtlichen  Schrift- 
stücke im  Jahre  1258  angew^andt  [die  bekannte  im  Namen 
Heinrichs  III.  vom  18.  October  datirte  Proclamation ,  oft  ge- 
druckt, z.  B.  in  Matzner's  Altengl.  Sprachproben  II,  52];  nm 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  wird  in  den  Lateinschulen  das 
Englische  statt  des  Französischen  als  Unterrichtssprache  einge- 
führt i) ;  j)im  Jahre  1362  werden  die  Parlamentsverhandlungen 


1)  Es  wird  dies  durch  JoHX  v.  Tre\isa  in  seiner  Uebersetzung  des 
Polychronicon's  Higden's  ausdrücklich  bezeugt.  Die  viel  citirte,  inter- 
essante Stelle  lautet  im  Original  bei  Morris  und  Skeat,  Specimens  of 
Early  En^lish  II,  241,  Z.  ISO,:  »Now,  f)e  ^er  of  oure  Lord  a  fousond  fire 
hondred  loure  score  &  fyne,.  of  t^e  secunde  kyng  Richard  after  ^e  conquest 
nyne,  in  al  Jdc  gramer-scoles  of  Engelond  childern  lenef)  Frensch  &  con- 
strue|)  &  lurneJD  an  Englysch,  and  habbe[)  {)er-by  avauntage  in  on  syde 
and  desavauntage  yn  anof^er;  here  avauntage  ys,  j^at  a  lurnef)  here  gramer 
}-n  lasse  tyme  f  an'  children  wer  yvroned  to  do  —  disavauntage  ys,  t^at  now 
chUdern  of  gramer -scole  connefi  no  more  Frensch  {lan  can  here  lift 
heele,  &  |)at  ys  härm  for  ham  &  a  schölle  passe  f)e  se  &  travayle  in 
Strange  londes/  &  in  meny  caas  also.  Also  gentil  men  habbef)  no^v  moche 
yleft  for  to  teche   here   chüdern  Frensch.     Hyt  semef)  a  gret  wondur  hou^ 
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zum  ersten  Male  durch  eine  englische  Rede  eingeleitet,  ein 
Verfahren,  das  in  den  beiden  folgenden  Jahren  wiederholt 
wird.  In  demselben  Jahre  erlässt  Eduard  III.  die  Verordnung, 
dass  bei  den  mündlichen  Verhandlungen  an  allen  Gerichts- 
höfen die  englische  Sprache  statt  der  bis  dahin  üblichen  fran- 
zösischen gebraucht  werden  solle«  [Morsbach,  Ursprung  der 
neuengl.  Schriftspr.,  p.  1  f .] ;  vom  zweiten  Drittel  des  14.  Jahr- 
hunderts ab  finden  sich  Privaturkunden  in  englischer  Sprache; 
am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  [1483]  ist  das  Französische  als 
Staats-  und  Gesetzsprache  völlig  verdrängt,  abgesehen  von 
einigen  wenigen  parlamentarischen  u.  dgl.  Formeln,  welche 
zum  Theil  bis  jetzt  sich  erhalten  haben)  ^). 

4.  Das  Französische  konnte,  nachdem  es  Jahrhunderte 
hindurch  neben  dem  Angelsächsischen  gelebt  hatte,  nicht 
schwinden ,  ohne  sehr  merkbare  Spuren  seines  Daseins  zu 
hinterlassen.  Das  Angelsächsische  siegte  in  dem  langen  Kampfe 
gegen  die  über  den  Kanal  eingedrungene   romanische  Fremd- 


Englysch,  f at  ys  \)e  burfj-tonge  of  Englysch  men  and  here  oune  longage 
&  tonge,  ys  so  dyrers  of  soun  in  |)is  ylond;  &  f)e  longage  of  Normandy 
ys  comlvng  of  a-no{Der  lond,  &  ha[D  on  maner  soun  among  al  men  j)at 
8peke{)  Ii}-t  ary^t  in  Engelond.  Xopeles  [ser  ys  as  meny  dyuers  mauer 
Frensch  yn  {)e  rem  of  Fraunce  as  ys  dyuers  manere  Englysch  in  f)e  rem 
of  Engelond. 

1)  Die  Sprachgeschichte  Englands  in  Bezug  auf  das  Französische  cha- 
rakterisirt  Freeman,  Hist.  of  the  Norman  Conquest  V,  536,  kurz  und,  -^ie 
mir  scheint,  im  "Wesentlichen  richtig  mit  den  AYorten:  «In  the  twelfth 
Century  the  man  of  Norman  descent  spoke  French  naturally  and  habitually. 
He  knew  English  only  as  an  acquired  tongue,  to  be  spoken  only  when 
French  -^ould  not  serve.  The  English  gentleman  of  the  fourteenth  Cen- 
tury —  his  Norman  or  Old-English  descent  is  now  quite  forgotten  —  spoke 
English  naturally;  but  he  was  taught  French  from  his  childhood,  because 
to  speak  French  was  the  polite  and  fashionable  thing.«  —  Aehnlich  spricht 
sich  SCHEIBXER  aus  i^Ueber  die  Herrschaft  der  französischen  Sprache  in 
England  vom  11.  bis  14.  Jahrhundert,  Annaberg  ISSO  Progr.  p.  5  :  »Nach 
unserer  Ansicht  zerfällt  die  Herrschaft  der  französischen  Sprache  in  zwei 
Perioden,  die  von  einander  wohl  zu  unterscheiden  sind.  Die  erste  umfasst 
die  Zeit  von  der  normannischen  Eroberung  bis  zum  Verluste  der  Normandie 
(zweite  Hälfte  des  11.  und  12.  Jahrh.},  die  zweite  die  Zeit  vom  Verluste  der 
Normandie  bis  gegen  das  Ende  der  Regierung  Eduard's  III^  '^das  13.  Jahrh. 
und  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrh.  .  Während  der  ersten  Periode  ist  das 
Französische  in  England  wirklich  heimisch,  denn  es  ist  die  Muttersprache 
der  normannischen  Eroberer  und  ihrer  auch  der  Sprache  nach  allmählig  zu 
Engländern  werdenden  Nachkommen.  Während  der  zweiten  Periode,  einer 
Zeit  der  Gallomanie,  ist  das  Französische  in  England  eine  fremde  Sprache, 
zu  deren  Erlernung  die  Engländer,  welcher  Abkunft  sie  auch  seien,  durch 
die  Mode  veranlasst  werden.*  Bedenken  gegen  SCEffiiBXER's  Auffassung 
hat  Behrens  auf  S.  3  seiner  unten  zu  nennenden  Schrift  geäussert,  sie 
scheinen  mir  aber  nicht  durchschlagend  zu  sein. 
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spräche,  aber  der  Sieg  schloss  doch  eine  theilweise  Niederlage 
in  sich  ein,  wurde  um  schweren  Preis  nur  erkauft.  Die  sie- 
gende Sprache  wurde  von  der  besiegten  beeinflusst  und  durch 
diese  Beeinflussung  zwar  nicht  in  ihrem  innersten  Wesen,  aber 
doch  in  ihrer  Erscheinung  dermassen  verändert,  dass  sie  ihren 
bisherigen  Namen  beizubehahen  nicht  vermochte :  indem  das 
Angelsächsische  den  Einfluss  des  Französischen  auf  sich  wirken 
Hess,  wandelte  es  sich  zum  Englischen  um,  ein  Wandel, 
welcher  nur  der  sprachliche  Ausdruck  war  für  die  Erzeugung 
der  englischen  Nationalität  aus  der  Mischung  von  angelsäch- 
sischem und  normannischem  Volksthume. 

Die  Frage  nach  der  Art  und  dem  Umfange  des  von  dem 
Französischen  auf  das  Angelsächsische  ausgeübten  Einflusses 
ist  weit  verwickelter,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag, 
und  zur  Zeit  wenigstens  dürfte  sie  mit  irgend  welcher  wissen- 
schaftUchen  Genauigkeit  gar  nicht  zu  beantworten  sein.  Be- 
gründet ist  dies  darin,  dass  eine  Antwort  die  Kenntniss  des 
nach  England  verpflanzten  Französisch  zur  Voraussetzung  haben 
müsste,  dieser  Voraussetzung  aber  nicht  genügt  werden  kann. 

Das  Französische  ist  während  des  Mittelalters  zweimal 
nach  England  übertragen  worden:  einmal  durch  die  norman- 
nische Eroberung,  das  andere  Mal,  etwa  ein  und  ein  halbes 
Jahrhundert  später,  durch  die  damals  von  Frankreich  ausge- 
übte geistige,  beziehentlich  litterarische  Hegemonie.  Die  erste 
IJebertragung  ist  die  bei  weitem  wichtigere,  die  zweite  ist  in- 
dessen in  ihrer  Bedeutung,  namentlich  für  die  Litteratur, 
keineswegs  zu  unterschätzen.  Durch  die  erste  Uebertragung 
wurde  das  Französische  in  der  Gestalt,  wie  es  die  Normannen 
im  Jahre  1066  und  der  zunächst  darauf  folgenden  Zeit  sprachen, 
nach  England  verpflanzt ;  die  zweite  Uebertragung  brachte  das- 
jenige Französisch  über  den  Kanal,  welches  sich  im  Laufe 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  der  Isle  de  France 
und  der  Champagne  zu  einer  Art  von  Schriftsprache  entwickelt 
hatte.  Dies  letztere  Französisch  ist  uns  wohlbekannt,  nicht  so 
dagegen  verhält  es  sich  mit  dem  Französischen  der  Normannen, 
welche  die  Eroberer  Englands  wurden,  denn  für  dessen  Kennt- 
niss gebricht  es  uns  an  hinreichendem,  namentlich  aber  an 
urkundlichem  Material.  Das  erhaltene  älteste  französische 
Litteraturdenkmal,  welches,  wenigstens  höchst  wahrscheinlich, 
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in  der  Normandie  entstand,  ist  das  Alexiuslied  der  Lambspringer 
Handschrift  (nach  G.  Paris  in  seiner  Ausg.  p.  45  um  1050 
gedichtet).  Aber  abgesehen  davon ,  dass  diese  wenig  umfang- 
reiche Dichtung  ein  nur  geringes  Sprachmaterial  darbietet, 
wird  der  Werth  dieses  letzteren  wesentlich  dadurch  beein- 
trächtigt, dass  die  genannte  Handschrift  keineswegs  die  Origi- 
nalhandschrift ist.  sondern  erst  um  1150  und  zwar  in  England 
geschrieben  wurde.  Die  in  ihr  überlieferte  Sprache  schwankt 
zwischen  der  des  Originals  und  der  des  Abschreibers  (vergl- 
G.  Paris  a.  a.  O.  p.  3),  wir  vermögen  also  aus  ihr  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  zu  ersehen,  welcher  Art  das  um  1050 
in  der  Normandie  gesprochene  Französisch  war.  ij  Wir  kennen 
also  die  Sprache  der  nach  England  hinübergezogenen  Nor- 
mannen nicht  in  dem  Masse ,  wie  es  nothwendig  wäre ,  um 
von  ihr  aus  die  Untersuchung  des  Französischen  in  England 
führen  zu  können.  Das  Franco-Normannische  des  12.  Jahr- 
hunderts aber  bietet  natürlich  keinen  ausreichenden  Ersatz. 

Dazu  kommt  noch  etwas  Anderes.  Das  Heer  Wilhelm's 
des  Eroberers  bestand  nicht  aus  Normannen  allein ,  sondern 
auch  Angehörige  anderer  Dialektgebiete,  Picarden,  Francier, 
Angoviner,  Champagnarden  etc.  befanden  sich  in  seinen  Reihen, 
und  gar  mancher  dieser  nichtnormannischen  Franzosen  mag  in 
England  sesshaft  geworden  sein.  So  wurden  auch  nicht-nor- 
mannisch-französische Mundarten  nach  England  übertragen, 
und  die  Annahme  ist  nicht  abzuweisen,  dass  auch  sie  neben 
dem  Normannischen  auf  das  Angelsächsische  eingewirkt  haben. 

Auch  ein  Drittes  ist  zu  beachten.  Das  Angelsächsische, 
auf  welches  das  Französische  einwirkte,  war  keine  einheitliche, 
sondern   eine  dialektisch  gespaltene   Sprache.     Vorauszusetzen 


1)  Nach  G.  Paris'  Annahme  gab  es  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Ale- 
xiusliedes  noch  keinen  normannischen  Sonderdialect,  sondern  die  Normandie 
bildete  mit  der  Isle  de  France  und  anderen  Centrallandschaften  ein  ein- 
heitliches; das  neustrische  Dialectgebiet,  welches  erst  um  1100  in  ein  nor- 
mannisches und  ein  francisches  sich  spaltete ;  die  Normannen  konnten  folg- 
lich nicht  die  franco-normannische,  sondern  nur  die  neustrische  Mundart 
nach  England  übertragen,  und  aus  dieser  entwickelte  sich  dann  das  Anglo- 
Normannische ,  welches  besser  das  Anglo  -  Neustrische  zu  nennen  wäre. 
Durch  LÜCKINg's  scharfsinnige  Untersuchung  über  die  ältesten  französischen 
Mundarten  (Berlin  1877)  darf  indessen  die  PARis'sche  Hypothese  für  wider- 
legt gelten,  übrigens  sprechen  auch  andere  als  die  von  Lücking  geltend 
gemachten  Gründe  gegen  sie.  Selbstverständlich  wird  G.  Paris'  Ruhm  und 
Verdienst  nicht  dadurch  geschmälert,  dass  er  einmal  geirrt  hat. 
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ist  aber,  dass  die  einzelnen  angelsächsischen  Dialekte  in  ver- 
schiedenem Grade  und  in  verschiedener  Weise  der  Beeinflussung 
durch  das  Französische  unterlagen.  Daraus  ergiebt  sich  ein 
Gesichtspunkt .  dessen  Festhaltung  die  Forschung  ungemein 
erschwert. 

Und  endlich  muss  noch  Eins  erwogen  werden.  Der  laut- 
liche Reflex  des  Französischen  im  Englischen,  d.  h.  die  Art 
und  "Weise,  wie  die  französischen  Laute  von  dem  englischen 
Ohre  aufo^efasst  wurden,  ist  im  Wesentlichen  nur  aus  der 
Schreibung  und  aus  Reimen  zu  erkennen.  Aber  wie  schwer 
ist  es,  aus  der  ersteren  wie  aus  den  letzteren  irgendwie  sichere 
Schlüsse  zu  ziehen  !  Ist  doch  die  altenglische  Orthographie 
eine  örtlich,  zeitlich  und  individuell  ungemein  schwankende, 
vor  Allem  aber  war  sie  unfähig,  feinere  Lautfärbungen  wieder- 
zusreben,  selbst  wenn  dies  in  einzelnen  Fällen  von  den  Schrei- 
bern  beabsichtigt  gewesen  sein  sollte.  Mit  ähnlichen  Erwä- 
gungen hat  man  zu  rechnen  bezüglich  der  Nutzbarmachung 
dessen,  was  etwa  aus  französischen  Dichtungen,  in  denen  fran- 
zösisch radebrechende  Engländer  redend  eingeführt  werden,  ^) 
sowie  aus  für  Engländer  bestimmten  Anleitungsschriften  zur 
Erlernung  des  Französischen  ^j  für  die  Erkenntniss  des  Ver- 
hältnisses zwischen  mittelalterlichem  Englisch  und  Französisch 
gewonnen  werden  kann. 

Bei  dieser  Sachlage  muss  man  wohl  bekennen,  dass  die 
oben  bezeichnete  Frage  noch  eine  offene  ist  und  vielleicht 
sogar  nie  eine  abschliessende  Beantwortung  finden  wird. 

Hier  seien  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen   gegeben. 

Dass  aus  der  Kreuzung  des  Französischen  mit  dem  Angel- 
sächsischen eine  wirkliche  Mischsprache  hervorgegangen  sei  3), 
ist  eine  Annahme,  gegen  welche  die  gewichtigsten  Gründe 
sprechen,  vor  Allem  aber  die  Thatsache,  dass  wir  von  einem 
derartigen  Idiome  geschichtlich  gar  nichts  wissen.  ^)    Wo  wirk- 


1)  Eine  Reihe  solcher  Texte  hat  Behrens  a.  a.  O.  p.  4  aufgeführt. 

2  Vgl.  Stürzinger  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Ortho- 
graphia  Gallica  Heilbronn  18S4)  und  Stengel  in  Ztschr.  f.  neufrz.  Spr.  u. 
Lit.  I,  1. 

3;  Thierry  spricht  von  einem  »langage  mele  de  francais  et  d'anglais,  qui 
etait  le  moyen  haoituel  de  communication  entre  les  fautes  et  les  basses 
classes«  Hist.  de  la  conqu.  de  l'Angl.  par  les  Norm.  III,  313  der  Pariser 
Ausgabe  vom  Jahre  1S44  . 

4)   Keineswegs   darf  das   Anglo-Normannische  für  eine  Mischsprache 
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liehe  ^Mischsprachen  entstehen ,  vollzieht  sich  dieser  Prozess 
unter  ganz  anderen  Verhältnissen,  als  sie  im  mittelalterlichen 
England  bestanden,  und  immer  nur  auf  einem  räumlich  kleinen 
Gebiete.  ^) 

Einfluss  des  Französischen  auf  die  Entwickelunsr  der  ensr- 
lischen  Laute  und  Wortformen  ist  sehr  wohl  denkbar,  aber  in 
keinem  einzigen  Falle  ist  er  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Sämmtliche  lautliche  und  flexivische  Erscheinungen  des  Ensr- 
lischen    lassen    sich    vielmehr    ungezwungen    aus   dem   Angel- 


im  sprachwissenschaftlichen  Sinne  erachtet  ■werden.  In  diesem  Sinne  ist 
vielmehr  das  Anglo-Normannische  ebenso  zweifellos  ein  romanisches,  bzw. 
ein  französisches  Idiom,  wie  etwa  das  Neuenglische  trotz  seiner  romanischen 
Bestandtheile  eine  germanische  Sprache  ist.  Auch  mit  dem  Franco-Italie- 
nischen  lässt  das  Anglo-Normannische  sich  keineswegs  in  Parallele  stellen 
(wie  dies  Gröber  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI,  oS5  thut .  Das  Franco-Ita- 
lienische  ist  ein  von  Italienern  (bzw.  des  Italienischen  kundigen  Franzosen) 
und  für  Italiener  zu  litterarischen  Zwecken  italianisirtes  Französisch,  ist 
ein  rein  künstliches  Idiom ;  das  Anglo-Normannische  dagegen  war  die  im 
\A^esentlichen  organische  Entwickelung  des  nach  England  verpflanzten  Fran- 
zösisch, falls  es  nicht  künstlich  von  Ausländern  gehandhabt  wurde  ^vgl. 
Stengel  in  seiner  Ausg.  von  Gower's  altfrz.  Balladen). 

1]  Es  .werde  hier,  freilich  nur  ganz  aphoristisch,  Folgendes  bemerkt. 
Mischsprachen  entstehen  da,  wo  zwei  in  ihrem  lautlichen  und  formalen 
Baue  wesentlich  verschiedene  Sprachen  sich  räumlich  berühren  und  wo  das 
Bedürfniss  der  Verständigung  von  beiden  Sprachgenossenschaften  lebhaft 
empfunden  wird,  andrerseits  aber  die  Möglichkeit,  dass  die  eine  der  beiden 
Sprachen  die  andere  verdränge,  bzw.  dass  beide  Nationalitäten  mit  ein- 
ander verschmelzen,  nicht  vorhanden  ist.  'Diese  Möglichkeit  aber  bestand 
in  England,  und  ebendeshalb  war  die  Bildung  einer  Mischsprache  von  vorn- 
herein unthunlich.,  Ferner:  bei  Entstehung  einer  Mischsprache  vollzieht 
sich  die  Mischung  ganz  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  des  Laut-  und  For- 
menbaues, denn  gerade  in  Bezug  auf  dieses  ist  das  Bedürfniss  nach  Aus- 
gleichung der  bestehenden  Differenzen  und  Angleichung  der  einen  Sprach- 
lorm  an  die  andere  am  dringendsten,  während  auf  dem  Gebiete  des  Wort- 
schatzes Entlehnung  im  wesentlichen  ausreicht.  Es  ist  aber  nicht 
einzusehen,  wie  eine  derartige  Mischung  zwischen  Angelsächsisch  und  Fran- 
zösisch sich  hätte  vollziehen  können,  zumal  da  beide  Sprachen  in  ihrem 
Grundwesen  —  Neigung  zu  analytischer  Formenumschreibung  —  überein- 
stimmten und  auch  ihre  lautliche  Differenz,  abgesehen  vom  Worthochtone, 
keineswegs  eine  schroffe  war,  denn  man  bedenke,  dass  das  Französische 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts  eine  wesentlich  andere  Aussprache  besass,  als 
sie  dem  Neufranzösischen  eigen  ist,  eine  Aussprache,  welche  leichter,  als 
die  moderne,  von  germanischen  Zungen  erfasst  werden  konnte.  Nur  frei- 
lich hinsichtlich  des  "Worthochtones  bestand  zwischen  Angelsächsisch  und 
Französisch  eine  principielle  Verschiedenheit,  welche  allerdings  erst  über- 
wunden werden  musste,  ehe  die  eine  Sprache  die  andere  wirklich  zu  be- 
siegen vermochte.  Ehe  Letzteres  geschah,  schwankte  die  Sprache  eine  Zeit 
lang  zwischen  zwei  entgegengesetzten  Betonungsprincipien  und,  wenn  man 
will,  kann  man  sagen,  dass  sie  in  diesem  Zustande  bezüglich  der  AVort- 
betonung  eine  Mischsprache  gewesen  sei.    Vgl.  auch  unten  S.  79  Anm. 


78        ^äip-  I-    §  "'  ^-     -^^^  gesclüchtl.  Entwickelung  der  engl.  Spr. 

sächsischen  erkliireu,  nie  ist  man  genöthigt,  Einwirkung  des 
Französischen  anzunehmen. 

Auch  bezüglich  der  Entwickelung  der  englischen  Syntax 
zwingt,  soweit  das  mittelalterliche  Englisch  in  Frage  kommt, 
nichts  zu  der  Annahme  eines  dauernden  französischen  Einflusses. 

Nur  und  lediglich  auf  dem  Gebiete  des  Wortschatzes  und 
der  Wortbildung  ist  ein  tiefgreifender  französischer  Einfluss 
nicht  blos  nachweisbar,  sondern  liegt  selbst  dem  blödesten  Auge 
klar  erkennbar  vor:  der  englische  Wortschatz  ist  durchsetzt 
mit  französischen  Bestandtheilen,  die  englische  Wortbildung 
wirthschaftet  mit  einer  Fülle  französischer  Suffixe. 

Alles  in  Allem  genommen  aber  hat,  soweit  man  dies  jetzt 
zu  erkennen  vermag,  in  sozusagen  virtueller  Beziehung  das 
Französische  auf  das  Angelsächsische  nicht  anders  eingewirkt, 
als  etwa  während  des  Mittelalters  das  Lateinische  auf  das 
Deutsche  oder  das  Arabische  auf  das  Spanische:  wie  das  La- 
teinische dem  Deutschen,  das  Arabische  dem  Spanischen  zahl- 
reiche Worte  (zum  Theil  sammt  den  durch  sie  bezeichneten 
Begriffen)  überliefert  hat,  so  das  Französische  dem  Angelsäch- 
sischen. Nur  quantitativ  besteht  ein,  freilich  aber  bedeutender, 
Unterschied,  denn  allerdings  ist  der  Procentsatz  der  französi- 
schen Lehnworte  im  Englischen  ungleich  bedeutender,  als  der- 
jenige der  lateinischen  im  Deutschen  oder  der  arabischen  im 
Spanischen.  ^)  Man  darf  sagen,  dass  der  englische  Wortschatz 
zu  ungefähr  gleichen  Theilen  aus  germanischen  und  romani- 
schen Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist.  Immerhin  aber  ist 
die  starke  Betheiligung  des  Französischen  an  der  Bildung  des 
englischen  Wortschatzes  ein  Vorgang,  welcher  mehr  die  eng- 
lische Culturgeschichte,  als  die  englische  Sprachgeschichte  in- 
teressirt,  denn  er  hat  wohl  auf  die  äussere  Erscheinung  der 
englischen  Sprache  den  nachhaltigsten  Einfluss  geübt,  ihr 
inneres  Wesen  aber  unberührt  gelassen.  Nur  im  Wortschatz 
ist  das  Englische  halbfranzösisirt,  im  Uebrigen  ist  es  germanisch 
geblieben,  und  wo  es  dennoch  dem  Französischen  ähnlich  ge- 
worden zu  sein  scheint  (w4e  z.  B.  in  der  Gleichförmigkeit  der 
substantivischen  Pluralbildung,   in  der   Comparationsumschrei- 


1)  Jedoch  ist  die  Zahl  der  lateinischen  Lehnworte  im  Deutschen  und 
die  der  arabischen  im  Spanischen  sehr  beträchtlich  und,  wenigstens  was  das 
Deutsche  anlangt,  weit  erheblicher,  als  man  gemeinhin  glaubt. 
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bung  etc.),  ist  dies  nicht  die  Folge  einer  Angleichung  an  das 
Französische ,  sondern  erklärt  sich  durchaus  befriedigend  aus 
den  der  Sprache  von  jeher  eigenen  Entwickelungsneigungen.  2) 

Litteraturan gaben:  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Französisch 
und  Englisch,  bezw.  über  den  Einfluss  des  ersteren  auf  das  letztere  haben 
gehandelt.  Thommerel,  Sur  la  fusion  de  l'Anglosaxon  et  du  Franco-Nor- 
mand,  Paris  1841.  —  J.  Payne,  The  Norman  Element  in  the  spoken  and 
written  English  of  the  12.,  l.'i.  und  14.  centuries  and  in  our  provincial 
dialects,  in:  Transactions  of  the  Philological  Society  1868/(39,  p.  352.  — 
"^Behrens,  Beiträge  zur  Geschichte  der  französ.  Spr.  in  England.  I.  Zur 
Lautlehre  der  franz.  Lehn-wörter  im  Mittelengl.  Heilbronn  1886  (KÖRTING 
und  KosCHwiTZ,  Französ.  Stud.  V,  2;.  —  Besonders  auf  die  Lautlehre  be- 
ziehen sich :  NICOL,  On  the  Old  French  Labial  Vowels,  in  den  Transactions 
of  the  Philol.  Soc.  1883/84,  p.  77 ;  Sturmfels,  Ueber  den  altfrz.  Vocalismus 
im  Mittelenglischen,  in  Anglia  VIII,  201;  Holthaus,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  englischen  Vocale,  in  Anglia  VIII,  Anz.  203.  —  Zusammen- 
stellungen der  frz.  Lehnwörter  Im  ]\Iittelengl.  haben  gegeben  Skeat  in  den 
Publicationen  der  Dialect  Society  No.  43  (L.  1884)  und  Behrens  (s.  oben), 
p.  10,  vgl.  ausserdem  Morris,  Historical  Outlines  of  English  Accidence, 
L.  1880;  FritzsCHE  in  Anglia  V,  81;  Einenkel,  Ueber  d.  Verf.  einiger 
neuags.  Schriften.  —  Vgl.  auch  unten  §  31. 

Ueber  das  Anglo -Normannische  und  das  (Franco-^Normannische  vgl. 
die  Einleitungen  Mall's  und  Koschavitz'  zu  ihren  Ausgg.  des  Cumpoz 
(Strassburg  1873;,  bezw.  der  Karlsreise  (2,  Ausg.  Heilbronn  188.3),  und 
ausserdem  folgende  Einzelschriften :  Vising,  Etüde  s.  le  dialecte  anglo-nor- 
mand  du  12.  siecle,  Upsala  1882,  und  Etüde  s.  le  dialecte  anglo-normand 
du  14.  siecle,  in  Revue  des  langues  romanes  Serie  3,  t.,  9,  p.  180  ff.;  C. 
Uhlemann,  Ueber  die  anglo-norm.  Vie  de  St.  Auban  (herausg.  von  SUCHIER, 


2)  Am  Schlüsse  dieser  Erörterung  und  in  Ergänzung  des  auf  S.  77 
Anm.  Gesagten  sei  hier  noch  Folgendes  bemerkt.  Die  Frage,  wie  die 
Franzosen  (Normannen)  und  die  Angelsachsen  in  England  sich  vor  ihrer 
Verschmelzung  zu  einem  einsprachigen  Volke  mit  einander  verständigt 
haben,  wird  am  besten  durch  Hinweis  auf  ein  analoges  Verhältniss  beant- 
wortet werden  können.  In  der  russischen  Ostseeprovinz  Ehstland  wohnen 
deutsche  Grundbesitzer  inmitten  einer  ehstnisch  redenden  Landbevölkerung 
und  verständigen  sich  mit  der  letzteren  meist  in  ehstnischer  Sprache,  welche 
sie  in  ihrer  frühesten  Kindheit  von  ihren  Ammen,  Wärterinnen  und  son- 
stigen Dienstboten  erlernen;  andererseits  suchen  sich  alle  intelligenteren 
und  strebsameren  Ehsten  mit  dem  Deutschen  vertraut  zu  machen.  Ganz 
ebenso  werden  die  französischen  normannischen)  Gutsherren  mit  ihren 
angelsächsischen  Bediensteten  und  Hörigen,  soweit  erforderlich,  in  angel- 
sächsischer Sprache  verkehrt,  andrerseits  aber  gar  manche  dienende  Angel- 
sachsen die  Sprache  ihrer  Herren  praktisch  erlernt  haben.  Zur  Bildung 
einer  Mischsprache  lag  also  gar  kein  Anlass  vor.  "Wenn  die  Franzosen 
(Normannen;  des  Angelsächsischen  kundig  waren,  so  erklärt  sich  damit 
leicht,  dass  sie  sich  allgemach  des  Französischen  entwöhnten,  namentlich 
als  die  politische  Verbindung  zwischen  England  und  der  Normandie  ge- 
löst war. 
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Halle  1S76)  in  Bezug  auf  Quelle ^  Lautverhältnisse  und  Flexion,  in  Böh- 
mers Roman.  Stud.  IV,  543;  Strauch,  Latein,  ö  in  der  norm.  MunJart, 
Halle  1SS2  Diss. ;  Schvlzke,  Betontes  e  -f-  i  und  ö  +  i  in  der  norm. 
Mundart.  Halle  1S79  Diss.;  Roeth,  Ueber  den  Ausfall  des  interrocalen  d 
im  Norm.,  Halle  1SS2  Diss.;  Thierkopf,  Der  stammhafte  Wechsel  im 
Norm.,  Halle  ISSO  Diss.  .Veraltet  sind:  Klopfe,  Recherches  s.  le  dialeete 
de  AVace,  trouvere  anglo-normand,  Magdeburg  1S53/54  Progr.,  und  HoTZEL, 
Der  norm.  Dialect  und  die  frz.  Schriftsprache,  Eisenach  1S69  Progr.,  und: 
Die  altfrz.  Gesetze  "Wilhelms  des  Eroberers.  Eisenach  1859  Progr.). 

Um  sich  in  das  Anglo-Norm.  einzuarbeiten,  benutzt  man  am  besten 
^L\LLS  schon  genannte  Ausg.  des  Cumpoz  Strassburg  1873)  oder  KosCH- 
wiTz"  Ausg.  der  Karlsreise  -2.  Aufl.,  Heilbronn  1883)  oder  Suchier's  Ausg- 
von  )iBrandon's  Seefahrt«  jn  Böhmers  Roman.  Stud.  I,  553).  —  Für  das 
Franco-Norm.  ist  zu  dem  gleichen  Zwecke  namentlich  zu  empfehlen: 
SrcHiERS  Ausg.  der  Reimpredigt  Grant  mal  fist  Adam,  Halle  1879  (vergl. 
dazu  Bokemüller"s  Diss.  Zur  Lautkritik  der  Reimpredigt,  Halle  1883).  — 
Vgl.  unten  §  37,  No.  la  Anm. 

"Wer  an  normannische  Studien  herangeht,  sollte  die  gründliche  Lektüre 
des  altfrz.  Rolandsliedes  Oxforder  Texti  nicht  versäumen;  die  Ausgaben 
desselben  und  die  wichtigeren  einschlägigen  Schriften  sind  bei  KÖRTING, 
Encycl.  d.  roman.  Phil.  HI,  329  ff.  verzeichnet. 

5.  Indem  Normannen  und  Angelsachsen  mehr  und  mehr 
zu  einem  Volke,  dem  englischen,  verschmolzen  und  dieser 
ethnische  Vorgang  sprachlich  in  der  Aufnahme  einer  anfangs 
nur  spärlichen,  aber  rasch  sich  gewaltig  mehrenden  Zahl  fran- 
zösischer Worte  ^)  in  den  angelsächsischen  Wortschatz  seinen 
Ausdruck  fand,  beginnt  (um  ^Ütte  des  13.  Jahrhunderts)  die 
Umwandelung  des  Angelsächsischen  in  das,  im  engeren  Sinne 
so  zu  nennende,  Englisch,  eine  Umwandlung,  die  keineswegs 
plötzlich  und  jäh  erfolgt,  sondern,  wie  alle  organischen  Pro- 
zesse, in  langsamer  Entwickelung  sich  vollzieht. 

Die  ungefähr  über  ein  Jahrhundert  (ca.  1250  bis  ca.  1350) 
sich  erstreckende  altenglische  Periode  unterscheidet  sich 
von  der  ihr  vorausgegangenen  neuangelsächsischen  mehr  durch 
ungleich   grössere   Fruchtbarkeit   in   der   litterarischen  Hervor- 


1)  ^L^TZXER  hat  in  den  Einleitungen  zu  den  von  ihm  herausgegebenen 
neuags.  und  altengl.  Texten  (in  den  Altengl.  Sprachproben)  bemerkt,  wie 
viele  romanische  "Worte  in  jedem  einzelnen  derselben  vorkommen.  Aehn- 
liches  hat  Sturmfels  in  Anglia  VHI,  20S  gethan.  Eine  derartige  Statistik 
ist  gewiss  wichtig  und  interessant,  aber  die  von  ihr  gelieferten  Zahlen  sind 
doch  nur  dann  wissenschaftlich  verwerthbar,  wenn  der  Umfang  und  die  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Texte  veranschlagt  und  wenn  berücksichtigt 
wird,  welcher  Art  die  einzelnen  romanischen  Worte  sind,  namentlich  ob 
gelehrte  oder  offenbar  volksthümliche. 
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bringimg,  als  durch  auffällige  sprachliche  Differenzen.  In  Be- 
zug auf  die  Sprache  sind  \äelmehr ,  abgesehen  von  dem  Ein- 
dringen französischer  Elemente  in  den  Wortschatz,  nur  folgende 
drei  Thatsachen  als  wichtig  hervorzuhehen  ^) :  a)  die  Abwei- 
chungen der  einzelnen  Dialecte  von  einander  treten  in  der 
einer  nationalen  Schriftsprache  noch  entbehrenden  Litteratur 
schärfer  hervor,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen  war ;  b)  der 
Verfall  der  Flexion  schreitet  vorwärts  ;  c)  in  der  Wortbetonung 
schwankt  die  Sprache  zwischen  dem  germanischen  und  dem 
romanischen  Princip. 

Litterat II rangaben  dieselben  beziehen  sich  zum  Theil  auch  auf 
das  Mittelenglische  :  Grammatiken:  Stratmann,  Mittelengl.  Grammatik. 
Crefeld  1SS5.  Morris  und  Skeat  in  den  Introductions  ihrer  Specimens  of 
Early  English  s.  imten .  Böddeker's  Entwurf  einer  Gramm,  in  seiner 
Ausg.  der  altengl.  Dichtungen  des  Ms.  Harl.  22bH.  Reiches  grammatisches 
Material  enthalten  die  zum  Theil  sehr  ■werthrollen,  zum  Theil  freilich  auch 
recht  dilettantischen  Einleitungen  zu  den  von  der  Early  English  Text  So- 
ciety veröffentlichten  Textausgaben  s.  unten '.  —  AA'örterbücher:  Strat- 
MANN,.  An  Old  English  Dictionary,  3.  Ausg.  Crefeld  1S78,  dazu  ein  Supple- 
ment. Crefeld  18S1  das  Gesammtwerk  kostet  35  M. .  —  ^L\tzner's  noch 
nicht  abgeschlossenes  Wörterbuch  zu  seinen  altengl.  Sprachproben,  s.  oben 
S.  71.  Die  Glossare  zu  Morris'  und  Skeat's  Specimens,  zu  Wülker's 
altengl.  Lesebuche  und  zu  Zupitza's  altengl.  Uebungsbuche,  s.  unten,  — 
Chrestomathien  und  Sammlungen:  M\TZNER,  Altengl.  Sprachproben 
■s.  oben  S.  "1  .  Morris  und  Skeat,  Specimens  of  Early  English  with  In- 
troduction.  Notes  and  Glossarial  Index.     Part  II  From  Robert  of  Gloucester 


2)  Koch  Gramm.  I-,  IS)  characterisirt  das  Altenglische  folgender- 
massen:  »Die  Periode  des  Altenglischen  umfasst  gegen  lUU  Jahre,  es  ist 
die  Periode  des  Schwankens  in  Laut  und  Schrift  und  Darstellung ;  die  Pe- 
riode, in  der  zwei  Accentuationsgesetze  einander  gegenüberstehen;  die  Pe- 
riode fortschreitender  Schwächung  der  alten  Formen.  In  der  starken  Con- 
jugation  mindert  sich  der  plurale  Ablaut,  und  in  der  schwachen  geht  der 
vollere  Ableitungsvocal  des  Präteritums  in  das  flachere  e  über ;  die  Plural- 
endung des  Präsens  fehlt  schon  bisweilen,  der  Infinitiv  stösst  sein  n  oft  ab, 
und  im  activen  Particip  steht  -ing  neben  nördlichem  -ende,  -ande  und  selbst 
französischem  -ant.  Die  Substantivflexion  zeigt  nur  Trümmer,  den  singu- 
laren  Genitiv  auf  -s,  -es,  -is  und  den  pluralen  auf  -ene,  letzteren  selten, 
aber  beide  oft  vertreten  durch  Präpositionen.  Die  adjektivische  Flexion 
zeigt  noch  Spuren  der  früheren  doppelten  Declination,  aber  ohne  Unter- 
scheidung. Die  unverstandene  DoppeKorm  des  Superlativs  7n-est  setzt  sich 
in  das  begreifliche  7nost  um.  Auch  die  Pronominalflexion  schwächt  sich. 
Die  Genitive  der  Personalpronomen  schwinden,  Dativ  und  Accusativ  fallen 
zusammen,  der  Dativ  wird  durch  Präpositionen  unterschieden  und  der  Ge- 
nitiv ersetzt.  Auch  die  Possessiven  sind  geschwächt,  doch  macht  sich  eine 
substantivische  Form  bemerklich.  Der  Artikel  zeigt  noch  üeberreste  alter 
Flexion.  —  Die  eindringende  französische  Accentuation  greift  in  das  deutsche 
Gebiet  über«. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  6 
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to  Gower  >.  I).  1298  to  a.  D.  1393\  2.  Ed.  Oxford  1879.  Clarendon  Press.  ^) 
AVlLKER,  Altenglisches  Lesebuch,  Halle  1874/79,  2  Thle.  die  Zeit  von 
125(»  bis  1500  umfassend.  ZiTlTZA,  Altengl.  Uebungsbuch,  s.  oben  S.  63. 
BÖDDEKER,  Altenglische  Dichtungen  des  jim  1310  geschriebenen  Ms.  Harl. 
2253.     Mit  Grammatik  und  Glossar,  Berlin  1878. 

Altcnglische  Bibliothek,  herausg.  von  Kölbing:  Bd.  1,  Osbern  Boke- 
nam's  Legenden,  ed.  Horstmann,  Heilbronn  1883;  Bd.  2,  Amis  und  Amiloun, 
ed.  KÖLBING,  Heilbronn  1884;  Bd.  3,  Zwei  mittelenglische  Fassungen  der 
Octaviansage,   ed.   Sarrazin,  Heilbronn  1885  (weitere  Bände  sollen  folgen). 

Sammlung  englischer  Denkmäler  in  kritischen  Ausgaben,  herausg.  von 
ZlTiTZA:  1.  Älfrics  Grammatik  und  Glossar,  ed.  ZL'PITZA,  Berlin  1880;  2. 
Thomas  of  Erceldoune,  ed.  Brandl,  Berlin  1880;  3.  The  Erl  of  Tolous  and 
the  Emperes  ofAlemapi,  ed.  LÜDTKE,  BerL  1881;  4.  Wulfstan,  ed.  Napier, 
Berl.  1SS3;  5.  Floris  and  Blauncheflur,  ed.  HArsKNECHT,  Berl.  1885. 

Die  Early  English  Text  Society  hat  sich  die  Herausgabe  der  älteren 
englischen  Litteraturdenkmale  ^bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein}  zur  Auf- 
gabe gemacht  und  bereits  eine  lange  Reihe  von  Texten  erscheinen  lassen. 
Der  innere  "Werth  dieser  Ausgaben  ist  freilich  ein  überaus  ungleichartiger : 
einige  namentlicli  die  von  Skeat!,  Morris,  Sweet,  Furniyall,  Zupitza, 
Hausknecht,  Einenkel  bearbeiteten  sind  vorzüglich,  manche  nur  eben 
erträglich,  sehr  viele  aber  durchaus  dilettantisch.  Immerhin  aber  sind  die 
Publicationen  der  Gesellschaft  recht  dankenswerth  und  haben,  auch  wo  sie 
in  kritischer  Hinsicht  misslungen  sind,  wenigstens  das  Verdienst,  bis  dahin 
nur  handschriftlich  vorhanden  gewesene  oder  bloss  in  entlegenen  und  ausser 
halb  Englands  kaum  erreichbaren  Clubeditionen  gedruckte  Texte  für  einen 
billigen  Preis  allgemein  zugänglich  gemacht  zu  haben. 

Es  folge  hier  ein  Verzeichniss  dieser  Publicationen: 
1.  Early  English  Alliterative  Poems,  in  the  West-Midland  Dia- 
lect  of  the  14.  Century,  ed.  Morris.  —  2.  Arthur  about  1440  a.  D.),  ed. 
FURNn'ALL.  —  3.  Ane  Compendious  and  Breve  Tractate  concernyng  the 
Office  and  Dewties  of  Kyngis  etc.,  ed.  F.  Hall.  —  4.  Sir  Ga- 
wayne  and  the  Green  Knight  about  1320  to  1330  a.D.,  ed.  MORRIS. 
—  5.  Of  the  Orthographie  and  Congruitie  of  the  Britain  Ton- 
gue  by  A«  Himie  labout  1017  a.  D.,,  ed.  AVheatley,  —  Lancelot  of 
the  Laik,  ed  Skeat.  —  7.  The  Story  of  Genesis  and  Exodus  (about 
1250  a.  D.j,  ed.  Morris.  —  8.  Morte  Arthure,  the  allitterative  version 
(about  1440  a.  D.},  ed.  Perry.  —  9.  Animadversions  uppon  the  annotacions 
and  corrections  of  some  imperfections  of  impressions  of  Chaucer's  Works, 
reprinted  in  1598,  by  F.  Thynne,  ed.  Kingsley  and  Furniyall.  —  10. 
Merlin,  or  the  Early  History  of  King  Arthur  (ms,  about  1450  a.  D.),  ed. 
"Wheatley.  Fortgesetzt  in  Nr.  21  und  36.  —  11.  The  Monarche,  and  other 
Poems  of  Sir  David  Lyndesay,  ed.  (from  the  first  edition  in  1552;  by 
Hall.    Fortgesetzt  in  Nr.  19,  35  etc.  —  12.  The  Wright's  C haste  Wife 


1    Der  erste  Theil  dieses  "Werkes  behandelt  die  Litteratur  »from  Old 
English  Homilies  to  King  Hörn    a.  D.  1150  to  a.  D.  1300.« 
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a  Merry  Tale,  by  Adam  of  Cobsam  (about  14G2  a.  D. ,  ed.  FuRXiVALL.  — 
13.  Seinte  Marherete,  f^e  Meiden  and  Martyr,  thrcc  texts  of  about 
1200,  1310,  1330,  ed.  Cockayxe.  —  14.  King  Hörn,  with  Fragments  of 
Floriz  and  Blaunchcflur,  ed.  Rawsox  Lumby.  —  1").  Political, 
Religio  US  and  Lore  Poems,  from  the  Lambeth  Ms.  Nr.  30»),  ed. 
Fi'RNlVALL.  —  10.  A  Tretice  in  English,  brevely  drawen  out  of  |)e 
book  of  Q u i n t  i s  E s s e n  e ii s  in  Latyn ,  ed.  Furxivall.  —  Parallel  Ex- 
tracts  from  20  Mss.  of  Piers  Plowman,  vrith  Comments,  ed.  Skeat.  — 
18.  Hali  Meidenhead,  about  1200  a.  D.,  ed.  Cockayxe.  —  10.  The 
Monarche,  and  other  Poems  of  Sir  David  Lyndesay,  Part  II,  cd.  Hall. 
Vgl.  Nr.  11.  —  20.  Some  Treatises  by  Richard  Rolle  de  Hampole, 
ed.  Peery.  —  21.  Merlin  etc.,  ed.  AVheatley.  Vgl.  Nr.  10.  —  22.  The 
Romans  of  Partenay,  or  Lusignan,  ed.  Skeat.  —  23.  Dan  Michel 
Avenbite  of  Inwvt,  in  the  Kentish  Dialect  about  1340  a.  D. ,  ed. 
Morris.  —  24.  Hvmns  of  the  Virsrin  and  Christ;  the  Parliament 
of  Derils  etc.,  ed.  from  the  Lambeth  Ms.  853  by  Fl-rnh-all.  —  25.  The 
Stacions  of  Rome  and  the  Pilgrim's  Sea  Voyage  and  Sea-Sick- 
ness,  Tvith  Clene  Maydenhood^  ed.  Ftrxts'ALL. —  26.  Religious  Pieces 
in  Prosa  and  Verse,  ed.  Perry.  —  27.  Manipulus  Vocabulorum, 
a  Rh)-ming  Dictionary  of  the  English  Language  by  Peter  Levins  (1570,  ed. 
AVheatley.  —  2S.  The  Vision  of  "Wiliam  concerning  Piers  Plow- 
man  etc.,  1362  a.  D.,  by  W.  Langland.  The  »Vernon«  Text,  ed.  Skeat. 
Fortgesetzt  Nr.  3S.  —  29.  Old  English  Homilies  and  Homiletic 
Treatises  (Sowles  "Warde  and  the  AVohunge  of  Ure  Lauerd  etc.',  ed. 
Morris.  Fortgesetzt  in  Nr.  34.  —  30.  Piers  the  Ploughman's  Credo, 
ed.  Skeat.  —  31.  Instructions  for  Parish  Priests,  by  John  Myrc, 
ed.  Peacock.  —  32.  The  Babee's  Book,  Aristotle's  A.  B.  C.  Urbanitatis, 
Stans  Puer  ad  Mensam  etc.,  ed.  Furnivall.  —  33.  The  Book  of  the 
Knight  de  la  Tour  Landry,  a.  D.  1372.  A  Father's  Book  for  the 
Daughters,  ed.  AVright  and  Rossiter.  —  34.  Old  English  Homilies, 
YgL  Nr.  29.  —  35.  Sir  David  Lyndesay's  Works,  vgl.  Nr.  11,  19,  37. 
—  36.  Merlin  etc.,  vgl.  Nr.  10  u.  21.  —  37.  Sir  David  Lyndesaj-'s 
AVorks,  vgl.  Nr.  11,  10,  35.  —  38.  The  Vision  of  William  concern- 
ing Piers  Plowmau.  The  »Cowley^  Text,  vgl.  Nr.  28.  —  39.  The  Gest 
Hvstoriale  of  the  D  estruction  of  Trov,  ed.  Pantox  and  Donaldson. 
Fortgesetzt  in  Nr.  56.  —  40.  English  Gilds.  The  Original  Ordinances 
of  more  than  One  Hunderd  Early  English  Gilds,  ed.  Brentano.  —  41.  The 
Minor  Poems  of  William  Lauder,  ed.  Flrnivall.  —  42.  Bernar- 
dus  de  Cura  rei  familiaris  with  some  Early  Scotch  Prophecies,  ed. 
Ll~MBY-.  —  43.  Ratis  Raving,  and  other  Moral  and  Religious  Pie- 
ces, in  Prose  and  Verse,  ed.  Lumby'.  —  44.  Joseph  of  Arimathie, 
otherwise  called  the  Romance  of  the  Seint  Graal,  ed.  Skeat.  — 
45.  King  A  1fr e d' s  West-Saxon  Version  of  Gregory's  Pastoral  Care, 
ed.  S^\'EET.  Fortgesetzt  in  Nr.  50.  —  46.  Legen ds  of  the  Holy  Road, 
ed.  Morris.  —  47.  Sir  David  Lyndesay's  Works,  vgl.  Nr.  11,  19,  35, 
37.  —  48.  The  Times  Whistle,  or  a  New  Daunce  of  seven  Satires  and 
other  Poems,  compiled  by  R.  C.  Gent  ed.  Cowper.  —  An  Old  English 

6* 
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Miscellany,  containing  a  Bestiarv,  Kentish  SermonS;  Proverbs  of  Alfred, 
Religious  Poems  of  the  13.  Century,  ed.  Morris.  —  50.  King  Alfred's 
etc.  Pastoral  Carc,  vgl.  Nr.  45.  —  51.  \ie  Liflade  of  St.  Juliana, 
ed.  COCKAYNE.  —  52.  Palladius  on  Husbondrie,  ed.  LoDGE.  Fortge- 
setzt in  Nr.  72.  —  53.   Old  English  Homilies.    Series  II,  ed.  Morris. 

—  54.  The  Vision  of  AVilliam  concerning  Piers  Plowman.  Text 
C.  vgl.  Nr.  28  u.  38.  —  55.  Generydes,  a  Romance,  ed.  AVright.  Fort- 
gesetzt in  Nr.  70.  —  56.  The  Geste  Hystoriale  of  the  Destruction 
of  Troy,  vgl.  Nr.  39.  —  57.  The  Early  English  Version  of  the  Cursor 
Mundi,  ed.  Morris.  Fortgesetzt  in  Nr.  59,  62,  66.  —  58.  The  Blick- 
lino"  Homilies,  ed  Morris.  Fortgesetzt  in  Nr.  63  u.  73.  —  59.  Cursor 
Mundi,  vgl.  Nr.  57.  —  60.  Meditacyuns  on  the  Super  of  our  Lorde 
(perhaps  by  Robert  of  Brunne),  ed.  Cowper.  —  61.  The  Romance  and 
Prophecies  of  Thomas  of  Erceldoune,  ed.  Murray.  —  62.  Cursor 
Mundi,  vgl.  Nr.  57.  —  63.  The  Blickling  Homilies,  vgl.  Nr.  58.  — 
64.  Francis  Th}mne's  Emblems  and  Epigrams,  a.  D.  1600,  ed.  FURXI- 
VALL.  —  65.  Be  Domes  Däge,  and  other  short  Anglo-Saxon  Pieces,  ed. 
LUMBY.  —  ^^.  Cursor  Mundi,  vgl.  Nr.  57.  —  67.  Notes  on  Piers 
Plowman  by  W.  Skeat.  —  68.  Cursor  Mundi,  vgl.  Nr.  57.  — 
69.  Adam  Davie's  Fife  Dreams   about  Edward  II,   ed.  FrRXlVALL. 

—  70.  Generydes,  vgl.  Nr.  55.  —  71.  The  Lay  Folks'  Mass  Book, 
ed.  Sdimoxs.  —  72.  Palladius  on  Husbondrie.  vgl.  Nr.  52. —  73.  The 
Blickling  Homilies,  vgl.  Nr.  58.  —  74.  English  Works  of  Wyclif, 
hitherto  unprinted..  ed.  Matthew.  —  75.  Catholicon  Anglicum,  an 
Early  English  Dictionary,  ed.  Herrtage.  —  76.  Älfric's  Metrical  Lives 
of  Saints,  ed.  Skeat.  —  77.  Beöwulf.  Autotypes  of  the  unique  Cotton 
Ms.  Vitellius  A  XV  with  a  Transliteration  and  Notes  by  J.  Zupitza.  — 
78.  The  Fifty  Early  English  Wills  in  the  Court  of  Probate  ;1387/1439), 
ed.  Fmxrv'ALL.  —  79.  King  Alfred's  Orosius,  Part  I,  ed.  S^\'EET.  — 
80.  Life  of  St.  Katherine,  ed.  Eln'ENKEL  'erschien  1884,  seitdem  scheint 
in  den  Publicationen  der  Society  eine  Stockung  eingetreten  zu  sein,  min- 
destens sind  mir  neuere  Bände  nicht  bekannt  geworden). 

Extra  Series  (von  1867  ab):  1.  The  Romance  of  William  of 
Palerne,  ed.  Skeat.  —  2.  On  Early  English  Pronunciation,  with 
especial  reference  to  Shakspere  and  Chaucer.  By  A.  J,  Ellis.  Fortgesetzt 
in  Nr.  7,  14,  23.   —  3.   Caxton's   Book   of  Curtesye,   ed.  Furxivall. 

—  4.  The  Lay  of  Havelok  the  Dane,  ed.  Skeat.  —  5.  Chaucer's 
Translation  of  Boethius's  de  Consolatione,  ed.  Morris.  —  6.  The 
Romance  of  the  Chevelere  Assigne,  ed.  Gibbs.  —  7,  On  Early 
English  Pronunciation,  vgl.  Nr.  2.  —  8.  Queene  Elisabeths  Acha- 
demy,  by  Sir  Humphry  Gilbert,  ed.  RossETTI.  —  9.  The  Fraternity 
ofVagabondes,  by  John  Awdeley,  ed.  FURXIVALL.  —  10.  The  Fyrst 
Boke  of  the  Introduction  of  Knowledge,  made  by  Andrew  Borde, 
ed.  FrRXrs'ALL.  —  11.  The  Bruce,  by  John  Barbour,  ed.  Skeat.  Fort- 
gesetzt in  Nr.  21,  29.  —  12.  England  in  the  Reign  of  King  Henry 
the  Eighth,  by  Th.  Starkey,  ed.  BRE^^^:R.  —  13.  A  Supplication  for 
the  Beggars,   written   about   the  year   1529,  by  Simon  Fish,  ed.  FuRNi- 


Das  Mittelenglische.  85 

VALL.    —    14.    On   Early    English    Pronunciation,    vgl.   Nr.    2.    — 

15.  Robert  Crowley's  Thirty-one  Epigrams  etc.,   ed.  Coavper.  — 

16.  An  Treatise  on  the  Astrolabe  by  G.  Chaucer,  ed.  Skeat.  — 
17  u.  18.  The  Complaynt  of  Scotland,  1549  a.  D.,  ed.  Murray.  — 
19.  Oiire  Ladyes  Miroure,  a.  D.  153U,  ed.  Blunt.  —  20.  Lonelich's 
Hißtor y  of  the  Holy  Grail  (ab.  1450  a.  D.;,  ed.  Furnivall.  Fortge- 
setzt in  Nr.  24,  28,  30.  —  21.  Barboiir's  Bruce,  vgl.  Nr.  11.-22.  Henry 
Brinklow's  Complaynt  of  Roderyck  Mors  (about  1542;,  ed.  Cowper. 
23.  On  Early  English  Pronunciation,  vgl.  Nr.  2.  —  24.  Lonelich's 
History  etc.,  vgl.  Nr.  20.  —  25  u.  26.  The  Romance  of  Guy  of 
Warwick,  ed.  ZupiTZA.  —  27.  Bp.  Fisher's  English  Works,  ed. 
Mayor.  —  28.  Lonelich's  History  etc.,  vgl.  Nr.  20.  —  29.  Barbour's 
Bruce,  vgl.  Nr.  11.  —  30.  Lonelich's  History  etc.,  vgl.  Nr.  20.  —  31.  The 
Alliterative    Romance    of    Alexander    and    Didimus,    ed.    Skeat.    — 

32.  Starkey's   England  in   Henry's   VIII  time,   ed.  Herrtage.  — 

33.  Gesta  Romanorum  (english  about  1440),  ed.  Herrtage.  —  34  bis 
41.  The  Charlemagne  Romances  (34.  Sir  Ferumbras;  35.  The  Sege  of 
Melayne,  Sir  Otuell;  36  u.  37.  L)-f  of  Charles  the  Grete,  ed.  Herrtage; 
38.  The  Sowdone  of  Babylone,  ed.  IL\rsKNECnT;  39.  Rauf  Colyear,  Row- 
land,  Otuel,  ed.  Herrtage;  40  u.  41.  Huon  of  Bordeaux  by  Lord  Berners, 
ed.  Lee). 

6.  Mit  der  iNIitte  des  14.  Jahrhunderts  hebt  eine  neue, 
die  mittelenglische,  Periode  der  Sprachgeschichte  an, 
welche  bis  etwa  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  d.  h.  bis 
an  die  Schwelle  des  Elisabethanischen  Zeitalters,  hineinreicht  ^). 
Die  organische  Allgemeinentwickelung  der  Sprache  freilich 
berechtigt  zu  einer  solchen  Abtheilung  nicht,  denn  in  ihrem 
Verlaufe  tritt,  seitdem  das  Französische  verdrängt  worden  ist. 
ein  irgend  wie  bedeutsamer  Wendepunkt  nicht  mehr  ein, 
mindestens  nicht  ausserhalb  des  lexikalischen  Gebietes,  es  voll- 
zieht sich  vielmehr  die  immer  weiter  schreitende  Zersetzung 
des  Formenbaues,  der  Uebergang  von  der  Synthese  zur  Ana- 
lyse, in  einer  ganz  allmählichen,  und,  möchte  man  sagen,  nor- 
malen Weise,  bis  der  neuenglische  Standpunkt  erreicht  und 
damit  (wenigstens  für  die  Schriftsprache)  ein  vorläufiger  Ab- 
schluss  gewonnen  wird.  2)     Wenn  man  dennoch  -mit  der  Mitte 


1;  Für  eine  Abgrenzung  der  mittel  englischen  von  der  neu  englischen 
Periode  fehlt  es  gar  sehr  an  sicheren  x\nhaltspunkten. 

2  Koch  '^Gramm.  I-,  23)  charakterisirt  das  Mittelenglische  folgender- 
massen:  )iln  den  Lautverhältnissen  zeigt  das  Mittelenglische  noch  keine 
Uebereinstimmung,  und  selbst  Spenser  und  Shakespeare  haben  noch  keine 
feststehende  Orthographie.    In  der  verbalen  Flexion  mindern  sich  die  star- 
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des  14.  und  ebenso  mit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  eine 
neue  Periode  beginnen  lässt,  so  geschieht  dies  lediglich  nur 
in  Rücksicht  auf  die  Entwickelung  der  Schriftsprache,  also 
in  Rücksicht  auf  einen  Vorgang,  welcher  mehr  eine  litterar- 
und  culturgeschichtliche ,  als  eigentlich  sprachgeschichtliche 
Wichtigkeit  besitzt. 

Die  Entstehung  einer  nationalen  Schriftsprache  war  die 
nothwendige  Folge  der  englischen  Culturentwickelung^j.  Durch 
den  Verlauf  der  letzteren  war  es  auch  bedingt,  dass  die  ent- 
stehende Schriftsprache  auf  die  Mundart  der  Landeshauptstadt, 
auf  den  Londoner  Dialect  sich  gründete-^). 


ken  Verben,  der  pliirale  Ablaut  beginnt  zu  schwinden  und  die  Infinitive 
stossen  oft  ihre  Endungen  ab.  Bei  den  Substantiven  schwindet,  die  um- 
lautenden Plurale  ausgenommen,  der  plurale  Genitiv.  Das  Adjeetiv  giebt 
seine  Flexion  fast  ganz  auf  und  behält  nur  ein  plurales  e.  Die  Flexion 
der  Pronomen  beschränkt  sich  auf  Nominativ  und  Accusativ,  nur  im  In- 
terrogativ bleibt  noch  der  Genitiv.  Der  Gebrauch  der  Substantivformen 
des  Possessivs  ist  entschieden.  Die  durch  die  französische  Accentuation 
ins  Schwanken  gerathenen  deutschen  Elemente  mindern  sich,  die  Reaction 
beginnt  und  zahlreiche  französische  Wörter  können  von  Dichtern  auch  mit 
deutscher  Betonung  gebraucht  werden.  "Wenn  der  Dichter  eine  solche  Be- 
tonung wagen  darf,  dann  muss  die  Sprache  des  öffentlichen  Lebens  schon 
längst  eine  solche  Aussprache  geübt  haben«. 

Ij  Namentlich  der  Ausbildung  des  englischen  Nationalbewusstseins. 
Uebrigens  aber  wolle  man  nicht  vergessen,  dass,  so  sehr  auch  eine  natio- 
nale Schriftsprache  den  idealsten  Interessen  des  betreffenden  Volkes  zu 
dienen  vermag,  der  Anstoss  zu  ihrer  Entwickelung  doch  immer  von  den 
sehr  realen  Bedürfnissen  der  Verwaltungspraxis,  des  Handels  und  sonstigen 
Verkehrs  gegeben  wird.  Die  irgendwie  straffe  Zusammenziehung  der  Ge- 
sammtkräfte  eines  Volkes  zur  Erreichung  staatlicher  oder  wirthschaftlicher 
Ziele  ist  ohne  eine  einheitliche  Schriftsprache  unmöglich.  Daher  entsteht  eine 
solche  ganz  naturgemäss  dann,  wenn  die  einzelnen  Stämme  eines  Volkes 
durch  die  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen  zum  lebendigen  Bewusstsein  ihrer 
Zusammengehörigkeit  gebracht  und  dadurch  zu  einer  höheren  nationalen 
Einheit  zusammengefasst  werden.  In  England  geschah  dies  im  14.  Jahrh. 
in  Folge  der  eingetretenen  Festigung  der  königlichen  Macht  und  der  da- 
durch ermöglichten  strafferen  Organisation  der  Verwaltung,  in  Folge  ferner 
des  Aufschwunges,  den  Handel  und  Gewerbe  nahmen,  in  Folge  endlich  des 
langen  französisch-englischen  Krieges,  der  die  Anspannung  aller  Volkskräfte 
erforderte, 

2,  Der  Londoner  Dialekt  war  ein  im  wesentlichen  südlicher  und 
sächsischer,  zeigte  aber  in  seiner  Entwickelung  schon  früh  eine  nach 
Norden  gerichtete  Neigung,  so  dass  eine  allmähliche  Verschiebung  nach 
dieser  Richtung  hin  sich  in  vielen  Punkten  nachweisen  lässt.  Die  Staat s- 
und  Parlamentssprache  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  steht 
dem  Londoner  Dialekt  sehr  nahe  und  beruht  im  Ganzen  auf  derselben 
Grundlage,  wie  dieser,  doch  finden  sich  in  ihm  vielfach  mittelländische  und 
nördliche  Formen,  welche  dem  Londoner  Dialekte  fremd  sind.  Man  wählte 
für  Staats-  und  Parlamentsschriften  im  Ganzen  die  Londoner  Sprache,  doch 
war  man  in  der  Anwendung  derselben  nicht  engherzig.  Vgl.  Morsbach, 
Ueber  den  Ursprung  der  engl.  Schriftsprache,  Heilbronn  ISST.) 
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Die  Schriftsprache  ist  aufzufassen  als  das  Ergebniss  einer 
ganz  natürlichen  Entwickelung,  als  die  den  Zwecken  des  all- 
gemeinen nationalen  Lebens  sich  anpassende  londoner  Sprache. 
Nicht  aber  ist  die  Schriftsprache  zu  betrachten  als  die  Schö- 
pfung einzelner  Männer.  Chaucer  und  Wycliff  haben  durch 
ihr  Wirken  gewiss  die  Schriftsprache  beeinflusst,  aber  sie  haben 
dieselbe  keineswegs  geschaffen,  ja  sie  haben,  streng  genommen, 
sich  eigentlich  ihrer  nicht  einmal  bedient  ^). 

Dass  es  der  nationalen  Schriftsprache  nicht  sofort  nach 
ihrem  Entstehen  gelang,  die  Dialekte  aus  der  Litteratur  zu 
verdrängen,  ist  begreiflich,  ja  selbstverständlich.  Indessen 
wichen  doch  die  Dialecte  ziemlich  rasch  zurück,  und  um  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war  in  England  die  litterarische  Allein- 
herrschaft der  Schriftsprache  eine  vollendete  Thatsache.  In 
Schottland  dagegen  behauptete  sich  der  landesthümliche  Dia- 
lect  im  litterarischen  Gebrauche  bis  tief  in  das  16.  Jahrhundert 
hinein,  ja  noch  darüber  hinaus. 

Littera  tu  ran  gaben:  Die  auf  das  Mittelenglische  bezüglichen  Werke 
sind  zum  grössten  Theile  bereits  oben  S.  81  ff.  verzeichnet  worden.  Nach- 
zutragen ist  nur,  dass  in  Fortsetzung  der  Specimens  of  Early  English, 
welche  Morris  und  Skeat  gemeinsam  veröffentlichten  ^s.  oben  S.  81),  der 
letztere  «Specimens  of  Early  English  from  the  ^Ploughman's  Crede'  to  the 
,Shepheardes  Calender',  a.  D.  1394  to  a.  D.  1579«  (2.  ed.  Oxf.  1879,  Cla- 
rendon Press,  herausgegeben  hat  und  dass  in  diesem  Werke  eine  vorzüg- 
liche, namentlich  auch  Anfängern  zu  empfehlende  mittelenglische  Chresto- 
matie  vorliegt. 

Der  bedeutendste  Dichter  der  mittelenglischen  Sprachperiode  ist 
CüArCER,  mit  ihm  hat  sich  vor  Allem  vertraut  zu  machen,  wer  die  ge- 
nannte Zeit,  ihre  Denkart  und  ihre  Sprache  (in  Bezug  auf  die  letztere  vgl. 
unten  Anm.  3)  genau  erkennen  lernen  will.  Bestes  Werk  zur  Einführung 
in  das  philologische  Studium  Chaucer's  ist:  TEN  Brink,  Chaucer's  Sprache 
und  Verskunst,  Leipzig  1884.  Sich  mit  Chaucer  ernstlich  zu  beschäftigen, 
darf  kein  Studierender  der  englischen  Philologie  versäumen ;  beginnen  wird 
man  die  Chaucerlectüre  am  besten  mit  den  in  den  Clarendon  Press  Series  er- 


r  Chaucer  hat  seinen  Dichtungen  vielfach  mittelländische  und  süd- 
liche Elemente  beigemischt,  welche  dem  Dialekte  seiner  engeren  Heimath 
(London)  entweder  gänzlich  fremd  oder  doch  nicht  in  dem  gleichen  Um- 
fange eigen  waren  (vgl.  Morsbach  a.  a.  O.  p.  97).  —  Ueber  Wycliff's 
Sprache  fehlt  noch  eine  eingehende  Untersuchung,  welche  übrigens,  wenn 
einmal  unternommen,  auf  ebenso  grosse  wie  eigenartige  Schwierigkeiten 
stossen  würde.  Das  aber  dürfte  auch  jetzt  schon  genügend  feststehen,  dass 
Wycliff's  Sprache  nicht  die  eigentlich  Londoner  ist.  —  Vgl.  Fischer,  Ueber 
die  Spr.  J.  W.'s.  Laiit-  und  Flexionslehre.    Jena  188u  Diss. 
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schienenen  Abschnitten  der  Canterbury  Tales ;  neben  den  Canterbury  Tales 
sollte  man  aber  Tvenigstens  mit  einer  der  romantisch-epischen  Dichtungen 
Chaucer's  sich  bekannt  machen,  sei  es  mit  dem  Hous  of  Farne  oder,  noch 
besser,  mit  Troilus  and  Crvsevda. 

Neben  Chaucer  ist  der  grösste  Dichter  der  mittelenglischen  Periode 
"William  Langland  'oder  Langley  ,  der  Verfasser  der  tiefsinnigen  allego- 
rischen Dichtung  »the  Vision  concernpig  Piers  the  Plowmanc,  welche  in 
mancher  Beziehung  mit  Dante's  Divina  Commedia  verglichen  werden  darf. 
In  das  Studium  dieses  Autors  führt  man  sich  am  besten  ein  durch  die 
Leetüre  der  von  Skeat  in  den  Clarendon  Press  Series  herausgegebenen 
Texte. 

7.  Nachdem  um  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der  Sieg  der 
Schriftsprache  über  die  Dialecte  gesichert  war,  sind  die  letzteren 
mehr  und  mehr  zu  localen  Patois  verwildert,  und  ihre  Ge- 
schichte hört  damit  auf,  für  die  allgemeine  Sprachgeschichte 
wichtig  zu  sein.  Die  Schriftsprache  ist,  was  den  Formenbau 
anbetrifft,  noch  weiter  in  dessen  Auflösung  vorgeschritten  und 
hat  in  dieser  Beziehung  gegenwärtig  einen  Standpunkt  er- 
reicht, über  welchen  hinaus  sie  nur  noch  wenige  Schritte  zu 
thun  hat,  um  zur  völligen  Analyse  zu  gelangen^). 

Die  Culturwandlungen,  durch  welche  England  während 
der  letzten  Jahrhunderte  hindurchgegangen  ist,  haben  auf  Wort- 
schatz und  Syntax  der  Sprache  nachhaltig  eingewirkt.  Die 
Renaissancebildung,  welche  in  England  während  des  Elisa- 
bethanischen  Zeitalters  ihren  Höhepunkt  erreichte,  erfüllte  die 
Sprache    mit   einer    Menge    gelehrter   Worte   lateinischen   und 


1}  Koch  Gramm.  I-,  24  bezeichnet  als  »die  charakteristischen  gram- 
mati.schen  Eigenthümlichkeiten  des  Neuenglischen«  folgende:  »Die  starken 
Verben  mindern  sich,  wie  der  Unterschied  zwischen  ])luralem  und  singularem 
Ablaute  im  Präteritum,  so  dass  nur  ein  Ablaut  bleibt,  und  dieser  mischt 
sich  oft  mit  dem  des  passiven  Particips.  Von  der  verbalen  Person-  und 
Modusbezeichnung  erhält  sich  nichts  als  die  2.  P.  Sg.  Präs.  und  Prät.  Ind. 
und  die  -1  P.  Sg.  Ind.  Präs.;  Imperativ  und  Infinitiv  haben  keine  Kenn- 
zeichen; die  activen  Participien  werden  mit  -ing  gebildet,  die  passiven 
schwachen  Verben  mit  -ed,  die  starken  Verben  haben  oft  -en,  -n  abge- 
stossen.  Die  adjectivische  Flexion  ist  ganz  gesch^Minden,  und  die  substan- 
tivische bis  auf  einen  im  Gebrauch  beschränkten  singularen  Genitiv,  dessen 
Form  auch  auf  die  umlautenden  Pluralformen  ^man,  mans,  men,  mens>  über- 
tragen worden  ist.  Die  Comparation  ist  beschränkt.  Personal-  und  De- 
monstrativpronomen fliessen  zusammen,  der  Accusativ  t/ou  verdrängt  den 
Nominativ  ye.  Im  Possessiv  tritt  ein  strenger  Unterschied  ein  zwischen  ad- 
jectivischer  und  substantivischer  Form.  Die  grösste  Veränderung  aber  tritt 
in  der  Accentuation  ein,  denn  eine  grosse  Anzahl  romanischer  "Wörter  unter- 
liegt deutscher  Accentuation.  Mit  der  Accentuation  ändert  sich  auch  die 
Lautung  des  Worts.« 
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griechischen,  aber  auch  italienischen  und  spanischen  Ursprunges, 
beförderte  das  Eindringen  von  Latinismen  in  die  Satzbildung 
und  begünstigte  das  Emporkommen  eines  manierirten  Styles 
(des  sogenannten  Euphuismus).  Der  in  der  ersten  Hälfte  des 
IS.  Jahrhunderts  zu  zeitweiliger  Herrschaft  gelangende  f]in- 
fluss  des  französischen  Pseudoklassicismus  war  der  Einbürsrerun? 
französischer  Lehnworte  günstig  und  hat  wohl  auch  eine  theil- 
weise  Annäherung  der  Syntax  an  die  für  das  Neufranzösische 
gültigen,  streng  logischen  Normen  bewirkt.  Der  Weltverkehr 
endlich,  in  welchen  England  seit  dem  Zeitalter  der  Elisabeth 
durch  seine  Colonialpolitik,  seinen  Handel  und  seine  Gewerb- 
thätigkeit  eingetreten  ist,  hat  die  Entlehnung  zahlreicher  Fremd- 
worte aus  den  verschiedensten  europäischen  und  aussereuropäi- 
schen  Idiomen  zur  Folge  gehabt  und  dadurch  dem  englischen 
Wortschatze  ein  kosmopoiitisches  Aussehen  gegeben.  Aehn- 
liches  freilich  ist  in  allen  Cultursprachen  Europas  geschehen. 
Eine  autoritative  Regelung,  wie  sie  dem  Französischen 
durch  die  Academie  fran^aise  zu  Theil  geworden  ist,  hat  die 
englische  Schriftsprache  zwar  bei  weitem  nicht  in  so  durch- 
greifender Weise  erfahren.  Eine  Art  autoritativer  Geltving 
jedoch  besitzt  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  die  unter  Jacob  I. 
endgültig  revidirte  hochkirchliche  Bibelübersetzung  (veröffent- 
licht 1611).  Namentlich  aber  wurden  Normen  für  den  schrift- 
mässigen  Gebrauch  der  Sprache  aufgestellt  durch  den  zugleich 
genialen  und  pedantischen,  jedenfalls  aber  originalen  Dr.  Sa- 
muel Johnson  (1709  bis  17S4),  den  Verfasser  des  Dictionary 
of  the  English  Language)^). 

Litteraturangaben:  Eine  wissenschaftliche  Grammatik  des  Neu- 
englischen giebt  es  nicht  und  kann  es  füglich  nicht  geben,  da  das  Neu- 
englische wissenschaftlich  eben  nur  im  Zusammenhange  mit  den  ihm  voran- 
gegangenen Sprachgestaltungen  behandelt  werden  kann.  "Wohl  aber  dürfte 
hier  der  Ort  sein,  um  die  das  Englische  überhaupt,  also  das  Neuenglische 
mit  inbegriffen,  behandelnden  wissenschaftlichen  Lehrbücher  zu 
nennen,  welche  übrigens,  was  bezeichnend  genug  ist,  sämmtlich  von  Deut- 
schen verfasst  wurden;  es  sind  die  folgenden:  E.  ISIÄtzner,  Engl.  Gramm. 
Berlin  1S60/65,  3  Bde.,  3.  Ausg.  1880  (die  2.  u.  3.  Ausg.  sind  im  Wesent- 
lichen nur  Neudrucke  der  ersten.     Mätzner's  Buch  enthält  eine  staunens- 


1)  Eine  noch  jetzt  sehr  lesenswerthe  Biographie  des  merkwöi'digen 
und  interessanten  Mannes  verfasste  Boswell,  L.  1791  (neue  Ausgg.  z.  B. 
L.  1831  u.  1874). 
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werthe  Fülle  gelehrten  Materiales.  aber  leider  muss  die  ganze  Anlage  des 
Buches  als  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ent- 
sprechend, ja  als  ihm  widersprechend  bezeichnet  werden.  Anfänger  sind 
vor  dem  "Werke  geradezu  zu  warnen,  da  sie  durch  dasselbe  leicht  wirr 
gemacht  werden  können ;  schon  Vorgeschrittnere  dagegen,  welche  mit  Kritik 
zu  lesen  verstehen,  werden  es  mit  Nutzen  brauchen  können ;  fraglich  bleibt 
freilich  für  sie,  ob  der  Nutzen  in  richtigem  Verhältniss  stehen  wird  zu  der 
Mühe,  welche  das  Studium  des  umfangreichen,  schwer  geschriebenen  und 
nichts  weniger  als  übersichtlichen  Werkes  erfordert)  i).  —  C.  F.  KoCH, 
Historische  Grammatik  der  engl.  Sprache.  Bd.  1,  Weimar  1863,  Bd.  2  u.  3, 
Cassel  u.  Göttingen  1865  '68,  2.  Ausg.  (im  Ganzen  nur  unveränderter  Neu- 
druck', besorgt  von  ZuPiTZA,  Bd.  1,  Cassel  u.  Göttingen  1882,  Bd.  2  ebenda 
1878  (Koch's  Grammatik  ist  eine  bewundernswerthe  Leistung,  welche  den 
Vergleich  mit  DiEZ'  Gramm,  der  rom.  Sprachen  nicht  zu  scheuen  hat ;  es  ist 
aber  bei  der  raschen  Entwickelung  der  Sprachwissenschaft  selbstverständ- 
lich, dass  ein  vor  20  bis  25  Jahren  zuerst  erschienenes  und  seitdem  zwar 
neugedrucktes,  aber  nicht  umgearbeitetes  Werk  in  vielen  und  wesentlichen 
Beziehungen  veraltet  sein  muss.  Zupitza  bemerkt  daher  in  der  Vorrede 
zur  2.  Ausgabe  des  ersten  Bandes  sehr  mit  Recht,  der  Anfänger  müsse 
davor  gewarnt  werden,  sich  der  Führung  des  Buches  unbedingt  zu  über- 
lassen ■.  —  E.  Fiedler,  Wissenschaft!  Gramm,  der  engl.  Spr.,  Bd.  I:  Ge- 
schichte der  engl.  Spr.,  Lautlehre,  Wortbildungslehre,  Formenlehre.  Zerbst 
185u,  2.  Ausg.  besorgt  von  E.  Kölbing,  Leipzig  1877  (das  Buch  war  seiner 
Zeit  hochverdienstlich,  jetzt  ist  es  in  der  1.  Ausg.  völlig  veraltet,  in  der 
2.  dagegen,  Dank  den  von  Kölbing  vorgenommenen  Aenderungen,  welche 
freilich  weit  eingreifender  hätten  sein  sollen,  noch  brauchbar,  doch  muss 
es  mit  einiger  Vorsicht  benutzt  werden).  Bd.  II:  Syntax  und  Verslehre, 
bearbeitet  von  C.  Sachs,  Leipzig  1861   (vielfach  veraltet)  2). 

Wie  aus  obigen  Bemerkungen  hervorgeht,  ist  keine  der  vorhandenen 
wissenschaftlichen  Grammatiken  voll  brauchbar  und   zuverlässig  (Fiedler- 


r  Ich  hoffe,  dass  kein  Sachkundiger  obiges  Urtheil  über  M\TZXER's 
Grammatik  für  ungerecht  oder  auch  nur  für  zu  schroff  erklären  wird.  Uebri- 
gens  kann  man  sehr  wohl  über  Mätzxer's  Grammatik  sich  abfällig  äussern 
und  doch  voll  und  freudig  anerkennen,  dass  das  Buch  zur  Zeit  seines  Er- 
scheinens eine  hochbedeutende  und  bahnbrechende  Leistung  war.  Die  Ver- 
dienste aber,  welche  Mätzner  um  die  englische  wie  auch  um  die  franzö- 
sische) Philologie  sich  erworben  hat,  werden  dadurch  nicht  geschmälert, 
dass  seine  grammatischen  Werke  dem  natürlichen  Schicksale  des  Veraltens 
anheimfallen.  !NL\TZNERS  Name  wird  in  der  Geschichte  der  englischen  wie 
in  der  der  romanischen  Philologie  stets  in  ehrendster  Weise  genannt 
werden;  wenn  diese  Wissenschaften,  seitdem  er  an  ihrer  Begründung  that- 
kräftig  mitwirkte,  Fortschritte  gemacht  haben  und  über  den  von  ihm  ein- 
genommenen Standpunkt  hinausgeschritten  sind,  so  ist  eben  dies  zum  nicht 
geringsten  Theile  seinem  grundlegenden  Wirken  zu  danken. 

2;  Von  englischen  grammatischen  Arbeiten  verdient  nur  eine  genannt 
zu  werden:  Morris,  Historical  Outlines  of  English  Accidence,  comprising 
Chapters  on  the  History  and  Development  of  the  Language  and  on  Word- 
formation,  L.  1872,  ein  Buch,  das  wenigstens  reichhaltiges  Material  ent- 
hält. 
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KÖLBING  kann  noch  am  ehesten,  aber  doch  auch  nur  mit  Vorbehalt,  em- 
pfohlen werden).  Studierende  sind  daher  durchaus  darauf  angewiesen,  eine 
Vorlesung  über  historische  Grammatik  zu  hören,  namentlich  aber  ist  ihnen 
zu  rathen,  durch  tüchtige  Beschäftigung  mit  dem  Angelsächsischen,  für 
welches  ja  die  treif liehe  Grammatik  von  Sieyers  (2.  Ausg.,  Halle  1886) 
vorliegt,  die  sichere  Grundlage  für  ein  selbständiges  Studium  der  eng- 
lischen Sprachentwickelung  sich  zu  erwerben. 

Die  Zahl  der  Schulgrammatiken  des  Englischen  ist  Legion  i),  aber 
tüchtige  Leistungen  finden  sich  doch  nur  wenige  darunter.  Eine  ganz  vor- 
zügliche Arbeit  ist  Immanuel  Schmidt's  Engl.  Gramm,  für  die  oberen 
Classen  höherer  Lehranstalten  (3.  Ausg.,  Berlin  1883),  ein  Buch,  welches, 
weil  es  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruht,  auch  Studierenden  empfohlen 
werden  kann,  namentlich  denen,  welche  auf  dem  Gymnasium  englischen 
Unterricht  nicht  erhielten.  Pädagogisch  gut  durchdacht  und  deshalb  für 
diejenigen,  welche  das  Englische  autodidaktisch  erlernen  wollen,  recht 
brauchbar  ist  Kaden's  Anleitung  zur  Erlernung  des  Englischen  (Hamburg, 
seit  1872).  Originell  in  ihrer  Anlage  ist  die,  eine  Reform  des  englischen 
Schulunterrichts  erstrebende,  Grammatik  von  ViETOR  (Leipzig  1879). 
Gute  Schulbücher  sind  die  von  Deutschbein  und  von  FÖLSIXG  verfassten 
Grammatiken,  die  letztere  (ebenso  wie  ein  dazu  gehöriges,  sehr  brauchbares 
Lehrbuch)  von  J.  KoCH  neu  herausgegeben  (Berlin  1886/87).  —  Scheöer's 
Bücher  s.  §  31,  V. 

Ueber  die  Wörterbücher  des  (Neu-)Englischen  wird  an  anderer  Stelle 
gehandelt  werden  (§  37,  No.  1). 

Unter  den  einzelnen  Zeiträumen  der  neuenglischen  Sprachgeschichte 
beansprucht  das  Elisabethanische  Zeitalter  das  lebhafteste  Interesse  als  das 
Zeitalter  der  Hochrenaissance,  als  das  Zeitalter  der  classischen  Litteratur 
Englands.  Von  der  mächtigen  Bewegung,  welche  damals  das  ganze  eng- 
lische Volksleben  durchzog,  wurde  auch  die  Sprache  nachhaltig  berührt, 
ihr  AVortschatz  erweitert,  ihre  Syntax  gefestigt,  ihre  Stylistik  ausgebildet, 
die  Rhythmik  in  neue  Bahnen  gelenkt.  Nicht  freilich  fehlte  es  bei  diesen 
Bestrebungen  an  schweren  Verirrungen,  deren  böse  Folgen  auf  lange  Zeit 
hinaus  auf  der  Sprache  lasteten,  aber  auch  diese  Verirrungen,  unter  denen 
namentlich  die  Geschmacklosigkeit  des  Euphuismus  hervorzuheben  ist,  sind 
interessant,  weil  sie  Zeugniss  ablegen  von  geistiger  Kraft  und  von  ernstem, 
wenn  schon  oft  missleiteten,  künstlerischen  Streben. 

Jedenfalls  hat  der  Studierende  alle  Ursache  zu  eindringender  und 
liebevoller  Beschäftigung  mit  der  Sprache  des  16.  (und  des  beginnenden  17.) 
Jahrhunderts,  wäre  es  auch  nur  um  Shakespeare's  willen."  Auch  ist  auf 
diesem  Gebiete  noch  reicher  Stoff  für  eigene  schaffende  Arbeit  vorhanden. 
Philologische  Behandlung,  aber  auch  noch  nicht  in  abschliessender  und 
erschöpfender  AA^eise,  hat  bis  jetzt  nur  die  Sprache  Shakespeare's  gefunden, 
sehr  vernachlässigt  dagegen  ist  geblieben  die  Sprache  der  vorshakespeare'- 


1)  Die,  soweit  bekannt,  älteste  englische  Grammatik  für  Deutsche 
(und  zugleich  deutsche  Grammatik  für  Engländer)  wurde  herausgegeben 
von  Offelex,  L.  1687;  vgl.  Vietor  in  Engl.  Stud.  X,  361. 
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sehen  Dramatiker  (unter  denen,  auch  in  sprachlicher  Hinsicht,  Marlowe  be- 
sondere Beachtung  verdient;,  vor  Allem  aber  die  Sprache  der  Prosa,  in 
Bezug  auf  -v^-elche  nur  der  euphuistische  Styl  Gegenstand  der  Untersuchung 
geworden  ist. 

Ueber  die  Shakespeare -Sprache  vgl.:  DeüTSCHBEIM,  Sh.-Grammatik 
für  Deutsche,  Köthen  18S2,  vorher  als  Progr.  der  Realschule  zu  Zwickau 
1881/82  erschienen  (sehr  praktisch  für  Anfänger).  Abbott,  Shakespearian 
Grammar,  L.  1876  (enthält  reiches  Material,  entspricht  aber  in  dessen  Be- 
arbeitung keineswegs  philologischen  Anforderungen;  es  gilt  dies  nament- 
lich auch  von  dem  umfänglichen  die  Rh}'thmik  behandelnden  Abschnitte 
des  Buches'.  Kellner,  Zur  Syntax  des  englischen  Verbums  mit  beson- 
derer Berücksichtigimg  Shakespeare's,  Wien  1884.  A.  Schmldt,  Sh.-Lexi- 
kon,  Berlin  1S75,  2.  unveränderte  Ausg.  1886  (hochverdienstliches  vmd  be- 
wundernswerthes  Werk,  welches  indessen  bei  späterer  Neubearbeitung  sich 
weiterer  Vervollkomnung  in  streng  philologischem  Sinne  als  fähig  erweisen 
wird,.  DELirs,  Sh.-Lexikon,  Bonn  1852.  Lummert,  Die  Orthographie  in 
der  1.  Folioausg.  der  Sh.'schen  Dramen,  Halle  1883.  Reiches  und  werth- 
voUes  grammatisches  Material  und  eine  Fülle  feiner  sprachlicher  Beobach- 
tung enthalten  die  Prolegomena  zu  Tycho  Mommsen's  Ausg.  von  Romeo 
and  Juliet,  Oldenburg  1859. 

Ueber  den  Euphuismus  hat  namentlich  gehandelt  Landmann  in  seiner 

Diss. :  Der  Eu.,  sein  Wesen,  seine  Quelle,  seine  Geschichte,  Giessen  1881 

davon  ein  Auszug   in   den  Transactions    der  Philological  Society),    und   in 

der  Einleitung  zu  seiner  Ausg.  des  ersten  Theiles  des  Lyly'schen  Euphues, 

Heilbronn  1887,  vgl.  Engl.  Stud.  XI,  153. 

Ueber  den  Einfluss  des  Lateinischen  und  Griechischen  auf  das  Eng- 
lische vgl.  Tschischwitz  ,  L'Influence  du  Grec  et  du  Latin  s.  le  developpe- 
ment  de  la  langue  anglaise.     Celle  1882  Progr. 

Ueber  die  Rhythmik  des  16.  Jahrhunderts  vgl.  namentlich:  SCHRÖER 
in  seiner  Ausg.  von  Bale's  Comedy  concerning  three  Lawes  (Anglia  V,  160) 
sowie  desselben  Gelehrten  Abhandlung  über  die  Anfänge  des  Blankverses 
in  England  (Anglia  IV,  1,;  ausserdem:  Alscher,  Sir  Thomas  Wyatt  und 
seine  Stellung  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  englischen  Litteratur 
und  Verskunst,  Wien  1886. 


Schliesslich  noch  eine  allgemeine  methodologische  Be- 
merkung. Für  Jemand,  welcher  einerseits  mit  dem  Angel- 
sächsischen und  andrerseits  mit  dem  Neuenglischen  einiger- 
massen  vertraut  ist.  hat  die  Leetüre  älterer  englischer  Texte, 
selbst  solcher  der  altenglischen  Periode,  nicht  eben  grosse 
Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Erfassung  des  Sinnes.  Diese 
verhältnissmässige  Leichtigkeit  des  Lesens  darf  aber  nicht  zur 
Oberflächlichkeit  verleiten  und  noch  weniger  zu  dem  Wahne, 
dass  ein  grammatisches  Studium  des  älteren  Englisch  gar  nicht 
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erforderlich  sei.  Ein  solcher  Irrglaube  ist  sehr  geeignet,  ein 
wirklich  wissenschaftliches  Verständniss  des  Neuenglischen 
unmöglich  zu  machen,  denn  dasselbe  kann  eben  nur  erlangt 
werden  auf  Grund  einer  wissenschaftlichen  Kenntniss  aller 
vorausgehenden  Sprachperioden.  (Alt-  und  Neu-) Angelsäch- 
sisch, Altenglisch ,  Mittelenglisch ,  Neuenglisch  bilden  die  eng 
an  einander  schliessenden  Glieder  einer  Kette ,  von  denen 
keins  übersprungen  werden  darf,  wenn  das  letzte  recht  erfasst 
werden  soll. 

Insbesondere  lasse  man  sich  durch  die  Thatsache,  dass 
man,  wenn  einige  praktische  Vertrautheit  mit  dem  Neueng- 
lischen besitzend,  die  Shakespeare-Dramen  in  den  landläufigen 
modernisirten  Ausgaben  leidlich  glatt  und  geläufig  zu  lesen 
vermag  i),  nicht  zu  dem  Irrglauben  verführen,  dass  die  Sprache 
Shakespeares  von  der  gegenwärtigen  nicht  eben  sehr  ver- 
schieden sei  und  also  zu  besonderem  Studium  keinen  Anlass 
biete.  Man  lese  Aielmehr  auch  Shakespeare  in  philologi- 
scher Weise.  Dazu  gehört  aber  vor  Allem,  dass  man  ihn 
nicht  nur  in  m'odernisirten  Ausgaben  lese,  welche ,  so  berech- 
tigt sie  auch  für  das  nichtphilologische  Publicum  sind,  für 
philologische  Zwecke,  wenigstens  solche  sprachlicher  Art,  ein- 
fach unbrauchbar  genannt  werden  müssen,  sondern  dass  man 
diplomatische  Abdrücke  der  Originalausgaben  —  z.  B.  die  von 
Tycho  Mommsen  edirten  Quartotexte  von  Romeo  and  Juliet  — 
benutze,  denn  dann  erst  erhält  man  ein  getreues  Bild  von  der 
Sprache  und  Rechtschreibung  des  Shakespeare -Zeitalters  und 
wird  sich  dessen  bewusst  werden,  dass  im  16.  Jahrhundert  das 
Englische  doch  anders  klang  und  auch  sonst  vielfach  anders 
war,  als  am  Ausgange  des  19.  Was  von  Shakespeare,  das 
gilt  selbstverständlich  auch  von  anderen  Autoren  der  älteren 
Zeit.  Ueberhaupt  gewöhne  sich,  wer  Philolog  sein  will,  mög- 
lichst früh  daran,  die  Litteraturwerke  der  Vergangenheit  in 
ihrer  ursprünglichen  Sprachgestalt  kennen  zu   lernen.     In  die 


1)  Freilieh  mehr  scheinbar,  als  in  Wirklichkeit.  AVer  sich  nicht  selbst 
zu  betrügen  liebt,  wird  bereitwillig  eingestehen,  dass  er  bei  der  Shake- 
spearelectüre  viele  Einzelheiten  nicht  verstanden  hat  —  es  sei  denn,  dass 
er  als  Philolog  las,  also  ausgerüstet  mit  der  Kenntniss  der  Sprache  des 
16.  Jahrhunderts  oder  doch  die  Mühe  nicht  scheuend,  sich  bei  der  Leetüre 
durcli  gewissenhafte  Benutzung  der  einschlägigen  Hülfsmittel  über  die  auf- 
stossenden  Schwierigkeiten  aufzuklären. 
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heutige  Orthographie  umgesetzte  und  nach  Massgabe  des  heu- 
tigen Sprachgebrauchs  durchcorrigirte  Ausgaben  älterer  Werke 
sind  selbstverständlich  für  die  lediglich  auf  Erfassung  des  In- 
halts und  auf  ästhetischen  Genuss  gerichtete  Leetüre  durch- 
aus berechtigt  und  praktisch  schlechterdings  unentbehrlich,  für 
das  philologische  Studium  aber  sind  sie  nicht  bloss  un- 
brauchbar ,  sondern  sogar  verwerflich ,  weil  sie  zu  Täuschung 
und  Irrthum  verleiten. 


Zweites  Kapitel. 

Das  Sprachgebiet  des  Englischen. 

§  8.  Die  geschichtliche  Entwickelung  des  eng- 
lischen Sprachgebietes.  1.  Das  ursprüngliche  Gebiet  der 
angelsächsischen  Herrschaft  und  damit  auch  der  angelsächsi- 
schen Sprache  umfasste  nur  die  östliche  (kleinere)  Hälfte  der 
Insel  bis  etwa  zum  56.  Breitegrad  hinauf,  so  dass  also  das 
südöstliche  Schottland  von  vornherein  in  das  angelsächsische 
Gebiet  einbezogen  worden  ist.  ^Yie  lange  und  in  welcher 
Ausdehnung  sich  innerhalb  dieses  Gebietes  das  Keltische  neben 
dem  Angelsächsischen  behauptete,  entzieht  sich  jeder  Fest- 
stellung; die  Wahrscheinlichkeit  aber  spricht  dafür,  dass  das 
Angelsächsische  sehr  bald  alleinherrschend  wurde,  zumal  da 
ein  Theil  der  keltischen  Bevölkerung  nach  Armorica  (Bretagne) 
hinüberwanderte. 

2.  Allgemach  breitete  sich  im  Laufe  des  7.  und  S.  Jahr- 
hunderts der  Machtbereich  und  damit  auch  die  Sprache  der 
Angelsachsen  auch  über  die  westlichen  Theile  der  Insel  aus; 
nur  in  Wales  bewahrten  die  Kelten  (Kymren)  ihre  Sprache 
und  bis  zum  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  auch  ihre  Frei- 
heit. Bereits  zur  Zeit  Älfred's  d.  G.  dürfte  England,  abge- 
sehen von  Wales  (und  Cornwall)  und  abgesehen  von  den  durch 
die  Dänen  besetzten  Bezirken  (in  Northumberland,  Ostangeln 
und  Mercia),  ein  ziemlich  einheitliches  Sprachgebiet  gebildet 
haben ,  welches  wohl  nur  wenige  keltische  Enclaven  zählte. 
Zur  Zeit  der  normannischen  Eroberung  scheint  annähernd  völlige 
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Spracheinheitlichkeit  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  inzwischen 
wohl  die  meisten  Dänen  ihre  heimische  Sprache  mit  der  stamm- 
verwandten angelsächsischen  vertauscht  haben  dürften. 

3.  Die  normannische  Eroberung  trug  das  Französische 
nach  England  hinüber.  Da  jedoch  die  Eroberer  nicht  ganze 
Landschaften  in  geschlossener  Menge  besetzten,  sondern  über 
das  ganze  Reich  hin  sich  verstreuten,  so  bildeten  sich  höch- 
stens vereinzelte  französische  Sprachinseln,  keine  französischen 
Sprachbezirke  —  ein  Umstand,  welcher  wesentlich  zu  der 
verhältnissmässig  raschen  Wiederverdrängung  des  Französischen 
beigetragen  hat.  Nachdem  das  Angelsächsische  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  Französischen  zum  Englischen  sich  umge- 
bildet hatte,  war  England  wieder  ein  im  Wesentlichen  ein- 
sprachiges Land  und  ist  ^es  bis  zur  Gegenwart  geblieben. 

4.  Die  Eroberung  Irlands  ist  von  Heinrich  II.  um  1170 
begonnen,  aber  erst  im  16.  Jahrhundert  beendet  worden,  und 
selbst  seitdem  ist  die  Insel  immer  nur  ein  unsicherer  Besitz 
der  englischen  Krone  gewesen.  Die  sprachliche  Anglisirung 
des  Landes  ist  nur  langsam  vorgeschritten  und  selbst  heute 
noch  nicht  völlig  durchgeführt. 

5.  Südschottland,  dessen  östlicher  Theil  von  vornherein 
dem  angelsächsischen  Sprachgebiete  angehörte,  dürfte  bereits 
gegen  Ausgang  des  Mittelalters  sprachlich  anglisirt  gewesen 
sein.  Späterhin  ist  die  englische  Sprache,  begünstigt  durch 
die  politischen  Verhältnisse  (Personalunion  zwischen  England 
und  Schottland  seit  Jacob  I.  [1603],  thatsächliche  Vereinigung 
beider  Reiche  1707),  weiter  nach  Norden  vorgedrungen,  hat 
jedoch  das  Keltische  (Gälische)  noch  nicht  völlig  zu  vertreiben 
vermocht. 

6.  jNIit  der  am  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  begonnenen 
englischen  Colonisation  Nordamerika  s  verpflanzte  sich  die  eng- 
lische Sprache  über  den  atlantischen  Ocean  und  verbreitete 
sich  dort  im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  über  ein  weit- 
gestrecktes Gebiet.  Noch  ausgedehnter  wurde  der  Bereich  der 
englischen  Sprache  durch  die  seit  Ausgang  des  18.  Jahrhun- 
derts erfolgte  Besiedelung  Australiens  und  Neuseelands. 

So  hat  das  Gebiet  der  englischen  Sprache,  welches  einst 
—  vor  etwa  zwölfhundert  Jahren  —  auf  die  östlichen  und 
südlichen   Küstenlandschaften   Englands    beschränkt   war,    mit 
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dem  Fortschreiten  der  politischen  und  der  Ciilturentwickelung 
des  engh'schen  Volkes  eine  über  beide  Hemisphären  des  Erd^ 
balls  sich  erstreckende,  weite  Länder  umfassende  Ausdehnung 
gewonnen. 

§  9.  Das  englische  Sprachgebiet  innerhalb  Eu- 
ropa's.  1.  Das  rein  englische  Sprachgebiet  innerhalb  Euro- 
pa's  besteht  aus  dem  Königreiche  England  (ohne  Wales),  dem 
südlichen  Schottland  und  dem  östlichen  Theile  Irlands;  in 
Wales  1),  dem  nördlichen  Schottland,  auf  Man  und  den  schot- 
tischen Inseln  und  in  dem  westlichen  Theile  Irlands  behauptet 
sich  noch  das  Kymrische,  bezw\  das  Gälische  neben  dem  Eng- 
lischen, indessen  ist  das  letztere,  schon  weil  es  die  Sprache 
der  herrschenden  Rasse  und  der  höheren  Cultur  ist,  in  immer 
weiterem  Vordringen  begriffen. 

2.  Ausserhalb  der  grossbritannischen  Inseln  besitzt  das 
Englische  in  Europa  kein  zusammenhängendes  Sprachgebiet, 
denn  weder  auf  Helgoland  noch  in  Gibraltar  noch  auf  Malta 
ist  es  Landessprache.  Dagegen  ist  bekanntlich  die  Zahl  der 
auf  dem  Continente  lebenden  Engländer  eine  sehr  erhebliche ; 
bestehen  ja  in  nahezu  allen  europäischen  Grossstädten  eng- 
lische Kirchengemeinden  und  Clubs;  in  manchen  dieser  Städte 
sind  ganze  Strassen,  selbst  Stadtviertel  vorzugsweise  von  Eng- 
ländern (und  Nordamerikanern)  bewohnt. 

3.  Die  grossbritannischen  Inseln  haben  (nach  den  Angaben 
im  diplomat. -Statist.  Jahrb.  des  Genealog.  Kai.  des  J.  18S7) 
folgenden  Flächeninhalt : 

England      131  628  Quadratkilometer 

Wales  3  9  069  » 

Schottland    TS  S95  » 

Irland  84  252  » 

Insel  Man         588  » 

Kanalinseln       196  » 

;il4  b28  y>      =5775,39   D  M.). 

Von  dieser  Gesammtfläche  dürften  mindestens  drei  Viertel 
dem    rein    englischen    Sprachgebiete    angehören ,    während    in 


1)  Ueber  die  Grenzen  zwischen  Englisch  und  Welsch  vgl.  Ellis,  The 
Delimitation  of  the  English  and  Welsh  Languages,  in  Y  Cymmrodor  V,  173 
abgedruckt  in  den  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1882/83,  Appendix  II). 
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einem  Viertel  das  Keltische  neben  dem  Englischen  noch  fort- 
besteht. 

Anmerkung:  Im  Folgenden  werde  eine  Uebersicht  der  politischen 
Eintheilung  Englands  ,mit  Wales  ,  Schottlands  und  Irlands  gegeben ,  weil 
eine  solche  in  diesem  Buche  zu  finden  für  den  Studierenden  in  mehrfacher 
Beziehung  von  Nutzen  sein  kann.  Ist  es  doch  für  den,  welcher  mit  S])rachc 
und  Litteratur  eines  Volkes  sich  beschäftigt,  von  grosser  Wichtigkeit,  mit 
der  physischen  und  mit  der  politischen  Geographie  des  betrefi'enden  Landes 
vertraut  zu  sein,  ein  klares  Bild  von  dessen  Beschaffenheit  und  Eintheilung 
zu  besitzen.  Namentlich  kommt  die  Geographie  in  Betraclit,  wenn  es  sich 
um  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Dialektgebiete  handelt,  aber  auch  für 
litterargeschichtliche  Einzelstudien  ist  Bekanntschaft  mit  geographischen 
Dingen  oft  sehr  erwünscht,  ja  nothwendig.- 

Die  grossbritannischen  Königreiche  sowie  das  Fürstenthum  "Wales 
werden  in  Grafschaften  ^shires]  eingetheilt;  eine  Eintheilung,  welche  in 
England  schon  in  angelsächsis-cher  Zeit  durchgeführt  worden  und  mit  der 
Geschichte  des  Landes  innigst  verwachsen  ist.  i)  In  nachstehender  Ueber- 
sicht sind  die  Namen  der  alten  angelsächsischen  Königreiche  immer  den 
Namen  der  ihrem  Umfange  nach  ungefähr  entsprechenden  Grafschaften  in 
Klammern  vorgesetzt. 

A.  England.  I.  Altes  Königreich  Ess ex.)  1.  Middlesexshire,  13,2 
Qu'adratm  eilen;,  wichtigste  Stadt  London 2i.  2.  Essexshire,  78,1  Qum., 
zwischen  der  unteren  Themse  und  dem  Stour;  wichtigste  Städte:  Colchester, 
Harwich.  —  (IL  Altes  Königreich  Kent.)  3.  Kentshire,  76,7  Qum.,  im 
äussersten  Südosten;  wichtigste  Städte:  Canterbury,  Dover,  Chatham,  Ro- 
chester, Gravesend,  Woolwich,  Greenwich.  —  (III.  Altes  Königreich 
Süss  ex.)  4.  Sussexshire,  68,9  Qum.,  südlich  von  Kent  bis  an  das 
Meer  sich  erstreckend ;  wichtigste  Städte :  Chichester,  Arundel,  Shoreham, 
Brighton,  Lewes,  Hastings.  5.  Surreyshire,  35,3  Qum.,  zwischen  Mid- 
dlesex  und  Sussex ;  wichtigste  Städte :  Richmond,  Croydon,  Kingston,  Epsom, 
Dorking,  Guildford.  —  (IV.  Altes  Königreich  Wessex.)  6.  Berkshire, 
33,2  Qum.,  westlich  von  Surrey:  wichtigste  Städte:  Reading,  Windsor,  New- 
bury.  7.  Hampshire,  südlich  von  Berk,  westlich  von  Surrey  und  Sussex 
bis  zum  Meere  sich  erstreckend;  wichtigste  Städte:  Southampton,  Ports- 
mouth,  Winchester.  8.  Wiltshire,  63,8  Qum.,  nordwestlich  von  Hamp- 
shire; wichtigste  Städte:  Salisbury,  Wilton,  Devizes,  Marlborough.  9.  Dor- 
setshire,  -16,5  Qum.,  südlich  von  Wiltshire  bis  zur  Meeresküste  reichend; 


1)  In  rein  administrativer  Beziehung  ist  Grossbritannien  in  folgende 
Verwaltungsbezirke  eingetheilt:  I.  England:  London,  South  Eastern,  South 
Midland,  Eastern,  South  Western,  West  Midland,  North  Midland,  North 
AVestern,  York,  Northern,  Welsh.  IL  Schottland:  Northern,  North 
Western,  North  Eastern,  Eastern  Midland,  West  Midland,  South  Western, 
South  Eastern,  Southern.  III.  Irland:  Leinster,  Munster,  Ulster,  Con- 
naught. 

2  In  seinem  Gesammtumfange  erstreckt  sich  London,  die  Vororte  mit 
eingerechnet,  in  die  Grafschaften  Surrey  und  Kent  hinein. 

Körting,  Encylclopädie  d.  engl.  Phil.  7 
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wichtigste  Städte:  Dorchester,  Wareliam,  Pool.  lU.  Somersetshire,  77,2 
Qum.,  nordwestlich  von  Dorsetsliire  bis  zum  Canal  von  Bristol;  wichtigste 
Städte:  Taunton,  Bath,  Bristol  zum  Theil  in  Gloucestershire  gelegen'. 
11.  Devon shire,  122.1  Qum.,  zwischen  dem  Canal  von  Bristol  und  dem 
Car.al  de  la  Manche  gelegen;  wichtigste  Städte :  Exeter,  Torquay,  Plymouth, 
Barnstaple.  12.  Cornwallshire,  64,4  Qum.,  die  nach  Südwesten  vor- 
springende Landzunge.  —  (V.  Altes  Königreich  Ostangeln.]  13.  Suf- 
folkshire,  69,8  Qum.,  Küstenlandschaft  nördlich  von  Essex;  wichtigste 
Städte:  Ipswich,  Bury  St.  Edmunds.  14.  Norfolkshire,  99,8  Qum., 
Küstenlandscliaft  nördlich  von  Suffolk;  wichtigste  Städte:  Norwich,  Yar- 
mouth,  Dereham,  Kings-Lynn.  15.  Cambridge  shire,  38,6  Qum.,  west- 
lich von  Suffolk  und  Norfolk;  wichtigste  Städte:  Cambridge,  Newmarkct, 
AVisbeach.    —    (VL   Altes  Königreich   Mercia.)     16.    Gloucestershire, 

59.3  Qum.,  nördlich  von  Somersetshire,  von  der  Severn  durchschnitten;  wich- 
tigste Städte:  Gloucester,  Cheltenham,  Stroud,  Cirencester,  Tewkesbury. 
17.  Oxfordshire,  34,8  Qum.,  östlich  von  Gloucestershire,  im  'S.  von  der 
Themse    begrenzt;    wichtigste    Stadt:    Oxford.      18.   Buckingh  am  shire, 

34.4  Qum.,  östlich  von  Oxfordshire,  im  S.  von  der  Themse  begrenzt;  wich- 
tigste Städte:  Buckingham,  Aylesbury,  High-Wycombe,  (Eton-.    19.  Hert- 
fordshire,    28,8   Qum.,    östlich  von  Buckinghamshire,   nördlich  von  Mid- 
dlesex,  westlich  von  Essex;  wichtigste  Städte:  Hertford,  St.  Albans,  Barnet. 
20.   Bedfordshire,    21,8   Qum.,    nördlich   von    Hertfordshire ;    wichtigste 
Städte:   Bedford,  Dunstable.     21.   Huntin gdonshire,    17,0  Qum.,   nörd- 
lich  von  Bedfordshire;    wichtigste    Städte:    Huntingdon,  Ives.     22.  Nort- 
hamptonshire,  46,4  Qum.,    westlich     von    Huntingdonshire ;     wichtigste 
Städte:    Northampton,   Naseby,    Peterborough ,    (Fotheringhay).     23.   War- 
wickshire,  41,5  Qum.,  westlich  von  Northamptonshire ;  wichtigste  Städte: 
Warwick,  Leamington,  Stratford,  Kenilworth,  Coventry,  Rugby,  Birmingham. 
24.  Worcestershire,  34,8  Qum.,  nördlich  von  Warwickshire ;  | wichtigste 
Städte:  "SVorcester,  Evesham,  Kidderminster,  Stourbridge.     25.  Hereford- 
shire,    39,4  Qum.,  westlich  von  Worcestershire ;  wichtigste  Städte:    Here- 
ford,   Leominster.     26.   Monmouth shire.    27,1  Qum.,    südlich  von  Here- 
fordshire:  wichtigste  Städte:  Monmouth,  Newjiort.     27.  Shrop shire,  60,9, 
Qum.,  nördlich  von  Herefordshire ;  wichtigste  Stadt:  Shrewsbury.    28.  Staf- 
fordshire,  53,7  Qum.,  östlich  von  Shropshire ;  wichtigste  Städte:  StafFord, 
Wolverhampton   etc.   ^alle  diese  Orte   haben   nur  als   Industriesitze  Bedeu- 
tung,.    29.  Leicestershire,    37,9    Qum.,    nordöstlich  von  Warwickshire; 
wichtigste   Städte:    Leicester,    Loughborough.      30.   Rutlandshire,    7,07 
Qum.,  östlich  von  Leicester;   irgendwie   bedeutende  Ortschaften  besitzt  die 
kleine   Grafschaft   nicht.     31.   Lincolns hire,    130,9  Qum.,    an  der  Küste 
der    Nordsee    zwischen    Humber    und   Wash;    wichtigste    Städte:    Lincoln, 
Gainsborough,  Louth,  Bolingbroke,  Boston,  Grantham.     32,  Nottingham- 
shire,    38,8   Qum.,    westlich    von    Lincolnshire ;    wichtigste   Städte:    Not- 
tingham,  Mansfield,   Newark   upon  Trent.     33.   Derby  shire,   48,5  Qum., 
westlich    von    Nottinghamshire ;    wichtigste    Städte:     Derby,    Chesterfield, 
Glossop.    34.  Che  s;ter  shire,  52,1  Qum.,  westlich  von  Derbyshire;  wich- 
tigste Städte:  ehester,  Birkenhead.  —   (VII.  Altes  Königreich  Northum- 
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berland/  35.  Lanca(8ter)shire,  89,3  Qum.,  nördlich  von  Chestershire; 
wichtigste  Städte :  Lancaster,  Preston,  Blackburn,  Biirnley,  Bury,  Rochdale, 
Manchester  Salford;,  Ashton-under-Lyne,  Oldliam,  Liverpool.  36.  York- 
shire,  östlich  von  Lancaster  bis  zur  Nordsee,  zerfällt  in  drei  Bezirke: 
a.  East  Riding  125,9  Qum.,  North  Riding  56,8  Qum.,  West  Riding  99,5 
Qum. ;  wichtigste  Städte :  York,  HuU,  Withby,  Middleborough,  Leeds,  Brad- 
ford,  Halifax,  Huddersficld,  Saddlcworth,  Wakefield,  Dewesbury,  Barndley, 
Sheffield,  Pomfreet,  Doncaster.  37.  Durhamshire,  45,9  Qum.,  nördlich 
von  Yorkshire;  wichtigste  Städte:  Durham,  Bishop-Auckland,  Darlington, 
Stockton,  Bernard-Castle,  Hartlepool,  Sunderland.  ,38.  Westmoreland- 
shire,  35,7  Qum.,  westlich  von  Durhamsliire ;  wichtigere  Orte:  Appleby, 
Clifton,  Ambleside.  39.  Cumberlandshire,  73,6  Qum.,  nördlich  von 
Westmoreland ;  wichtigste  Städte:  Carlisle,  Whitehaven,  Penrith,  Keswick. 
40.  Northumberlandshire,  92,1  Qum.,  nordöstlich  von  Cumberland- 
shire; [wichtigste  Städte:  Newcastle-upon-Tyne,  Hexham,  Berwick-upon- 
Tweed. 

B.  Wales,  a.  Südwales:  1.  Pembrokcshire,  29,9  Qum.,  die  süd- 
westliche Halbinsel;  wichtigste  Städte:  Pembroke,  Milford.  2.  Caermar- 
thenshire,  32,7  Qum.,  östlich  von  Pembrokeshire ;  wichtigste  Städte: 
Caermarthen,  Llanelly,  Llandovery.  3.  Glamorganshire,  40,2  Qum., 
östlich  von  Caermarthenshire ;  wichtigste  Städte:  Cardiff,  Swansea,  Neath, 
Aberafon.  4.  Brecknockshire  oder  Breconsbire,  33,9  Qum.,  nörd- 
lich von  Glamorganshire ;  wichtigste  Stadt :  Brecknock.  5.  Cardiganshire, 
27,3  Qum.,  nördlich  von  Caermarthenshire ;  wichtigste  Städte :  Cardigan, 
Aberystwyth.  6.  Radnorshire,  20,0  Qum.,  nördlich  von  Brecknockshire; 
wichtigste  Orte:  Presteigne,  New-Radnor.  —  b.  Nordwales:  Mont- 
gomeryshire,  35,6  Qum.,  nördlich  von  Radnorshire:  Hauptorte:  Mont- 
gomery  und  Welshpool.  8.  Merionetshire,  28,4  Qum.,  nordwestlich  von 
Montgomeryshire ;  Hauptorte:  Bala,  Dolgelly.  9.  Denbigshire,  28,4 
Qum.,  nördlich  von  Merionethshire ;  wichtigste  Städte :  Denbigh,  Wrexham. 
10.  Flintshire,  13,5  Qum.,  nordöstlich  von  Denbighshire ;  wichtigste 
Städte :  Flint,  Holy well,  St.  Asapli,  Hawarden.  11.  Caernarvonshire, 
44,7  Qum.,  westlich  von  Denbigh-  und  Merionethshire;  wichtigste  Orte: 
Caernarvon,  Convay.  12.  Angleseyshire,  14,2  Qum.,  Insel  westlich  von 
Caernarvonshire;  wichtigste  Orte:  Beaumaris,  Holyhead,  Amlwch. 

C.  Schottland,  a.  Südschottland,  von  der  Nordostgrenze  Englands 
bis  zum  Tay-Busen.  1.  Mid-Lothian-  oder  Edinburghshire,  ander 
Südseite  des  von  der  jMündung  des  Forth  gebildeten  Busens;  wichtigste 
Städte:  Edinburgh,  Leith.  2.  West-Lothian- oder  Linlithgowshire, 
westlich  von  Edinburgshire,  am  Forth ;  wichtige  Orte  Linlithgow,  Bathgate. 
3.  Ostlothian-  oder  Haddingtonshire,  östlich  von  Edinburghshire; 
wichtigere  Orte:  Haddington,  Dunbar,  Prestonpans.  4.  Berwick-  oder 
Merseshire,  zwischen  den  Lammermuirhügeln  und  dem  Tweed;  Haupt- 
orte: Berwick,  Coldstream,  Dryburgh-Abbey,  Dunse.  5.  Peebles-  oder 
Tweeddaleshire,  westlich  von  Berwickshire ;  Hauptort:  Peebles  on 
Tweed.  6.  Selkirkshire,  südlich  von  Peeblesshire;  Hauptorte:  Selkirk, 
Galashiels.    7.  Roxburgh-  oder  T e vi otdaleshire,  südlich  von  Selkirk- 

7* 
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und    Berwickshire;     Hauptorte:     Jedburgh,    Kclso,    Abbotsford,    Melrose. 
S.    Dumfriesshire,    südwestlich    von    Roxburghshire    bis    zum   Sohvay- 
Firth:  Hauptorte:  Dumfries,  Annan,  Gretna-Green.    9.  East-Galloway- 
oder  Kirkeudbrightshire,    südwestlich   von  Dunfriesshire  an  der  Sol- 
way-Bai:    Hauptort:    Kirkcudbright.     10.  "\"\'est-Galloway-    oder  Wig- 
tonshire,    im  äufsersten  Südwesten;   Hauptorte:    Wigton,  Stranraer,  Port 
Patrik.     11.  Ayrshire,  Küstenland  am  Westufer  des  Loch-Ryan  bis  zum 
Clyde-Busen;   Hauptorte:   Ayr,    Irvine,    Kilmarnock.      12,   Lanark-   oder 
Clydesdaleshire,  östlich  vom  A}t :  Hauptorte:  Lanark,  Hamilton,  Glas- 
gow.    13.  Renfrewshire.   westlich   von  Lanarkshire  am  linken  Ufer  der 
Clvdemündung :  Hauptorte :  Renfrew,  Paisley,  Johnston,  Port-Glasgow,  Gree- 
noek.     14.   Dumbarton-  oder  Lenoxshire,  nördlich  von   Renfrewshire, 
zwischen  dem  Clyde-Busen   und   dem  Loch-Long;   Hauptorte:   Dumbarton, 
Heleusburgh,    KirkintuUoch.     15.    Stirlingshire,   nordöstlich   von   Dum- 
bartonshire,   vom   Forth  begrenzt;  Hauptorte     Stirling,   Bannockburn,  Fal- 
kirk.    IH.  Clackmannanshire,   am  linken   Ufer   des  Forth;    Hauptorte: 
Clackmannan,   AUoway.      17.    Kinrossshire,    östlich   von   Clackmannan- 
shire:  Hauptort:    Kinross.      IS.   Fifeshire,    zwischen    der   Mündung   des 
Forth  und  Tay;  Hauptorte:   Dunfermline,  Cupar,  St.  Andrews.  —  b.  Mit- 
telschottland   ,bis    zum   Grampiangebirge).      19.    Perthshirje,    an    der 
Ostküste   am    Forth   of  Tay   gelegen:    Hauptorte:    Perth,   Dunkeid,    Crieff. 
20.    Forfar-    oder   Angusshire,    nördlich    von   Perthshire:    Hauptorte: 
Forfar,  Dundee,  Arbroath,  Montrose,  Brechin.    21.  Mearns-  oder  Kincar- 
dineshire,  nördlich  von  Forfarshire  an  der  Ostküste  zwischen  den  Mün- 
dungen   des    Nord-Esk    und    des    Dee;    Hauptorte:     Stonehaven,    Bervie. 
22.    Aberdeenshire,    nördlich    von  Kincardineshire;   Hauptorte:   Aber- 
deen,  Peterhead,  Fraserburgh.     23.   Banffshire,   westlich  von  Aberdeen- 
shire,    zwischen   Doveran   und   Spey;    Hauptorte:    Banff,    Cullen.      24.   El- 
gin-  oder  Morayshire,    westlich   von  Banffshire   von   der  Mündung"? des 
Spey  bis    zu    der   des  Findhorn;    Hauptorte:    Elgin,    Forres.     25.   Nairn- 
shire,  westlich  von  Elginshire  am  Moray-Firth;  Hauptort :  Xairn.    20.  Ar- 
gyleshire,  die  westliche  Küstenlandschaft  Schottlands;  Hauptorte:  Inve- 
rary,    Campbelltown.      27.   Buteshire,    bestehend   aus    den    Inseln    Bute, 
Arran   u.    a.    im  Firth   of  Clyde.   —   c.   Nord-  oder  Hochschottland: 
2S.    Invernessshire,     westlich    von    Nairnshire;     Hauptort:    Inverness. 
29.   Cromartyshire   und   30.   Rossshire    ^zwei  jetzt   verbundene   Graf- 
schaften, nordwestlich  von  Inverness ;  Hauptorte:  Cromarty,  Dingwall,  Tain. 
31.  Southerlandshir e,  der  nordwestliche  Theil  des  Hochlandes;  Haupt- 
ort:  Dornoch.     32.    Caithnessshire,    der   nordöstliche  Theil  des   Hoch- 
landes; Hauptorte:  Wick,  Thurso. 

D.  Irland.  I.  Provinz  L einster.  1.  Dublinshire  mit  der  Landes- 
hauptstadt Dublin.  2.  W icklo  wsh  ir e,  südlich  von  Dublinshire;  Haupt- 
orte: Wicklow,  Arklow.  3.  "Wexf or d shire,  südlich  von  "Wicklowshire; 
Hauptorte:  Wexford,  Enniscorthy,  New-Ross.  4.  Kilkenny shire,  west- 
lich von  Wexfordshire ;  Hauptort:  Kilkenny.  5.  Carlowshire,  nordöst- 
lich von  Kilkennyshire;  Hauptorte:  Carlo  w,  Bagenalstown ,  TuUow. 
6.  Qu een 8- County,  nördlich  von  Kilkennyshire;  Hauptort:  Maryborough 
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oder  Queenstown.  7.  Kings-County,  nördlich  von  Qucens-County; 
Hanptorte:  Philippstown  oder  Kingstown,  Tiillamore,  Parsonstown.  S.  Kil- 
dareshire,  östlich  von  Queens-  und  Kings-Countv;  Hau])torte:  Kildare, 
Athy,  Mainooth.  9  und  10.  AVest-Meath-  und  East-Meathsliire, 
nördlich  von  Kings-County ;  Hauptorte:  MuUingar,  Athlone,  Trim,  Navan, 
Keils.  11.  Louthshire,  nördlich  von  Mcathshire;  Hauptortc:  Drogheda, 
Dundalk,  Carlingford.  12.  Longfordshire,  westlich  von  Louthshire; 
Hauptorte:  Longford,  Edgeworthstown.  —  IL  Provinz  Ulster:  13.  Ca- 
vanshire,    nördlich     von    Longfordshire;     Hauptorte:     Cavan,    Kilmore. 

14.  Monaghanshire,  nordöstlich  von  Cavanshire;    Hauptort:    Monaghan. 

15.  Arraagshire,      östlich     von     Monaghanshire;     Hauptort:     Armagh. 

16.  DoTTnshire,  östlich  von  Armagshire;  Hauptorte:  DoTrnpatrick,  Do- 
naghadee,  Bangor,  Bannbridge.  1".  Antrimshir e,  im  äussersten  Nord- 
osten; Hauptorte:  Belfast,  Carrickfergus,  Larne,  Antrim.  18.  London- 
derryshire,  westlich  von  Autrimshire ;  Hauptorte:  Londonderry,  Coleraine. 
19.  Donegalshire,  im  äussersten  Nordwesten;  Hauptorte:  Donegal, 
Ballyshannon.  20.  Tyroneshire,  östlich  von  Donegalshire;  Hauptorte: 
Dungannon,  Strabane.  21.  Fermanaghshire,  südwestlich  von  TjTone- 
shire;  Hauptort:  Enniskillen.  —  HL  Provinz  Connaught:  22.  L cit- 
ri ms  hire,  südwestlich  von  Fermanagshire ;  Hauptort:  Carrock  on  Shannon. 
23.  Sligoshire,  westlich  von  Leitrimshire ;  Hauptort:  Sligo,  24.  Mayo- 
sliire,  die  nordwestliche  Halbinsel  von  der  Killala-Bai  bis  zum  Killery- 
Hafen:  Hauptorte:  Killala,  Ballina,  Castlebar,  Westpprt.  25.  Ro s com- 
mon shire,  südlich  von  Mayoshire  bis  zum  Lough  Ree  und  Shannon; 
Hauptorte:  Roscommon.  Elphin,  Boyle.  26.  Galway shire,  der  südwest- 
liche Theil  der  Provinz  Connaught ;  Hauptorte :  Galway,  Tuam.  —  IV.  Pro- 
vinz Munster:  27.  Cläres  hire,  die  Halbinsel  zwischen  dem  Galwaybusen 
und  dem  "Waterfordhafen ;  Hauptorte:  Ennis,  Killaloe,  Kilrush,  2S.  Tip- 
per aryshire,  östlich  von  Clareshire ;  Hauptorte:  Clonmel,  Carrick,  Cashel, 
Tipperary,  Thurles.  29.  Waterfordshire,  südlich  von  Tipperaryshire ; 
Hauptorte:  Waterford,  Dungarvan,  Lismore.  30.  Limerickshire,  west- 
licli  von  Tipperaryshire;  Hauptorte:  Limerick,  Newcastle,  Rathkeale,  As- 
keaton.  31.  Kerry  shire,  westlich  von  Limerickshire  bis  zum  Ocean; 
Hauptorte:  Tralee,  Listowel,  Dingle,  Kularney.  32.  Cork  shire;  im 
äussersten  Süden  der  Insel;  Hauptorte:  Cork,  Queenstown,  Middleton, 
Youghal,  Kinsale,  Baltimore,  Bantry,  Fermoy. 

Litteratu  ran  gaben:  Ein  für  geschichtliche,  bezw.  für  philologi- 
Zwecke  brauchbares  Handbuch  der  Geographie  fehlt ;  am  ehesten  kann 
dafür  gebraucht  werden:  W.  HuGHES,  A  Geographica!  Description  of  the 
British  Islands  at  Successive  Periods  from  the  Earliest  Times  to  the  Pre- 
sent  Day,  L.  1S63.  Gute  topographisch -statistische  Wörterbücher  sind: 
The  National  Gazetteer :  A  Topographical  Dictionary  of  the  British  Islands. 
With  a  Complete  Atlas  and  Numerous  Maps.  L.  1868,  3  Bde.,  und: 
Beetox,  British  Gazetteer,  A  Topographical  and  Historical  Guide  to  the 
United  Kingdom,  with  the  Correct  Pronunciation  of  the  Name  of  every 
Place  L.  o.  J.   'Preis  1  sh. !).     Sehr  werthvolle  Bemerkungen   über   die   ge- 
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schichtliche    Geographie   England   und   die   sie  betreffende    Litteratur   gibt 
Elze  in  seinem  Grundriss,  p.  95  ff, 

Wem  es  nicht  vergönnt  ist,  die  britischen  Inseln  aus 
eigener  Anschaaung  kennen  zu  lernen,  der  versäume  wenig- 
stens nicht,  sich  durch  das  Lesen  guter  Reisebeschreibungen 
eine  ungefähre  Yorstelluno^  von  Land  und  Leuten  zu  erwerben. 
Wer  aber,  sei  es  auch  nur  auf  kürzere  Zeit,  das  britische 
Inselreich  besuchen  kann,  der  beschränke  seinen  Aufenthalt 
nicht  auf  die  Hauptstädte  oder  gar  niu'  auf  London,  sondern 
unternehme  so  viele  Streifzüge  in  die  Provinz,  als  er  nur  kann. 
Zum  Mindesten  sollte  jeder  Philolog,  der  nach  England  kommt, 
sich  vornehmen,  nicht  zurückzukehren,  ohne  Stratford  on  Avon 
und  entweder  Oxford  oder  Cambridge  gesehen  zu  haben. 

§  10.  Das  englische  Sprachgebiet  ausserhalb  Eu- 
ropa's.  1.  Ausserhalb  Europa's  dürfen  das  Dominion  of  Ca- 
nada  nebst  New-Foundland,  die  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas, Australien  (der  Continent)  und  Neuseeland  als  im 
Allgemeinen  englische  Sprachgebiete  betrachtet  werden  i). 
Freilich  aber  n\ir  im  Allgemeinen,  denn  die  Zahl  der  nicht 
englisch  Redenden  ist  in  allen  diesen  Ländern  eine  sehr  be- 
trächtliche. In  Canada,  namentlich  in  Untercanada,  ist  neben 
dem  Englischen  noch  das  Französische  Landessprache.  In  den 
Vereinigten  Staaten  zählen  die  einer  nichtenglischen  Natio- 
nalität angehörigen  Einwohner  nach  Millionen,  die  Deutschen 
sind  auf  etwa  drei  Millionen  zu  veranschlagen.  Auch  Austra- 
lien und  Neuseeland  besitzen  einen  nicht  unerheblichen  Pro- 
centsatz nichtenglischer  Bevölkerung.  Indessen  ist  doch  in 
allen  den  genannten  Ländern  die  englische  Sprache  durchaus 
die  herrschende  und  wird  es  wohl    auch   immer   bleiben.     Die 


1    Dieselben  haben  eine  ungeheuere   räumliche  Ausdehnung,  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  veranschaulichen  möge: 

Dominion  of  Canada     S. 301  506   DKil. 


Neu-Fundland 

110  670 

Vereinigte  Staaten 

9  212  270 

Neu-Süd-"\Vales 

799  1.39 

Victoria 

229  062 

Südaustralien 

2  341  611 

Queensland 

1  730  721 

Tasmanien 

67  893 

Westaustralien 

2  527  283 

Neuseeland 

271  677 

Das  englische  Sprachgebiet  in  Amerika  etc.  1()3 

Einwanderer  nichtenglischer  Zunge  sehen  sich  meist  zur  Er- 
lernung des  Englischen  genöthigt,  und  Avenn  nicht  schon  ihre 
Kinder,  so  doch  ihre  Kindeskinder  werden  fast  ausnahmslos 
sprachlich  anglisirt.  Somit  steht  nicht  zu  erwarten,  dass  sich 
in  Nordamerika  und  Australien  neue,  nichtenglische  Sprach- 
o;ebiete  bilden  werden,  vielmehr  ist  das  allmähliche  Schwinden 
der  jetzt  noch  vorhandenen ,  namentlich  des  französischen  in 
Canada,  mit  leidlicher  Sicherheit  vorauszusehen. 

2.  In  den  übrigen  englischen  Colonialländern  (Ostindien, 
Capland,  Natal,  Cypern  etc.)  wird  das  Englische  nur  von  den 
daselbst  dauernd  oder  vorübergehend  wohnhaften  Engländern 
gesprochen,  während  die  einheimischen  Bevölkerungen  ihre 
Muttersprachen  beibehalten  haben.  Namentlich  ist  zu  bemer- 
ken, dass  im  Caplande  nicht  das  Englische,  sondern  das  Hol- 
ländische die  vorherrschende  Sprache  ist. 

3.  Es  ist  ein  misslich  Ding,  das  Gesammtgebiet  einer  w^eit- 
verbreiteten  Sprache  abzuschätzen  und  dasselbe  mit  demjenigen 
anderer  ebenfalls  weitverbreiteten  Sprachen  zu  vergleichen. 
Es  soll  auch  hier  in  Bezug  auf  das  Englische  nicht  versucht 
werden.  Soviel  aber  dürfte  sich  behaupten  lassen,  dass  unter 
den  lebenden  Sprachen  Europa's  die  englische  der  räumlich 
grössten  Verbreitung  sich  erfreut.  Am  nächsten  dürfte  ihr  die 
deutsche  kommen,  ^sodann  das  Spanische  und  das  Kussische, 
während  das  Französische,  das  Italienische  etc.  eine  beträcht- 
lich weniger  ausgedehnte  Sphäre  besitzen  i).  Das  Englische 
ist  eine  Weltsprache  im  vollsten  Sinne  des  Wortes. 

§  11.  Die  Zahl  der  englisch  Redenden.  Die  Zahl 
der  englisch  Redenden  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen,  ist 
bei  der  gegenwärtigen  Unvollkommenheit  der  Sprachstatistik 
—  eine  Unvollkommenheit,  welche  übrigens  sich  wohl  ver- 
mindern, aber  nie  ganz  beseitigen  lassen  wird  —  schlechter- 
dings unmöglich.  Nur  um  wenigstens  ungefähre  Anhalts- 
punkte zu  geben,  seien  hier  die  Bevölkerungsziffern  Gross- 
britanniens und  seiner  vorwiegend  englisch  redenden  jetzigen 
und  früheren  Colonialländer  aufgeführt : 


1)  Unter   den   nicht  europäischen   Sprachen   sind   die  chinesische,  die 
arabische  und  die  malaiische  die  weitaus  verbreitetesten. 
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1 


England 24  613  926 

Wales 1360  513 

Schottland 3  735  573 

Irland 5  174  836 

Insel  Man 27  798 

Kanalinseln 47  381 

Soldaten  u.  Matrosen  ausser  Landes  215  374 


X) 

ac 


B 


Grossbritannien  35  241  482  '). 


Dominion  of  Canada  .     . 

Ne\if\indland 

Vereinigte  Staaten  .     .     . 

Nordamerika    54  849  655 


4  324  8101^  -• 

179  509  j.S  2 
50  445  334  1880 


3 


Nen-Süd-AVales 
Norfolk  Insel  . 
Victoria  .  .  . 
Queensland  .  . 
Südaustralien  . 
Nordterritorium 
"Westaustralien 
Tasmania  .  . 
Neuseeland  .     . 


817  468 

481 

906  225 

248  255 

293  509 

4  262 

30  766 

122  597 

517  707 


(1882) 
(1877) 


Australien    2  941  150. 


Also :  Grossbritannien 
Nordamerika  . 
Australien    .     . 


35  241482 

54  859  655 

2  941  150 


Gesammtsumme     93  032  287. 


1;  Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  hier  die  Bevölkerungsziffern  der 
grössten  englischen  Städte  nach  der  Berechnung  des  Registrar  general  für 
5litte  18S2  anzugeben: 

London  3  893  272 

Liverpool  560  377 

Glasgow  514  048 

Birmingham        408  532 

Dublin  348  293 

Manchester         340  211 

Leeds  315  998 

Sheffield  290  516 

Edinburgh  232  440 

Bristol  210  1-34 

Bradford  200  158 

Nottingham         193  573 

Salford  1 84  004 

Hüll  158  814 

Newcastle  147  626 

Portsmouth         129  916 
Die   Dichtigkeit   der   städtischen  Bevölkerung   in    Grossbritannien   ist 
auch   sprachlich   von  Wichtigkeit:   je   stärker    der  Zuzug   vom  Lande   nach 
den  Städten  ist,  desto   mehr   werden   die  landschaftliclien   Dialecte    durch- 
einander gemengt,  in  ihrer  Eigenart  getrübt,  in  ihrem  Bestände  erschüttert. 


Leicester 

126  275 

Sunderland 

119  065 

Oldham 

115572 

Brighton 

109  .595 

Bolton 

106  767 

Blackburn 

106  460 

Preston 

97  656 

Norwich 

88  821 

Cardiff 

86  724 

Birkenhead 

86  582 

Derby 

83  587 

Huddersfield 

83  418 

Wolverhampton 

76  756 

Halifax 

74  713 

Plvmouth 

74  449 
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Wie  gross  die  in  dieser  Gesammtsumme  inbegrifFene  Zahl 
der  nicht  englisch  Redenden  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln; 
veranschlagt  man  sie  aber  auf  zwölf  Millionen ,  was  eher  zu 
hoch  als  zu  tief  gegriffen  sein  dürfte,  so  würden  immer  noch 
81  032  2S7  englisch  Redende  verbleiben;  und  zieht  man  nun 
in  Betracht,  dass  einerseits  die  Zahl  der  in  den  oben  nicht 
aufgeführten  englischen  Kolonialgebieten  (Ostindien  etc.)  sowie 
in  sonstigen  Ländern  aufhältlichen  Engländer  —  auch  nach 
Abzug  der  oben  bereits  berechneten  Soldaten  und  Matrosen  — 
gewiss  auf  einige  Millionen  sich  beläuft  und  dass  andrerseits 
seit  der  Zählung  vom  Jahre  1881,  bezw.  1SS2,  welche  den 
obigen  Angaben  zu  Grunde  liegt,  eine  erhebliche  Vermehrung 
der  Bevölkerung  stattgefunden  hat,  so  wird  man  wohl  zu  der 
Annahme  berechtigt  sein,~  dass  die  Gesammtzahl  der  englisch 
Redenden  etwa  85  Millionen  betrage.  ^)  Mögen  nun  auch  in 
dieser  Ziffer  Millionen  von  Individuen  inbegriffen  sein,  welche 
ihrer  Abkunft  nach  Nichtengländer  sind,  so  legt  sie  doch 
immerhin  das  beredteste  Zeugniss  ab  für  die  üppige  Lebens- 
kraft des  angelsächsischen  Yolksstammes,  der  neben  den  an- 
deren Germanen  so  recht  berufen  zu  sein  scheint,  Gesittung 
und  Bildung  über  den  Erdball  zu  verbreiten.  Und  besonders 
beachtenswerth  ist  dabei,  dass  die  riesenhafte  Ausdehnung  des 
englischen  Sprachgebietes  und  die  damit  Schritt  haltende  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  englisch  Redenden  nur  erst  in  den  drei 
letzten  Jahrhunderten  erfolgt  ist.  Unter  Königin  Elisabeth  war 
die  englische  Sprache  auf  England  (im  engeren  Sinne  mit 
Ausschluss  von  Wales  und  Cornwall)  und  Südschottland  be- 
schränkt, und  die  Gesammtzahl  der  englisch  Redenden  betrug 
damals  nur  etwa  acht  Millionen*) ;  sie  hat  sich  also  seitdem 
mehr  als  verzehnfacht. 


V  Elze   im    Gnmdriss  etc.,    p.  259,   schätzt  die  Zahl  ^ui  nur  Gl  Mil- 
lionen, entschieden  zu  niedrig. 

2;  Nach  anderer  Schätzung  sogar  nur  5  Millionen. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Dialecte  des  Eugliselien. 

§  12.  Die  angelsächsischen  Dialecte  (nach  SIE^'ERS, 
Ags.  Gramm,  p.  2).  1.  Entsprechend  den  drei  germanischen 
Volksstämmen  (Angeln,  Sachsen,  Juten),  welche  England  be- 
setzten, theih  sich  das  Angelsächsische  in  drei  Hauptdialecte 
1)  das  Auglische,  2)  das  Sächsische,  3)  das  Jütische  (Ken- 
tische)'). 

2.  Das  Anglische  theilt  sich  wieder  in  a)  das  North- 
humbrische  im  Norden,  b)  das  Mercische  oder  Binnen- 
ländische im  Innern. 

Die  Hauptdenkmäler  des  North umbrischen  sind:  a) 
einige  Runeninschriften  (bei  Sweet,  Oldest  English  Text  [L. 
1SS51  p.  124):  b)  eine  Interlinearversion  der  Evangelien  im 
sog.  Durham  Book  oder  den  Lindesfarne  Gospels  (herausg.  von 
Kemble  und  Skeat,  The  Gospel  according  to  S.  Matthew  etc. 
in  Anglo-Saxon  and  Northumbrian  Versions,  Cambridge  1S5S/78)  ; 
c)  eine  Uebersetzung  des  Rituals  von  Durham  (herausg.  von 
Stevenson,  Rituale  ecclesiae  Dunelmensis,  L.  iS40,  Publ.  der 
Surtees  Society,  vgl.  dazu  Skeat  in  Transactions  of  the  Philol. 
Soc.    lS77/79)2). 


1)  Ueber  die  Sprache  der  germanischen  Stämme,  -^v eiche  England  be- 
setzten, hat  S^^'EET  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1S75/76,  p.  562j  folgende 
Ansicht  ausgesprochen :  >  England  was  colonized  by  a  variety  of  tribes  all 
speaking  one  language,  who  inhabited  the  coast  of  the  North  Sea  and  ap- 
parently  the  whole  of  the  north  of  Denmark.  Those  who  stayed  behind 
and  retained  their  langiiage  were  afterwards  called  Frisians,  and  their  an- 
cient  langiia^e,  as  preserved  in  the  thirteenth  Century  laws,  is  nearly  iden- 
tical  vrith  Old  English,  allowing,  of  coiirse,  for  phonetic  change  and  infle- 
xional  decav.  The  language  spoken  by  these  tribes  before  tlie  migration 
may  be  caÜed  Anglo-Frisian ,  and  its  characteristics  may  be  ascertained 
with  considerable  certainty  from  a  comparison  of  the  oldest  English  and 
Frisian.  "VMienever  vre  find  that  Old  English  and  Frisian  agree  in  some 
sound  change  or  peculiarity  of  inflexion  that  does  not  occiir  in  any  other 
Teutonic  language,  or  when  vre  find  an  archaism  preserved  in  Frisian  which 
is  lost  in  Old  English,  we  may  be  sure  that  alle  the  peculiarities  belonged 
to  the  common  Anglo-Frisian.«  Vgl.  oben  §  G,  III;  Anm.  u.  d.  T.  auf 
S.  53. 

2)  Ueber  das  Altnorthumbrische  vgl.  Hilmer,  Zur  altnorthumbrischen 
Laut-  und  Flexionslehre.  Goslar  ISSO  Progr. 
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In  mercischer  Mundart  sind  geschrieben:  a)  die  Inter- 
linearübers.  des  Psalters  in  der  Hds.  Cotton  Vespasian  A,  I 
(bei  Saveet,  Oldest  English  Texts  p.  183);  b)  die  Umarbeitung 
der  northumbrischen  Glosse  im  Rushworth  Ms.  (herausg.  in 
dem  oben  genannten  Werke  von  Kemele  und  Skeat)  ,  doch 
»scheint  der  Dialect  nicht  rein  zu  sein,  sondern  einzelne  säch- 
sische Formen  zu  enthalten«  (Sievers). 

3.  Innerhalb  des  Sächsischen  hat  sich  das  Westsäch- 
sische zur  Schriftsprache  entwickelt.  In  ihrer  reinen  oder 
streng  westsächsischen  Gestalt  zeigt  sich  dieselbe  aber  nur 
in  denjenigen  Werken  xilfred's,  welche  in  gleichzeitigen  Hand- 
schriften überliefert  sind  (nämlich:  Uebers.  der  Cura  Pastora- 
lis [ed.  Sweet,  E.  E.  T.  -S.  45]  und  Uebers.  des  Orosius  [ed. 
Sweet,  E.  E.  T.  S.  78]),  im  Parker  Ms.  der  Sachsenchronik 
(ed.  Thorpe,  L.  ISGl  u.  Earle,  Oxf.  1865)  und  in  den  Werken 
Alfrieds  (Homilies  ed.  Thorpe,  L.  1844/46;  lat.  Gramm,  in  ags. 
Sprache  ed.  Zupiza,  Berlin   1880). 

Die  ags.  Dichtungen,  meist  in  Hdss.  des  10.  bis  11.  Jahr- 
hunderts überliefert,  »zeigen  fast  durchgängig  keinen  reinen 
Dialect,  sondern  ein  Gemisch  der  verschiedenartigsten  Formen. 
Nicht  nur  sind  vielfach  anglische  Formen  aus  den  Originalen 
stehen  geblieben,  sondern  es  wechseln  auch  ältere  und  jüngere 
Formen  derselben  Mundart  mit  einander  ab.  Für  grammatische 
Zwecke  sind  also  diese  Texte  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu 
benutzen.  Hie  und  da  erlaubt  das  Metrum  noch,  die  ursprüng- 
lichen Sprachformen  der  Originale  annähernd  sicher  zu  be- 
stimmen« ■  Sievers,  p.  3  f.). 

4.  Denkmäler  des  Kentischen  sind;  a)  eine  rhythmische 
Uebers.  des  Psalmes  50  in  Hds.  Cotton  Vespas.  D.  VI.  (herausg. 
von  Dietrich  in :  Anglosaxonica  quae  primus  edid.  Fr.  D., 
Marburg  1855);  b)  Uebers.  eines  Hymnus  in  derselben  Hds. 
(ebenfalls  von  Dietrich  a.  a.  O.  edirt) ;  eine  Sammlung  von 
Glossen  in  derselben  Hds.  (herausg.  von  Wright  - Wülker, 
Anglo-Saxon  and  Old  English  Vocabularies  [L.  1883]  I,  55)  — 
»Nicht  rein  kentisch,  sondern  mindestens  mit  mercischen  Formen 
durchsetzt  sind  die  Epinaler  Glossen  (ed.  Sweet,  L.  1884)  aus 
dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  nebst  den  nahe  verwandten 
Corpusglossen   und   Erfurter    Glossen,    welche    die   wichtigsten 
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Quellen   für   die   Kenntniss   des   ältesten   Angelsächsisch   sind« 
(SlE^-ERS  p.    3). 

5.  Bei  der  Spärlichkeit  der  Quellen  ist  unsere  Kenntniss 
der  angelsächsischen  Dialecte  leider  nur  eine  beschränkte  ^). 
Verhältnissmässig  am  besten  ist  uns,  abgesehen  vom  West- 
sächsischen,  das  Northumbrische  bekannt. 

Litterat  u  ran  gaben:  S^^'EET,  Dialects  and  Prehistoric  Forms  of 
Old  English,  in  Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1S75/76,  p.  543  (höchst 
interessante  inhaltsreiche  Abhandlung,  -wenn  man  auch  freilich  nicht  allen 
Aufstellungen  des  gelehrten  Verfassers  wird  beipflichten  können,.  —  Zeuner, 
Die  Sprache  des  kentischen-;  Psalters  (Vespas.  A,  I),  Halle  1881  Diss.  — 
SvENSSox,  Om  spräket  i  den  förra  'mercisca;  delen  uf  Rushworthhand- 
skriften.  Göteborg  1SS3.  —  Diese  drei  genannten  Schriften  und  die  in 
Anm.  1  citirte  Diss.  Dieter's  dürften  die  einzigen  der  angelsächsischen 
Dialectologie  gewidmeten  Monographien  sein.  Eingehend  berücksichtigt 
sind  die  an2:elsächsischen  Dialecte  von  Sieyers  in  seiner  Gramm.;  das 
Northumbrische  auch  ^on  Heyne  in  seiner  Laut-  und  Flexionslehre  der 
altgermanischen  Dialecte.     Vergl.  auch  oben  Nr.  2. 

§  13.  Die  alt-  und  mittelenglischen  Dialecte^). 
1.  Das  Alt-  (und  Mittel-) englische  theilte  sich  in  folgende 
Dialecte  *): 

a)     Die     nördliche    Mundart    (Gebiet:     das    schottische 


1]  Dabei  kommt  noch  besonders  in  Betracht,  dass  wir  das  Ags.  vor 
Alfred  nur  so  wenig  kennen  (die  wichtigste  Quelle  dafür  sind  die  von 
S^^'EET  herausgegebenen  Oldest  English  Texts,  L.  1885;.  Vgl.  Dieter, 
Ueber  Sprache  und  Mundart  der  ältesten  englischen  Denkmäler,  Göttingen 
1885  Diss. 

2^  In  Wirklichkeit  ist  der  Psalter  binnenländisch. 

3  Die  in  diesem  §  gegebenen  sprachlichen  Bemerkungen  beruhen  im 
"Wesentlichen  auf  den  Angaben  bei  Morris  und  Skeat,  Specimens  of  Early 
English,  Part  II,  p.  XVIII. 

4)  Die  ältesten  Angaben  über  die  mittelalterlichen  Dialecte  finden 
sich  in  John's  of  Trevisa  Uebersetzung  des  Polychronicons  Higden's.  Die 
betr.  interessanten  Stellen  lauten  (bei  Morris  und  Skeat,  Specimens  etc. 
II.  241  f.  :  »Also  Englysh  men,  t)ey^  hy  hadde  fram  fie  begynnyng  |)re 
maner  speche,  Soufieron,  Norfieron  &  Myddel  speche  in  \)e  middel  of  ])c 
lond,  as  hy  come  of  {^re  maner  people  of  Germania;  nobeles,  by  commyx- 
stion  &  mellyng  fürst  wi{)  Danes  &  afterward  wi[)  Normans,  in  menye  jie 
contray  longage  ys  apeyred,  &  som  use{)  stränge  wlaffyng,  chyteryng,  har- 
ryng  Sc  garryng,  gris oittyng. -f  —  xAlso,  of  {ie  forseyde  Saxon  tonge  t'at  ys 
deled  a  jire,  and  ys  abyde  scarslych  wi{5  feaw  uplondysh  men,  &  ys  grete 
wondur;  for  men  of  \)e  est  with  men  of  \)e  west,  as  hyt  were  undur  jie 
same  party  of  heuene,  acordej)  more  in  sounyng  of  speche,  than  men  of  \)e 
nor')  wi[i  men  of  \)e  sou{);  {jer-fore  hyt  ys  \)at  Mercij,  fjat  h\\\)  men  of 
myddel  Engelond,  as  hyt  were  parteners  of  \)e  endes,  vnderstondeji  betre 
\)e  syde  longages,  Norjieron  &  Southeron,  [)an  Norjieron  &Souf)eron  vnder- 
stondej)  ey{)er  ojier. « 
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Niederland,  Northumberland ,  Durham  und  fast  ganz  York- 
shire;  Humber  und  Ouse  bildeten  ungefähr  die  südliche,  die 
Penine  Chain  die  westliche  Grenze). 

b)  Die  mittelländische  Mundart  (Gebiet:  die  Graf- 
schaften westlich  von  Penine  Chaine ,  die  ostanglischen  Graf- 
schaften, das  ganze  Binnenland). 

Man  hat  eine  ostmittelländische  und  eine  westmittelländi- 
sche Untermundart  zu  unterscheiden. 

c)  Die  südliche  Mundart  (Gebiet:  alle  Grafschaften  süd- 
lich der  Themse;  Somersetshire,  Gloucestershire ,  Theile  von 
Herefordshire  und  Worcestershire)  ''). 

Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  sagen,  dass  in  dieser 
Dreitheilung  die  dialektische  Dreiheit  des  Angelsächsischen 
fortlebte,  bezw.  in  der  Litteratur  wieder  auflebte. 

2.  Die  altenglischen  Mundarten  sind  weniger  scharf  von 
einander  geschieden ,  als  dies  z.  B.  bei  den  altfranzösischen 
der  Fall  ist.  Am  weitesten  stehen,  wie  begreiflich,  das  Nörd- 
liche und  das  Südliche  von  einander  ab ,  während  die  mittel- 
ländischen Dialecte  nicht  bloss  räumlich,  sondern  auch  gram- 
matisch eine  Mittelstellung  einnehmen.  —  Als  Hauptkriterium 
für  die  Unterscheidung  sämmtlicher  drei  Hauptmundarten  gilt 
die  Conjugation  des  Plur.  Präs.  Ind. ;  die  diesbezüglichen  Ab- 
weichungen ergeben  sich  aus  folgender  kleiner  Tabelle  : 

Nördlich.       Mittelländisch.       Südlich. 

i.p.| 

2.  P.  J.      hopes  ho-pen  ho\:>eth, 

3.  P. 


es  gehen  also  sämmtliche  Personen  des  Plurals  Präs.  Ind.  im 
Norden  auf  -es,  im  Mittelland  auf  -e/^,  im  Süden  auf  -etli  aus. 
(Man  erkennt  leicht,  dass  die  mittelländische  Form  durch  Ab- 
fall des  -?i  zur  schriftneuenglischen  geworden  ist.). 

Auch  die  Flexion  des  Singulars  Präs.  Ind.   ist   ein  unter- 
scheidendes  Merkmal    nicht   nur    für   die    drei   Hauptdialecte, 


1)  Innerhalb  des  Südlichen  zeigt  das  Kentische  mehrfache  auffällige 
Eigenthümlichkeiten.  Vgl.  Danker,  Die  Laut-  und  Flexionslehre  der  mit- 
telkentischen  Denkmäler,  Strassburg  1879  Diss. 
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sondern   auch    für   die    beiden   üntermundarten    des   Mittellän- 
dischen, wie  nachstehende  Zusammenstellung  zeigen  kann: 

T.^..     ,,.    ,  Westmittel-  Ostmittel-         o,-,  ;n:„u 

rs  o  r  d  1 1  c  h.  1  ••     j  •      1  1  ■•     ;i  •      1  b  u  d  1 1  c  11. 

"  landisch.  landisch. 

1.  P.      hopes  hopt^  hopc  hope 

2.  P.      \\o-pes  liopcs^)  ho\)est  \io\)est 

3.  P.      ho^es  ho-pes^)  hope^Ä  hope^/t 

Auch  hieraus  ergiebt  sich  die  zwischen  Nord  und  Süd 
vermittelnde  Stellung  des  Mittelländischen;  ebenso  erkennt 
man  wieder  leicht,  dass  das  Mittelländische  in  der  Gestalt,  wie 
es  im  Osten  (also  auch  in  Middlesex,  bezw.  in  London)  ge- 
sprochen wurde,  zum  Schriftneuenglischen  geworden  ist. 

3.  Die  wichtigsten  der  zwischen  dem  Nördlichen  und  dem 
SüdUchen  bestehenden  Verschiedenheiten  mögen  durch  folgende 
Zusammenstellung  veranschaulicht  werden : 

A.   Lautliche  Verschiedenheiten. 

a    Einem  nördlichen  ä  entspricht  ein  südliches  ö, 

z.  B.  ndl.  bau  ^neuengl.  ho?ie]  =  südl.  bon 
»     laf  (        «         ^oaf    =      )>       lof. 
h\  Einem  nördlichen  i  entspricht  ein  südliches  u, 

1.  B.  ndl.  ki)i  (neuengl.  kin    =  südl.  kun 
»    hil    (        «         hiir)  =      »       hui. 

c)  Einem  nördlichen  /  entspricht  ein  südliches  v, 

z.  B.  ndl.  fei  'neuengl.  felTj  ==  südl.  vel 
y>     fu    [       )>  foe)   =       >^       VO. 

d)  Einem  nördlichen  k  entspricht  ein  südliches  ch, 

z.  B.  ndl.  kirke    neuengl.  churcJi]  =  südl.  chirche 
«     rike     (       «       kingdom]  =       >'      ricJie 
)i     cloke  (       )'  clutchj  =       »      clouche. 

e)  Einem  nördlichen  qu  entspricht  ein  südliches  hv  [ich] 

z.  B.  ndl.  quat  ^neuengl.  what)  =  südl.  tchat. 
f    Im  Nördlichen    sind  die  Vocalcombinationen  ea,  eo  unbekannt, 
im  Südlichen  sind  sie  vorhanden, 

B.   Flexivische  Verschiedenheiten. 

Nördlich.  Südlich, 

a    Die  Pluralbildung  auf  -en  ist  nur       Die   Pluralbildung   auf    -eü   ist   be- 
bei  einzelnen  Worten  vorhanden  liebt. 

[ec/hen,  hosen,   ope?),  schootr. 


1     In   der   Mundart   von   Shropshire    scheinen  neben   hopes   auch   die 
südlichen  Formen  hopes-^,  hope^Ä  üblich  gewesen  zu  sein. 
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Nördlich. 

b)  Den  Pluralen: 

childci',  brether,  k'u)y,  he?id 

entsprechen  die  Plurale  : 

c)  Die  Genitive  Pliir.  auf  -ene   sind 

gesch-vuinden. 

d)  Die    Adjective     sind    flexionslos 

(ausgenommen  die  flectirten  For- 
men aller  von  all  und  hather  von 

e)  Der  bestimmte  Artikel  ist  flexions- 

los; pat   ist   ein  demonstratives 
Adjectiv. 

f)  Den  Pronominibus,  bzw.  den  Pro- 

nominalformen 

ik,  ic  (=  neuengl.  I)  entspricht: 

SCO,  slio  (=  neuengl.  she)  « 

thai  (=  neuengl.  they)  » 

thair  (=  neuengl.  their)  » 

thaim  {=  neuengl.  the7n)  >' 

Urs  (=  neuengl.  oiirs)  n 

^oures  (=  neuengl.  yours)  « 

hirs  '•==  neuengl.  hers)  » 

thairs  =  neuengl.  theirs)  » 

j5er,J5iV  (=  neuengl.  ^Äese)  » 


g}  Sämmtliche  Personen  des  Sing. 
Präs.  Ind.  gehen  auf  -es  aus 
(s.  oben  Nr.  2). 

h)  Sämmtliche  Personen  des  Plur. 
Präs.  Ind.  gehen  auf  -es  aus 
(s.  oben  Nr.  2). 

i)  Das  Präteritum  (Sg.  u.  PI.)  auf 
-ed  der  scliTvachen  Yerba)  hat 
keine  Personalendungen  (also 
z.  B.  loved  ist  die  einzige  Form 
für  alle  Personen  Sg.  u.  Pl.\ 

k)  In  der  2.  P.  Sg,  des  Prät.  der 
starken  Yerba  fällt  das  auslau- 
tende flexivische  -e  ab,  z.  B. 
seqh  =  saivest. 


Südlich. 


cldldren,  hrethreii,  ken,  ho7ide[n]. 

Die  Genitive  Plur.  erhalten  sich  bis 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  Adjectiva  zeigen  zahlreiche  flec- 
tirte  Casus-  und  Numerusfor- 
men. 

Der  bestimmte  Artikel  ist  flectirt; 
pat  ist  das  Neutrum  des  be- 
stinmiten  Artikels. 


Ich  [uch] 

heo  {hi,  hue,  ho) 

hii  {hi,  heo,  hue) 

here  [hire,  heore) 

heni  [heom,  huem) 

ure  [vr) 

eoivere  [jz^oure,  ore,  or) 

hire 

here  [heore) 

pise,  pes. 

Nur   dem  Südlichen   sind   eigen    die 
Pronominalformen : 
ha  [a]  =  neuengl.  he 
hine  (Akk.)  =  neuengl.  him 
wan  (Akk.)  =  neuengl.  wliom 
his  [hise)  =  neuengl.  them 
his  [is)  =  neuengl.  her. 

Der  Sing.  Präs.  Ind.  hat  die  En- 
dungen: 1.  -e,  2.  -est,  3.  -eth 
[th)  (s.  oben  Nr.  2). 

Sämmtliche  Personen  des  Plur.  Präs. 
Ind.  gehen  auf  -eth  aus  (s.  oben 
Nr.  2). 

Das  schwache  Präteritum  auf  -ede 
hat  folgende  Flexion:  Sg.  1  lo- 
vede,  2  lovedest,  3  lovede,  PI.  1, 
2  u.  3  loveden. 

In  der  2.  P.  Sg.  des  Prät.  der  star- 
ken   Verba    bleibt    das    auslau- 
tende    flexivische     -e    erhalten 
z.  B.  «e^e  =  saivest. 
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Nördlich. 
1)    Das    Part.    Präs.    geht    auf   -and 
oder  -ande  aus. 


m)  Das  Präfix  y-  [i-)  des  Part.  Prät. 
fällt  ab,  z.  B.  hroken. 

n)  Das  auslautende  -n  der  starken 
Part.  Prät.  fällt  nicht  ab. 

o)  Die  Infinitivendung  -en  fällt  häu- 
fig ab.  z.  B.  sing. 

p)  Die  Infinitivausgänge  -ie,  -i,  -y 
werden  vermieden. 


Südlich. 
Das  Part.  Präs.  geht  auf  -inde  aus, 

daneben   tritt    das   Verbalsubst. 

auf  -ing  in  die  participiale  Func- 
tion ein. 
Das  Präfix  y-  (t-)  des  Part.  Prät.  ist 

erhalten,  z.  B.   y-hro'ke[n),  i-bro- 

ke^n). 
Das  ausla\itende  -«  der  starken  Part. 

Prät.  fällt  häufig  ab. 
Der  Infinitiv  behält  die  Endung  -en 

oder  doch  -e,  z.  B.  singe[n). 
Die  Infinitivausgänge  -ie^  -i,  -y  sind 

häufig,   z.  B.  hatie,  lovie,  ponky. 


C.   Lexikalische  Abweichungen. 

a)  Das  Nördliche  besitzt  eine  ganze  Reihe  von  Gebrauchsweisen  ein- 
zelner Wörter,  welche  'Gebrauchsweisen]  dem  Südlichen  unbekannt  sind, 
z.  B. 

«)  at  wird  gebraucht  als  Conjunction   zur  Einleitung  von  Neben- 
sätzen '=  that] ;  als  Infinitiv-Präposition  (=  to). 
ß)  stc)7i  wird  gebraucht  im  Sinne  von  as. 
y)  fra  wird  gebraucht  im  Sinne  von  from. 
^)  tu  wird  gebraucht  im  Sinne  von  to. 
f)  hethen   "j  ilience 

thethen  \  werden  gebraucht  im  Sinne  von  Hhence 
ichetkeni  livhence. 

V  Das  Nördliche  ist  in  seinem  Wortbestande  weniger  mit  romani- 
schen Wörtern  durchsetzt,  als  das  Südliche. 

An  den  unter  A  e;  und  C  a]  a)  erwähnten  Einzelheiten  erkennt  man 
nördliche  Texte  am  leichtesten. 

4.  In  der  Zeit  zwischen  dem  Erlöschen  der  angelsächsischen 
(westsächsischen)  und  dem  Aufkommen  der  englischen  Schrift- 
sprache, d.  h.  vom  Ausgang  des  11.  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, konnte  die  englischeLitteratur  in  sprachlicher  Be- 
ziehung nur  eine  dialectische  sein.  Theoretisch  ist  man  folg- 
lich zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dass  jedes  aus  dieser 
Zeit  stammende  Litteraturdenkmal  in  einem  bestimmten  und 
reinen  Dialecte  ahgefasst  sei.  Praktisch  findet  man  indessen 
diese  Voraussetzung  nicht   eben  häufig   bestätigt  i),    es   zeigen 


1)  Es  seien  einige  Litteraturwerke  genannt,  in  denen  eine  (wenigstens 
verhältnissmässig'  reine  Dialectgestaltung  zu  finden  ist : 

für  den  nördlichen  Dialect:  die  Schriften  Ptichard  Rolle's  de  Ham- 
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vielmehr  die  Litteraturdenkmäler  vielfach  eine  mehr  oder 
weniger  weitgehende  Mischung  von  Dialecten,  ein  Neben- 
einander von  Schreibweisen  und  Formen,  welche  theoretisch 
nicht  zusammengehören.  Es  ist  diese  Erscheinung  in  mehr- 
fachen Ursachen  begründet,  als  da  sind:  a)  Es  ist  denkbar, 
dass  bereits  der  Verfasser  eines  Litteraturdenkmals ,  weil  er 
vielleicht  nach  einander  in  verschiedenen  Dialectgebieten  sich 
aufhielt,  verschiedene  Dialectformen  mit  einander  mischte, 
einen  reinen  Dialect  gar  nicht  sprach  und  folglich  auch  nicht 
schrieb,  b)  Es  ist  anzunehmen  ,  dass  Zwischenmundarten  be- 
standen, welche  zum  Theil  an  den  Eigenarten  des  einen,  zum 
Theil  an  denen  eines  andern  Hauptdialects  participirten.  Ja, 
der  eine  der  Hauptdialecte,  das  Mittelländische,  darf  als  eine 
solche  Zwischenmundart  betrachtet  werden,  c)  Es  konnte  ge- 
schehen, dass  der  einem  anderen  Dialectgebiete,  als  dem  des 
Verfassers ,  angehörige  Abschreiber  eines  Litteraturwerkes  die 
Sprache  desselben  mehr  oder  weniger  umgestaltete,  sei  es,  dass 
er  es  in  seinen  eigenen  Dialect  geradezu  umzusetzen  beab- 
sichtigte, dabei  aber  nicht  consequent  verfuhr,  sondern  verein- 
zelt Formen  des  Originals  stehen  Hess,  sei  es,  dass  er  das  Ori- 
ginal in  wörtlicher  Treue  wiederzugeben  sich  zwar  bestrebte, 
aber  doch  unwillkürlich  Formen  und  Schreibungen  seiner  eige- 
nen Mundart  beimischte.  Aber  auch  wenn  solche  Mischungen 
nicht  stattfanden,  sondern  Verfasser  und  Abschreiber  Dialect- 
genossen  waren,  musste  doch  der  sprachlich  einheitliche  Cha- 
rakter eines  Litteraturwerkes  meist  schon  dadurch  beeinträch- 
tigt werden,  dass  die  Abschrift  geraume  Zeit  nach  Abfassung 
des  Originals  vollzogen  ward,  folglich  einer  späteren  Periode, 
als  dieses,  angehört  und  demgemäss  ältere  und  jüngere  Formen 
desselben  Dialectes  neben   einander   aufweist.     Besonders  übel 


pole  {Yorkshire :,  Jolin  Barbour's  Dichtungen  ^Schottland,,  die  nordenglische 
Legendensammlung    Durham) ; 

für  den  westmittelländischen  Dialect:  Sir  Gawavne  and  the 
Green  Knight   E.  E.  T.  S.  4;; 

für  den  ostmittelländischen  Dialect:  The  Harrowing  of  Hell, 
The  Debate   of  the   Body   and  the  Soul    bei  ^Mitzner,  Altengl.  Sprachpr. 

(für  den  Londoner  Dialect:  die  von  MoRSBACH  benutzten  Urkunden, 
vgl.  oben  S.  S6) ; 

für  den  südlichen  Dialect:  die  südengliche  Legendensammlung 
(Glüucestershire  ;  besonders  für  den  kentischen  Dialect:  Wilhelms  von 
Shoreham  Gedichte,  Dan  Michels  Ayenbite  of  Inwyt. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  8 
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ist  es  um  die  sprachliche  Reinheit  eines  Werkes  natürlich 
dann  bestellt,  wenn  der  Abschreiber  sowohl  einem  anderen 
Dialectgebiete  als  auch  einer  späteren  Zeit  angehört,  als  der 
Verfasser.  Selbstverständlich  fliessen  die  Quellen  der  Sprach- 
trübung  am  allerreichsten  in  dem  so  häufigen  Falle,  dass 
zwischen  der  erhaltenen  Abschrift  und  dem  Originale  mehrere 
Mittek'lieder  liesren  und  also  die  erste  nur  mittelbar  das  letz- 
tere  wiedergiebt.  Dass  bei  derartiger  Ueberlieferung  in  der 
Regel  auch  der  Inhalt  des  betr.  Litteraturwerkes  Wandelungen 
durch  Zusätze,  Auslassungen  und  Abänderungen  erlitten  hat, 
bedarf  gar  nicht  erst  der  Bemerkung.  Dieser  Möglichkeiten 
muss  sich  der  Philolog  stets  bewusst  sein,  um  vor  schweren 
Irrthümern,  Missgriifen  und  Fehlurtheilen  bezüglich  der  sprach- 
lichen wie  der  inhaltlichen  Beschaffenheit  eines  Litteratur- 
werkes sich  zu  schützen  ^). 

Litte  ratu  ran  gaben  (vgl.  auch  unten  §31):  Die  Zahl  der  mit  alt- 
englischer Dialectkunde  sich  beschäftigenden  Einzelschriften  ist  —  abge- 
sehen von  Schriften,  -welche  mit  der  Sprache  eines  einzelnen  Litteratur- 
denkmals  sich  beschäftigen  und  welche  unten  §  31  e)  verzeichnet  sind  — 
sehr  gering.  Die  immer  noch  bedeutendste  derselben  ist:  Stuhzex-Becker, 
Some  Notes  on  the  Leading  Grammatical  Characteristics  of  the  Principal 
Early  English  Dialects.  Kopenhagen  1868.  Eine  gute  Behandlung  eines 
einzelnen  Dialects  hat  Danker  in  seiner  oben  (S.  109,  Anm.  u.  d.  T.)  ge- 
nannten Schrift  über  das  Mittelkentische  gegeben. 

Sehr  reiches  Material  für  die  altenglische  Diabetologie  ist  in  den 
Introductions  und  Glossaren  zu  den  besseren  von  der  E.  E.  T.  S.  veran- 
stalteten Ausgaben  zu  finden,  ebenso  in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen 
Bänden  der  ZuPiTZA'schen  Sammlung,  der  altenglischen  Bibliothek  etc. 
Auch  in  sonstigen  Ausgaben  (so  z.  B.  in  denen  der  altenglischen  Legenden 
von  Hoii.sTMA>rN;  sind  sehr  schätzbare  Beiträge  enthalten. 

In  Part  II  von  MoKRls'  und  Skeat's  Specimens  etc.  ist  p.  XVIII 
eine  gute  Uebersicht  über  die  Eigenarten  der  altenglischen  Dialecte  ge- 
geben, welche  oben  in  Nr.  2,  3,  4  im  Wesentlichen  reproducirt  worden  ist. 

Selbstverständlich  ist,  dass  der  Studierende  bei  der  Leetüre  alteng- 
lischer Texte  in  die  dialectische  Beschaffenheit  derselben  sich  klare  Ein- 
sicht erwerben  muss. 

§  14.  Die  neuenglischen  Dialecte.  1.  Seit  der 
endgültigen    Feststellung    der    nationalen    Schriftsprache    (um 


1,  Ueber  die  in  alt-  und  mittelenglischen  Texten  so  häiifige  Dialect- 
mischung  vgl.  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Skeat  in  der  Preface  zu 
seiner  Ausg.  des  Joseph  of  Arimathie    E.  E.  T.  S.  44,  p.  11. 
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Mitte  des  IG.  Jahrhunderts)  gelangen  —  abgesehen  von  einer 
2'leich  zu  erwähnenden  Ausnahme  —  die  Dialecte  nicht  mehr  zu 
litterarischer  Verwendung.  In  Folge  dessen  sind  sie  zu  land- 
schaftlichen Patois  herabgesunken,  deren  Entwickelung  vielfach 
in  unorganische  Bahnen  eingelenkt  und  zu  einer  Art  von  Ver- 
wilderung geführt  hat.  Die  durch  das  riesenhafte  Anwachsen 
der  grossen  Städte  herbeigeführte  Verschiebung  und  Mischung 
der  Bevölkerung  hat  gleichfalls  die  Entartung  der  Dialecte 
begünstigt.  Dazu  kommt,  dass  der  Gebrauch  der  Schriftsprache 
in  immer  w^eitere  Kreise  eindringt,  wodurch  die  Mundarten 
zwar  nicht  zerstört,  aber  mehr  oder  weniger  mit  ihnen  fremden 
Elementen  durchsetzt  w^erden. 

Das  Verhältniss  zwischen  Schriftsprache  und  Mundarten 
ist  in  England  das  gleiche  wie  etwa  in  Deutschland.  Alle 
höher  Gebildeten  sprechen  schriftmässig,  aber  doch  mit  An- 
klängen an  ihren  heimischen  Dialect,  die  weniger  Gebildeten 
reden  dialectisch,  werden  aber,  namentlich  in  den  grossen 
Städten  und  deren  unmittelbarer  Umgebung,  mehr  oder  weniger 
von  der  Schriftsprache  dahin  beeinflusst,  dass  der  Dialect  sich 
der  Schriftsprache  annähert  und  dadurch  in  seiner  Eigenart 
gestört  wird ;  nur  in  abgelegeneren  Gegenden  erklingt  w^ohl 
im  Munde  der  ländlichen  Bevölkerung  ein  Dialect  noch  in 
annähernder  Reinheit. 

2.  Litterarische  Bedeutung  hat  nur  der  sog.  schottische 
Dialect  sich  bewahrt.  Bis  gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhun- 
derts (bis  auf  Lyndesay  und  Knox)  diente  er  einer  in  ihrer 
Art  bewundernswerthen  Litteratur  zum  Organe.  Seitdem  wird 
zwar  von  den  englisch  redenden  Schotten  das  Schriftenglische 
für  litterarische  Zwecke  ausschliesslich  gebraucht,  aber  doch 
oft  mit,  zum  Theil  sehr  starker,  Beimischung  dialectischer 
Elemente.  So  trägt  namentlich  die  Sprache  Walter  Scott's  ein 
sehr  deutliches  schottisches  Gepräge,  besonders  im  Wortschatze, 
und  in  noch  höherem  Grade  gilt  dies  von  der  Sprache  Robert 
Burns'.  (Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Schottischen  für  die 
Litteratur  Nichol's  Bemerkungen  in  seiner  als  Vorwort  zu 
Hall's  Ausg.  des  Monarche  von  Lyndesay  [E.  E.  T.  S.  11] 
geschriebenen  »Sketch  of  Scottish  Poetry«). 

3.  Eine  wissenschaftlich  völlig  genügende  Eintheilung  der 

8* 
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gegenwärtigen  englischen  Dialecte  ist  bis  jetzt  nicht  gegeben  ^), 
im  Allgemeinen  wird  man  aber  sagen  dürfen,  dass  die  alteng- 
lische Dialectdreiheit  im  Neuenglischen  fortlebt,  dass  aber  die 
Zahl  der  Unter-,  bezw.  der  Zwischenmundarten  sich  erheblich 
vermehrt  hat.  allerdings  wohl  nur  scheinbar,  denn  es  ist  sehr 
denkbar,    dass   entsprechende  Dialectvarietäten   bereits  in  alter 


1'  Die  relativ  beste  ist  diejenige,  welche  der  als  Linguist  wohlbe- 
kannte Prinz  L.  L.  Bonaparte  in  den  Transactions  of  the  Philol.  Society 
1ST5/76,  p.  570  unter  Beifügung  zweier  Karten  gegeben  hat.  Darnach  sind 
dreizehn  Hauptdialecte_zu  unterscheiden,  nämlicn:  I.  der  östliche,  II.  der 
südöstliche,  III.  der  südwestliche.  IV.  der  Dialect  von  Devonshire,  V.  der 
cornischc.  VI.  der  westliche,  VII.  der  Dialect  von  Shropshire,  VIII.  der 
nordwestliche,  IX.  der  mittelländische,  X.  der  ostmittelländische,  XI.  der 
nordöstliche,  XII.  der  nordmittelländische,  XIII.  der  nördliche.  Von  diesen 
Dialecten,  deren  jeder  wieder  mehrere  Untermundarten  zählt,  bilden  III, 
IV,  V  eine  Südgruppe,  IX  ist  ausgeprägt  mittelländisch  und  XIII  ausge- 
prägt nördlich,  alle  übrigen  sind  mehr  oder  weniger  Uehergangsmundarten. 
—  Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  den  Wortlaut  des  in  den  «Miuutes  of 
Meetings«  from  Nov.  1S74  to  Dec.  1S76,  p.  21)  erstatteten  Referates  über 
den  betreffenden  Vortrag  des  Prinzen  B.  hier  folgen  zu  lassen :  )'Basing  his 
Classification  of  the  main  dialects  on  grammar  (especially  on  the  form  of 
the  verb  Substantive;  and  vocabulary,  the  Prince  uses  phonetie  differences 
mainly  for  the  minor  distinctions.  Thus,  a  sound  analogous  to  the  French 
u  being  found  in  dialects  so  widely  separated  as  Scotch,  Devonian  and 
Eastern,  and  sporadically  elsewhere,  is  not  a  safe  main  distinction.  Of  the 
thirteen  dialects  which  he  admits,  the  principal  three  are:  III,  the  South- 
AVestem  ;characteristics:  I,  he,  we,  you,  they  he,  I  do  love,  I  have  a-heard, 
t*,  z,  zÄ,  for  /,  s,  sh,  ihr,  Italian  ai  in  7nay,  hay  etc.^ ;  XIII  the  Northern 
(characteristics :  absence  of  the  Southwestern  forms ;  I,  thou,  we,  you,  they 
is ;  Strang,  lang  for  streng,  l'vng  etc. ;  absence  of  guttural  sound  of  gh  and 
of  French  u  ;  and  IX  the  Midland  characteristics :  absence  of  the  two  pre- 
ceding;  use  of  verbal  plural  in  -n,  they  arii,  han  you,  we  hen  in  Shrop- 
shire. The  others  are  transitional;  XI  the  North-eastern  North  Lincoln- 
shire,  North  Nottingham] ;  the  North-western  (South-Lancashire,  Cheshire 
etc.  ;  and  XII  the  North  Midland  fSouth  Yorkshire) ,  are  mixed  Midland 
and  Northern ;  VI  the  "Western  already  described)  is  a  shade  of  South- 
wes  tem  into  Midland ;  X  the  East-Midland  in  its  southern  portion  partakes 
of  South-eastern  and  South-western ;  II  the  South-eastern  'Oxford,  South 
Northamptonshire,  Bucks  etc.;  retains  I,  we,  you,  they  he,  but  loses  most 
of  the  other  South-western  forms ;  I  the  Eastern  has  a  tendency  to  the 
north  of  Fast  Midland  it  still  has  occasionally  I  he^ ;  IV  the  Devonian, 
and  V  Comish  are  offshoots  of  South-western,  and  VII  Salopian  'Shrop- 
shire and  Staffordshire)  is  a  passage  of  Western  into  North-western.  Hence 
no  such  exact  delimitations  of  the  dialects  is  possiblc  as  for  French,  Ger- 
man,  or  Basque  dialects.  In  the  Scotch  main  land  the  Prince  follows  Dr. 
Murray;  for  the  Orkneys  and  Shetlands  the  dialects  and  sub-dialects  depend 
on  the  number  of  Icelandic  words  in  use.  The  data  for  this  Classification 
are :  the  Prince's  own  inquiries  during  repeated  visits  to  different  parts  of 
England:  the  translations  of  the  xcomparative  specimens«  made  for  Mr. 
Ellis ;  other  modern  original  specimens  made  for  and  partly  published  by 
the  Prince  himself;  Dr.  Murrays  Scotch  and  Mr.  Elworthy's  West  Somer- 
setshire  works;  and  the  large  collection  of  well-known  specimens  already 
printed,  which,  though  not  trustworthy,  cannot  be  neglected. « 
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Zeit  vorhanden  "waren,  uns  aber  durch  die  Litteratur  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nicht  genügend  überHefert  worden  sind. 

4.  Das  in  den  Vereinigten  Staaten  gesprochene  Englisch 
hat  durch  Einwirkung  mehrfacher  zusammenwirkender  Ver- 
hältnisse eine  eigenthümliche  Färbung  angenommen,  so  dass 
man  mit  Recht  von  einem  amerkanischen  Englisch  reden 
darf.  Dasselbe  als  einen  englischen  Dialect  zu  bezeichnen, 
würde  jedoch  nicht  zutreffend  sein,  es  ist  vielmehr  als  eine 
in  der  ersten  Entwickelung  begriffene  Seitensprache  des  Eng- 
lischen zu  betrachten,  welche  zu  dem  letzteren  in  einem  halb 
schwesterlichen,  halb  töchterlichen  Verhältnisse  steht.  Ob  je- 
mals das  Amerikanische  zu  einer  Sprache  sich  auswachsen 
wird,  welche  zu  dem  Englischen  eine  ähnliche  Stellung  (frei- 
lich keineswegs  dieselbe)^  einnehmen  würde,  wie  das  Roma- 
nische gegenüber  dem  Lateinischen,  muss  dahin  gestellt  blei- 
ben, ebenso  möge  auch  die  Frage,  ob  eine  dialectische  Schei- 
dung innerhalb  des  Amerikanischen  —  namentlich  in  eine 
östliche  und  eine  westliche^  Hauptmundart  —  bereits  vor- 
handen oder  doch  für  die  Zukunft  zu  erwarten  sei,  ganz  un- 
erörtert  bleiben.  Bemerkt  sei  nur,  dass  die  modernen  Ver- 
hältnisse des  Völker-  und  Verkehrslebens,  welche  ja  in  Nord- 
amerika besonders  scharf  entwickelt  sind,  auf  neue  Sprach- 
und  Dialectbildungen  hemmend  einwirken  müssen,  namentlich 
durch  die  fortwährende  Verschiebung  der  Bevölkerungszustände 
in  Folge  A^on  Einwanderung,  Uebersiedelung  schon  Ansässiger 
in  neu  zu  cultivirende  Gebiete,  Zuzug  in  die  grossen  Städte, 
vieles  Umherr eisen  u.  dgl.  Jedenfalls  dürfte  also  die  weitere 
Entwickelung  des  Amerikanischen  zu  einer  gewissen  Selb- 
ständigkeit vielfache  Erschwernisse  finden ;  endlich  wird  aber 
doch  wohl,  wenn  auch  erst  in  ferner  Zukunft,  eine  neue 
Sprache  aus  ihm  sich  herausbilden,  möglicherweise  eine  Misch- 
sprache in  des  Wortes  eigentlichster  Bedeutung. 

Gegenwärtig  unterscheidet  sich  das  Yankee-Amerikanisch 
von  dem  (europäischen)  Englisch  namentlich  in  der  Ansprache, 
im  Wortschatze   und  in   der  Phraseologie  ^).     Auch  die  Ortho- 


1)  Stürm,  Englische  Philologie  I,  338  f.,  eharakterisirt  die  amerikani- 
sche Aussprache  folgendermassen :  »Die  Aussprache  der  Amerikaner  ist  von 
der  guten  englischen  ziemlich  verschieden,  wenn  auch  nicht  so  sehr  in  den 
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graphie  in  Amerika  gedruckter  Bücher  weicht  häufig,  freilich 
nur  in  Kleinigkeiten,  von  der  in  England  üblichen  ab.  Ameri- 
kanische Schriftsteller  bemühen  sich  zwar,  und  meist  mit 
bestem  Erfolge,  ein  reines  Englisch  zu  schreiben,  sind  aber 
doch  keineswegs  engherzige  Puristen,  sondern  gestatten  sich 
gern  den  gelegentlichen,  mitunter  sogar  recht  reichlichen  Ge- 
brauch von  Amerikanismen,  insbesondere  gilt  dies  von  den 
Humoristen,  wie  z.  B.  Mark  Twain. 

Ob  auch  in  anderen  überseeisch-englischen  Sprachgebieten 
die  Sprache  Ansätze  zu  einer  DifFerenziirung  von  dem  Euro- 
päisch-Englischen zeigt,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen  ; 
am  ehesten  wäre  in  Bezug  auf  Australien  der  Beginn  einer 
Differenziirung  zu  erwarten,  indessen  ist  nach  Froude's  in  der 
«Oceana«  mitgetheilten  Beobachtungen  dies  nicht  der  Fall  (s. 
unten  S.  124). 

5.  Aus  der  Kreuzung  des  Englischen  einerseits  mit  Neger- 
idiomen und  andrerseits  mit  dem  Chinesischen  sind  die  für  die 
allgemeine  Sprachwissenschaft  hochinteressanten  Mischsprachen 
»Negerenglisch«  und  »Pidgin-Englisch«  entstanden  ^) ;  diese  Neu- 
bildungen können  aber  keinesfalls  als  englische  Dialecte  an- 
gesehen werden,  ihre  Betrachtung  gehört  also  auch  nicht  in 
das  Gebiet  der  englischen  Philologie. 


einzelnen  Lauten,  so  doch  im  Totaleindruck.  Die  Amerikaner  werden  in 
der  Regel  augenblicklich  an  ihrer  stark  singenden  Aussprache  erkannt, 
■worin  namentlich  ein  zweigipfliger  Tonfall  'erst  fallend,  dann  steigend)  her- 
vortritt, ohne  wie  im  Englischen  bestimmte  Verhältnisse  wie  Einwendung, 
Zweifel  etc.  auszudrücken.  Er  wirkt  daher  auf  englische  Ohren  befremdend 
oder  beleidigend.  Die  näselnde  Aussprache  der  Amerikaner  ist  bekannt : 
sie  rührt  von  unvollkommener  Oeffnung  des  Nasencanals  her  und  tritt  am 
meisten  in  New  England  den  nordöstlichen  Staaten)  hervor ;  bisweilen  fehlt 
sie  ganz.  Bei  fein  gebildeten  Amerikanern,  besonders  im  Süden,  ist  es 
bisweilen  selbst  Engländern  schwer,  den  fremden  Accent  zu  entdecken.« 
Als  Einzelheiten  führt  Stürm  dann  folgende  auf:  1.  Das  dunkle  9  in  hut, 
country  wird  gewöhnlich  als  offener  o-Laut,  der  mit  französischem  o  in 
dot  zunächst  verwandt  ist,  gesprochen.  2.  Das  a  in  ant,  dance  u.  dgl.  wird 
meist  wie  ä  gesprochen  (also  nicht  wie  ad..  3.  Für  juu  in  nexo,  duc  tritt 
sehr  oft  uu  ein.  4.  h  wird  auch  in  der  Viilgärsprache  der  Amerikaner 
nicht  wie  im  Vulgärenglischen)  weggelassen  oder  falsch  gesetzt.  5.  r  nach 
und  zwischen  Vocalen  wird  gewöhnlich  supradental  gesprochen,  aber  an 
einigen  Orten  verstummt  es  oft  ganz. 

1)  >i  Pidgin '<  ist  entstanden  aus  «pii-zhen«,  imd  dies  wieder  (durch  ent- 
stellende chinesische  Aussprache)  aus  «business«;  Pidgin-Englisch  ist  also 
=  )iGeschäftsengli6ch<.     Vgl.  StoPwM  a.  a.  O.  p.  163  Anm.  2  u.  d.  T. 
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Litteraturangaben:  A.  Englische  D  iale  ete  (Hülfsmittel  für 
deren  Studium,  Dialectdiehtiingen  und  sonstige  Erzeugnisse  der  Folk- 
lore) 1)  : 

a)  Allgemeines.  James  Orchard  Halliwell,  A  Dictionary  of 
Archaie  and  Prorincial  Words.  4.  Ed.  L.  1860.  —  Grose,  Provincial  and 
Local  Glossary,  L.  1811.  —  Holloway,  General  Dictionary  of  Provincia- 
lisms*, Sussex  1839,  —  (Boucher's)  Glossary  of  Archaie  and  Provincial 
"Words.  A  Supplement  to  the  Dictionaries  of  the  English  Language,  par- 
ticulary  those  of  Dr.  Johnson  and  Webster.  By  J.  Boucher,  ed.  by 
J.  Hunter  and  J.  Stetexson,  L.  1832.  —  Sweet,  On  Dialectology,  in 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1877/79,  p.  398.  —  Russell  Smith,  A  Biblio 
graphical  List  of  the  Works  that  have  been  ])ublished  towards  illustrating 
the  Provincial  Dialects  of  England.  L.  1839.  —  NICOLAI,  Ueber  die  Dia- 
leete der  engl.  Spr.,  in  Herrig's  Archiv  LV,  383. 

b)  Besonderes.  Banffshire.  W.  Gregor,  A  Treatise  on  the 
Dialect  of  Banffshire,  and  a  Glossary  of  Words  not  in  Jamieson's  Scottish 
Dictionary,  in  the  Transact.  "bf  the  Philol.  Soc.  1866,  —  Bedfordsh  ire. 
Batchelor,  Orthoepical  Analysis  of  the  English  Language;  to  which  is 
added  a  minute  and  copious  analysis  of  the  Dialect  of  Bedfordshire.  — 
Cheshire.  Wilbraham,  An  Attempt  at  a  Glossary  of  some  Words  used 
in  Cheshire,  L.  1879.  —  Cornwallis.  Uncle  Jan  Trenoodle,  Specimens 
of  Cornish  Provincial  Dialects,  L.  1846.  —  Cumberland.  Dialogues, 
Poems,  Songs  and  Ballads  by  Various  Writers  in  the  Westmoreland  and 
Cumberland  Dialects,  now  first  coUected  with  a  Copious  Glossary,  L.  1839. 
—  RiCHARDSON,  »Cummerland  Talk«,  being  short  tales  and  sketches  of  the 
Dialect  of  that  county.  Carlisle  o.  J.  —  J.  Bayson,  Miscellaneous  Poems  and 
Ballads  chiefly  in  the  Dialects  of  Cumberland  and  the  English  and  Scotch 
Borders,  L.  1858.  —  Devonshire.  A  Devonshire  Dialogue  in  four  parts, 
to  "which  is  added  a  Glossary  for  the  most  part  by  the  late  Rev.  John 
Philipps,  L.  1839.  —  Devonshire  Provincialisms,  in  Saturday  Review  1879 
II,  627.  Siehe  auch  Exmoor.  —  Dorsetshire.  Barnes,  Grammar 
and  Glossary  of  the  Dorset  Dialect,  in  den  Transact.  of  the  Philol.  Soc. 
1864;  von  demselben:  Poems  of  Rural  Life.  With  Glossary  1844,  New 
Ed.  1879.  —  Durham.  A  Glossary  of  Provincial  Words  used  in  Tees- 
dale  in  the  County  of  Durham,  L.  1849.  —  Edinburgh.  Sprague  in 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1880/81,  I,  106.  —  Essex.  John  Noakes  and 
Mary  Styles ;  or,  an  Essex  calf  s  visit  to  tiptree  races :  a  Poem  exhibiting 
some  of  the  most  striking  lingiial  localisms  peculiar  to  Essex.  With  a 
Glossary,  by  Ch.  Clark.  L.  1839.  —  Skeat,  On  the  Essex  Word  «Releet«, 
in  Academy  1878,  I,  190.  —  Charnock,   A  Glossary  of  the  Essex  Dialect, 


J)  Das  nachfolgende  Verzeichniss  kann  und  soll  auch  nicht  ent- 
fernt Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen ;  entnommen  ist  es  zum  grössten 
Theil  dem  Cataloge  der  )iBibliotheque  patoise«  des  Herrn  Burgaud  des  ]Ma- 
rets  Paris  1878).  AVie  die  ganze  englische  Dialectologie,  so  liegt  auch  die 
Bibliographie  derselben  noch  gar  sehr  im  Argen.  —  Eine  gute  Dialect- 
bibliographie  hat  Skeat  L.  1876  herausgegeben.  Vgl.  auch  unten  S.  122 
Z.  21  V.  u. 
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L.  ISSO.  —  Exmoor.  An  Exmoor  Scolding;  in  tlie  propriety  and  De- 
cency  of  Exmoor  Language,  between  two  sisters,  AVilmot  Moreman  and 
Thomasin  Moreman,  as  they  vrere  spinning,  also,  au  Exmoor  Courtship.  A 
New  Edition,  L.  IS 39.  —  Hallamshire.  HuNTER,  The  Hallamshire 
Glossarv,  L.  IS 29.  —  Herefordshire.  A  Glossary  of  Provincial  Words 
used  in  Herefordshire  and  some  of  the  adjoining  Counties,  L.  1S39.  — 
Laneashire.  Timm  Bobbin,  A  VieT\-  of  the  Lancashire  Dialect.  AVith 
Glossary.  6.  Ed.  Manchester  1857.  —  S.  Bamfokd,  The  Dialect  of  South 
Lancashire,  or  Timm  Bobbin's  Timimus  and  Meary,  Tvith  his  Rhymes  and 
an  enlarged  Glossary  of  Words  and  Phrases,  L.  1854.  —  Nodal  u.  MiLNER, 
Glossary  of  the  Lancashire  Dialect,  in  den  Publ.  der  Dialect  Soc.  1883.  — 
Wavgh,  Poems  and  Lancashire  Songs.  Manchester  1S76.  —  Papers  of  the 
Manchester  Litcrary  Club.  Vol.  2  (1875/76)  enthält  eine  Bibliographie  des 
Lancashire  Dialect.  —  Harlaxd  and  WlLKlxsox,  Ballads  and  Songs  of 
Lancashire,  Ancient  and  Modern.  Manchester  1881.  —  Nodal  and  Milxer, 
Glossary  of  the  Lancashire  Dialect,  L.  1881/82.  —  Davies,  The  Celtic  Ele- 
ment in  the  Lancashire  Dialect,  in  Archaeologia  Cambrensis  X,  1.  —  AxON, 
Folk-Song  and  Folk-Speech  of  L.  Manchester  o.  J.  —  Leicestershire. 
Leicestershire  AVords,  Phrases  and  Proverbs.  Collected  by  A-B.  Etaxs, 
L.  1848.  —  Lincolnshire.  J.  Browx,  Neddy  and  Sally,  or,  the  Statutes 
Day,  a  Lincolnshire  Tale,  Lincoln  o,  J.  —  London  (und  Middlesex). 
Anecdotes  of  the  English  Language,  chiefly  regarding  the  Local  Dialect  of 
London  and  his  Enrirons,  in  a  letter  from  Samuel  Pegge,  2.  Ed.,  enlarged 
and  corrected,  to  which  is  added  a  Supplement  to  the  Provincial  Glossary 
of  F.  Grose,  L.  1814.  —  Lonsdale.  Peacock,  A  Glossary  of  the  Lons- 
dale  Dialect,  in  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1867.  —  Newcastle  s. 
Northumbe  rland.  —  Niederschottisch  s.  Schottisch.  —  Nörd- 
liche Landschaften.  Brockett,  A  Glossary  of  North  Country  Words. 
8.  Ed.  Newcastle  1846.  —  Norfolk.  Forby,  The  Vocabulary  of  Fast 
Anglia,  an  attempt  to  record  the  vulgär  tongue  of  the  twin  sister  Counties, 
Norfolk  and  Suffolk,  as  it  existed  in  the  last  t^ventv  vears  of  the  18.  cen- 
tury,  and  still  exists,  L.  1830,  2  Bde.  werthvolP.  —  Northampton- 
shire.  Ajn'XE  Baker,  Glossary  of  Northamptonshire  Words  and  Phrases, 
with  Examples  of  their  eolloquial  use  and  illustrations  from  various  authors, 
L.  1854,  2  Bde.  —  Sternberg,  The  Dialect  and  Folk-Lore  of  Northamp- 
tonshire, L.  1851.  —  North umberland.  Newcastle-Songbook,  or,  Tyne 
Side  Songster,  being  a  collection  of  comic  and  satirical  songs  etc.,  cliiefly 
in  the  Newcastle  Dialect,  L.  1842.  —  Schottisch.  Murray,  Treatise 
on  the  Dialects  of  the  Southern  Counties  of  Scotland,  with  a  Linguistical 
Max,  in  Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1870  72.  —  A  Dictionary  of  the 
Scottish  Language,  containing  an  explanation  of  the  words  used  by  the  most 
celebrated  ancient  and  modern  scottish  authors,  L.  ISIS.  —  Jamiesox, 
Et}Tnological  Dictionarj*  of  the  Scottish  Language,  Edinburgh  1808  (davon 
ein  Auszug,  ebenda  1818',  dazu  ein  Supplement,  Edinb.  1825,  2  Bde.  Neue 
Ausg.  von  LoxGMLiR,  Edinb.  1877.  —  HiERTHES,  Wörterbuch  des  schott. 
Dialects  in  den  Werken  von  W.  Scott  und  BuRNS,  Augsburg  1882,  und: 
Schott.    Dial.    in  W.  Sc.'s    Romanen,    in    Blatt,  f.    das    bayr.    G^^nnasial•w. 
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XVI,  7.  —  Ellis,  On  the  Dialects  of  the  Lowland  of  Scotland ,  und:  The 
Insular   Scotch   Lowland   Dialect  etc.,    vgl.  The  Academy  Nr.  003,    p.  353 
und  Nr.  623,  p.  265.  —  The  Proverbs  of  Scotland,  collccted  and  arrano-ed, 
with  Notes,    explanatory   and   illustrative,    and  a  Glossary,   by  A.  Hislop 
Glasgow  1862.  —  The  Book   of  Psalms  in  Lowland  Scotch.     By  H.  Scott 
ElDELL,  L.  1857.    —    Sheffield.     The   Gossips:    or  Pictures    of  Privoite 
Loife  amang't  Witraain.  Be't  Shewild  Chap,  L.  1881.  —  The  Shcwild  Chap's 
Easter  Gift,  Sheffield  1847  ff.  —  The  Yule  Clog:  or,  t'hallamsher  Chrismas 
e'em.       By    a    Jingling   Whittlesmith ,    Sheffield    o.    J.    —    Shropshire. 
Hartshorxe,    Salopia   antiqua.     With  a   Glossary   of  Words   used  in  the 
County  of  Salop,  L.  1841.  —  Jackson,  Shropshire  Word-Book,  L.  1879.  — 
Somerset.     Spencer  Baynes,    The  Somersetshire   Dialect:   its   Pronun- 
ciation,  L.  1861.  —  Elworthy,  The  Dialect  of  West-Somerset,   in  Trans- 
act.  of  the  Philol.  Soc.  1875/56,  I,   197  und  1877/79,    p.  143.  —  Zummer- 
zetshire   Rhymes.      A    CoUection    of   Poems    in    the    Dialect    of   Somerset. 
Bridgewater  1883.  —  Jennings,  Observation  on  some  of  the  Dialects  in  the 
West    of  England,    particulari -^Somersethire,     with   a   Glossary   of  Words 
now  in  Use  there   and  Poems   and   other  Pieces  exemplifying   the  Dialect 
L.  1825.    —    Halliwell,    CoUection  of  Pieces  in  the  Dialect  of  Zummer- 
zet,    L.  1843.    —    Suffolk.     Moor,    Suffolk  Words    and    Phrases,    or    an 
Attempt    to    collect    the    Lingual    Localisms   of  that  County.     Woodbrido-e 
1823.     Vgl.  auch  oben  Norfolk.  —  Sussex.     Durant  Cooper,  A  Glos- 
sary of  the   Provincialisms   in   Use   of  the    County  of  Sussex,  L.  1853.  — 
Tom  Cladpole's  Jurney  to  Lunnun   shewing  the   many   difficulties   he   mot 
with  and  how  he  got  safe  home   at   last;    told  by   himself  and  written  in 
pure  Sussex  Doggerei,  by  his  uncle  Tim,    Hailsham  o.  J.    —  Warwick- 
shire.     Morgan,  Venus   and  Adonis,    a   Study  in   AVarwickshire    Dialect, 
New  York  1885.  —  Westmoreland  siehe  Cumberland.  —  Wexford 
(Irland;.     A  Glossary,  with  some  Pieces  of  Verse,  of  the  old  Dialect  of  the 
English  Colony  in  the  Baronies  of  Forth  and  Bargy,    County  of  Wexford, 
Ireland.     Formerly   collected   by  J.  Poole   and   edited  by  W.  Barnes,    L. 
1867.  —  Whitby  siehe  Yorkshire.  —  Wiltshire.     Yonge  Akerman, 
A  Glossary  of  Provincial  Words  and  Phrases  in  Use  in  Wiltshire,  L.  1842. 

—  Akerman,  Wiltshire  Tales,  L.  1853  (Erzählungen  in  der  Mundart  von 
Nord  Wiltsh.j.  —  Wight.  Long,  Dictionary  of  the  Isle  of  Wight  Dia- 
lect, L.  1886.  —  Worcestershire.  Chamberlain,  West  AVorcester 
Words  in  den  Publications  der  Dialect  Society  1883.  —  Yorkshire.  The 
Yorkshire  Dialect,  exemplified  in  various]  Dialogues,  Tales  and  Songs, 
applicable  to  the  County,  with  a  Glossary,  L.  1839.  —'The  Dialect  of 
Craven,  in  the  West-Riding  of  the  County  of  York,  with  a  copious  Glossary, 
illustrated  by  authorities  from  ancient  english  and  scottish  writers,  and 
exemplified  by  two  familiär  Dialogues  (by  the  Rev.  W.  Carr;,  L.  1824.  — 
Robinson,  A  Glossary  of  Mid- Yorkshire  Words,  with  a  Grammar.  L.  1876. 

—  The  Bairusla  Foaks'  Anual,  an  ony  body  els-as  beside,  fort  year  of  our 
Lord  1842.  Be  Tom  Treddlehoyle ,  Barnsley  1841.  —  Sum  Thowts 
abaght  Ben  Bunt's  Weddin,  an  ther  jont  to  stainbur'  cassal,  ta  look  at 
pictas,  be  Tom  Treddlehoyle,  Barnsley  1838  (eine  Fortsetzung  erschien  1839}. 


122  K.ap.  III.    §  14.     Die  Dialcctc  des  Englischen. 

—  A  Glossary  of  Yorksliire  Words  and  Phrases,  coUected  in  Whitby  and 
the  Neiglibüurhood,  L.  1S55.  —  Robinson,  A  Glossary  of  Words  used  in 
the  Neighbonrhood  of  Whitby,  L.  1S7G. 

Eine  für  die  Dialectkundc  sehr  interessante  Sammlung  ist  der  vom 
Prinzen  L.  L.  BoNArARTE  herausgegebene  »Song  of  Salomon,  in  twenty 
five  English  Dialects«  [enthält  Uebersetzungen  des  S.  of  S.  in  dem  Dialect 
von  Niederschottland  [dreifach],  Newcastle,  Westmoreland,  Norfolk,  Durham, 
Craven,  "West  Riding,  Lancashire,  Somerset,  Mittelcumberland,  North  Lan- 
cashire,  Northumberland,  North  Yorkshire,  Sheffield,  Cornish,  Devonshire 
und  East  Devonshire,  Sussex,  North  Wiltshire,  Cumberland,  Dorset  etc.). 
Leider  sind  nach  englischer  Unsitte  die  einzelnen  Stücke  dieser  Sammlung 
nur  in  je  250  Exemplaren  abgezogen  und  folglich  für  den  gewöhnlichen 
Sterblichen  meist  unerreichbar. 

Ueber  älteres  dialectisches  Neuenglisch  vgl.  Panning,  Diabetisches 
Englisch  in  elisabethanischen  Dramen,  Halle  1SS4  Diss.  —  AxON,  English 
Dialect  Words  in  the  ISth  Century,  L.  18S3. 

Mit  der  Erforschung  der  englischen  Dialecte  und  der  Veröffentlichung 
darauf  bezüglicher  Untersuchungen  und  Sammlungen  beschäftigt  sich  in 
England  eine  1873  gegründete  »Dialect  Society«.  Die  wichtigeren  der 
in  ihren  Publicationen  erschienenen  Schriften  sind  : 

Morris,  On  the  Survival  of  Old  English  Words  in  our  Dialects 
(1876\  —  Skeat,  Five  Original  Provincial  Glossaries  (1876).  —  Robinson, 
A  Glossary  of  Words  used  in  the  Neighbourhood  of  Whitby  (1876).  — 
Clough  Robinson,  A  Glossary  of  Mid  Yorkshire  Words  (1876).  —  Peacock, 
A  Glossary  of  Words  in  use  in  the  Wapentakes  of  Manley  and  Corring- 
ham,  Lincolnshire  (1877;.  —  Ross,  Stead  and  Holderness,  A  Glossary  of 
Holderness  Words,  with  a  map  of  the  district  (1877).  —  Nodal,  Biblio- 
graphical  List.  Part  III  completing  the  work,  and  containing  lists  of  books 
relating  to  the  Scotthish  dialects,  Cant  and  Slang,  addition  to  the  English 
list  and  index  to  the  whole  (1877).  —  Dickinson,  A  Glossary  of  Cumber- 
lands  Words  and  Phrases  (1878).  —  Tusser's  Five  Hundred  Points  of 
Good  Husbandrie.  Edited,  with  Introduction ,  Notes  and  Glossary,  by  W. 
Payn-e  and  Sidney  J.  Herrtage  (1878).  —  James  Britten  and  R.  Hol- 
LANT),  A  Dictionary  of  English  Plant  Names  (1878).  —  Five  reprinted 
Glossaries,  including  Wiltshire,  East-Anglian ,  Suffolk  and  East  Yorkshire 
AVords  and  Words  from  Bp.  Kennett's  Parochial  Antiquities.  Ed.  by  Skeat 
(1879  .  —  Dickinson,  Supplement  to  the  Cumberland  Glossary  (1879).  — 
Specimens  of  English  Dialects.  Vol.  I:  Devonshire:  Exmoor  Scolding  and 
Courtship.  Ed.  with  Notes  and  Glossary  by  Elworthy.  II:  Westmore- 
land :  Wm.  de  Worfats  Bran  New  Wark.  Ed.  by  Skeat  (1879).  —  Britten 
and  HoLLANT),  A  Dictionary  of  English  Plant  Names,  Part  II  (1879).  — 
Cortney  and  Couch,  Glossary  of  Words  in  use  in  Cornwall  (1880  u.  1881). 

—  Patterson,  Glossary  of  Words  and  Phrases  in  use  in  Antrim  and  Down 
(1880  u.  1881).  —  An  Early  English  Hymn  to  the  Virgin.  Ed.  by  FuRNl- 
VALL  and  Ellis  (1880).  —  J.  Britten,  Old  Country  and  Farming  Words. 
Gleaned  from  Agricultural  Books  (1880  u.  1881).  —  Evans,  Leicestershire 
Words,  Phrases  and  Proverbs  (1881).  —  Furntvall   and  Ellis,   An  Early 
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Englisli  H}Tnn  (1881)  —  Five  Original  Glossaries,  viz. :  Islc  of  Wight  Words, 
by  H.  Smith  and  C.  Roach  Smitii;  Oxfordshire  Words,  by  Mrs.  Parker; 
Cumberland  Words,  by  DiCKlNSON ;  North  Lincolnshire  Words  by  E.  SuTTON ; 
RadTTorshire  Words  by  MORGAN  (1882).  —  Axox,  George  Eliot's  Use  of 
Dialect  (1882;.  —  The  Names  of  Herbes.  By  W.  Turner,  A.  D.  1548. 
Edited,  with  an  Introduction,  Index  of  English  Names  and  Identifications 
of  the  Plants  emimerated  by  Turner,  by  J.  Britten  (1882).  —  Chamber- 
LAIN,  West  Worcestershire  AYords.  With  Glossic  Notes  by  W.  Hallam 
(1882).  —  Fitzherbert'sBook  ofHusbandry,  1534.  Edited,  with  Introduction, 
Notes  and  Glossarial  Index,  by  Skeat.  —  Holland,  A  Glossare  of  Cheshire 
Words.  Part  II.  —  Swaixson,  Bird  Names.  —  Hallam,  Four  Dialect 
Words    Clem,  Lake,  Oss  and  Ness). 

In  dem  als  «Miscellanies«  bezeichneten  Theile  der  Gesellschaftsschriften 
werden  regelmässige  »Reports  on  Dialectical  Works«  erstattet. 

]Mögen  die  Publicationen  der  Dial.  Soc.  zum  Theil  noch  so  dilettan- 
tisch sein,  das  eine  Verdienst  dürfen  sie  jedenfalls  beanspruchen,  ein  an 
schätzbarstem  Materiale  reiches  Archiv  für  englische  Dialectkunde  zu  bil- 
den und  der  Wissenschaft  der  Zukunft  eine  umfangreiche  Kenntniss  der 
heutigen  Dialecte  zu  überliefern.  Da  voraussichtlich  die  englischen  Dia- 
lecte rascher  Zersetzung  und  Verwitterung  anheimfallen  werden,  so  ist  die 
beobachtende    und    sammelnde    Thätigkeit    der    Dial.   Soc.    um    so    zeitge- 


masser. 


Mit  neuenglischen  Dialecten  sich  eingehender  zu  beschäftigen,  wird 
der  Studierende  der  englischen  Philologie  während  des  akademischen  Tri- 
enniums  (oder  Quadrienniums)  nicht  leicht  Zeit,  Gelegenheit  und  Veran- 
lassung finden.  Auch  ist  eine  solche  Beschäftigung  nicht  einmal  anzu- 
rathen,  da  es  einerseits  zur  Zeit  noch  gar  sehr  an  philologisch  brauchbaren 
Hülfsmitteln  dazu  fehlt  und  da  andrerseits  durch  ein  derartiges  Studium, 
wenn  Anfänger  es  betreiben,  dieselben  leicht  wirr  und  zerstreut  gemacht 
werden  1).  Aber  Eins  sollte  der  Studierende  nicht  versäumen.  Entsprechend 
dem  gesunden  Realismus,  welcher  die  moderne  englische  Novellistik  kenn- 
zeichnet, werden  in  Romanen  sehr  häufig  Personen  dialectisch,  bzw.  vulgär- 
redend eingeführt  (so  werden  z.  B.  in  dem,  nebenbei  bemerkt,  höchst  span- 
nenden und  psychologisch  tiefen  Romane  j\L\xwell  Gray's  «The  Silence 
of  Dean  Maitland«  [Tauchnitz  Sammlung  2455  f.]  zahlreiche  Proben  des 
Hampshire  Dialects  gegeben ;  bekannt  ist,  wie  ausgiebig  Dickens  die  Lon- 
doner Vulgärsprache  verwandt  hat).  Derartige  Stellen  lese  der  Studierende 
recht  aufmerksam  und  bemühe  sich  die  charakteristischen  Züge  der  betr. 
Mundart  herauszuerkennen.  Stehen  solche  Sprachproben  in  grösserem  Um- 
fange  zur  Verfügimg,    so  kann  es  eine  recht  nützliche  Uebungsarbeit  sein, 


1)  Wer  aber  nach  Beendung  des  akademischen  Studiums  etwa  Ge- 
legenheit findet,  längere  Zeit  in  England  sich  aufzuhalten  und  nicht  bloss 
London,  sondern  auch  die  Provinz  kennen  zu  lernen,  der  sollte  allerdings 
auch  um  die  Dialecte  sich  kümmern  und  mindestens  Materialien  für  ihre 
Bearbeitimg  sammeln.  Ueber  die  Art,  wie  man  Dialectstudien  zu  betreiben 
hat,  kann  man  viel  lernen  aus  Gartner's  räto-romanischer  Grammatik 
(Heilbronn  1884)  und  Schneegans,  Laute  des  sicil.  Dialects,  Strassb.  1888. 


124  Kap.  III.    §  15,  1 — 3.     Die  Dialecte  des  Englischen. 

eine  Skizze  der  Laut-  und  Formenlehre  derselben  nebst  dazu  gehörigem 
Glossare  zu  entwerfen ;  freilich  wird  diese  Arbeit  immer  nur  unvollkommen 
ausfallen  und  Stückwerk  sein  können,  schon  weil  die  Lautverhältnisse  sich 
oft  nicht  sicher  genug  erkennen  lassen ;  indessen  lernen  wird  viel  und  nament- 
lich in  methodischer  Hinsicht,  wer   einmal   eine    solche  Skizze  ausarbeitet. 

B.  Amerikanisches  Englisch.  Storm,  Englische  Philologie 
p.  301  ff.,  giebt  eine  kritische  Uebersicht  der  auf  Amerikanismen  bezüg- 
lichen "Werke.  —  DE  Vere,  Americanisms ;  the  English  of  the  New  World, 
L.  1872  (das  Buch  leidet  an  Ueberladung ;  )i der  Verfasser,  von  der  Sammler- 
manie ergriffen,  hat  viele  Ausdrücke  aufgenommen,  die  nicht  mit  Recht 
Amerikanismen  genannt  werden  dürfen,  wie  Specialnamen  der  Pflanzen, 
Thiere  und  Naturproducte.«  Storm  a.  a.  O.  p.  362).  —  Bartlett,  Dictio- 
nary  of  Americanisms,  a  Glossary  of  Words  and  Phrases  usually  regarded 
as  peculiar  to  the  United  States,  4.  Ed.  Boston  u.  London  1877.  —  LlENE- 
MANN,  Eigenthümlichkeiten  des  Englischen  der  Vereinigten  Staaten  nebst 
wenig  bekannten  Americanismen.  Zittau  1886  Prgr.  —  Barringer,  Etüde 
B.  langlais  parle  aux  Etats-Unis.  Paris  1874.  —  Lentzxer,  Australisches 
Englisch,  in  Engl.  Stud.  XI,  174  (es  werden  hier  u.  A.  aus  Froude's 
>^Oceana«  diejenigen  Stellen  zusammengestellt,  an  denen  Froude  hervorhebt, 
dass  in  Australien  ein  sehr  reines  und  dialectfreies  Englisch  gesprochen 
werde.  Lentzxer  bestätigt  das  aus  persönlicher  Erfahrung".  —  White, 
Americanisms  (eine  Reihe  von  Artikeln  in  den  Zeitschriften  «The  Galaxy« 
XXIV,  376,  XXV,  94,  «The  Atlantic  Monthly«  1878  I  405  u.  656,  1879  I 
88,  379,  656.  Der  Verfasser  erklärt,  dass  die  meisten  sog.  Amerikanismen 
nur  als  Slang-  und  Cantauserücke  zu  betrachten  seien  und  dass  es  in  Wirk- 
lichkeit nur  wenige  Amerikanismen  gebe.  Vgl.   Storm  a.  a.  O.  p.  333.) 

Bemerkungen  über  grammatische  Eigenheiten  des  Amerikanischen  hat 
Storm  gegeben  a.  a.  0.  p.  332,  ebenso  p.  338  über  amerikanische  Aus- 
sprache, vgl.  oben  S.  117  Anm.  u.  d.  T. 

C.  Englische  Mischsprachen,  a'  Negerenglisch:  Harrisox, 
Negro-English  (Introduction ;  Phonetics,  Et}"mology,  Archaisms;,  in  Anglia 
YH,  232.  —  b  Pidgin-Englisch:  Kreyenberg,  das  Pidgin-Englisch, 
eine  neue  Weltsprache,  in:  Preuss.  Jahrbücher,  1884  Juniheft.  —  Leland, 
Pidgin  English  sing-sing,  or  songs  and  stories  in  the  China-English  Dia- 
lect,  L.  1876.  —  c]  Melaneso-Englisch:  Schuchardt,  Kreolische  Stu- 
dien. V.  Ueber  das  Melaneso-Englische.  Wien  1883  (Sitzungsberichte  der 
Kaiserl.  Akademie  der  Wies.,  philos.-hist.  Cl.). 

§  15.  Die  Umgangssprache;  die  Yulgärsprache, 
Slang;  Cant.  1.  Unter  englischer  Umgangssprache  (CoUo- 
quial  English)  versteht  man  diejenige  Sprachform,  deren  sich 
gebildete  Engländer  im  gewöhnlichen  geselligen  Verkehre  be- 
dienen. Diese  Sprachform  steht  der  Schriftsprache  sehr  nahe, 
oder  \'ielmehr  sie  ist  die  Fortbildung  der  Schriftsprache,  indem 
in  ihr  die  Tendenz   zur  Auflösung   des    Formenbaues,    welcher 
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in  der  Schriftsprache  zum  zeitweiligen  Stillstand  gelangt  ist, 
immer  weiter  vorschreitet,  die  Umgangssprache  «steuert  be- 
stimmt auf  Flexionslosigkeit  hin«.      (Storm  a.  a.   O.  p.  206). 

2.  Die  Vulgärsprache  ist  die  von  den  Nichtgebildeten  ge- 
brauchte Sprachform,  sofern  dieselben  nicht  einen  landschaft- 
lichen Dialect  reden;  im  engeren  Sinne  versteht  man  unter 
»Vulgärsprache«  die  Volsksprache  von  London,  wie  sie  z.  B. 
von  Dickens  in  den  Pickwickiern  etc.  so  köstlich  dargestellt 
worden  ist. 

3.  j) Slang:«  ist  die  bestimmten  Gesellschaftsclassen  oder 
Berufskreisen  (z.  B.  Parlamentariern,  Geistlichen,  Militärs, 
Jägern,  Seeleuten,  Studenten  etc.  etc.)  eigene  Ausdrucksweise. 
Charakteristisch  ist  für  den  Slang  vor  Allem  die  Anwendung 
von  Worten  und  Phrasen,  welche  der  Umgangs-,  bezw.  der 
Volkssprache  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  anderer  Form 
oder  in  anderer  Bedeutung  bekannt  sind^).  Scharfe  Grenzen 
zwischen  dem  Slang  und  der  Umgangssprache  lassen  sich  um 
so  weniger  ziehen,  als  vielfach  Ausdrücke  des  ersteren  von 
der  letzteren  aufgenommen  werden,  ein  Vorgang,  der  an  sich 
als  ein  durchaus  normaler  und  der  Auffrischung  der  Sprache 
förderlicher  bezeichnet  werden  muss,  mag  auch  dadurch  hin 
und  wieder  ein  ästhetisch  anstössiger  Ausdruck  in  die  Um- 
gangssprache hineingerathen. 

Die  Vielgestaltigkeit  des  englischen  Culturlebens  bringt  es 
mit  sich,  dass  zahlreiche  oder  vielmehr  zahllose  Slangarten  im 
Englischen  vorhanden  sind,  namentlich  solche,  welche  auf 
Sport  sich  beziehen.  Da  die  Novellistik  in  ihrer  Neigung  zum 
Realismus  vor  der  Anwendung  des  Slang  keineswegs  zurück- 
scheut, so  ist  eine  gewisse  Kenntniss  desselben  für  die  Ge- 
läufigkeit und  Sicherheit  der  Leetüre  erforderlich.  Aehnliches 
gilt  übrio^ens  auch  vom  Drama,  und  zwar  nicht  bloss  von  dem 
der  Gegenwart,  sondern  auch  von  dem  älterer  Zeit,  insbeson- 
dere  von  dem  elisabethanischen  (zahlreiche  Slangausdrücke 
bei  Shakespeare,  z.  B.  in  den  Merry  Wives  of  Windsor). 

4.  »Cant«  ist  die  vielfach  mit  fremden  Elementen  gemischte 


1)   Man    denke    an    Ausdrücke    des    deutschen    Studentenslangs,    wie 
»Wichs«,  »Moos«,  »Bude«,  »schwänzen«. 
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Kunst-  und  Geheimsprache  der  Verbrecherwelt,  also  ein  Slang 
niedrigster  Art,  strotzend  von  Gemeinheit  und  Obscönität. 

L  it  t  er  atu  ran  gaben.  A,  Umgangssprache.  Eine  treffliche 
Charakteristik  der  Umgangssprache  hat  SxoRM  a.  a.  O.  p.  206  ff.  gegeben, 
zugleich  auch  eine  eingehende  Besprechung  und  Kritik  der  darauf  bezüg- 
lichen, hier  gleich  zu  nennenden  Werke.  —  Alford,  The  Queen's  English, 
a  Manual  of  Idiom  and  Usagc,  4.  Ed.,  L.  1874  («gutes  und  nützliches  Buch«, 
Storm  p.  224).  —  "Washington  Moon,  The  Dean's  English,  a  Criticism  of 
the  Dean  of  Canterbiu-y's  (Alford;  Essays  on  the  Queen's  Englisch,  10.  Ed., 
L.  1S76  .^dieses  Buch  enthält  meines  Erachtens  eine  scharfe  inid  zum  Theil 
unbillige  Kritik  von  Alford's  Werk«,  Storm  p.  239),  und :  Bad  English  Ex- 
posed, a  Series  of  Criticisms  on  the  Errors  [and  Inconsistencies  of  Lindley 
Murray  and  othcr  Grammarians.  5.  Ed.,  L.  1875  (vgl.  Storm  p.  249).  — 
Hyde  Clarke,  A  Grammar  of  the  English  Tongue,  spoken  and  dritten, 
with  an  Introduction  to  the  Study  of  Comparative  Philology,  4.  Ed.  L.  1879 
Der  Verf.  erklärt:  »he  has  thought  it  right  to  look  rather  to  the  spoken 
than  to  the  written  tongue.«  Vgl.  Storm  p.  256.)  —  Die  Anss])rache  des 
»Colloquial  English«,  welche  von  der  buchmässigen  beträchtlich  abweicht, 
lernt,  wer  praktische  Erfahrung  darin  sich  nicht  erwerben  kann,  am  besten 
kennen  aus  den  Lesestücken  in  Sweet's  Elementarbuch  des  gesprochenen 
Englisch,  2.  Ausg.  Leipzig  1886. 

B.  Vulgär  spräche.  Eine  eingehende  und  sowohl  in  wissenschaft- 
licher wie  in  praktischer  Hinsicht  höchst  interessante  Darstellung  der  wich- 
tigsten Eigenthümlichkeiten  der  Vulgärsprache  hat  Storm  p.  261  ff.  ge- 
geben); voraus  schickt  er  die  Bemerkung :  »Von  reinen  Entstellungen  gelehrter 
"Worte  und  "Wendungen  (,hard  words'j  abgesehen,  beruhen  diese  Eigenthüm- 
keiten  theils  auf  Bewahnmg  des  Aelteren,  das  in  der  Schriftsprache  und 
in  der  gebildeten  Umgangssprache  ausser  Gebrauch  gekommen  oder  einer 
gelehrten  Correctheit  gewichen,  theils  auf  weiterer  Entwicklung  der  Keime 
und  Neigungen  der  Sprache«. 

C.  Slang  und  Cant  (vgl.  Storm  p.  152  ff.}.  Th.  HL^rman,  Cavent 
er  "Warening  for  Common  Cursetors  vulgarly  called  Vagabones,  L.  1566 
oder  1567  ';neu  aufgelegt  von  ViLES  and  FURXITALL  in  |The  Rogues  'and 
Vagabonds  of  Shakespeare's  Youth  1869  (älteste  Sanimlung  von  Slangaus- 
drücken, der  eine  ganze  Reihe  anderer  folgte).  —  Grose,  A  Classical  Dic- 
tionary  of  the  Vulgär  Tongue,  L.  1785  (neue  Ausg.  1823).  —  Ducange 
Anglicus,  The  Vulgär  Tongue.  A  Glossary  of  Slang,  Cant,  and  Flash  "Words 
and  Phrases,  L.  1859.  —  Hottex,  The  Slang  Dictionary,  Et}Tiiological, 
Historical  and  Anecdotal.  New  Ed.,  L.  1873.  —  Baumanx,  Londinismen. 
Slang  imd  Cant.  Alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Aus- 
drucksweisen der  Londoner  Volkssprache  sowie  der  üblichsten  Gauner-, 
Matrosen-,  Sport-  und  Zunftausdrücke  mit  einer  geschichtlichen  Einleitung 
und  Musterstücken,  Berlin  1887  (die  höchst  interessante,  freilich  leider 
etwas  verworrene  Einleitung  handelt  über  das  "Wesen  und  die  Vertreter 
der  Volkssprache,  Litteratur  des  Cant  und  Slang,  Herkunft  und  sprachliche 
Stellung  des  Cant,  Hauptgattungen   des   Slang,  kurzgefasste  Laiitlehre  der 
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Londoner  Volkssprache,  grammatische  AVinke,  Pompeii  ans  Mrs.  Bro■v^'ne'8 
Grand  Tour.  Trotz  mancher  -^vesentlicher  Mängel *;,  welche  das  Buch  auf- 
weist, ist  doch  Jedem,  der  das  Englische  nicht  bloss  in  schriftsprachlicher 
Form  kennen  lernen  will,  dringend  anzurathen,  wenigstens  gelegentliche 
Einsicht  davon  zu  nehmen. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Laute  des  Englisclien. 

§  16.  Ueber  die  Sprachlaute  im  Allgemeinen. 
1.  Die  Erzeugung  der  Sprachlaute  ist  ein  physikalisch-mecha- 
nischer Process  2) ;  die  Einzelheiten  desselben  zu  erforschen 
und  darzulegen,  ist  Aufgabe  einer  besonderen  Wissenschaft, 
der  Lautphysiologie,  welche  ihrem  Objecte  und  ihrer  Me- 
thode nach  in  den  Kreis  der  Naturwissenschaften  gehört,  zu- 
gleich aber  vermöge  der  engen  Beziehungen,  in  denen  der 
Sprech  Organismus  und  -mechanismus  zu  der  Sprachwissenschaft 
steht,  eine  Hülfswissenschaft  der  Philologie  ist.  Mit  der  Laut- 
physiologie sich  gründlich  vertraut  zu  machen,  ist  unabweis- 
bare Pflicht  für  jeden  Philologen;  genügt  er  derselben  nicht, 
so  wird  er  nie  zur  Einsicht  in  die  LautbeschafFenheit  und 
Lautentwickelung  der  von  ihm  behandelten  Sprachen  gelangen 
können.  Freilich  aber  muss  das  Studium  der  Lautphysiologie, 
wenn  es  Zweck  und  Nutzen  haben  soll,  ernst  und  energisch 
betrieben  werden ;  eine  bloss  oberflächliche  Beschäftigung  kann 
nur  verwirren  und  schaden.  Namentlich  ist  es  von  Wichtig- 
keit, dass  der  Anfänger  sich  einmal  über  den  Bau  der  Sprach- 
organe klar  werde,  wozu  die  aufmerksame  Betrachtung  der  in 
den  besseren  der  unten  zu  nennenden  Werke  enthaltenen  Ab- 
bildungen wenigstens  die  Grundlage  abgeben  kann;  wer  frei- 
lich speciell  mit  Phonetik  sich  beschäftigen  will,  wird  mit  Ab- 


1;  Vgl.  die  eingehende  und  zutreffende  Beurtlieilung  von  TANGER  in 
Herrig's  Archiv  79  p.  104. 

2)  Dass  das  Sprechen  in  Lauten  —  abgesehen  von  seinem  begrifflichen 
Inhalte  —  ein  rein  physikalisch-mechanischer  Vorgang  ist,  wird  am  besten 
dadurch  bezeugt,  dass  man  Sprechmaschinen  construiren  kann  und  oft  genug 
construirt  hat. 
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bildungen  sich  nicht  begnügen  dürfen,  sondern  zu  Modellen 
und  Präparaten  greifen  und  überhaupt  nach  Art  des  Medi- 
ciners,  bezw.  des  Naturwissenschaftlers  studieren  müssen. 

Diejenige  Disciplin  der  Sprachwissenschaft,  welche  auf 
lautphysiologischer  Grundlage  die  Sprachlaute  behandelt,  heisst 
Phonetik. 

Für  den  künftigen  Lehrer  der  englischen  (und  überhaupt 
einer  lebenden)  Sprache  besitzt  das  Studium  der  Lautphysiologie 
und  Phonetik  noch  eine  besondere .  praktische  Wichtigkeit  wegen 
der  engen  Beziehung,  in  welcher  diese  Disciplinen  zur  Lehre 
von  und  zum  Unterrichte  in  der  Ansprache  stehen;  die  ratio- 
nelle Ertheilung  des  letzteren  kann  nur  auf  Grund  lautphy- 
siologischer, bezw.  phonetischer  Kenntnisse  erfolgen. 

2.  Die  bei  der  Lauterzeugung  hauptsächlich  betheiligten 
Organe  sind:  die  Lunge,  die  Kehle  (=  Luftröhre  und  Kehl- 
kopf), die  oberhalb  des  Kehlkopfes  liegenden  Hohlräume  der 
Kachenhöhle,  der  Mundhöhle,  des  Rachenkopfes  und  der 
Nasenhöhle  (der  übliche  Gesammtname  für  diese  Hohlräume 
ist  jjxlnsatzrohr«;  Traltmaxx  sagt  statt  dessen  «Lautrohr«,  der- 
selbe fasst  den  oberen  Kehlkopfraum,  die  Rachenhöhle  und 
die  Mundhöhle  unter  dem  Gesammtnamen  «der  Giel«  zu- 
sammen^ 

j 

Der  Kehlkopf,  ein  von  Knorpeln  umschlossener  Hohl- 
raum, wird  in  verticaler  Richtung  von  den  beiden  sogenannten 
Stimmbändern  derartig  überspannt,  dass  zwischen  ihnen  nur 
eine  Spalte,  die  Stimmritze  oder  Glottis  (der  vordere  Theil 
Bänderglottis,  der  hintere  Theil  Knorpelglottis  oder  Athem- 
ritze  genannt)  oiFen  bleibt;  dieser  Spalt  kann  durch  Zusammen- 
ziehung der  Stimmbänder  ganz  oder  theilweise  verschlossen 
werden. 

Der  Nasenraum  kann  von  dem  übrigen  Theile  des  An- 
satzrohres abgesperrt  werden;  beim  normalen  Athmen  jedoch 
ist  er  oifen. 

Der  Mundraum  kann  durch  Stellungen  der  Zunge,  der 
Zähne  und  der  Lippen  verengt  oder  völlig  verschlossen  werden. 
Beim  normalen  Athmen  findet  Lippenverschluss  des  Mund- 
raumes statt. 

3.  Bei  dem  Ausathmen  (der  Exspiration)  steigt  ein  Luft- 
strom  aus   den   Lungen   in   die   Luftröhre   und    den   Kehlkopf 
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empor;  findet  er  den  Spalt  zwischen  den  Stimmbändern  nor- 
mal geöffnet,  den  Zugang  von  dem  Mundraume  zum  Nasen- 
raume  offen,  den  Mundraum  durch  die  Lippen  geschlossen,  so 
entweicht  er  durch  den  Nasenraum;  ist  aber  dieser  letztere 
geschlossen,  der  Mundraum  dagegen  nirgend  verengt  oder  ge- 
schlossen und  sind  die  Lippen  normal  offen,  so  geht  der  Luft- 
strom zwischen  den  letzteren  hindurch.  In  dem  einen  wie  in 
dem  anderen  Falle  werden  weder  im  Kehlkopf  noch  im  An- 
satzrohre Geräusche  oder  Klänge  erzeugt,  das  Ausathmen  geht 
also  geräuschlos  von  statten. 

Findet  der  in  den  Kehlkopf  emporgestiegene  Luftstrom 
die  Stimmritze  mehr  oder  weniger  verengt,  so  entstehen  durch 
seine  Einwirkung  auf  die  Stimmbänder  entweder  Kehlkopf- 
geräusche oder  der  sogenannte  Stimmton. 

Kehlkopfgeräusche  entstehen,  wenn  der  nur  mit  schwachem 
Druck  emporgetriebene  Luftstrom  an  den  Rändern  der  Stimm- 
bänder sich  reibt. 

Der  Stimmton  wird  erzeugt,  wenn  der  mit  stärkerem 
Drucke  emporsteigende  Luftstrom  die  Stimmbänder  in  rhyth- 
mische Schwingungen  versetzt. 

Sowohl  die  Kehlkopfgeräusche  wie  der  Stimmton  finden 
im  Ansatzrohre  Resonanz,  welche  je  nach  den  verschiedenen 
Stellungen  des  Ansatzrohres  eine  verschiedene  ist. 

Die  im  Ansatzrohre  Resonanz  findenden  Kehlkopfgeräusche 
ergeben  die  Fliister laute,   (das  h  und  den  Spiritus  lenis). 

Der  im  Ansatzrohre  Resonanz  findende  Stimmton  ergiebt 
die  Stimmtonlaute. 

Ist  bei  Erzeugung  des  Stimmtons  das  Ansatzrohr  nirgends 
verengt,  so  entstehen  durch  die  Resonanz  je  nach  den  ver- 
schiedenen Stellungen,  welche  im  Ansatzrohr  die  Zunge  zu 
dem  Gaumen  einnimmt,  die  verschiedenen  Vocale  (von  Traut- 
mann »Galme«  genannt)  (gutturale  oder  postpalatale  Vocale :  u,  o, 
palatale  oder  antepalatale  Vocale;  e,  i,  mediopalatale  Vocale: 
die  A-Laute,  Mischvocale :  i4-u  =  ü,  e-f-o  =  ö  etc.). 

Findet  der  in  den  Kehlkopf  emporgestiegene  Luftstrom 
zwar  die  Stimmspalte  normal  offen,  den  Mundraum  aber  irgend- 
wo (durch  Annäherung  der  Zunge  an  den  Gaumen,  an  die 
Alveolen  der  Oberzähne,  an  den  unteren  Rand  der  Oberzähne;  der 
Unterlippe    an   die  Oberzähne,    der   Lippen    an    einander)   ver- 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  9 
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ens^t .  SO  reibt  er  sich  au  den  Rändern  der  Enge  und  erzeugt 
dadurch  Rei  begeräusche,  welche  indem  sie  in  dem  vor  der 
Enffe  liegenden  Theile  des  Mundraumes  Resonanz  finden,  zu 
Reibelauten  (Fricativen.  Spiranten,  von  Trautmakn' »Schlei- 
fer« genannt)  "sverden. 

Findet  der  in  den  Kehlkopf  emporgestiegene  Luftstrom 
zwar  die  Stimmspalte  normal  offen,  den  Mundraum  aber  irgend- 
wo (durch  Anpressen  der  Zunge  an  einen  Theil  des  Gaumens 
oder  an  die  Alveolen  der  Oberzähne  oder  an  die  Oberzähne 
selbst :  der  Lippen  auf  einander,  der  Unterlippe  an  die  Ober- 
zähne) geschlossen,  so  entstehen,  indem  der  Verschluss  gelöst 
wird  und  der  Luftstrom  nun  freie  Bahn  hat,  Platzgeräusche, 
welche,  indem  sie  in  dem  Räume  vor  der  Verschlussstelle  des 
Ansatzrohres  Resonanz  finden,  zu  Platzlauten  (Explosiven. 
von  Trautm-IXX  »Klapper«  genannt)  werden. 

Sind  bei  der  Erzeugung  von  Reibe-  und  Platzlauten  die 
Stimmbänder  so  weit  verengt,  dass  der  zwischen  ihnen  hin- 
durchgehende Luftstrom  die  Stimmbänder  in  Schwingungen 
versetzt  und  dadurch  den  Stimmton  erzeugt,  so  entstehen 
Stimmtonhafte  Fricativen  und  Explosiven:  man  hat  also  zu 
unterscheiden  zwischen  (stimm)tonlosen  und  (stimm)  tonhaften 
(tönenden)  Fricativen  und  Explosiven,  z.  B.  stimmtonlosem 
englischen  th  in  thin  und  stimmtonhaftem  (tönenden)  engli- 
schen th  in  thou,  zwischen  stimmtonlosem  p  und  stimmton- 
haftem b  (die  sogenannten  Tenues  sind  stimmtonlos,  die  sog. 
Mediae  stimmtonhaft,  die  sog.  Aspiraten  sind  theils  stimmton- 
lose, theils  Stimmtonhafte  'Spiranten  oderl  Fricativen). 

Wird  die  Zungenspitze  oder  Vorderzunge  irgendwo  auf  der 
Mittellinie  des  Vordermundes  fest  angesetzt,  so  dass  rechts  und 
links  eine  schmale  Oefi'nung  bleibt  ^),  so  entsteht,  indem  beim 
Andringen  des  Luftstroms  dieser  theilweise  Verschluss  gelöst 
wird,  ein  Schlaggeräusch,  welches  durch  Mitwirkung  des 
Stimmtons  und  je  nach  der  Resonanz,  die  derselbe  und  das 
Geräusch  selbst  im  Ansatzrohre  finden,  zu  einem  L-Laute  sich 
gestaltet. 

Wird  durch  den  (nach  Erzeugung  des  Stimmtones)  aus  dem 
Kehlkopf  hervordringenden   Luftstrom   entweder   die   Zungen- 


1    Vgl.  TRAl-T^L\^-^-  a.  a.  O.  p.  91    §  220:. 
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spitze  gegen  den  harten  Gaumen  oder  gegen  die  Alveolen  der 
Oberzähne  oder  das  Zäpfchen  gegen  die  Ilinterzunge  in  Schwir- 
lung  versetzt,  so  entsteht  ein  R-Laut  (Zungen-r,  Zäpfchen-r), 
welcher  so  wohl  stimmtonhaft  als  auch  stimmtonlos  hervor- 
gebracht werden  kann.  Ein  Zungen-r  kann  auch  ohne  Schwir- 
rung der  Zungenspitze  erzeugt  werden  ,  es  ist  das  sogenannte 
))ungerolltc((  alveole  r  des  Neuenglischen,  vgl.  unten  §  23. 

Ist  die  Verbindung  zwischen  Nasen-  und  Mundraum  offen, 
so  erhalten  die  auf  die  angegebenen  Weisen  hervorgebrachten 
Laute  nasalen  Beiklang,  es  entstehen  die  Nasalvocale,  die  ge- 
näselten Reibe- und  Platzlaute.     Insbesondere  ist  zu  bemerken: 

Entweicht  bei  Lösung  des  Lippenverschlusses  des  Mund- 
raumes der  Luftstrom  durch  den  Nasenraum,  so  entstehen  die 
M-Laute  (genäselte  P-Laute). 

Entweicht  bei  Lösung  des  Zungen -Zahnverschlusses  des 
Mundraumes  der  Luftstrom  durch  den  Nasenraum,  so  entstehen 
die  N-Laute  (genäselte  T-Laute). 

Die  M-  und  N-Laute  können  sowohl  mit  als  auch  ohne 
^Mitwirkung  des  Stimmtons  erzeugt  werden. 

Alle  Laute;  welche  nicht  Vocale  (Mundraumvocale,  Nasal- 
vocale) sind,  können  unter  dem  Namen  Consonanten  (jjDiesse« 
nach  Trautm.ixn)  zusammengefasst  werden  ^).  Die  R-,  L-  und 
M-Laute  pflegt  man  nach  althergebrachter  Weise  als  , Liquiden' 
zu  bezeichnen,  eine  Benennung,  die  lautwissenschaftlich  nicht 
eben  sehr  klar  ist,  aber  doch  geduldet  werden  darf.  Sievers 
bezeichnet  1,  r,   m,  n,  v,  j  als  sonore  Consonanten. 

Die  Explosivlaute  (ausgenommen  die  Liquiden)  ertönen 
nur  im  Moment  der  Lösung  der  Explosion)  des  Verschlusses, 
sind  also  recht  eigentlich  Platz-  und  Momentanlaute.  Alle 
übrigen  Laute  können  von  dem  Sprechenden  so  lange  festge- 
halten werden,  bis  das  Bedürfniss  des  Einathmens  eintritt,  sie 
sind  also  Dauerlaute,  welche  relativer  Kürze  und  relativer 
Länge  fähig  sind. 

Eine  Lautmasse  2),  welche  mittelst  einer  einzigen  Ausath- 


1)  Am  bündigsten  unterscheidet  man  Yocale  und  Consonanten,  wenn 
man  sagt :  die  ersteren  sind  Töne,  die  letzteren  Geräusche,  vgl.  TrauT- 
MAXN  a.  a.  O.  p.  25,  §  86. 

2^,  Oben  folgende  Definition  des  Begriffes  «Silbe«  nach  Sievers  §  26. 
»Lautmasse«  kann  bezeichnen  einen   Complex   mehrerer   Laute,   aber   auch 

9* 
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miing  (Exspiration)  hervorgebracht  werden  kann,  bezw.  her- 
vorsrebracht  wird,  heisst  eine  Silbe. 

Der  Exspirationsdruck ,  mit  welchem  eine  Silbe  hervor- 
gebracht wird,  ist  in  seinem  Verlaufe  ungleich  stark.  Der- 
jenige Silbentheil,  welcher  mit  dem  verhältnissmässig  stärksten 
Druck  erzeugt  wird,  trägt  den  sogenannten  Silbenhochton 
(»Treff«  nach  Trautm.vxn). 

Eine  Silbe  oder  ein  Silbencomplex ,  welche(r)  Träger(in) 
eines  Begriffes  oder  Begriffcomplexes  ist,  wird  Wort  genannt. 

Die  einzelnen  Silben  eines  mehrsilbigen  Wortes  werden 
mit  verschiedenem  Expirationsdr uck  hervorgebracht;  diejenige 
Silbe,  welche  mit  dem  verhältnissmässig  stärksten  Drucke  er- 
zeugt wird,  trägt  den  sogenannten  Worthochton;  die  Stelle 
desselben  kann,  aber  muss  nicht,  abhängig  sein  von  dem  be- 
grifflichen Inhalte  der  betreffenden  Silbe.  Die  vom  Worthoch- 
ton nicht  getroffenen  Silben  eines  Wortes  tragen  entweder 
einen  Xebenton  oder  sind  nur  schwach  betont  (völlig  unbetont 
oder  tonlos  aber  kann  keine  Silbe  sein,  da  eine  jede  durch 
einen  gewissen,  sei  es  auch  noch  so  schwachen,  Exspirations- 
druck erzeugt  wird).     Vgl.  unten  §  17,  Nr.  4. 

Die  zu  einem  relativ  abgeschlossenen  logischen  Complex 
vereinigten  Worte  bilden  einen  Satz.  Die  einzelnen  Glieder 
eines  Satzes  werden  je  nach  ihrer  begrifflichen  Geltung  und 
je  nach  dem  Affecte  des  Sprechenden  mit  verschieden  starkem 
Exspirationsdrucke  gesprochen;  die  oder  das  mit  dem  verhält- 
nissmässig stärkstem  Drucke  erzeugten  tragen  (trägt)  den  soge- 
nannten Satzhochton. 

Wie  in  begrifflicher,  so  bilden  auch  in  lautlicher  Hinsicht 
die  einzelnen  Silben  eines  Wortes  und  die  einzelnen  Worte 
eines  Satzes  eine  Einheit.  Das  (isolirte)  Wort  bildet  ein  laut- 
liches Ganze.  Innerhalb  des  Wortes  ist  die  Lautbeschaffenheit 
der  einzelnen  Silbe  und  innerhalb  des  Satzes  ist  die  Laut- 
gestaltung der  einzelnen  Worte  abhängig  von  dem  Worthoch- 
tone, bezw.  von  dem  Satzhochtone,  es  kann  also  die  isolirte 
Silbe,    bezw.    das    isolirte  Wort    seine   Lautgestaltung    ändern 


einen  isolirten  Laut  (Yocal,  Liquida],  der  Klangstärke  genug  besitzt,  um 
für  sich  allein  vernehmbar  zu  sein.  Der  Be^iff  )'Silbe«  ist  ein  vorwiegend 
akustischer,  und  jede  Definition  desselben  hat  eigentlich  nur  praktischen 
Werth. 
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müssen,    wenn    sie    (es)   in    den    Zusammenhang   des   Wortes, 
bezw.  des  Satzes  tritt. 

Litteraturangaben.  Sich  auf  autodidaktischem  Wege  in  die 
Lautphysiologie  einzuarbeiten,  wird  dem  Studierenden  selten  mit  vollem 
Erfolge  gelingen,  namentlich  denen  nicht,  welche  mit  den  Naturwissen- 
schaften und  deren  Methode  weniger  vertraut  sind,  vielleicht  auch  wenig 
Sinn  dafür  besitzen.  Wenn  irgend  möglich,  höre  also  der  Studierende  eine 
Vorlesung  über  Lautphysiologie,  nehme  es  aber  damit  recht  ernsthaft  und 
lasse  sich  nicht  dadurch  abschrecken,  dass  ihm  die  vorgetragene  Materie 
anfänglich  vielleicht  schwer  verständlich  oder  trocken  erscheint;  er  sei 
überzeugt,  dass  das  Verständniss  und  damit  das  Interesse  für  die  Sache 
allgemach  kommen  wird,  und  sei  sich  stets  dessen  bewusst,  dass  Vertraut- 
heit wenigstens  mit  den  Elementen  der  Lautphysiologie  für  den  Philologen 
der  Jetztzeit  unbedingt  erforderlich  ist.  Wer  absolut  keine  Freude  an 
Lautphysiologie  hat,  mag  sich  mit  der  Erfassung  der  Elemente  begnügen, 
er  wird  dann  darauf  verzichten  Inüssen,  auf  dem  Gebiete  der  Lautlehre 
und  zum  Theil  auch  auf  angrenzenden  Gebieten  etwas  Selbständiges  zu 
leisten,  aber  er  wird  wenigstens  die  Leistungen  Anderer  einigermassen  ver- 
stehen und  ihnen  folgen  können.  Wer  aber  auch  die  Elemente  der  Laut- 
physiologie nicht  kennt,  der  ist  als  Philolog  —  und  auch  als  Lehrer  (vgl. 
oben  Nr.  1  am  Schlüsse  —  von  vornherein  dazu  verurtheilt,  die  Rolle 
eines  antediluvianischen ,  in  der  Jetztzeit  sich  fremdartig  und  seltsam  aus- 
nehmenden Wesens  zu  spielen. 

Zur  ersten  Orientirung  in  der  Lautphysiologie  kann  dienen  das  Stu- 
dium des  Aufsatzes  von  Deutschbein  Ueber  die  Resultate  der  Lautphysio- 
logie mit  Rücksicht  auf  unsere  Schulen,  in  Herrig's  Archiv  LXX,  39  und 
der  Abhandlung  von  Trautmann,  »Lautliches«  in  Anglia  I,  588  (vgl.  damit 
III,  204  und  IV,  Anz.  56).  Darnach  wird  das  Studium  von  Techiier's  (mit 
schönen  Illustrationen  ausgestatteter)  Abhandlung  »Naturwissenschaftliche 
Analyse  und  Synthese  der  hörbaren  Sprache«  (Internationale  Zeitschrift  für 
allgemeine  Sprachwissenschaft  I,  69)  sich  als  sehr  förderlich  erweisen  i). 

Für  eingehendere  Studien  kommen  namentlich  folgende  AYerke  in  Be- 
tracht, welche  sämtlich  zugleich  besonderen  Bezug  auf  englische  Lautlehre 
nehmen:  Bell,  Visible  Speech,  the  Science  of  Universal  Alphabetics,  or 
self-interpreting  Physiological  Letters,  for  the  Writing  of  All  Languages 
in  One  Alphabet,  L.  1867  (der  Verf.  sucht  alle  möglichen  zur  Hervor- 
bringung von  Lauten  geeigneten  Mund-  [namentlich  auch  Zungen-]stellungen 
und  die  daraus  sich  ergebenden  Laute  zu  bestimme];!  und  jeden  der  letz- 
teren durch  ein  seiner  Mundentstellung  entsprechendes  Zeichen  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Besonders  interessant  ist  Bell's  Vokalsystem ;  dasselbe 
gründet  sich  auf  die  Stellung  der  Zunge  zu  und  auf  ihre  Entfernung  von 
dem  harten  oder  weichen  Gaumen,  auf  die   mit   der  betreffenden  Stellung 


1)  Das  Gleiche  gilt  von  G.  H.  v.  ]Meyer's  schönem  Buche:  Unsere 
Sprachwerkzeuge  und  ihre  Verwendung  zur  Bildung  der  Sprachlaute  (Bd.  42 
der  rühmlich  bekannten  »Internationalen  wissenschaftl.  Bibliothek«}. 
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verbundene  Rundung  oder  Verengung  der  Mundöffnung  und  auf  die  grössere 
oder  geringere  Erweiterung  des  Kehlraumes  [voice-channelj.  Darnach  er- 
geben sich  nach  der  ZungenstcUung:  a  Back  Vowels,  d.  h.  gutturale  Vo- 
cale,  V  Front  Vowels,  d.  h.  palatale  Vocale,  C;  Mixed  Vowels,  d.  h.  guttu- 
ral-palatale  Vocale,  von  denen  allen  ein  jeder  je  nach  der  Entfernung  der 
Zunge  von  dem  Gaumen  entweder  hoch  oder  mittel  oder  niedrig  und  je 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Erweiterung  des  Kehlraumes  entweder 
eng  oder  weit  ist*;.   —  Ausser  »Visible   Spreech«   hat  Bell  verfasst:   The 


1)  Das  BELL'sche  Vocalsystem  werde  durch  folgende  (in  etwas  anderer 
Form  von  Storm  a.  a.  O.  p.  "5  gegebene  und  von  TraL'TMAnn  a.  a.  O. 
p.  69  wiederholte)  Tabelle  veranschaulicht: 

I.  Gutturale  Vocale. 
a.    Guttural  hohe: 

et)   eng;   Laut   des   gälischen   ao   in  ^-J)  weit;  der  betreffende  Laut  kommt 

laogh.  nicht  vor. 

«')  eng;  und  gerundet;  «  in  dtsch.  ß')  weit  und  gerundet;  w  in  engL 

du  Ml. 

b.  Guttural  mittlere: 

rt)  eng;  Laut  des  engl,  u  in  bwt.  ß)  weit;  Laut  des  a  in  engl,  father. 

«')  eng  und   gerundet;    Laut  des      ß')  weit  und  gerundet;  Laut  des 
0  in  dtsch.  so.  o  in  norddtsch.  Stock. 

c.  Guttural  niedrige: 

«)  eng;    Laut    des   u,   wie   es   gele-  ß)   weit;   Laut    des   a,    wie    es    im 

gentlich   im   Schott,    in  hui   ge-  Schott,  in  föther  und  süddeutsch 

sprochen  wird.  in  Vater  gesprochen  wird. 

«';  eng  und  gerundet;    Laut   des  ^^'j  weit  und  gerundet;  Laut  des 

aw  in  engl.  saic.  o  in  engl.  not. 

II.  Palatale  Vocale. 

a.    Palatal  hohe: 

(Cj  eng;  Laut  des  i  in  dtsch.  ihn.         ß)   weit;   Laut  des   i  in  norddtsch. 

Fesch. 
a')  eng  und   gerundet;   Laut   des       ß')  weit  und  gerundet;  Laut  des 
ü  in  dtsch.  wber.  m  in  dtsch.  schätzen. 

b.  Palatal  mittlere: 

a)  eng;  Laut  des  e  in  dtsch.  See.  ß)    weit;    Laut    des    ä    in    deutsch 

Männer. 
«')  eng  und  gerundet;   Laut   des      ß')  weit  und  gerundet;  Laut  des 
ö  in  dtsch.  schön.  ö  in  dtsch.  Volker. 

c.  Palatal   niedrige: 

a)  eng:  Laut  des  ai  in  engl.  air.  ß]  weit;  Laut  des  a  in  engl.  man. 

«')  eng  und  gerundet;   Laut   des      ß')  weit  und  gerundet;   fehlt   ein 
ö  in  schwed.  för.  Beispiel  für  den  entspr.  Laut. 

III.  Palatal-gutturale    Misch -Vocale. 

a.  palatal-guttural  hohe: 

«)  eng;  Laut  des  y  in  russ.  syn.  ß]  weit;    Laut  des  e,   wie  man   ihn 

gelegentlich  in  engl,  pretty  hört. 
a')  eng  und  gerundet;    Laut   des      ß')  weit  und  gerundet;  Laut  des 
u  in  norweg.  hws.  u  in  norweg.  hwska. 
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Principles  of  Speech  and  Vocal  Physiology,  L.  1S65J;  Elocutional  Manual, 
L.  ISGO,  3.  Ausg.;  Sounds  and  [their  Relations,  L.  1S82).  —  Sweet,  A 
Handbook  of  Plionetics,  including  a  Populär  Exposition  of  thc  Principles 
of  Spelling  Reform,  L.  1S77  Sweet  (vertritt  \ind  modificirt  zugleich  die 
Bell'schen  Principien ;  von  Wichtigkeit  ist,  dass  Sweet  aucli  mit  dem  Deut- 
schen und  den  übrigen  wichtigeren  germanischen  Sprachen  vertraut  ist  und 
folglich  auch  auf  diese  Bezug  nimmt  bei  Begründung  seiner  Lauttheorien;. 
—  Trautmann,  Die  Sprachlaute  im  Allgemeinen  und  die  Laute  des  Eng- 
lischen, Französischen  und  Deutschen  im  Besonderen,  Leipzig  1S84/S(J 
(Trautmann  stellt  in  seinem  reiflich  durchdachten  und  geistvollen  AVerke 
eine  originale  Lauttheorie  auf,  welche  zu  der  einseitig  die  Mundstellung 
berücksichtigenden  Theorie  der  englischen  Phonetiker  in  scharfem  Gegen- 
satze steht.  Trautmann  begründet  die  Eintheilung  der  Laute  im  Wesent- 
lichen auf  den  Klang,  daneben  aber  auch  die  Entstehung  berücksich- 
tigend; als  Basis  des  Yocalsystems  nimmt  Trautmann  die  Tonhöhen  der 
Vocale  an  und  geht  dabei  von  den  geflüsterten  Vocalen  aus.  Da  übrigens 
Trautmann  die  von  seiner  Theorie  abweichenden  Ansichten  Anderer  ebenso 
eingehend  wie  objectiv  darlegt  und  beurtheilt,  so  wird  der  Leser  des  Buches 
durchaus  in  die  Lage  gesetzt,  sich  über  den  Stand  der  betrefi'enden  Fragen 
und  über  Trautmann's  Auffassung  der  letzteren  ein  eigenes  Urtheil  zu 
bilden.  Trautmann's  eigenartige,  von  ihm  selbst  erfundene  Terminologie, 
deren  Hauptausdrücke  [Giel  etc.]  gelegentlich  bereits  angeführt  wurden, 
mag  beim  ersten  Lesen  stören  und  überhaupt  nicht  nach  Jedermanns  Ge- 
schmacke  sein,  indessen  man  findet  sich  doch  bald  in  sie  hinein  inid  man 
wird,  will  man  gerecht  sein,  urtheilen  müssen,  dass  sie  klug  ersonnen  und 
keine  blosse  Spielerei  ist.  Jedenfalls  bildet  Trautmann's  Werk  ein  Com- 
pendium  [der  Phonetik,  dessen  Studium  kein  Neuphilolog  sich  entziehen 
darf.  —  Vietor,  Elemente  (der  Phonetik  iind  Orthoepie  des  Deutschen, 
Englischen  und  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Lehrpraxis,  2.  A.  Heilbronn 
1887  (Vietor's  Buch  wendet  sich  zunächst  an  Studierende  und  Lehrer,  ist 
demgemäss  [möglichst  allgemein  verständlich  gehalten  und  berücksichtigt 
in  eingehender  Weise  die  auf  die  Aussprache  bezüglichen  Fragen.  In  Be- 
zug auf  das  Vocalsystem  vertritt  Vietor  Bell's  Theorie,  welche  er  jedocli 
mehrfach  abändert .  —  SlEYERS,  Grundzüge  der  Phonetik  zur  Einführung 
in  das  Studium  der  Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen,  3.  Ausg., 
Leipzig  1885  (dies,  im  Jahre  1876  zuerst  erschienene^  Buch  ist  bahnbrechend 


b.  palatal-guttural  mittlere: 

et)  eng;  Laut  des  e  in  dtsch.  Gabe.       ß)  weit;  Laut  des  e  in  engl.  eye. 
«')  eng  und   gerundet;   fehlt   ein      ß']  weit  und  gerundet;  Laut  des 
entspr.  Laut.  o  in  frz.  homme. 

c.  Palatal-guttural  niedrige: 

«)  eng;  Laut  des  ir  in  engl.  hird.        ß)  weit;  Laut  des  o  in  engl.  how. 
«')  en.g  und   gerundet;   fehlt   ein      ß')  weit  und  gerundet;    fehlt   ein 
Beispiel  für  den  entspr.  Laut.  Beispiel  für  den  entspr.  Laut. 
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gevrorden  für  die  Laut-\^'issenschaft  *).  Allerdings  ist  das  Studium  desselben, 
seitdem  Travtmanx's  und  Vietor's  "Werke  vorliegen,  nicht  mehr,  wie 
früher,  eine  Noth^^-endigkeit  für  den  Neuphilologen,  immerhin  aber  ist 
Jedem  und  namentlich  Dem,  •\^'elche^  etwas  tiefer  in  lautphysiologische 
Dinge  eindringen  will,  die  ernste  Beschäftigung  mit  SiEVERs'  Werke 
dringend  anzurathen\ 

Fast  muss  mau  sagen,  dass  in  den  eben  gekennzeichneten  fünf  AVerken 
für  die  Neuphilologen  eine  Uebcrfülle  an  Hülfsmittteln  zu  lautphysiologi- 
Studien  vorliegt.  Zinn  Mindesten  kann  der  Anfänger  verlegen  sein,  zu 
welchem  Buche  er  zuerst  greifen  soll.  Vielleicht  ist  im  Folgenden  ein  sach- 
gemässer  Rath  ertheilt.  Nachdem  man  die  erste  Orientirung  in  der  oben 
S.  133  angegebenen  AVeise  gewonnen  hat,  arbeite  man  vor  Allem  Traut- 
MANX's  Buch  durch,  da  man  aus  demselben,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
zugleich  eine  gute  Uebersicht  über  die  Lauttheorien  der  Engländer  etc.  ge- 
winnt und  dadurch  der  Nothwendigkeit  eines  Studiums  der  Schriften  von 
Bell,  S^^'EET  u.  A.  zunächst  enthoben  wird;  namentlich  aber  ist  die  Be- 
schäftigung mit  Trautmanx's  Buch  um  desswillen  erforderlich,  weil  Traut- 
MANX^s  Theorie  zu  eigenartig,  zu  bedeutend  und  zu  tief  eingreifend  in  die 
neueste  Entwickelung  der  Lautwissenschaft  ist,  als  dass  nicht  auch  schon 
der  noch  in  jüngeren  Semestern  stehende  Student  allen  Anlass]  hätte  sich 
mit  ihr  bekannt  zu  machen.  Das  Studium  der  Schriften  von  Bell  und 
Sweet  dürfte  man  am  besten  wohl  dann  vornehmen,  wenn  man  in  späteren 
Semestern  durch  die  Beschäftigung  mit  Alt-  und  Mittelenglisch  genöthigt 
ist,  mit  Ellis'  grossem  "Werke  über  die  Geschichte  der  englischen  Aus- 
sprache (s.  u.'  vertraut  zu  werden.  Vietor's  Buch  ist  namentlich  den  an- 
gehenden Lehrern  zu  empfehlen,  welche  sich  vor  die  praktischen  Fragen 
des  Aussprachunterrichtes  gestellt  sehen.  Ueber  Sievers'  Phonetik  endlich 
wurde  das  Nöthige  schon  oben  gesagt.  —  "Wie  man  sich  aber  auch  immer 
das  Studium  einrichten  möge,  jedenfalls  vermeide  man  es,  mehrere  "Werke 
(etwa  das  Trautmanx's  und  das  Vietor's)  neben  einander  zu  studieren, 
denn  dadurch  macht  man  sich  ganz  sicher  verwirrt. 

Von  sonstigen  auf  Lautphysiologie  bezüglichen  Schriften  seien  hier 
noch  folgende  genannt:  Thaussixg,  das  natürliche  Lautsystem  der  menschl. 
Spr,,  Leipzig  1863^  .  —  Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik 
der  Sprachlaute,  Wien  1856,  2,  Ausg.  1876.  —  Rumpelt,  Das  natürliche 
System  der  Sprachlaute,  Halle  1869.  —   Techmer,  Phonetik,  Leipzig  1880. 

Auch  für  die  JLautphysiologie  wichtig  ist  Ellis'  grosses  WerkJ  On 


1)  Gegen  Sievers  schrieb  Hoffory  die  lesenswerthe  Streitschrift :  Prof. 
Sievers  und  die  Principien  der  Lautphysiologie,  Berlin  1884.  —  Ueber  die 
2.  Ausg.  des  SiEVERS'schen  Buches  schrieb  Trautmaxx  (Anglia  IV,  Anz.  56; 
eine  sehr  eingehende  und  noch  jetzt  lesenswerthe  Recension. 

1,  Unter  Bezugnahme  auf  l'iiAUSsiXG  hat  iSlERLO  (Miscellanea  di  Filo- 
logia  e  Linguistica.  In  Memoria  di  N.  Caix  e  U.  A.  Caxello  [Florenz 
18S6j  p.  11  n.;  «eine  neue,  Vocal  und  Consonant  nach  dem  Grade  ihrer  ar- 
tikulatorischen  Vezwandtschaft  anordnende  Lautscala  von  der  Art,  wie  sie 
Thaussixg  sich  dachte-,  entworfen  und  auch  sonst  geistvolle  Gedanken  über 
lautliche  Dinge  ausgesprochen.    Vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XI,  2G7. 


Der  germanische  Vocalismus.  137 

Early  English  Pronimciation  with  Especial  Reference  to  Cliaucer  and 
Shakespeare,  L.  1869,  4  Thle.  (E.  E.  T.  S.  E.  S.  2,  7,  14,  22.  Von  dem- 
selben Verf.:  Essentials  of  Phonetics.  L.  1848). 

Von  hervorragender  Bedeutung  auch  für  die  Lautphysiologie  ist  das 
Werk  des  berühmten  Physikers  Helmholtz,  Die  Lehre  von  den  Tonempfin- 
dungen, 4,  Ausg.  Braunschweig  1877. 

Eine  eingehende  kritische  Besprechung  der  für  den  Anglisten  in  Be- 
tracht kommenden  lautphysiologischen,  bzw.  phonetischen  ILitteratur  hat 
Storm  a.  a.  O.  p.  18  S.  gegeben. 

Ausgeschlossen  aus  der  obigen  Uebersicht  wurden  alle  "Werke,  welche 
—  wie  z.  B.  diejenigen  IVIerkel's  ' — ,  so  verdienstlich  sie  auch  zur  Zeit 
ihres  Erscheinens  gewesen  sein  mögen,  jetzt  doch  für  im  Wesentlichen  ver- 
altet gelten  müssen  und  deren  Studium  mithin  nur  noch  ein  geschichtliches 
Interesse  besitzt;  der  Fachmann  wird  aus  derartigen  Büchern  immerhin 
noch  Manches  lernen  können,  sei  es  auch  nur  mehr  in  negativer  Richtung, 
der  Anfänger  aber  bleibe  ihnen  lieber  fern,  um  sich  nicht  zu  verwirren. 

Bücher  und  Schriften,  welche  man  in  obiger  Aufzählung  etwa  ver- 
missen sollte  —  wie  z.  B.  Western's  Englische  Lautlehre  für  Studierende 
und  Lehrer,  Heilbronn  1885  — ,  findet  man  in  dem  letzten  Paragraphen 
dieses  Kapitels  verzeichnet. 

§  17.  Bemerkungen  über  den  germanischen  Vo- 
calismus i).  1.  lieber  das  Verhällniss  des  germanischen  Vo- 
calismus zu  demjenigen  der  indogermanischen  Grundsprache 
ist  namentlich  Folgendes  zu  bemerken : 

a)  Idg.  ä  wird  germ.  durch  6  vertreten,  z.  B.  sskr.  bhrätar  =  ags. 
brodor ;  wo  also  im  Germ,  ä  erscheint,  ist  es  secundär  -]. 

b)  Idg.  e  (=  sskr.  a)  wird  im  Gotischen  durchweg  zu  i,  in  den 
übrigen  german.  Sprachen  aber  nur  dann,  a)  wenn  dem  e  ein  complicirter 
Nasal,  d.  h.  Nasal  -|-  Consonant  nachfolgt,  z.  B.  t  ags.  bmden  (sskr.  bhand, 
griech.  Ttev^  in  Tisv^-sfxa  :  -slaaa)  neben  helpan,"aber  got.  hilpan;  ß)  wenn 
die  Nachsilbe  ein  i  oder  j  enthält,  z.  B.  ags.  helpan,  aber  davon  3  P.  Sg. 
Präs.  Ind.  hüpiÜ,  hilpd. 

Von  anderen  weniger  bedeutsamen  Abweichungen  kann  hier  abge- 
sehen werden;  nur  Folgendes  sei  noch  bemerkt: 

c)  Einem  lat.  und  griech.  (offenen)  o  entspricht  im  German.  häufig  a, 
z.  B.  lat.  octo,  griech.  ovctcu  =  got.  ahtau,  ags.  eatha  (ea  durch  Brechung 
aus  a  entstanden).]  Für  das  Urgerm.  ist  o  anzusetzen. 

d)  Ursprüngliches  ei  ist  im  German.  durch  ii  zu  i  geworden. 


1)  Die  Litteratur angaben  zu  diesem  und  den  folgenden  Paragraphen 
sehe  man  im  Schlussparagraphen  des  KajDitels.  —  Die  Angaben  über  die 
german,  und  ags.  Laute  beruhen  meist  auf  Sievers'  Darstellung. 

2)  Im  Gotischen  und  Ags.  erscheint  ä  gern  als  e,  bzw.  ae. 
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2.  Das  germanische  Vokalsystem  stellt  sich  folgender- 
massen  dar  : 

a^  Guttiirale  Vocale:  a,  [a,  s.  oben  Nr.  1  a],  primäres  o,  secundäres 
aus  a  entstandenes  o  =  got.  a    s.  oben  Nr.  1  c;,  ö,  u  ü. 

b  Palatale  Vocale:  e,  e  =  Trestsächs.  ae,  primäres  i,  secundäres 
aus  e  entstandenes  i  (s.  oben  Nr.  1  b  ,  primäres  i,  secundäres  aus  ei  ent- 
standenes i    s.  oben  Nr.  1  d\ 

c'  Diphthonge:  ai,  au,    ei,  s.  oben  Nr.  1  d\  eu. 

Mit  dem  germanischen  Vocalsystem  stimmt  das  westgermanische 
im  "Wesentlichen  überein. 

3.  Die  Einfachheit  des  (west)germanischen  Yocalsystems 
erleidet  erhebliche  —  allerdings  in  den  einzelnen  Sprachen 
dem  Umfange  nach  verschiedene  —  Störungen  durch  die 
Wirkungen  bestimmter  Lautwandelungen,  vermöge  deren  ein 
stammhafter  Vocal  der  Verdrängung  durch  einen  andern  unter- 
worfen ist. 

Die  wichtigsten  dieser  Lautwandelungen  sind  : 

a"  Der  Ablaut.  Unter  »v^blaut«  versteht  man  den  Wechsel  des 
"Wurzelvokals  innerhalb  der  zu  einer  "Wurzel  gehörigen  Bildungen  (Tempus- 
bildung, Verbal-  und  Nominalableitung'.  Dieser  Wechsel  ist  ein  verschie- 
denartiger, indem  bestimmte  Vocale  zu  bestimmten  »Ablautsreihen«  zu- 
sammentreten. 

Näheres  über  den  Ablaut  sehe  man  unten  §  46,  Nr.  3  b  ^). 

b  Der  Umlaut.  Unter  rUmlaut«  versteht  man  den  Wandel,  wel- 
chen ein  stammhafter  und  also  betonter  %  unten  Nr.  4])  Vocal  durch  den 
Einfluss  eines  in  der  Nachsilbe  stehenden  Vocals  erleidet 2,.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Vocals  der  Nachsilbe  unterscheidet  man  I-,  A-,  U-  etc. 
Umlaut.     Der  I-Umlaut  ist  der  häufigste  und  bedeutsamste. 

Näheres  über  den  Umlaut  s.  unten  §  19. 


1  Dem  germanischen  Ablaut  scheinbar)  ähnliche  Erscheinungen  des 
Vocalwandels  finden  sich  auch  in  andern  idg.  Sprachen  vgl.  lat.  cäpio  cepi, 
venio  veni :  griech.  '/.-J-oj,  /i/.oi-a  t/A-rjv,  -rjir.oi  Texpocf/  izpdr.r^'^  t(>ot:o;), 
indessen  darf  man  sie  doch  nicht  als  Ablaut  bezeichnen.  Vollends  verkehrt 
wäre  es,  wenn  man  dies  in  Bezug  auf  frz.  je  viens,  je  vins  u.  dgl.  thun 
wollte. 

2  Umlautartiger  namentlich  durch  Einfluss  eines  nachtonigen  i  ver- 
anlasster Vocalwandel  ist  auch  in  anderen  Sprachen  sehr  häufig,  so  nament- 
lich im  Romanischen,  vgl.  FÖRSTER  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III,  481.  Laut- 
physiologisch ist  der  Umlaut  nichts  als  eine  theilweise  Vorwegnahme  des 
Nachtonvocals  bei  der  Aussprache  des  vorsylbigen  Hochtonvocals,  also  eine 
lautliche  Prolepsis,  ein  Vorklingen,  das  auf  einem  Compromiss  beruht. 
Wenn  z.  B.  aus  hochtonigem  u  durch  Einfluss  eines  nachtonigen  i  ein  ü 
wird  z.  B.  Nat?/r,  aber  nat?Vrl?'ch  ,  so  bedeutet  das  nichts  anderes,  als  dass 
das  u  proleptisch  ein  I-Element  in  sich  aufgenommen,  sich  mit  ^  gemischt 
hat.  Man  kann  den  Vorgang  auch  als  theilweise  Vocalangleichung  Vocal- 
assimilation,  bezeichnen. 
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[Von  R  ü  c  k  umlaiit  zu  reden  —  d.  li.  anzunehmen,  dass  nach  Wegfall 
eines  nachtonigen  i  der  durch  dasselbe  bewirkte  Umlaut  wieder  rück- 
gängig gemacht  worden  sei  — ,  ist  eine  arge  Verkelirtheit,  weil  in  den 
betr.  Fällen  ein  nachtoniges  i  j)  gar  nicht  vorhanden  war,  ein  Umlaut  also 
gar  nicht  eintreten  konnte,  folglich  aber  auch  kein  Rückumlaut.  Und 
übrigens  wäre  der  Vorgang  des  Rückumlautes  auch  schon  an  sich  eine 
lautphysiologische  Ungeheuerlichkeit]. 

c)  Die  Brechung.  Unter  »Brechung«  versteht  man  den  durch  Ein- 
fluss  ihm  nachfolgender  Consonanten  bedingten  "Wandel  eines  stammhaften 
Vocals  in  einen  Diphthongen.     Näheres  darüber  s.  unten  §  11). 

Von  den  drei  erwähnten  Lautwandelungen  ist  der  Ablaut 
die  älteste,  der  Umlaut  die  jüngste,  während  die  Brechung 
eine  zeitliche  Mittelstellung  einnimmt.  Das  Gotische  kennt 
wohl  den  Ablaut  (dessen  Entstehung  in  vorgermanische  Zeit 
zurückreicht)  und  die  Brechung,  aber  noch  nicht  den  Umlaut. 

4.  In  den  germanischen  Sprachen  trägt,  soweit  wir  sie  in 
litterarischen  Denkmälern  zurückzuverfolgen  vermögen,  bei 
mehrsilbigen  Worten  stets  der  Vocal  der  Stammsilbe  (bezw.  der 
Wurzelsilbe)  den  Worthochton.  Das  germanische  Wortbeto- 
nungsgesetz lautet  also :  In  mehrsilbigen  Worten  ist  die  Stamm- 
silbe, bezw.  die  Wurzelsilbe  hochbetont,  die  Flexions-,  bezw. 
die  Ableitungssilben  sind  entweder  tieftonig  (schwachtonig) 
oder  nebentonig  (mitteltonig).     Vgl.  oben  §  16  S.  132. 

Durch  das  Princip  der  Hochbetonung  der  Stamm-(Wurzel-) 
silbe  unterscheiden  die  germanischen  Sprachen  sich  scharf  von 
den  übrigen  indogermanischen  Sprachen,  weil  in  diesen  letz- 
teren der  Worthochton  beweglich  ist,  und  also  auch  die  Flexi- 
ons- und  Ableitungssilben  treffen  kann  und  wirklich  häufig 
trifft.  (Im  Griechischen  und  Lateinischen  hat  sich  in  der 
Wortbetonung  das  Dreisilbengesetz  ausgebildet,  vermöge  dessen 
der  Hochton  nicht  über  die  drittletzte  Silbe  zurücktreten  kann, 
also  vorwiegend  Suffixsilben  trifft.  Von  dem  Lateinischen  haben 
die  romanischen  Sprachen  das  Princip  der  Endbetonung  ererbt 
und  dasselbe  durch  häufigen  Schwund  nachtoniger  vorletzten, 
bezw.  letzten  Silben  noch  gesteigert,  vgl.  frz.  cetidre  mit  lat. 
cin\_e\re\in\  frz.  7nur  mit  lat.  7nur[u7n]). 

Manches  deutet  jedoch  darauf  hin,  dass  im  Urgermani- 
schen der  Worthochton  ebenfalls  beweglich  war  und  flexivische 
Silben,  bezw.  Ableitungssilben  treffen  konnte  ^). 

1)  Vgl.  unten  §  21  Nr.  1  Anmerkung  unter  dem  Texte  sowie  §  46 
Nr.  3  a  'Anm.  u.  d.  T.  und  Nr.  3  b). 
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Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  das  Princip  der  Ilochbetonung 
des  Vocals  der  Stamm-,  bezw.  der  Wurzelsilbe  sowohl  für  die 
lautliche  Entwickelung  eben  dieses  Vocals  als  auch  nament- 
lich für  die  lautliche  Entwickelung  der  tieftonigen  Vocale  der 
übrigen  Silben  und  für  diejenige  dieser  letzteren  überhaupt  von 
tiefgreifender  Wirkung  sein  musste:  gegenüber  der  hochbe- 
tonten und  gleichsam  herrschenden  Stamm-(Wurzel-)silbe  des 
Wortes  sinken  die  übrigen  Silben  desselben  zu  verhältniss- 
milssiger  Bedeutungslosigkeit  herab,  die  Folge  davon  ist,  dass 
sie  (durch  Schwächung  ihres  Vocales  zu  e)  lautliche  Verküm- 
merung erleiden,  welche  bis  zu  völligem  Schwunde  sich  stei- 
gern kann.  In  dieser  Thatsache  ist  der  lautliche  Grund  für 
die  weitreichende  Zerstörung  der  germanischen  Verbal-  und 
Xominalflexion  enthalten. 


§  18.  Der  Consonantismus  des  Germanischen. 
1.  Das  Consonantensystem  des  Germanischen  dürfte  ursprüng- 
lich im  Wesentlichen  aus  folgenden  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt gewesen  sein  ^)  : 


a)  Explosiv ae: 

a)  stimniliafte :    g  (?) 
b 
d 
ß]  stimmtonlose  :    k  | 

P  ^ 


t 

ng 
m 


[ 


sogenannte  Mediae; 


sogenannte  Tenues. 


Ueber  die  Berechtigung, 
diese  Laute  den  Explo- 
siven beizuzählen ,  vgl. 
TRAUTilAXN  S.  98,  §  249. 

b)  Spiranten  oder  Fricativae 
a)  stimmhafte:      j 

w 


sogenannte   Liquidae 


n,  m,  1,  r,  j,  w 

«sonore«  Conso- 

nanten  nach  SiEVERS 

p.  50. 


ß)  stimmtonlose :  eh  (=  ch  in  ach 

f 


entsprechen  den  sog.  Aspi- 
raten des  Lat.  u.  Griech. 


i;  Auf  die  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  complicirten  Einzelfragen, 
■welche  den  germanischen  Consonantismus  betreffen,  einzugehen,  lag  hier 
keine  Veranlassung  vor. 
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2.  In  Folge  des  von  J.  Grimm  entdeckten  und  von  ihm 
als  »Lautverschiebung«  bezeichneten  Consonantenwandels 
besteht  in  Bezug  auf  den  Stand  der  sog.  Mutae  (Tenues,  Me- 
diae  und  [fälschlich  sogenannte]  Aspiraten)  zwischen  dem  Ger- 
manischen einerseits  und  dem  Sanscrit,  dem  Griechischen  und 
dem  Lateinischen  andrerseits  eine  eigenartige  durchgreifende 
Verschiedenheit,  nämlich : 

a)  wo  das  Sanscrit,  das  Griechische  und  das  Lateinische  eine  soge- 
nannte Tenuis  hat,  tritt  im  Germanischen  die  sog.  Aspirata 
(richtiger :  Spirans)  ein,  also : 

«)  sscr.  p,         griech.  r.,        lat.  p  =  germ.  f 

ß)         »         t,  »  T,  »        t    =  »  f) 

y)  [  »      9],  »       X,  »      k  =       »      [ch  =]  h ; 

b)  wo  das  Sscr.,  das  Griech.  und  das  Lat.  eine  sog.  Aspirata  hat, 
tritt  im  Germ,  die  öög.  Media  ein,  also: 

a)  sscr.  bh,       griech.  o,         lat.  f  =  germ.  b 
f  ß]      »     dh,  »       ft,        [ »     f ;  =      B      d 

r)     »     gh,  »       X;  »     b  =      »      g ; 

c)  wo  das  Sscr.,  das  Griech.  und  das  Lat.  eine  sog.  Media  hat,  tritt 
im  Germ,  die  sog.  Tenuis  ein,  also: 

c()  sscr.  b,         griech.  [3,         lat.  b  =  germ.  p 
ß)      »      d,  »0,  »     d  =        «       t 

y)  [  »     g],  »       t,  »    g  =       »      k. 

Also :  sscr.  gr.  lat.  Tenuis  =  germ.  Aspirata 

»      »      «    Aspirata  =  germ.  Media 

»      »      »    Media  ==  Tenuis. 

Beispiele: 
L  zu  a  «)  sscr.  ^äda 

gr.      TTÖoa     J.  =  got.  /otus,  ags.  /6t,  neuengl.  /00t 

lat.    pedem 

sscr.  j^itar 

gr.      Tra-c/jp   J>  =  got.  /adar,  ags.  /ader,  neuengl.  /ather 

lat.    pater 

sscr.  ujjari    ] 

gr.     uTTsp     l  =  got.  u/ar,  ags.  o/er,  neuengl.  ovei. 

lat.     su^jer   j 

IL  zu  a  ß)  sscr.  tu         \ 

gr.      t6,  c'j    V  =  got.  ^u,  ags.  Sü,  neuengl.  thon 
lat.     ^1         I 

sscr.  ^ri         | 

gr.      Tpeis     f-  =  got.  ^reis,  ags.  ^reö,  neuengl.  fhree 

lat.     fres      j 
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sscr.  bhra^ar 

lat.    fra^er         ^   =  got.  bro^ar,  ags.  brof/or.  neuengl.  bro^Äer. 


ST.        'wO^tTTO 

o  >   I  ll 


III.  ZU  a  y    sscr.  'cvan  für" 

kxan 


gr.      x'jtov 


) 


=  got.  /amds,  ags.  Znuid,  neuengl.  Aound 

lat.     canis 

sscr.   7/ardi" 

gr.      xaooia  J-  =  got.  7<airto,  ags.  Aeorte,  neuengl.  Äeart. 

lat.     cord- 

IV.  zu  b  ff     sscr.  bhar 

gr.    (fio(xi  |.  =  got.  iaira,  ags.  5ere,  neuengl.  6ear 

lat.    fero  I 

sscr.  JÄratar  i 

gr.      g-paTf,p  J.  =  got.  biö^ar,   ags.  &rö3or,   neuengl.  irother 

lat.    /rat er  j 

sscr.  na57ms  ] 

gr.      'dcpo^  l  =  neuliochd.  Neiel. 

lat.   nu^es  ?  ?]  j 

V.  zu  b  ß]      sscr.  [duhitar  j 

für'  d/aighatarj 
a     '  /   =  Sot-  f/aulitar.  ags.  ^öhtor,  neuengl.  c/aughter 

lat.  fehlt:'  j 

sscr.  'dur  für]  ] 

dhui  I 

a>  \  =  got.  <7aür,  ags.  f7or,  neuengl.  dooi. 

gr.        TTjpa  I 

lat.  foies]  j 

VI.  zu  b  y    sscr.   hansa  für]  | 

^/mnsa  I 

.  / ,  /  =  deutsch  G^anS;  ags.  ^ös,  neuengl.  ^oose 


I 


lat.    7t]anser 

sscr.  [g]h\diS  ] 

gr      ;f»^-  l  ""   S°^-   ^is.tradagis_,    ags.   ^Lstran,   neuengl. 

lat.    ÄerT  J  yester'day- 

sscr.  fehlt  | 

gr.      /ooTo;  l  =  got.  ^ards,  ags.  ^ard,  neuengl.  yard. 

lat.     Äortus  1 

VII.  zu  c  fc]  sscr.  fehlt  ] 

-/av'?''  '    "^  ^^^^'  ^^^W^    ^ür  das  Got.   und  Ags.  kann 

lat.     cannaV^is  f  ^^"^  Beispiel  beigebracht  werden). 

"Weitere  Beispiele  sind  nicht  zu  erbringen. 


Yin.  zu  c  ßj  sscr.  (hnt  ) 


gr.      d-dov-:-      l  =  got.  funf)us,  ags.  ^oct,  neuengl.  footh 
lat.     <7ent-        j 


Die  Lautverschiebung. 
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sscr.  (famVami" 
gr.     (fafj.[vT;[xt] 
lat.    efom'o] 

sscr.  afZ  mi] 
gr.      i'cTi^Wj 
lat.     ef?^o] 

IX.  zu  c  y]    sscr.  [ganasfür^ 

^anas 
gr.     ;'£v>;] 
lat.    <7en[us] 

sscr.  [gänu  für] 

^änu 
gr.      /ovj 
lat.     <7enu 

sscr.  [agra  für" 
a<7ra 


,  =  got.  ^amjan',  ags.  ^am-.  neuengl.  tarne 
\  =  got.  i^an],  ags.  e^^an],  neuengl.  ea^. 

=  got.  ^-uni,  ags.  cynn,  neuengl.  A-in 


=  got.  Äniu,  ags.  cneow,  neuengl.  A-nee 


lat 


■    a//er  J 


—  got.  aÄ-ras. 


Im  Hochdeutscheu  hat  eiue  uochmalige  Verschiebuug  der 
Mutae  stattgefunden ;  so  dass  in  ihm  eine  zweite  —  oder,  wenn 
man  den  indogermanischen  Lautstand  als  erste  Stufe  betrach- 
tet — ,  eine  dritte  Stufe  der  Lautverschiebung  erreicht  worden  ist. 
Es  ist  nämlich,  ganz  entsprechend  der  ersten  Lautverschiebung, 
verschoben  worden: 

a]  gemeingerm.  Tenuis  zur  hochd.  Aspirata,  also: 
(c)  gemeingerm.  p  :  hochd.  ph  (f 
ß)  «  t   :        «        th  (z,  ^' 

y)  »  k  :        »        ch; 

b    gemeingerm.  Aspirata  zur  hochd.  Media,  also: 

[a,  gemeingerm.  ph  ;f    :  hochd.  b,  in  "Wirklichkeit  bleibt 

aber  ph,  bzw.  fl 
ß)  gemeingerm.  \)  :  hochd.  d 
y)  «  (eh)  h  :  hochd.  g  (vielfach  aber  beharrt  h) ; 

e)  gemeingerman.  Media  zur  hochd.  Tenuis,  also : 


cc)  gemeingerm.  b 
ß)  -  d 

y)         "         g 


hochd.  p 
>^        t 
k. 


Beispiele: 

zu  a  cc]  altnord.  hanj;r  =  hochd.  Han/ 
zu  a  ß    ags.  ^6d  =  hochd.  Zahn 
zu  a  y]  got.  Äunni  =  ahd.  (?7amni 
[zu  b  cc]  ags.  /6t  =  hochd.  Fuss] 


Media 


Aspirata 
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zu  b  ß'  ags.  ^ü,  neuengl.  thou  =  hochd.  ^u 

ags.  ^ät,  neuengl.  th&t  =  hochd.  fZas's) 

(bemerke   hier,     sowie    bei    fo^  :  Yiiß,    auch    den 

AVandcl  von  t  :  ß) 

[zu  b  y]  ags.  Äeorte  =-  hochd.  JTerz] 
got.  au<7ü  =  alid.  auga 

zu  c  (i    ags.  /;eom  =  ahd.  ^^im  fnhd.  hm) 

zu  c  ß]  ags.  fZohtor  =  hochd.   Tochter 

zu  c  y)  got.  «/istra  =  ahd.  Ä-estar  (nhd.  gestern) 
got.  ^ards  =  ahd.  Äart. 

Der  Gang  der  Gesammtlautverschiebung  ist  also  folgender  : 
idff.  Tenuis       :  germ.  Aspirata  :  hochd.  Media 

»       Tenuis        :        »       Aspirata 
»       Media  »       Tenuis, 

er  be^svegt  sich  also  in  einem  Kreislaufe.  Praktisch  ist  es,  den  Gang  der 
Lautverschiebung  sich  mittelst  der  voces  memoriales  tarn,  mta,  mat  einzu- 
prägen, wo  natürlich  t  =  Tenuis,  a  =  Aspirata,  m  =  Media.) 

Die  Lautverschiebung  ist,  namentlich  was  ihre  zweite 
(dritte)  Stufe  anlangt,  keineswegs  ein  streng  und  ausnahmelos 
durchofe  führt  er  Consonantenwandel,  immerhin  aber  sind  die 
Fälle,  welche  sich  ihr  entziehen,  zu  gering  an  Zahl  und  von 
zu  besonderer  Art,  als  dass  sie  die  Allgemeingiiltigkeit  der 
Regrel  zu  beeinträchtio^en  vermöchten.  Indessen  die  Einthei- 
lung  der  germanischen  Sprachen  nach  Massgabe  der  Lautver- 
schiebung vorzunehmen,  ist  schon  deshalb  unstatthaft  oder  doch 
mindestens  unpraktisch,  da  die  zweite  der  dabei  sich  ergeben- 
den beiden  Classen  lediglich  das  Hochdeutsche  umfassen  würde. 
Wissenschaftlich  ist  nur  die  Scheidung  zwischen  Ostgerma- 
nisch und  Westgermanisch  berechtigt. 

3.  Im  Auslaut  duldet  das  Germanische  nur  die  Conso- 
nanten  r,  s,  d,  t  und  n;  das  Westgermanische  (also  auch  das 
Ags.)  hat  jedoch  auch  das  s  vom  Auslaut  ausgeschlossen. 

§  19.  Der  angelsächsische  Vocalismusi).  I.  Die 
gemeingermanischen,  bzw.  die  westgermanischen  Vocale  (vgl. 
§17,  Nr.  2)  zeigen  sich  im  Angelsächsischen  in  folgenden  Ge- 
staltungen 2): 

1}  Es  wird  praktisch  nützlich  sein,  wenn  der  Leser  sich  vor  der 
Leetüre  der  ersten  Abschnitte  dieses  Paragraphen  zunächst  einmal  mit  der 
unter  Nr.  IV  gegebenen  Uebersicht  des  ags.  Yocalismus  bekannt  macht. 

2,  Die  hier  und  in  den  folgenden  Paragraphen  über  ags._  Laute  ge- 
machten Angaben  beziehen  sich,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist,  auf  das 
Westsächsische. 
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A.   In  (betonten)  Stammsilben. 

1.  Kurzes  a  vgl.  Sievers  §  49 — 52). 

al  Kurzes  a  bleibt  erhalten,  wenn  es  in  ursprünglich  offener  Sylbe 
steht  und  in  der  Nachsylbe  ein  a,  o  oder  u  folgt,  daher  z.  B.  Nom.  Sg. 
dä^,  aber  Plur.  Nom.  da^as,  Gen.  da^a,  Dat.  da^um.;  Inf.  forcrn,  aber  2.  P. 
Sg.  Präs.  Ind.  färest.     Vgl.  auch  b  «j,  Satz  2. 

b"i  Kurzes  a  wird: 

«j  Zu  ä  in  ursprünglich  geschlossener  Sylbe  i),  z.  B.  dä^  'aber  Plur. 
da^as,  s.  oben  a; :,  nä^l,  hrä^n.  Folgt  auf  derartige  Sylben  ein  (aus 
a,  o,  u)  geschwächtes  e,  so  findet  sich  noch  a  neben  ä,  z.  B.  Nom. 
Sg.  sacu,  Gen.  säce  und  sace. 

ß)  Zu  ea  (durch  Brechung,  Umlaut  oder  durch  Einfluss  eines  voraus- 
gehenden Palatals;  vgl.  unten  II,  2  u,  4. 

y)  Zu  a  vor  gedecktem  n,  m  und  1,  r  z.  B.  land,  wamb,  ald,  am  (wofür 
auch  lönd,  wömb  etc.),  sowie  in  einsilbigen  auf  Vocal  oder  einfachen 
Consonanten  auslautenden  AVorten,  z.  B,  hwa,  swa,  ac,  man  (neben 
man,  man,  mon,  mön).    Vgl.  Sievers  §  121  u.  124. 

cT)  Zu  offenem  o  vor  Nasalen,  z.  B.  lond,  doch  erhält  sich  daneben  a, 
z.  B.  land,  und  wird  später  alleinherrschend. 

[e)  Zu  geschlossenem  o  in  den  proklit.  Präpositionen  of,  ot,  on  (dagegen 
die  Adverbien  äf,  ät,  pn),  im  zweiten  Theile  einiger  Composita,  z.  B. 
twiefold,  Grimbold,  hlaford;  vgl.  Sievers  §  51]. 
C)  Zu  e  durch  I-Umlaut;  vgl.  unten  II,  2. 

2.  Langes  a  (vgl.  Sievers  §  57  und  oben  §  17,  I  a  und 
II  b). 

a)  Langes  a  bleibt  erhalten  vor  w,  z.  B.  cläwu  =  Klaue,  täwian  = 
bereiten. 

b)  Langes  a  wird: 

«)    Zu  langem  o  (vor  Nasalen),  z.  B.  mona  =  Mond,  fön  =  got.  fä'ha]n. 
ß)    Zu  [langem]  ae,  z.  B.  raed  =  Rath,  slaepan  =  schlafen    das  ae  ent- 
spricht gothischem  e]  -) ;  ausserdem  in  straet  =  strata. 
y)   Zu  ea  durch  Einfluss  eines  vorausgehenden  Palatals;  vgl.  unten  II,  2. 

3.  Kurzes  o  (vgl.  Sievers  §  55). 

a)  Kurzes  o  bleibt  meist  erhalten. 

b)  Kurzes  o  wird: 

fi:  Zu  u  vor  Nasalen,  z.  B.  cuman  =  kommen,  munuc  =  monachus, 
ausserdem  in  einer  Anzahl  einzelner  Worte,  z.  B.  füll  =  voll,  fu^ol 
=  Vogel,  wulf  =  AVolf. 

ß)    Zu  e    oe]  durch  I-Umlaut;  vgl.  unten  II,  3. 


1)  Im  Kentischen  tritt  für  ä  ein  e. 
2]  Im  Kentischen  tritt  für  ae  ein  e. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  10 
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4.  Langes  o  (vgl.  Sievers  §  60). 

Langes  o  bleibt  durchweg  erlialten,  einzige  Ausnahme  ist  der  Fall  des 
I-Umlautes. 

5.  Kurzes  u  (vgl.  Sievers  §  56). 

a)  Kurzes  u  bleibt  meist  erhalten,  z.  B.  sunu,  bur^;  lust. 

b)  Kurzes  u  wird : 

a)   Zu  ü  vor  ausfallendem  Nasal,  z.  B.  müÜ.  =  Mund. 

ß)    Zu   eo,  io   durch  Einfluss  eines  vorausgehenden  Palatals;   vgl.  unten 

n,  1. 

y)   Zu  y  durch  I-Umlaut,  vgl.  unten  II,  3. 

6.  Langes  u   (vgl.  Sie^tsrs  §  61). 

Langes  u  bleibt  durchweg  erhalten,  einzige  Ausnahme  ist  der  Fall  des 
I-Umlautes;  vgl.  unten  II,  3. 

7.  Kurzes  e  (vgl.  Sievers  §  53). 

a)  Kurzes  e   bleibt  meist  erhalten,    z.  B.  sprecan,  heran,  helfan,  heim. 

b)  Kurzes  e  wird: 

a)   Zu  i  vor  Nasalen,  z.  B.  niman  =  ahd.  neman,   zim  =  lat.  gemma. 

ß]    Zu  e  vor  ausfallendem  ^,  z.  B.  ren  für  re^n. 

y)   Zu  eo  durch  Brechung  und  durch  U-Umlaut;  vgl.  unten  II,  2. 

d    Zu  ie  durch  Einfluss  eines   vorausgehenden  Palatals;    s.  unten  II,  1. 

8.  Langes  e  (vgl.  vSie^-ers  §  58). 
Langes  e  bleibt  durchweg  erhalten. 

9.  Kurzes  i  (vgl.  Sievers  §  54). 

a^  Kurzes  i  bleibt  meist  erhalten,  namentlich  vor  Nasal  +  Consonant, 
2.  B.  bindan,  und  wenn  die  nachfolgende  Sylbe  ein  i  enthält,  bzw.  enthielt, 
z.  B.  hilpd  aus  hilpid  von  helpan. 
b}  Kurzes  i  wird: 
«)   Zu  i  vor  ausfallendem  Nasal,  z.  B.  fif  =  fünf. 
ß]    Zu  eo  durch  Brechung  und  U-Umlaut;  vgl.  unten  II. 

10.  Langes  i  (vgl.  Sie\^rs  §  59). 

Langes  i  bleibt  durchweg  erhalten,  einzige  und  seltene  Ausnahme  ist 
der  Fall  der  Brechunor. 

IL  ai    vgl.   SiE\'ERS  §  62). 

ai  wird   fast   durchweg   zu   a,    vgl.   ags.    stän,    hätan   mit  got.   stains, 
haitan. 

12.  au  (vgl.  SiEA^ERS  §  63). 

au  wird  durchweg  zu  ea^),  vgl.  eage,  eare  mit  goth.  augo,  auso. 


1)  Ueber  die  Aussprache  des  ea  vgl.  unten  S.  152  die  Uebersicht  über 


die  ags.  Vocale 
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B.   In  (neben-,  bzw.  schwtachtonigen)  Mittel- 

und  Endsilben. 

Die  Gestaltungen,  welche  die  germanischen  Yocale  in  ags. 
Mittelund  Endsilben  oder,  was  damit  zusammenfällt,  in  Suffix- 
silben  angenommen  haben,  werden  am  füglichsten  erst  bei  Be- 
sprechung der  Flexion  angedeutet  werden.  Hier  sei  nur  Fol- 
gendes bemerkt: 

1.  In  derartigen  seh  wach  tonigen  Silben  können  nur  kurze,  einfache 
und  reine  Yocale  zur  Verwendung  kemmen,  also  keine  Längen,  keine 
Diphthonge,  keine  getrübten  bzw.  umgelauteten  Vocale.  In  neben- 
tonigen Silben  tritt  vielfach  Kürzung  langer  und  Schwächung  voller  Vocale 
ein.    Vgl.  SiEVERs  §  43. 

2.  i  und  u  schwinden  im  Auslaut  nach  langer  Wurzelsilbe,  z.  B.  fet 
aus  föti,  ^6d  aus  Äodu  (aus  ^ödö  aus  ^öda.    Vgl.  Sieyers  §  133  f. 

3.  Tieftoniger  Vocal  nach  langer  Stammsilbe  wird  synkopirt,  falls  er 
nicht  durch  Position  geschützt  ist,  z.  B.  edicjles,  en^  e  les  u.  dgl.,  dagegen 
rodores,  eotones  u.  dgl.  mit  erhaltenem  tieftonigen  Mittelvocal,  weil  die 
Stammsilbe  kurz  ist;  vgl.  SlEYERS  §  144.  Tieftoniges  o  in  solchen  Mittel- 
silbeu  wird,  wenn  die  folgende  Silbe  einen  dunkeln  Vocal  enthält,  gern  in 
e  geschwächt,  z.  B.  roderas,  roderum  u.  dgl.    Vgl.  Sieyers  §  129. 

4.  Zwischen  auslautende  Muta  und  Liquida  (am  häufigsten  zwischen 
Muta  und  r)  tritt  gern  ein  Hülfsvocal  (o,  e)  ein,  z.  B.  fu^ol  neben  fu^l 
(got.  fugls^,  mädum  neben  (seltenem)  madm  (got.  mai{)mS;.  Der  Auslaut 
Cons.  +  n  bleibt  nach  kurzem  Vocal  meist  erhalten,  z.  B.  hräfn,  stefn, 
re^n  u.  dgl.  (dagegen  tacen,  waepen  u.  dgl.).     Vgl.  Sieyers  §  138  £f. 

II,  1.  Die  ags.  betonten  Vocale  zeigten  eine  grosse 
Empfänglichkeit  für  Beeinflussung  durch  ihre,  sei  es  conso- 
nantische  sei  es  Yocalische  Umgebung.  Daraus  ergeben  sich 
erhebliche  Störungen  des  ursprünglichen  Yocalismus,  nament- 
lich durch  Diphthongirung  und  Trübung,  und  der  ags.  Voca- 
lismus  erhält  dadurch  einen  bewegten  und  unruhigen  Cha- 
rakter, wie  er  in  solchem  Grade  in  keiner  anderen  germani- 
schen Sprache  angetrofi'en  wird : 

a)  Nasal  bewirkt  Uebergang: 
«)  eines  vorangehenden  german.  a  :  offenes  o,  z.  B.  man  :  mon  (neben  man, 

man  etc.) ; 
ß]    eines  vorangehenden  german.  ä  :  6,  z.  B.  fä(ha(n  :  fon,  ha(ha]n  :  hon, 

westgerman.  mana  (aus  germ.  mena;  :  möna ; 
y)   eines  westgerman  e  :  i,  z.  B.  neman  :  niman; 
(f)    eines  westgerman.  o  :  u,  z.  B.  coman  :  cuman. 
Vgl.  Sieyers  §  65  ff. 

10* 
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b}  Ein  w  hat  folgenden  Einfluss: 

«'  nach  w  -ft-ird  eo  oft  zu  o,  z.  B.  worold  neben  weorold,  im  späteren 
Westsächsischen  tritt  für  o  aus  eo  gern  u  ein,  z.  B.  swTird  aus 
sword  aus  sweord.  Im  Northumbrischen  wird  nach  w  ein  e,  e  und 
ae  zu  oe,  z.  B.  tuoeK  für  ■westsächsisch  twelf,  huoer  =  westsächsisch 
hwaer; 

ß)  nach  w  wird  io,  eo  meist  zu  u,  z.  B.  wiodu  :  wudu,  sweotol  :  swutol; 
im  Spätwestsächsischen  tritt  für  u  oft  y  ein,  z.  B.  swytol; 

y)  vor  w  werden  a  und  e  zu  au  und  eu  diphthongirt,  welche  Diph- 
thonge sich  wieder  in  ea  und  eo  wandeln,  z.  B.  feawe  =  got.  fawai, 
cneowes  %'on  cneo  aus  cneu  =  cnewo.  Nortlmmbrisch  entspricht 
dem  Wests,  eow  häufig  iw; 

d)   vor  w  wird   i   zu  iu  =  lo  'meist  umgelautet  zu   fe,  i)   diphthongirt, 
m'ewe,  m'we  =  got.  niujis,  siwian  =  got.  siujan. 
Vgl.  SlE^'ERS  §  Tl  flf.  und  156. 

c)  Die  Palatallaute  ^,  c,  sc  (vgl.  §  20)  bewirken  die  Diphthongirung 
eines  nachfolgenden  a  ;ä:  :  ea,  ae  :  ea,  e  :  ie,  z.  B.  ^af,  ^äf  :  ^eaf,  ^at,  ^ät  : 
Acat,  caf  :  ceaf,  castrum  :  ceaster,  scal  :  sceal,  ^aefon  :  ^eafon,  scaeron  :  scea- 
ron,  ^efan  :  ^iefan  [^ifan  ,  ^elp  :  ^ielp.  Palatales  ^  bewirkt  ausserdem  Diph- 
thongirung eines  nachfolgenden  o  [oft  auch  eines  nachfolgenden  u)  zu  eo, 
z.  B.  ^oc  :  ^eoc,  ^un^  :  ^eon^.  —  Häufig  findet  sich  auch  nach  sc  für  a  ein 
ea  und  für  o  ein  eo  geschrieben  (z.  B,  sceacan  neben  scacan,  sceop  neben 
scop  ,  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  hier  Diphthongirung  vorliegt  oder  ob  nicht 
vielmehr  e  nur  die  palatale  Aussprache  des  sc  =  seh;  andeuten  soll;  vgl. 
SlE'S'ERS  p.  33  Anm.  5. 

Ueber  den  Einfluss  der  Palatale  auf  nachfolgende  Vocale  überhaupt 
vgl.  Siebtes  §  74  f.  und,  was  die  dialectischen  Erscheinungen  anlangt, 
§  157,  —  Vgl.  auch  unten  3  d}. 

2.  Brechung  (vgl.  oben  §  17,  3  c).  Durch  Brechung  er- 
geben sich  im  Angelsächsischen,  bzw.  im  Westsächsischen  fol- 
gende Diphthongirungen : 

a  Ursprüngliches,  d.  h.  [west^ germanisches  a  wird  vor  gedecktem  r, 
1  und  h  sowie  vor  silbenauslautendem  h  diphthongirt  in  ea,  z.  B.  arm  : 
earm,  fallan  :  feallan,  ald  :  eald,  naht  :  neaht,  wahsjan  :  weahsan  =  weaxan, 
mähte  :  meahte.  Vor  gedecktem  1  unterbleibt  die  Brechung  häufig  (z,  B. 
fallan,  unstatthaft  ist  sie  vor  aus  Ij  entstandenem  11,  vor  welchem  a  viel- 
mehr in  e  umlauten  muss,  z.  B.  tel-jan  :  tel-lan. 

b)  Ursprüngliches,  d.  h.  west; germanisches  e  wird  vor  gedecktem  r*}, 
vor  Ic  und  Ih  sowie  vor  gedecktem  und  silbenauslautendem  h  zu  eo  diph- 
thongirt, z.  B.  erde  :  eorde,  herte  :  heorte,  melcan  :  meolcan,  felhan  :  feolhan, 
feolan,  fehtan  :  feohtan ;  ein  vereinzelter  Fall  ist  seif  :  seolf  ;sielf,  sylf).    Vor 


1,  Wenn  gedecktes  r  erst  durch  Umstellung  ;Metathesis)  an  diesen 
Platz  gekommen  ist,  erzeugt  es  keine  Brechung,  z.  B.  ferse  nicht  feorsc, 
weil  erst  entstanden  aus  fresc). 
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h  ist  die  Brechung  des  e  meist  diirch  sog.  Palatalumlaut  (s.  imten  3,  d, 
verdrängt  -worden. 

C;  Ursprüngliches,  d.  h.  (west}germani8ches  i  wird  vor  gedecktem  r 
und  h  zu  io,  eo  diphthongirt,  z.  B.  "Wiht  :  Wioht  ("Wight,  es  ist  jedoch  der 
Brechungsdiphthong  durch  den  sog.  Palatal  -  Umlaut  wieder  verdrängt 
worden-]. 

Ueber  die  Brechungen  vgl.  Sievers  §  77 — 84  und  §  157. 

3.  Umlaut  (vgl.  Sie^^ers,  §  85  iF.  u.  oben  §   17,   3  b). 

a)  Der  I-Umlaut.  Durch  den  I- Umlaut  werden  in  Stammsilben 
folgende  Vocalwandehmgen  hervorgerufen  (vgl.  auch  die  am  Schlüsse  der 
nachstehenden  Uebersicht  gegebene  kleine  Tabelle) : 

a)  Kurzes  a  (wird  durch  den  Einfluss  des  in  der  folgenden  Silbe  ste- 
henden [oder  gestanden  habenden]  i,  j)  zu  c,  z.  B.  tal-jan  :  tellan 
sat-jan  :  settan,  hari  :  here,  fram-jan  :  fremman,  stran^-ira  :  stren^ra. 
[Es  lauten  also  das-  zu  ä  getrübte  und  das  mit  o  wechselnde  a  in 
gleicher  Weise  um.] 

Statt  des  Umlauts-e  findet  man  liäufig,  namentlich  vor  st  und  ft 
ä  geschrieben. 
ß)    Langes  a  (wird  durch  den  Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  ste- 
henden [oder   gestanden  habenden]  i,  j)  zu  ae,  z.  B.  hal-ian  :  haelan, 
an-ig  :  aenig. 

Langes  ae  ist  eines  Umlautes  nicht  fähig. 
y)  Kurzes  e,  e  (wird,  und  zwar  schon  in  vorangelsächsischer  Zeit,  durch 
Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  stehenden  [oder  gestanden  ha- 
benden] i,  j)    zu   i,  z.  B.  helpan,    aber  hilpS   aus  helpiS;    re^n,   aber 
rinan  aus  ri^njan,  re^njaru 

Umlaut  des  langen  e  (e)  kommt  nicht  vor. 
<f)   Kurzes  o  (wird    durch  Einfluss    eines  in  der  folgenden  Silbe  stehen- 
den [oder  gestanden  habenden]  i,  j) 

entweder  zu  y,  d.i.  ü,  wenn  ags.  o  einem  vorags.  u  entspricht 
z.  B.  (guld,  dafür)  gold,  davon  (guld-in)  gold-in  :  gylden,  forht  (für 
furht),  aber  fyrhtu;  münsteri'um]  =  mon[a\sterium  :  mynster ; 

oder    (aber   seltener)    zu   e,   z.   B.   ofst-ian   (von    of|)o]st)  :  efstan, 
olium  (=:  oleum)  :  ele. 
€)    Langes  o  (wird  durch  Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  stehenden 
[oder  gestanden  habenden]  i,  j)  zu  e,  z.  B.  sök-ian  :  secan  (Prät.  sohte) 
dom-ian  :  deman,  ^ös[i]  :  ^es. 
^)    Kurzes  u  (wird  durch  Einfluss   eines  in  der  folgenden  Silbe  stehen- 
den [oder  gestanden  habenden]  i,  j)  zu  y  =  ü,  z.  B.  bur-:i]^  :  byr^, 
hungr-ian  :  hj'ngran,  wull-in  :  wyllen. 
T])  Langes  u  [wird  durch  Einfluss  eines  in  der   folgenden  Silbe  stehen- 
den [oder  gestanden  habenden]  i,  j)    zu  y  =  ü,  z.  B.  brüciS  :  bryc3 
cud-ian  :  cv3an. 


1)   Durch   den   sog.   Palatalumlaut   wird   nämlich  eo  vor  gedecktem  h 
zu  ie,  später  i,  y,  z.  B.  reoht  :  rieht,  riht,  ryht. 
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^)  Die  Diphthonge  ea  und  ea  werden  (durch  Einfluss  eines  in  der  fol- 
genden Silbe  stehenden  oder  gestanden  habenden]  i,  j)  zu  ie  und  fe 
später  zu  i,  i,  y,  y,  auch  zu  e,  e)  monophthongirt,  z.  B.  eald-[ijra  : 
ieldra  jldra,  yldra,  eldra\  wcax-  ijd  :  wiexd,  ^east[i]  :  ^iest,  heah-ira  : 
hiehra,  hyhra,  ,^eleaf-ian  :  ^eliefan,  ^elyfan. 

i)  Die  Diphthonge  eo  und  eo  werden  (durch  Einfluss  eines  in  der  fol- 
genden Silbe  stehenden  [oder  gestanden  habenden]  i,  j)  zu  ie  und  le 
.später  zu  i,  i,  y,  y,  e,  h  monophthongirt',  z.  B.  weorp-'i]3  :  wierpS, 
wirpcT.  wyrpd',  ceos-'i]3  :  ciesct,  eiset,  cysä.  Ausserhalb  des  Streng- 
westsächsischen  unterbleibt  der  Umlaut  des  eo,  60  häufig. 

Uebersicht  über  die  I-Umlaute: 

a  (+  i)  =  e  6  (4-  i)  =  e 

d  (-f-  i)  =  ae  (lang!)                    u  (-f-  i)  =  y 

[e  (+  i)  =  i]  ü  (+  i)  =  y 

(           o  [aus  u]  (4-  i)  =  y  ea,  ea  (4-  i)  =  ie,  le 

\o  [nicht  aus  u]   (+  i)  =  e  eo,  eo  [-\-  i)  =  ie,  le 

b)  Der  ü -Umlaut.  Durch  den  U-Umlaut  können  folgende  Vocal- 
wandelungen  hervorgerufen  werden : 

ß)  a  wird  (durch  den  Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  stehenden  u) 
zu  ea,  z.  B,  alu  :  ealu,  jedoch  sind  nicht  umgelautete  Formen  sehr 
üblich,  ja  vielfach  die  allein  üblichen,  so  namentlich  in  der  Flexion. 

ß)  e  wird  durch  den  Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  stehenden, 
sei  es  erhaltenen  sei  es  zu  o  gewordenem  u)  zu  eo,  z.  B.  woruld, 
worold  :  weorold.  Nicht  umgelautete  Formen  sind  indessen  sehr 
häufig,  ja  vielfach  die  allein  üblichen,  so  namentlich  in  der  Flexion. 

y)  i  wird  durch  den  Einfluss  eines  in  der  folgenden  Silbe  stehenden  u) 
zu  io  oder  eo,  z.  B.  silfur  :  siolfur,  seolfur. 

c)  Der  0-Umlaut.  Durch  den  0-Umlaut  können  folgende  Vocal- 
wandelungen  hervorgerufen  werden: 

o)   e   wird    durch   den  Einfluss   eines   in  der  folgenden  Silbe  gestanden 

habenden,  zu  a  gewordenen  o)  zu  eo,  z.  B.  sefa  :  seofa. 
ß)    i  wird     durch   den   Einfluss    eines   in  der  folgenden  Silbe  gestanden 

habenden,    zu   a   gewordenen    o)    zu   io,    eo,   z.   B.   (siSdon)    siddan  : 

sioÄcTan,  seoddan, 

Ueber   den   I-Umlaut   vgl.  SlEYERS  §  88 — 100,   über  den  U-  und 

0-Umlaut  ebenda  §  103—109. 

[d)  Unter  den  Namen  »Palatalumlaut«  fasst  SiEVERS  §  101  u.  102 
folgende  mögliche  Vocalwandelungen  zusammen: 

a)  Brechungs-eo  und  -io  vor  gedecktem  h  wird  zu  ie,  später  i,  y,  z.  B. 
reoht  :  riht,  r}'ht,  seox  :  siex,  six,  syx. 

ß)  ea  und  ea  werden  vor  palatalen  Lauten  sowie  vor  h  und  hs  (ge- 
schrieben xj  i\x  e,  e,  z.  B.  seah  :  seh,  weaxan  :  wexan,  ea^e  :  e^e; 

y)  ea  und  ea  werden  nach  palatalen  Lauten  zu  e,  k,  z.  B.  cealf :  celf, 
^6ar  :  ^er,  ceas  :  ces]. 
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Ob  die  unter  b)  c)  u.  d)  bemerkten  Vocalwandelungen 
wirklich,  bezw.  durchgängig  auf  Umlaut,  d.  h.  auf  p]influss  des 
nachfolgenden  a,  o,  bezw.  des  nachfolgenden  oder  vorangehen- 
den Palatalen  beruhen,  scheint  nicht  über  allen  Zweifel  er- 
haben zu  sein ;  namentlich  dürfte  man  in  dem  Begriff  «Pala- 
talumlaut« wohl  nur  einen  Nothbehelf  zu  erblicken  haben. 

III.  Ueber  den  Ablaut  vgl.  den  die  Tempusbildung  der 
sog.  starken  Verba  behandelnden  Paragraphen. 

Obwohl  durch  den  Ablaut  keine  nicht  schon  ausserdem 
vorhandene  Vocale  und  Vocalverbindungen  erzeugt  werden,  so 
trägt  er  doch  wesentlich  dazu  bei,  dem  angelsächsischen  Vo- 
calismus  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  zu  verleihen. 

IV.  Uebersicht  des  ags.  Vocalbestandes: 

A.  Gutturale  Vocale 
(sämmtlich  Mundraumvocale). 

1.  U-Laute:    a)  Kurzes  u,  =  1.  westgerm.  u,  2.  westgerm.  o  (selten), 

3.  entstanden  aus  io  und  eo  in  wio,  weo,  S(IEYERS> 
^  +  i  =  ^  §  29. 

s.  unten  Nr.  8.  ^^  Langes  u,  =  1.  germ.  ü,  2.  =  u  vor  geschwundenem 

Nasal. 

2.  0-Laute:    a)  Kurzes  geschlossenes  o  =  westgerm.  o,  got.  u,  Sv. 

§  25. 
b)  Kurzes   offenes   o   =   german.   a   vor  Nasalen,   Sv. 

«  t  ^  ="  ^  §  25. 

o  -|-  1  =  y 

o  -{-  i  =s  i.  c)  Langes  o  =  1.  germ.  6  (wahrscheinlich  geschlossen), 

2,  germ.  e,  3.  a  vor  Nasalen  (a  :  off.  o  :  6)  (ö  in  2 
u.  3  wahrscheinlich  offen) ;  Sv.  §  25. 

3.  A-Laute:    a)  Kurzes  a  =  germ.  a;  Sv.  §  12. 

a  -}-  i  =  e  b)  Langes   a   =    1.  german.  ai,  2.  german.  e;  Sie'STSRS 

(a  +  i)  =  e  K  13, 

a  i-  1  =  ae. 

B.  Palatale  Vocale. 

a)  Reine  Mundraumvocale.« 

4.  E-Laute:    a)  Kurzes  e  (wahrscheinlich  mit  theils   offenem   theils 

geschlossenem  Laute)  =  1.  germ.  e,  2.  durch  Um- 
laut aus  a,  ä  (wahrscheinlich  offen),  3.  durch  Um- 
laut aus  o  entstanden;  Sv.  §  21. 

b)  Langes  e   =    1.  germ.  e,   2.    durch  Umlaut  aus   6, 

3.  durch  pal.  Umlaut  aus  ea;  Sv.  §  21. 

5.  I-Laute:    a)  Kurzes  rein  klingendes  i   (festes  i)  =  1.  german.  i, 

2.  german.  e ;  Sv.  §  22  f. 
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b)  Kurzes  unreines  (nach  y  hin)  klingendes  i  (unfestes  i), 

entstanden  aus  ie,  io ;  Sv.  §  23. 
e)  Langes  festes   1   =    1.  germ.   i,    2.   durch  Dehnung 

aus  i  entstanden;  Sv.  §  24. 
d)  Langes  unfestes  i,  aus  fe  entstanden. 

b)    Getrübte  Mundraumvocale. 

6.  A- Laute:    a^  Kurzes  ä,  aus  a  in   geschlossener  Silbe  entstanden; 

Sv.  §  14  f. 
b)  Langes   ae  =    1.  germ.  e,    2.    durch   Umlaut   aus   a 
entstanden,  3.  lat.  a,  4.  durch  Dehnung  aus  ä  ent- 
standen; St.  §  16  f. 

7.  O -Laute:    a)  Kurzes  ö   \  nur  in  nichtwestsächs.   Texten,    ent- 

b)  Langes   oei  sprechen  vrests.  e  u.  e;  Sv.  §  27. 

8.  Ü-Laute:    a)  Kurzes  festes  y,    durch  Umlaut  aus  u  entstanden; 

Sv.  §  31  f. 
b;  Kurzes  unfestes  y,   mit  unfestem  kurzem  i  (s.  oben 
5b)  wechselnd;  Sv.  §  31  f. 

c)  Langes   festes  y,   durch  Umlaut   aus  ü  entstanden; 
Sv.  §  33. 

d)  Langes  unfestes  y,  mit  le  wechselnd;  Sv.  §  33. 

C.    Diphthonge.ß 

9.  Fallende    Diphthonge,    deren    zweiter  Bestandtheil   a 

ist:  a    Kurzes  ea,  entstanden  1.  durch  Brechung  aus  a, 
•     •  ..  2,    durch   U-Umlaut  aus   a,   3.  durch  Einwirkung   eines 

vorangehenden  Palatals  aus  a;  vgl.  oben  II  1  c).  Sv.  §  36. 
b)    Langes   ea   (zu  sprechen  eä,    so  dass  also  beide 
,  .  _  Vocale  gelängt  werden,  folglich  weder   ea  noch  ea,  vgl. 

•g   '    '  Sv.  §  34)    =    1.  germ.  au,    2.  entstanden  durch  Einwir- 

kung eines  Palatals  auf  nachfolgendes  ae ;  vgl.  oben  II 1  c. 
Sv.  §  37. 

10.  Fallende   Diphthonge,   deren   zweiter  Bestandtheil   o 
.  ist:  a)  Kurzes  eo  und  io,  entstanden  1.  durch  Brechung 

\'\  „  aus   e   und  i,  2.  durch  U-   und  0-Umlaut  aus  e  und  i, 

3.  durch  Einwirkung  eines  Palatals  vor  o  u.  u;  Sv.  §  39. 

b;  Langes  eo  und  io    zu  sprechen  eö,  lö,  vgl.  oben  ea) 

eo  (lO;  +  i  =  =1.  germ.  eu,  got.  iu,  2.  entstanden  durch  Einwirkung 

^^'  ^>  y-  eines  Palatals  vor  6,    3.  durch  Contraction  von  e,  i  mit 

dunklerem  Yocal;  Sv.  §  40. 

11.  Fallende  Diphthonge,    deren   zweiter  Bestandtheil    e 
Nur  im  älteren         ^^^'  ^'  ^^''^^^  ie,  entstanden  1.  durch  I-Umlaut  aus  ea 

Westsächs.,  spä-  und  eo,  2.  durch  O-  und  U-Umlaut  aus  i,  3.  durch  Ein- 
ter  ersetzt  durch  Wirkung  eines  Palatals  vor  e,  vgl.  oben  II  1  c;  Sv.  §  42. 
unfestes  i,  i,  end-  ^    Langes  ie,  entstanden  durch  I-Umlaut  aus  ea  und 

lieh  durch  v,  y.        ,      c,.    k   ^.t 

'    ■^  eo;  Sv.  §  42. 
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Als  charakteristisch  für  den  angelsächsischen  Vocalismus 
ergeben  sich  aus  obiger  Uebersicht  namentlich  folgende  Züge  : 
1.  Die  Vertretung  des  german.  e  durch  ö.  2.  Die  Vertretung 
des  german.  au  durch  ea.  3.  Die  Vertretung  des  german.  eu 
(got.  iu)  durch  eo,  io.  4.  Das  Vorhandensein  der  getrübten 
Laute  ä,  ae,  (ö),  (oe),  y  (=  ü),  y  (=  ü).  5.  Die  consequente 
Durchführung  des  Umlautes,  in  deren  Folge  die  getrübten 
Laute  zumeist  hervorgerufen  werden,  ebenso  auch  die  Di- 
phthonge ie,  ie.  6.  Das  Entstehen  der  Brechungslaute  ea  und 
60.  7.  Die  in  Umlaut,  Brechung  und  Palatalisirung  sich  kund- 
gebende Empfänglichkeit  der  Vocale  für  die  Beeinflussung 
seitens  ihrer  vocalischen  und  consonantischen  Umgebung,  ins- 
besondere der  nachtonigen  Vocale. 

Verglichen  mit  dem  neuenglischen  ist  der  angelsächsische 
Vocalismus  freilich  noch  einfach  zu  nennen,  nichtsdestoweniger 
sind  in  ihm  bereits  deutlich  die  Ansätze  zu  der  späteren  viel- 
formigen  Entwickelung  erkennbar.  Wahrscheinlich  würde 
dies  in  noch  viel  höherem  Grade  der  Fall  sein,  wenn  wir  mit 
der  Aussprache  des  Angelsächsischen  bekannter  wären,  denn 
es  ist  von  vornherein  anzunehmen,  dass  das  Angelsächsische 
weit  mehr  Vocalnuancen  besass,  als  wir  aus  der  Schrift  oder 
auf  irgend  welche  andere  Weise  zu  erkennen  vermögen. 

§20.  Der  angelsächsische  Consonantismus. 

I.    Uebersicht    des    angelsächsischen    Consonanten- 

bestandes  : 

A.   Explosivae. 

a)    stimmtonlose:     labiales       p  =  germ.  p 

^  (  dentales       t   =       «       t 

a"  o  \  1-1  1     [gutturales  k  =       >'       k 

g  I  \  ö  _  '    ^^       Jpalatales   k.    im   German.    Tvahrsckeinlieh  noch 

5-1  !    >       •  I     nicht  vorhanden. 

Palatales  k  entwickelte  sich  aus  gutturalem, 
"^venn  letzteres  vor  palatalem  (primären  oder 
umorelauteteni  Vocale  stand. 


Q 
CO 


b)  stimm  tonhafte:    labiales       b  =  germ.  b 

(dentales      d  =       «       d 
Sogenannte  I     tturales  ä  (=       ■•      g  ?) 

Palatales  ^  entwickelte  sich  aus  gutturalem, 
wenn  letzteres  vor  palatalem  (primären  oder 
umgelauteten)  Vocale  stand. 


Die  sogenannten 
Liquidae, 
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b)  s  t  i  m  m  1 0  n  h  a  f  t  e  : 

Linguales  r  («-wahrscheinlich  mit  stark  zurück- 
gebogener Zungenspitze  gesprochen«;  SlE- 
VERs  §  ITS)  =  1.  germ.  r,  2.  germ.  z; 

linguales  1      |  , 

gutturales  1'/  ""  ^^^^'    ' 

labiales  m"| 

1        -1         I   =  germ.  m,  n; 

dentales  nj         ^ 

gutturales  n  ,vor  gutturalem  c,  ä); 

palatales  n  (vor  palatalem  c,  ä). 

B.     Fricativae  oder  Spiranten. 

a)  stimmtonlose:   labiodentales     f  =  germ.  f 

interdentales  et  ~]  =       «      J) 
dentales  s  =       «       s 

gutturales  h  =  ch  in  ach  y , 

palatales  h  =  ch  in  ich  j 

b)  Stimmtonhafte:  labiodentales  v  (geschrieben  f)3)  =  got.  b 

[interdentales  3  ?]  =  germ.  \> 
gutturales  \   ^  (gutturales  ^   etwa   vrie  g  in   Ta^ 
palatales    |  "^  nach  der  Aussprache  Vieler,  pala- 
tales ^    vor  a,  0  häufig  xe  geschrieben]  = 
dtsch.  j.). 

C.     Halbvocale. 

w  =  engl,  vr, 

j  (geschrieben  ^)  =  dem  zweiten  i  in  Lih'e. 
Noch   übersichtlicher  ist   vielleicht   folgende  Tabelle   der  Explosivae 
und  Fricativae : 

A.  Stimmtonlose  Cons.  B.  Stimmtonhafte   Cons. 

Labiale        Expl.  p,    Fric.  fi  Liqu.  m,  Expl.  b,     Fric.  f  2  =  v 

Dentale           »      t,       »     d  i,  s  »        n,       »      d,       »      [d^  ?] 

Gutturale       »      k*,      »      h^  »        n,       »       ^^,      »       z^ 

Palatale           »      k2,      «      h2  »        n,       »       ^2^      «       ^* 

Die  mit  Ziffern  bezeichneten  Buchstaben  dieser  Tabelle  haben  etwa 
folgenden  Lautwerth  :  fi  =  dtsch.  f,  f2  =  frz.  v,  31  =  neuengl.  hartes 
th  (in  thing  u.  dgl),  32  =  neuengl.  weiches  th  (in  thou),  k^  =  dtsch.  k^  in 
Karl,   k2  =  dtsch.  k  in  Kind,    oder,  noch  besser,    =  neuengl.  k  in  kind. 


1)  Nur  ein  guttural  gesprochenes  1  konnte  Brechung  bewirken. 

2)  Für  die  stimmtonlose  interdentale  Spirans  werden  in  ags.  Hds.  die 
Zeichen  d  und  \)  unterschiedslos  und  principlos  gebraucht,  die  besten  Hdss. 
bevorzugen  jedoch  d  entschieden.  Der  in  Deutschland  übliche  Brauch,  an- 
lautend \),  in-  und  auslautend  d  zu  setzen,  ist  ein  rein  willkürlicher  und 
selbst  verwerflicher,  da  er  zu  dem  Wahne  verleiten  kann,  dass  jj  einen 
andern  Laut  bezeichne  als  d. 

3)  Diesen  Lautwerth  besitzt  nur  inter^'ocalisches  f.  —  In  lat.  Fremd- 
worten wird  V  entweder  durch  u  oder  f  wiedergegeben;  vgl.  SlEYERS  §  194. 


i 
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h^  =  dtsch.  ch  in  acÄ,  h^  =  dtsch  ch  in  ich,  ^^  =  dtsch.  g  in  gab,  ^- 
=  dtsch.  g  in  Gift,  ^^  =  dtsch.  g  in  Tag,  wie  es  von  Vielen  gesprochen 
wird,  ^*  =  dtsch.  j. 

Zu  allen  diesen  Lauten  tritt  nun  noch  das  Kehlkopfgeräusch  hinzu, 
welches  nur  im  Anlaut  (vor  Vocalen  und  vor  r,  1,  n,  w)  erscheint  und 
durch  h  bezeichnet  wird.  (Ein  im  In-  oder  Auslaut  stehendes  h  ist  gut- 
turale oder  palatale  Fricativa,  s.  oben). 

II.  Uebersicht  über  den  Consonantenwandel  und 
den  Consonantensch wund. 

1.  Consonantenangleichung.  a)  Auslautendes  (aus  f  -h  n  ent- 
standenes) mn  =  mm  und  mit  Vereinfachung  der  Gemination  m,  z.  B. 
(hräfn:)  hrämn,  hrämn  :  hräm,  hrem.  Sv.  §  188,  1.  —  b)  In  der  Combi- 
nation:  kurzer  Vocal  +  Cons.  (auch  h,  aber  ausg.  r)  -|-  j  assimilirt  sich  j 
dem  vorausgehenden  Cons.,  z.  B.  sat-  (mit  Umlaut  set-Jan  :  settan,  rac- 
(mit  Umlaut  rec-)jan  :  recc(e)an,  scact-  (mit  Umlaut  sced-)jan  :  sceSdan, 
lag-  (mit  Umlaut  leg-,  lec-)  jan  :  lec^ean  s.  u.,  hlah-jan  :  hlieh-han;  aus- 
genommen sind  nur  f  -f  j,  welches  bb  ergiebt,  z.  B.  haf-  (mit  Umlaut  hef-) 
jan  :  hebban;  nar-  (mit  Umlaut  ner-)  ian  =  nerian,  neri^an.  (Anders  fasst 
SlEVERS  §  227  den  Vorgang  auf,  wenn  er  sagt:  «Alle  einfachen  Consonanten 
ausser  r  werden  nach  kurzem  Vocal  durch  folgendes  j  in  den  westgerm. 
Sprachen  geminirt.  So  entspricht  dem  got.  saljan,  skapjan,  satjan,  rakjan 
alts.  sellian,  skeppian,  settian,  rekkian,  und  ags.  mit  Wegfall  des  j  nach 
§177  sellan,  scieppan,  settan,  recciejan«-).  —  2.  Consonantenverein- 
fachung.  Geminirte  Consonanten  werden  im  Wortauslaute,  im  Silben- 
auslaute und  in  der  Composition  oft  vereinfacht,  z.  B.  eall :  eal,  allre  :  ealre, 
eorl-lic  :  eorlic.  In  der  Schrift  wird  jedoch  die  Gemination  gern  beibe- 
halten. Vgl.  SiEVERS  §  231.  —  3.  Consonantenumstellung.  a)  r  -j- 
Vocal  wird  häufig  zu  Vocal  -}-  r,  z.  B,  hros  :  hors,  frosc  :  forsc,  brenan  : 
beornan.  Sieyers  §  179,  1.  —  b)  Vor  ht  wird  Vocal  -}-  r  im  Northum- 
brischen  gern  zu  r  -}-  Vocal,  z.  B.  fyrhtu  :  fryhtu.  SiEVERS  §  179,  2.  — 
c)  dl  wird  dialectisch  nach  betontem  Vocal  öfters  zu  Id  umgestellt,  z.  B. 
sedl :  seid.  SlEVERS  §  183,  2.  —  d)  sl  :  Is  in  cyne^isl  :  cyne^ils  u.  dgl. 
SiEVERS  §  183,  2.  —  e)  sm  :  ms  in  worsm,  wyrsman  :  worms,  wjTmsan. 
SlEVERS  §  185.  —  f)  cn,  ^n  zuweilen  :  nc,  n^,  z.  B.  tacn  :  tanc,  re^n,  ren^. 
SlEVERS  §  185.  —  g)  sc  und  sp  zuweilen:  es  und  ps,  z.  B.  ascian  :  acsian, 
axian,  äsp  :  äps.  SlEVERS  §  204,  3.  —  4.  Consonantenverschiebung 
(d.  h.  AVandel  von  Tenuis  :  Media,  Explosiva  :  Spirans  u,  dgl.)  ^).  a)  Zu- 
weilen pn  :  mn,  z.  B.  waepn  :  waemn.  SiEVERs  §  189.  —  b)  In-  und  aus- 
lautendes b  :  f ,  z.  B.  hafast  von  hab-,  hof  von  heb-.  Sievers  §  190.  — 
c)  Zuweilen  ft  :  pt,  z.  B.  scaeft  :  scaept.  SiE'STERS  §  193,  1.  —  Sonst  wird 
Labial  -|-  t  regelmässig  zu  ft,  z.  B.  ^ift  von  *geb-an,  zesceaft  von  scieppan. 
SlEVERS  §  232.  —  d)  Auslautendes  m  :  n,  z.  B.  dam  :  dan  (nur  in  der  spä- 


1)  Unter  diese  Rubrik  gehört  auch  der  sog.  grammatische  Wechsel, 
aus  praktischem  Grunde  wurde  derselbe  aber  unter  Nr.  8  besonders  be- 
handelt. 
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teren  Sprache.  SlEVERS  §  187.  —  e)  d  vor  und  nach  stimmtonlosen  Lauten: 
t,  z.  B.  bitst  V.  biddan.  bintst  v.  bindan,  scencde  :  scencte.  SiEVERS  §  198, 
4.  —  f  1|3  :  Id,  z.  B.  bal|)  :  beald.  SlEYERs  §  201,  2.  —  g-  st  im  älteren 
"SVestsächs.  :  sJ,  z.  B.  hilpest  :  hilpesct,  düst  :  düsd.  Sieyers  §  196,  1.  — 
h  Sit  :  st,  z.  B.  ciestt  :  ciest,  hilpesitu  :  hilpest  u;.  Sieyers  §  201,6.  —  i;  tl  : 
ctl  (nur  im  Auslaut  und  nur  im  Northumbr.),  z.  B.  setl  :  sedl.  Sieyers  §  196, 
2.  —  X  -Q^  '■  c^  vor  a  und  o  oft  c^e,  vor  u  c^i  geschrieben),  z.  B.  se^^an  : 
sec^ean.  Sieyers  §  216,  —  1)  u^  im  sp*teren  AVestsächs.  öfters  :  uw,  z.  B. 
su^ian  :  suwian.  SlEYERS  §  214,  8.  —  m  Aus-  und  inlautendes  n^  oft  :  nc, 
z.  B.  brin^ä  :  brincS,  lenkten  :  lencten.  Sieyers  §  215,  1.  —  n)  Guttural  + 
t  :  ht,  z.  B.  meaht  x.  ma^-,  hyht  v.  hyc^an;  dementsprechend  auch  Labial 
-r  t  :  ft,  s.  oben  c),  und  Dental  +  t  :  st,  ss,  z.  B.  hläct-t :  hläst,  wit-te  : 
wisse.  SlE'^'ERS  §  232,  —  o;  Auslautende  Media  wird  in  der  Schrift  zu- 
weilen (in  der  Aussprache  wohl  oft)  zur  Tennis  verschoben,  z,  B.  lamb  : 
lamp.  Sieyers  §  224.  —  5.  Palatalisirung.  a)  Die  beginnende  Pala- 
talisining  eines  tj  vor  Voeal  zu  tsch  zeigt  sich  in  der  Schreibweise  c^,  cse, 
ce  für  t^,  z.  B.  orc^ard,  orc^eard,  orceard  für  ort^eard,  neuengl.  orchard. 
Sieyers  §  196,  3.  —  b'  Palatalisirung  des  sc  zu  seh  vor  a  und  o  ist  viel- 
leicht in  der  Schreibung  scea  und  sceo  zu  erblicken.  Sie'S'ERS  §  76,  2.  — 
6.  Vo calisirung.  a)  Auslautendes  w  nach  kurzer  Silbe  :u,  o,  z.  B. 
beani,  bearo  aus  barw^O',  Sieyers  §  174,  2.  —  b^  i^  oft  :  ii  =  i,  z.  B, 
aeniz  :  aenii  =  aeni,  neuengl.  anv.  Ebenso  kann  sich  i^e  zu  i  vereinfachen, 
z.  B.  i^el :  fl.  Sieyers  §  214,  4  u.  6.  —  7.  Schwund,  a)  w  schwindet 
inlautend  vor  u  und  i,  z.  B.  ahwu  :  ea,  saiwi  :  sae ;  ebenfalls  schwindet  das 
w  der  Combinationen  rw  und  Iw  in  bestimmten  Formen  schwacher  Verba, 
z.  B.  ^ierect,  .^ierede  aus  ^arwis,  ^arwida.  Endlich  schwindet  anlautendes 
w  zuweilen  im  zweiten  Gliede  nominaler  Composita,  z.  B.  hläford  aus  hlaf- 
word,  HröSulf  aus  Hroawulf.  Sieyers  §  173  (namentlich  auch  Anm.  3  zu 
beachten .  Nordischem  Einfiuss  ist  der  bisweilen  erfolgte  Schwund  eines 
anlautenden  w  ^z.  B.  in  ort^eard  =  TFürzgarten,  Orrm  =  Jfurm;  zuzu- 
schreiben. —  b)  j  (sowie  halbconsonantisches  i)  schwindet  nach  langer 
Silbe,  z,  B.  rikies  :  rices,  dömian  :  deman  (der  Umlaut  e  zeugt  noch  für  das 
einstige  Vorhandensein  des  i;.  Sieyers  §  177.  Auch  zwischen  palatalem 
Voeal  und  d  oder  n  stehendes  x  schwindet  häufig,  z.  B.  sä^de  :  saede, 
mä^den  :  maeden.  SIE^'ERS  §  214,  3,  —  c)  m,  n  schwinden  vor  f,  3  und  s 
unter  Dehnung  des  vorausgehenden  Vocals,  z.  B.  mun^  :  mü3,  sin3  :  sict, 
uns  :  US,  ander :  onder  :  octer.  Sieyers  §  186,  1.  —  d,  Inlautendes  h  schwindet 
unter  Dehnung  des  Silbenvocals,  z.  B.  feores  von  feorh,  feolan  für  feolhan. 
Sieyers  §  218.  Ebenso  schwindet  h  zwischen  Voeal  und  stimmhaftem  Con- 
sonanten,  z.  B.  ctwahl  :  ctweal,  hi'era  von  heah.  Sieyers  §  222,  2.  —  e)  In 
der  Combination  Consonant  +  d  oder  t  +  d  schwindet  das  (zweite)  d,  z.  B. 
send-de  :  sende,  eht-de  :  ehte.  Sieyers  §  198,  5.  —  [fj  Germanisches  z  ist 
im  Ags.  auslautend  stets  geschwunden,  vgl.  z.  B.  me  mit  got.  mis,  mä  mit 
got.  mais,  inlautend  wurde  es  zu  r,  z.  B.  eare  =  got.  ausö.     Sie\t:rs  §  182]. 

8.  Grammatischer  Wechsel.     In  Flexion  und  Wortbildung  treten 
im  Germanischen  da,  wo  der  vorhergehende  Voeal  in  der  ursprünglichen  idg. 
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Betonung  nicht  hochbetont  war  (vgl.  Verner  in  Kuhns  Ztschr.  XXIII,  97), 
für  die  stimmtonlosen  Spiranten  s  f  |)  h  die  entsprechenden  stimmtonhaften 

z  V  d  ^  ein. 
Dieser  sogenannte  »grammatische  Wechsel«  zeigt  sich  im  Ags.  in  fol- 
genden Consonantenentsprechungen : 

s  wird  zu  r  (aus  z),   z.  B.  ^läs,   aber  klären,  ceosan,   ceas,    aber 

curon,  coren; 
öt  wird  zu  d,  z.  B.  cvectan,  c\ä.Ü,  aber  cvaedon,  cveden; 
h  wird  zu  ^,  z.  B.  slea^hajn,  sliehst,  sliehit,  aber  slo^,  sloAon; 
h  wird  zu  w,  z.  B.  seo[ha]n,    siehst,    siehd,    aber  sawon,  gesewen. 

Wie  aus  den  Beispielen  sich  ergiebt,  hat  der  ogrammati- 
sche  Wechsel«  besonders  für  die  Flexion  der  starken  Verba 
praktische  Bedeutung  (vgl.  unten  §  46,  Nr.  3  b).  Leider  lassen 
die  vorkommenden  Fälle  sich  nicht  unter  eine  praktisch  brauch- 
bare Regel  zusammenfassen,  sondern  müssen  einzeln  gemerkt 
werden,  da  sie  indessen  nicht  eben  zahlreich  sind,  so  ist  ein 
merklicher  Uebelstand  darin  nicht  enthalten. 

lieber  den  gr.  W.  vgl.  Sievees  §  233  f. 

§  21.  Die  angelsächsische  Wortbetonung  und 
Aussprache.  1.  Das  allgemein  germanische  Wortbetonungs- 
gesetz ^),  wonach  in  mehrsilbigen  Worten  die  Stamm-,  bezw. 
die  Wurzelsilbe  den  Hochton  trägt  (vgl.  oben  §  17,  Nr.  4),  be- 
sitzt für  das  Ags.  unbedingte  Geltung. 

Es  ist  demnach  —  mit  einer  gleich  zu  bemerkenden  Aus- 
nahme —  jedes  angelsächsische  Wort  auf  seiner  Stamm-,  bezw. 
Wurzelsilbe  betont. 

Proklitisch  gebrauchte  Worte  (mit  Nominibus  verbundene 
Präpositionen)  sind  tonlos,  weil  sie  mit  dem  folgenden  Nomen 
eine  Toneinheit  bilden  und  in  dieser  die  Stammsilbe  des  No- 
mens  den  Hochton  trägt. 

2.  Wachsen  zwei  Nomina  zu  einem  Compositum  zusammen, 
so  trägt  die  Stammsilbe  des  ersten  den  Hochton,  diejenige 
des  zweiten  den  Nebenton,  z.  B.  wiildor-cyning,  heah-setl. 

3.  In  Compositis,  gebildet  aus  Partikel  (Präposition,  Ad- 
verb) -\-  Verbum  oder  Partikel  -[-  Verbalsubstantiv,  trägt  häufig 


1)  Dem  Urgermanischen  war  dies  Gesetz  noch  fremd  und  Endungs- 
betonung gestattet.  Nachwirkungen  dieser  Freiheit  zeigen  sich  noch  in  der 
Flexion  der  germanischen  Einzelsprachen,  so  namentlich  in  der  Gestaltung 
des  Wurzelvocals  durch  den  sogenannten  Ablaut;  vgl.  luiten  §  46  Nr.  3  a) 
Anm.  unter  dem  Texte  und  Nr.  3  b). 
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die  Partikel  den  Worthochton,  namentlich  in  den  Compo- 
sitis  gebildet  mit  and,  äfter,  eft,  ed,  fore,  fonl,  from,  hider,  in, 
mid,  mis,  nicter,  ongcan ,  or,  up,  üt,  efne.  Bestes  Kriterium 
für  die  Erkenntniss  des  Hochtonstandes  in  Partikelcompositis 
ist  die  Beobachtung  der  Allitteration,  denn  da  nur  hochtonige 
Silben  allitteriren  dürfen,  so  folgt  daraus,  dass  der  allitteri- 
rende  Bestandtheil  eines  Compositums  immer  auch  der  hoch- 
betonte ist. 

Vgl.  die  Angaben  b.  Schipper,  altengl.  Metrik  (Bonn  1881); 
p.  40  ff. 

4.  Welchen  Gesammtklang  die  angelsächsische  Sprache 
als  gesprochene  und  gesungene  Sprache  gehabt  haben  mag, 
entzieht  sich  unserer  sichern  Kenntniss,  da  wir  ein  mehr  als 
nur  allgemeines  Wissen  von  angelsächsischer  Aussprache  nicht 
besitzen.  Noch  weniger  ist  es  wissenschaftlich  erlaubt,  ein 
ästhetisches  Urtheil  über  den  Klang  des  Angelsächsischen  in 
apodiktischer  Form  auszusprechen.  Ist  es  aber  gestattet,  eine 
subjective  Ansicht  zu  äussern,  so  sei  Folgendes  bemerkt.  Die 
Zahl  der  Yocale  und  Diphthonge  verhält  sich  zu  derjenigen 
der  Consonanten  ungefähr  wie  5:8.  Es  ist  das  an  sich  ein 
für  den  Wohlklang  einer  Sprache,  insoweit  dieser  auf  richtiger 
[Mischung  der  vocalischen  mit  den  consonantischen  Elementen 
beruht,  sehr  günstiges  Verhältniss,  dasselbe  dürfte  jedoch  hin- 
sichtlich des  Wohlklanges  ungünstig  dadurch  beeinflusst  worden 
sein,  dass  einerseits  mindestens  zwei  Drittel  der  Yocale  schwach- 
tonig  waren  und  dass  andrerseits  die  Yocalverbindungen  ea, 
ea  u.  dgl.,  namentlich  die  langen,  unmöglich  schön  geklungen 
haben  können.  Erwägt  man  ferner,  dass  auch  gar  manche 
zahlreich  erscheinende  Consonanten  —  so  das  gutturale  h,  das 
lispelnde  d,  die  Combination  sc,  falls  sie  nicht  th eilweise  pa- 
latal  (=  seh)  gesprochen  wurde  —  keineswegs  sonderlich  musi- 
kalisch genannt  werden  können,  so  wird  man  wohl  annehmen 
müssen,  dass  das  Angelsächsisch  nur  sehr  massigen  Wohlklang 
besessen  habe.  Der  lautliche  Gesammteindruck  des  Angel- 
sächsischen mag  dem  ähnlich  gewesen  sein,  welchen  das  frie- 
sische Platt  noch  heute  macht  i). 


r  üeberhaupt:  man  lernt  für  'Angelsächsisch  und'  Englisch  gar  viel, 
wenn  man  mit  den  Volksmundarten  Frieslands,  Westfalens,  Holsteins  etc. 
sich   praktisch  bekannt  macht.     Englisch  ist  eben  auch  nur  Niederdeutsch. 
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Dem  Studierenden  wird  es  ganz  nützlich  sein,  wenn  er, 
unter  Beobachtung  alles  dessen,  was  man  über  die  Aussprache 
des  Angelsächsischen  sicher  weiss,  sich  ab  und  zu  einen  angel- 
sächsischen Text  (vielleicht  eins  der  kleineren  Gedichte  oder 
eine  kürzere  Episode  aus  dem  Beowulf)  laut  vorliest,  vielleicht 
auch  einen  solchen  durch  immer  wiederholtes  Vorlesen  aus- 
wendig lernt. 

§.  22.  Der  neuenglische  Vocalbestand  (im  Wesent- 
lichen ^)   nach   den    oben  angegebenen  Werken   Vietor's   und 

Westerx's). 

A.  Gutturale  Vocallaute. 

a)   ü- Laute. 

1)  Halbconsonatisehes  u,  kann  stimmtonhaft  und  stimmtonlos 
erzeugt  werden  (ViETOR  §  102~); 

geschrieben  u,     z.  B.  in  trater,  icoodi,  tceW. 

»  ivh,      «       )'    ivhdX,  ivhioh 

n  u,         «       «    equal 

(die  frühere  stimmtonlose  Aussprache  des  halbconsonantischen  u  in  graphisch 
mit  wh  anlautenden  "Wörtern  weicht  mehr  und  mehr  der  stimmtonhaften). 

2)  Kurzes  u  (offen)  (ViETOR  §  38,  Western  §  28); 

geschrieben  u,    z.  B.  in  -put,  füll,  piidding,  cwckoo,  bwtcher 

»  o,       »  »    woman,  wolf,  Wolsey 

»  00,     »  »    hooh,  foot,  wood 

«  ou,     »  55    eowld,  should,  wowld. 

3,  Diphthongisches  u  (langes  ü  mit  nachklingendem  ganz  kurzen 
tonlosen  u,  also  üü);  (Vietor  §  38,  Western  §  28); 

geschrieben  u  (ausl.  ue;,  z.  B.  in  trwth,  tre^cid,  inte 


» 

ui, 

)) 

» 

iniit,  iuice 

» 

0  {oe), 

)) 

)) 

to,  canoe,  whom,  prove,  doing 

» 

00, 

« 

)) 

too,  poor,  wooing 

» 

ou, 

» 

» 

jou,  through.,  youT 

» 

eu,  ew, 

f) 

» 

yeu,  rhet^matism 

» 

oeu, 

» 

» 

mancBMvre. 

Vor  einigen  Jahren  studierte  in  Münster  ein  junger  Engländer,  der  kein 
Wort  deutsch  verstand;  derselbe  liebte  es,  allein  weit«  Spaziergänge  zu 
unternehmen,  und  war  auf  diesen  oft  genug  genöthigt,  Landleute  nach  dem 
Wege  oder  andern  Dingen  zu  fragen;  er  that  dies  auf  englisch,  und  den- 
noch wurde  sowohl  er  —  wie  er  mir  wenigstens  versicherte  —  ganz  leid- 
lich verstanden  als  auch  verstand  er  ebenso  die  in  münsterländiscliem  Platt 
gegebenen  Antworten.  In  der  That  lassen  sich  in  diesem  Platt  ganze 
Phrasen  zusammenstellen,  welche  mit  den  entsprechenden  englischen,  we- 
nigstens ungefähr,  gleichlauten.  Noch  mehr  soll  das  im  Paderbörner  Platt 
der  Fall  sein;  dasselbe  soll  auch  die  Spirans  \)  noch  besitzen.  Leider  war 
es  mir  bis  jetzt  nicht  möglich,  mich  darüber  zu  vergewissern.  Die  Spirans 
hezweifle  ich  freilich. 

1)  Auch  bezüglich  der  angeführten  Beispiele. 
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[4.   Palatales   diphthongisches  u,  d.  i.  UÜ  nach  einem  Conso- 
nanten,  dem  sich  ein  halbvocalisches  j  angefügt  hat,  z.  B.  due  =  djüü; 
geschrieben  u,  z.  B.  in  me^te,  solit?<de,  zusage 


u 

tie, 

» 

» 

aven?<e 

» 

iii, 

)i 

)) 

nfa'sance 

» 

eau, 

)) 

« 

heauty 

» 

eu,  ieu, 

» 

)) 

ieud,  adieM 

» 

ew,  iew, 

» 

)) 

deio,  vieiv. 

b)   0 -Laute  (Vietor  §  42,  Western  §  29  ff.). 

1.  Kurzes  offenes  o,  nach  a  hinneigend; 

geschrieben  o,  z.  B.  in  not,  honour,  province 

»           ou,  »  )i    cot^gh,  loj^gh,  Glowcester 

»            ow,  «  »    knoj^-ledge 

»            a,  «  »    what,  was,  Warwick 

»            au,  »  «    lawrel. 

2.  Langes  offenes  o  mit  nachfolgendem  (häufig  aus  r  entstandenen) 
0   Vietor  §  42,  vgl.  §  65,  Western  §  30,  vgl.  §  24;;  über  9  s.  unter  c); 

geschrieben  o,     z.  B.  in  shore  =  shöa,  more,  lore,  soft,  lost 

»  board,  broad 

»  door,  floor 

»  cowrt,  sowrce,  powr 

»  war,  water,  all,  bald 

)>  laiv,  diaw 

»  memozT. 

3.  Diphthongisches   o  mit  u-Element    (langes    offenes  ö  mit 
nachklingendem  ganz  kurzen,  tonlosen  u,  also  6ü)  (Vietor  §  42,  Western 

geschrieben  o,     z.  B.  in  god,  folk,  most,  only 
»  oa,      »       »    oak,  moan 

»  00,      »       »    brooch 

M  ou,      »       »    thoMgh,  somI,  shoedder 

»  ow,     »       »    hloiü,  kno?r,  groe^th 

eo,      »       »    yeoman 


» 

oa, 

)) 

» 

00, 

» 

» 

ou. 

» 

» 

a, 

» 

» 

au. 

» 

» 

oi. 

)) 

» 


»  etv,     »       »    seiv 

»  au,      »       »    hawtboy 


» 


eau,    »       >'    bureaw. 

4.  Diphthongisches  o  mit  i-Element  (offenes  o  mit  nachklin- 
gendem ganz  kurzen,  tonlosen  i,  also  öi,  bzw.  oi,  vgl.  Vietor  §  42  am 
Schlüsse  xiud  dazu  Anmerkung  8  am  Schlüsse;  Western  §  36  setzt  oi  dem 
deutschen  eu  in  heute  gleich); 

geschrieben  oi,     z.  B.  in  oii,  moz'st 
»  Ol/,       »       »    boy,  Toyal 

»  Moy,     »       »    huoy. 

c,  Der  9-Laut  Vietor  §  65  am  Schlüsse,  Western  §  24).  Der 
9-Laut  ist  zu  bezeichnen  als   blosser  Stimmton,    der  für  einen  völlig  ver- 
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dumpften  gutt\iralen  Vocal,  bzw.  für  eine  völlig  verdiimpfte  r-haltigc  Silbe 
oder  für  ein  einfaches  r  eintritt.  Eine  Anweisung,  wie  dieser  dem  Engli- 
schen ganz  eigenthümliche  Laut  hervorzubringen  sei,  lässt  sich  nicht  wohl 
geben.  Nach  Western  »thut  man  am  besten  vom  inibetonten  e  in  Gabe 
auszugehen,  von  welcher  Lautstellung  aus  das  o  durcli  Vergrösserung  des 
Kieferwinkels  getroffen  wird».  Der  eigentliche  3-Laut  erscheint  nur  in  ton- 
losen Silben,  betont  wird  er  zum  «-Laut. 
Zum  9-Laut  sind  verdumpft: 

tonloses  a,     z.  B.  in  «bound,  tr<^/duce,  admirable,  giant 
»       aa,      »       »    Can«ön,  Isa«c 
»       ai,       «       «    BritaiVi 
»        ia,       »       >^    carre'öge,  parlü/ment 
»        o,        «       »    conjecture,  proklit.  to 
»       u,       »      )i    s?<blime; 
auslautendes  r,  z.  B.  in  far,  herfe); 
intervocalisches   r  nach  langem  Vocal   oder   Diphthong,    z.  B.    in 

various,  material; 
die  auslautenden  tonlosen  r-haltigen  Silben  e)\  re,  ir,  or,  oiir,  ur, 
vre,  yr[e  ,  z.  B.  member,  metre,    elixrr,  author,  co\our,  sulphe^r, 
ndXure,  mart^/r. 
Besonders   sei  noch  hervorgelioben   die  Verdumpfung  des  e,  bzw. 
des  o    in    den  auslautenden   tonlosen  Silben   el,    il,  ihle,  z.  B. 
quarre/,  dev/Z,  h.oxxihle,  und  en,  on,  z.  B.  sudde;?,  nation. 
d'  Der  tj-Laut  (Vietok  §  05,  Western  §  23).    Der  «-Laut  lässt  sich 
bezeichnen  als  ein  dumpfer,  nach  kurzem  offenen  a  sich  hinneigender  Laut. 
Ueber    seine    Hervorbringung   bemerkt    Western  :    )OIan    kann    von    dem 
deutschen  unbetonten  e  in  Gabe  ausgehen,  welchen  Laut  man  zu  halten  suchen 
rauss,  ohne  ihn  zu  ö  oder  e  zu  machen.   Dann  senke  man  die  Vorderzunge, 
um  die  hintere  Stellung  zu  gewinnen.    Ferner  muss  man  bei  der  Einübung 
dieses  Lautes  besonders  darauf  achten,  dass  er  einen  gewissen  a-Charakter 
hat,  und  dass  eine  Aussprache  von  hut  wie  bat  weit  besser  und  verständ- 
licher  als   etwa  bot  wäre.K     Der  ■ß-Laut   ist  kurz,   wenn   er  aus  einfachem 
Vocal,  lang,  wenn,  er  aus  Vocal  -\-  r  entstanden  ist. 
Zu  B  ist  verdumpft: 

II,  z.  B.  in  s«ch,  hut,  hiiitev 

0,  »       «    son,    come,    love,    doth,  wonder,  conjure,  honey, 

colour,  govern,  brother,  nothing,  dozen 
oe,  »       »    does 

00,  »       »    blood,  flood 

ou,  »      «    enoz^gh,  yowng,  to?<ch,  co?<ntry,  coja*age,  floi^rish, 

do?<ble,  comva 
i  -^  Y^      »      «    biVd,  giVl,  Ur,  btVth,  thi/*st 
u  -j-  r,     )i       »    che^rch,  \>urx\. 
0  -\-  r,     »       «    World,  worse,  work,  word 
ea  -h  r,   »       «    earth,  earl,  learn,  pe«rl 
(Western  fasst  den  aus  Vocal  -\-  r  verdumpften  Laut  als  a  auf,  was  nicht 
für  zutreffend  erachtet  werden  kann). 
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e'    A  -  L  a  u  t  e. 

1.  Lances  helles  a  (ViETOR  §  4(i,  Western  §  22\ 

geschrieben   a,   z.   B.   in   ort.   are,    marble,   c«lm,  c«lf,  after,  bath, 

p«st ,    ask,   ansvrer,    dance,    branch, 
demand.  charode,  drama. 
NB.  Die  Aussprache  des  a  vor  n,  s,  f  als  Mittellaut   zwischen  ä  inid 
ä  ist  eine  rein  conventionelle  und  theoretische,  vgl.  "SVestern  a.  a.  O. 

2.  Diphthongisches   a   mit   i- Element    dem   ä  sich  näherndes 

helles  a  mit  nachklingendem  tonlosen  ganz  kurzen  i    YiETOR  §  4»>,  "Western 

§  34  : 

geschrieben  /,     z.  B.  in  h'e,  h?'gh,  m/grate,   m?'gration,    BeT^le,    leo- 

nme.  reab'ze,  n/ght,  bmd,  mtld,  sign, 

Christ,  cho/r 
»  i/,       »      »    fly,  prophesy,  tyrant 

»  ai,     >'       )i    öJsle 

i>  ei,     »       «    he/ght,  either.  neither 

»  ay,     )'       y>    ay    aye,  nja« 

»  ey,     >'       >i    eye 

»  uy,    Yi      II    huy. 

3.  Diphthongisches  a  mit  u -Element  dem  ä  sich  näherndes 
a  mit  nachfolgendem  kurzen  u-artigen  Laut  VlETOR  §  46  am  Schlüsse, 
Western  §  35  : 

geschrieben  ou,  z.  B.  in  out,  \\\ou,  ploz/gh 
>i  ow,     y-       >'    woiv,  ou\. 

B.   Palatale  Vocalla Ute. 

a    E-Laute. 

1.  Kurzes  ä,  Mittellaut  zwischen  a  und  kurzem  offenen  e  mit  Ueber- 
wiegen  des  letzteren  Elementes  ^    Vietor  §  50,  Western  §  27  ; 

geschrieben  a,    z.  B.  in  am,  höre,  adder,  m«lice,  palace  u.  s.  w. 
)  ai,     )'       )'    plöiid. 

2.  Langes  ä   Vietor  §  50,  Western  §  26  ; 

geschrieben  a,     z.  B.  in  care,  Mary,  scarce 

>i    where,  there 
)'    eev,  ne'er  f.    n.ever 
)'    swear.  bear,  tear 
)'    iair,  hair 
«    heir,  thei'r. 

Gewöhnlich  wird  jedoch  in  den  betreffenden  Worten  statt  des  langen 
ä  langes  e    s.  unten  Nr.  4    gesprochen. 


e, 

y 

ee, 

)) 

ea, 

)i 

ai, 

)i 

ei. 

)) 

1)  Western  bemerkt  über  diesen  Laut :  « dem  Ohr  klingt  er  zwischen 
e  und  a,  jedoch  ist  die  Zunge  gänzlich  vorgeschoben,  so  dass  man  besser 
thut  von  e  als  von  a  auszugehen.  Der  Laut  hat  denselben  Kieferwinkel 
wie  die  A-Laute.  Es  zeigt  sich  im  Englischen  eine  Tendenz,  diesen  Laut 
zu  der  mittleren  Stellung  =  e  zu  heben,  was  in  der  vulgären  Sprache 
völlig  durchgeführt  ist.« 
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-3.  Kurzes  offenes  e    Vietor  §  50,  Western  §  20  ; 
geschrieben  e,     z.  B.  in  men,  very,  level,  medal,  ever 
»'  ee,       >'       >'    Greenock,   coffee 

»  ea,      "       »    defld,    head,    breakfast,    dreamt,    fer/ther, 

pl(^«siire  etc. 
>'  ei,      »       "    he/fer,  Le/cester 

«  ey,      >'       »    alle?/ 

»)  eo,      »       )'   jeopardy,  leopard 

»  a,       >'       »    many,  Fall  ]Mrtll 

>'  ce,      >'       )i    -^tna,  D^x-daliis 

«  ai",      "       >)    sa/d,  agam 

»  ay,     »       >i    says,  Siinday 

»  le,      )i       >'    fr  Jen  d 

«  w,       >'       «    bj^ry^). 

4.  Langes  offenes  e  (Vietor  §  59,  "VVestrrx  §  26;; 

Beispiele  für  die  Schreibung  s.  unter  Nr.  2. 

5.  Diphthongisches  e,  bestehend  aus  ^namentlich  in  vulgärer  Aus- 
sprache nach  ä  sich  neigendem  e  von  wechselnder  Quantität  und  einem 
nachklingenden  ganz  kurzen  tonlosen  i    Vietor  §  50,  Western  §  32; ; 

geschrieben  a,     z.  B.  in  ape,  feniöle,  8trange,ancient,chamber,  eheste 


ea, 

» 

)) 

break,  great 

ai, 

)i 

» 

ö/d 

ay, 

» 

» 

d«?/ 

ei, 

)) 

» 

vem 

ey, 

» 

» 

gi'^y 

ao, 

» 

» 

gaol 

au, 

>) 

» 

g«wge. 

b)   I  -  L  a  u  t  e. 

1.  Halbconsonantisches  i  (ViETOR  §  SO,  namentlich  S.  122  oben}; 

geschrieben  als  tonloses  i  in  Hiatusstellung,  z.  B.  minj'on,  y  im 
Anlaute,  z.  B.  yes;  unbezeichnet  bleibt  das  anlautenden  Vo- 
calen  sich  parasitisch  anhängende  j,  wie  z.  B.  in  tune.  due. 

2.  Kurzes  i  iViETOB  §  54,  AYestern  §  25); 

z.  B.  in  m,  gä'e,  city  etc. 

>>       )'    Steve,  handkerchtef 

>'       «    event,  depart,  repöse 

«       )'    Greenwich 

»       )'    förejgn,  soverefgn 

»      »    cäptam  (häufiger  wohl  capten  gespr.) 

«      «    women 

)'      y   bwild,  biscz^i't 

»       »    be<sv,  mmt^te 

)'      »   Pl^mouth,  S^denham. 


geschrieben 

i, 

» 

ie. 

» 

e. 

» 

ee, 

» 

ei. 

» 

ai, 

)) 

0, 

» 

ui. 

« 

u, 

x 

y> 

1)  Nach  Vietor  p.  81  (vgl.  p.  82  f.]  soll  auch  das  auslautende  y  in 
very  =  kurz  e  sein  nur  vor  X^ocalen  vielleicht  eher  i ,  es  dürfte  dies  y 
aber  doch  immer  ein  Mittellaut  zwischen  i  inid  e  sein,  das  scheint  auch 
Western  anzunehmen,  indem  er  i  schreibt. 

11* 
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Tonloses  i  in  Auslantsilben  (z.  B.  city,  cittes)  neigt  sich  zu  e  hin,  um- 
gekehrt tonloses  e  in  Auslautsilben  (z.  B.  im  Ausgange  -ed  des  schwachen 
Part.  Prät.j  zu  i  liin.     Vgl.  oben  die  Anm.  zu  dem  Schlüsse  von  B  a)  3. 

■>.  Langes  i,  nur  vor  o  aus  r  vorkommend  (ViETOR  §  54;  fehlt  bei 
Western)  ; 

geschrieben  c,     z.  B.  in  here  =  hio 
»  ea,      »       »    ear  =  Ta. 

4.  Diphthongisches  i,  d.  i.  i"ii)   (ViETOR  §  54,  Western  §  25); 
geschrieben  ?*,     z.  B.  in  invalid,  anttque,  police,  suite 
»  ie,      )>       »    siege,  p^ece,  beh'eve 

»    he,  'we,  e\c 
)'    sea,  beast 
»    free,  feel 
)i    recetVe,  ceil. 
«    people 
»    key 
»    qu«^ 
«    C««sar. 


» 

e, 

« 

» 

ea, 

n 

» 

ee, 

» 

« 

ei, 

» 

« 

eo, 

» 

» 

ey, 

» 

» 

ay, 

)) 

fl 

ce. 

» 

Bemerkungen   über   den  neuenglischen  Vocalbestand  werden  in  §  24 
und  §  27  gegeben  werden. 

§  23.  Uebersicht  des  neuenglischen  Consonanten- 
bestandes.    (Im  Wesentlichen  nach  Vietor  und  Western.) 

K.  Explosivae. 
Vietor  §§  113,  109,  105;  Western  §  40.) 

a;  Stimmtonlose:      labiales  p,  zuweilen  ph  geschrieben  z.  B.   in 

di/j//thong ; 

dentales  t  (alveolar,  im  Participialsuffix  -ec? 
geschrieben  d,  in  T/zame?  und  TZ/omas  ge- 
schrieben Th. ; 

gutturales  k  ]   das  palatale  k  hat  sich  in  der 

palatalesk     j      gegenwärtigen  Aussprache 
dem  gutturalen  fast  ganz  genähert ;  die  Aus- 
sprache von  z.  B.  kind  als  kyind  ist  veraltet 
und  Cockney,  vgl.  Vietor  §  107  Anm.  3  am 
Schlüsse. 

Das  jetzige  engl,  k  darf  daher  als  durchweg 
guttural  bezeichnet  werden. 


1)  AVestern  sagt  über  dieses  i:  «Das  lange  englische  \i  wird  noch 
oft  als  identisch  mit  dem  deutschen  Laut  in  fiel  betrachtet.  Dies  ist  un- 
richtig: das  englische  i"i  ist  kein  homogener  Laut.  In  seinem  Anfang  ist 
er  ebenso  weit  als  sie:'  das  kurze  i  =  dtsch.  i  in  finden);  gegen  das  Ende 
aber  wird  die  Zunge  dem  Gaumen  mehr  genähert,  wodurch  der  Laut  ver- 
engt wird.« 
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Geschrieben  wird  k  gewöhnlich  k  oder  c  (vor 
a,  0,  Ti ,  seltener  q  '(^iieen,  (^uainf ,  ch  (na- 
mentlich in  Fremdworten  griechischen  Ur- 
sprunges), qu  in  Fremd  Worten  latein.,  bzw. 
franz.  Ursprunges'. 
b)  Stimmton  hafte:  labiales  b,  geschrieben  b,  in  cuj>Z»oard; 

dentales  d    alveolar); 

gutturales  g  )   die    oben    über    k    gemaclite 

palatales  g  /  Bemerkung  gilt  auch  bezüg- 
lich des  g; 

linguales  r,  erzeugt  durch  Hebung  der  Zungen- 
spitze gegen  die  Alveolen  der  Oberzähne, 
aber  ohne  Schwirren  der  Zungenspitze,  also 
>'ungerollte3«  r. 

Auslautend   vor   Cons.   und   in  gedeckter  Stel- 
~  hing  ist  r   zu   3  verdumpft'),    (ViETOR  §  92, 
AVestern  §  42); 

linguales  1,  erzeugt  durch  alveolaren  Ver- 
schluss und  Hebung  der  Hinterzunge  (Vietor 
§  90;; 

dentales  n; 

gutturales  n  (in  fiwger  u.  dgl. : 

(palatales  n,  als  solches  lässt  sich  bezeichnen 
das  n,  welchem  lialbconsonantisches  i  nach- 
folgt, z.  B.  in  mi>uon} ; 

(bi)labiales  m. 

B.   Fricativae. 

a)  Stimmtonlose:     labiales   f  'geschrieben   ph   in  griech.   AVör- 

tern ;  vereinzelt  gh,  z.  B.  drau^Z/t, ; 
interdentales    richtiger   postdentales)   tli 

(ViETOR  §  88,  Western  §  42j; 
lingual-dentales  s; 
dental-palatales  sh. 

b)  Stimmtonhafte:  labiales  v  (geschrieben  /  in  o/,  v  in  iiej^hew, 

Stephen] ; 
interdentales   (richtiger    postdentales    th 

(in  tJioxi,  tJdne,  ; 
lingual-dentales  s,  z; 
dental-palatales  z,    geschrieben  s  (z.  B.  in 

pleasure;,  si  (z.  B.  in  vi.9?on); 
palatales  j  (bleibt  in  der  Schrift  unbezeichnet 

z.  B.  humour  =  juma  . 


1)  In  Bezug  auf  den  Auslaut  lässt  sicli  die  Regel  aufstellen: 
ausl.  Vocal  -\-  r  vor  Cons.  =  a,  z.  B.  betta 
ausl.  Vocal  -f-  r  vor  Vocal  =  ar,  z.  B.  bettar  and  betta ; 
vgl.  ViETOR  S.  151. 
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C.    Das  Kehlkopfgeräuseh  h. 

D.    Zusammengesetzte  Consonanten'}. 

L   Muta  +  lialbconsonantisches   i    (in  der  Schrift  wird  nur  die  Muta 
bezeichnet,  z.  B.  due  =  dju). 

2.  Liquida  +  halbconsonantisches  i    (in  der  Schrift  wird  nur  die  Li- 
quida bezeichnet,  z.  B.  mute  =  mjüt). 

3.  t  -|-  s  =  sh,  deutscli  scli,  gewöhnlich  durcli  ch,  tch,  seltener  durch 
t  bezeichnet,  z.  B.  church  =  tscht3tsch,  witch  =  üitsch,  nature  =  neitscha. 

4.  d  +  s  =  sh,  dtsch.  seh.  gewöhnlich  durch  j,  g,  seltener  durch  d;i) 
d(e)  bezeichnet,  z.  B.  June  =  dzun,  giant  =  dzaTant,  soldier  =  souldza. 


Bemerkungen  über  den  neuenglischen  Consonantenbestand  werden  in 
§  25  und  §  27  gegeben  werden. 

§  24.  Das  Yerhältniss  des  ueueuglischen  Voca- 
lismus  zu  dem  angelsächsischen  (oder:  DieEntwicke- 
lung  der  ags.  Vocallaute  zu  den  neu  englischen). 
I.  Bei  einem  Vergleiche  des  angelsächsischen  mit  dem  neu- 
englischen Yocalismus  treten  als  l)esonders  charakteristische 
Züofe  des  letzteren  im  Yerhältniss  zu  dem  ersteren  hervor: 

1.  Verschiedenartige  neuenglische  Voeale  gehen  auf  einen  ags.  Vocal 
zurück;  der  letztere  ist  also  verschiedenartiger  Entwickelung  fähig  ge- 
wesen. 

2.  Die  ags.  Umlautsvocale  ä,  ae,  ö,  oe^,  y,  y  sind  geschwunden.  Der 
Umlaut  selbst  hat  zu  wirken  aufgehört,  und  selbst  die  Spiu-en  seines  frü- 
heren Wirkens  sind  nur  gering. 

3.  Die  ags.  Diphthonge  sind  völlig  geschwunden.  Die  Brechung  hat 
z\i  wirken  aufgehört,  und  hat  nur  in  der  Schrift  ,in  der  Verbindung  ea) 
eine  Spur  zurückgelassen. 

4.  Das  Neuenglische  besitzt  die  dem  Ags.  völlig  unbekannten  Laute 
V  und  3 ,  das  Vorhandensein  mid  häufige  Vorkommen  derselben  verleiht 
dem  Neuenglischen  einen  eigenartigen,  vom  Ags.  ganz  abweichenden  Klang. 

5.  Die  Voeale  der  schwachtonigen  Silben  sind  meist  entweder  zu  a 
verdumpft  oder  zu  ffrüh  verstummten)  e  geschwächt. 

II.  Ein  Yocal,  in  Sonderheit  ein  hochtoniger  A'ocal,  ist 
in  zweifacher  Richtung  —  in  Bezug  auf  seine  Quantität  und 
auf  seine  Qualität  —  entwickelungsfähig ,  d.  h.  er  kann  ge- 
längt oder  gekürzt,  in  seinem  Klange  dunkler  oder  heller  oder 
getrübt    werden  2).      Häufig    tritt  Wandel    der    Quantität    und 


1)  ts  und  dz  pflegen   als  Affricatae    bezeichnet  zu  werden,  ein  wenig 
glückliclier  Name. 

2)  Man   gestatte  hier    die  Anwendung  der  Ausdrücke  > dunkel«,  »helL» 
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Wandel  der  Qualität  gleichzeitig  ein  (meist  Längung  mit  Er- 
hellung, Kürzung  mit  Verdunkelung).  Während  nun  in  anderen 
Sprachen  die  Vocalentwickelung  vorwiegend  in  nur  je  einer 
Richtung  hin  sich  bewegt,  ist  es  dem  Angelsächsisch- Engli- 
schen eigenthümlich ,  dass  ein  und  derselbe  Vocal  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  sich  zu  entwickeln^  also  z.  11  in 
bestimmten  Fällen  helleren,  in  anderen  dunkleren  Klang  an- 
zunehmen vermag.  Ebendaraus  ergiebt  sich  die  Vielheit  der 
Laute,  in  denen  ein  angelsächsischer  Vocal  im  Neuenglischen 
reilectirt  wird.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Entwickelung  eines  und  desselben  Vocals 
durch  lautliche  Verhältnisse  bedingt  wird:  je  nach  der  Be- 
schaffenheit (Geschlossenheit  oder  Offenheit)  der  Silbe,  in 
welcher  er  sich  befindet,  und  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
ihm  nachfolgenden  oder  vorausgehenden  Consonanten  wird  ein 
Vocal  disponirt,  diesen  oder  jenen  Entwickelungsweg  einzu- 
schlagen ;  auch  Analogiewirkungen  mögen  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Wenn  im  Angelsächsischen  Silbenbeschaffenheit  und 
Beschaffenheit  der  umgebenden  Consonanten  in  höherem  Masse, 
als  in  anderen  Sprachen,  auf  die  Entwickelung  der  Vocale 
einwirken,  so  bezeugt  dies  eben  die  eigenartige  Empfindlich- 
keit —  das  Fremdwort  »Sensibilität«  ist  hier  fast  bezeich- 
nender —  dieser  angelsächsischen  Laute.  Man  möchte  sagen, 
die  angelsächsischen  Vocale  seien  Wassertropfen  zu  vergleichen, 
welche  unter  dem  leisesten  Hauche  dahin  oder* dorthin  fliessen 
und  von  jeder  Substanz,  mit  welcher  sie  in  Berührung  kommen, 
eine  gewisse  Färbung  annehmen. 

Im  Folgenden  sei  eine  gedrängte  und  —  wie  es  hier  nicht 
anders  sein   kann  —  nur   summarische  Uebersicht  der  Gestal- 


und  )igetrübt",  sie  seheinen  mir  am  bezeichnendesten  zu  sein;  was  ich  da- 
mit meine,  ergiebt  folgendes  Schema  : 

getrübte  Vocale 

. -^ X 

ü  ö      ä 

I      „    1     ! 

3     u     u     oü     o      a    I     e     ei  [aij     i 
dunkele  Vocale         helle  Vocale 
»      >  von  dunkel  zu  hell       |9>[unp  nz  |pq  uoa  ■< — — 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  dieses  Schema  höchst  unvollkommen  und  mangel- 
haft ist.  indessen  für  den  vorliegenden  Zweck  scheint  es  mir  praktisch  zu 
sein.  Selbstverständlich  soll  das  Schema  nur  auf  das  Englische  sich  be- 
ziehen. 
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tungeii  gegeben,  in  denen  die  angelsächsischen  Vocale  im  Neu- 
englischen sich  darstellen  i): 

a  Kurzes  ags.  u  wird  meist  zu  o  erhellt,  welches  entweder  zu  q 
oder  öü  oder  äü  gelängt  oder  zu  v  verdmnpft  wird;  seltener  ist  Längung 
des  ü  durch  o,  ou;  zu  ü,  noch  seltener  (und  vielleicht  nur  scheinbar  Be- 
harren des  ü.     In  dem  Suffix  -ung  Aerflüchtigt  sich  u  :  kurz  i. 

II  =  ü,     z.  B.  w«du  :  vrood,  vr^iU :  wolf 

ü  =  üu,      V      stjqijan  :  stoop,  {lurh  :  thro?/gh 

ü  =  Q,        »      dum  :  door 

ü  =  öü,      >i      scj/ldor  :  sho2dder 

ü  =  äü,      »      b?/nden  :  boe/nd,  pwnd  :  pownd 

ü  =  B,        )       s?nni  :  son  =  s^n,  IwQan  :  love  =  iBve 

u  =  I,         >>      claensi/ng  :  cleans/ng. 
b    Langes   ags.  u   hat  sich  meist   in  der  Richtung  nach  o  hin  ent- 
wickelt,   ist  dann  zu  b,  a  geworden;  besonders  häufig  ist  die  Verdumpfung 
zu  B,  die  ja  auch  bei  ü  sehr  oft   eingetreten  ist.     Selten   ist  Kürzung  des 
ü  zu  ü;  häutiger  Längung  zu  üü,  äü. 

ü.  =  V,     z.  B.  di'de  :  doxe,  hj^sbonda  :  lie/sband,  sc?mjan  :  shwn 

ü  =  3,        )i      neahb?/r  :  neighboz/r 

ü  =  üü,      )i      br?/can  :  brook 

ü  =  äü,      >i      h??s  :  house,  m?/(t  :  nwitth,   st(<X  :  s«9?/th,  tun  :  to?rn, 

Cii  :  coun 

ü  =  ü,        ))      c?/cte  :  couT  d. 
c)   Kurzes  ags.  y  (u,  ist  in  der  Regel    in  geschlossener  Silbe    zu  e, 
B,  oder  3  verdumpft;    zuweilen  ist   es    zu  i  erhellt,  und  dies  i  hat  dann  in 
einer  Reihe  von  AVorten  Längung  zu  ai  erfahren. 

y  =  e,       z.  B.  yldra  :  eider,  flyci^e  :  fledge 

y  =  B,  )i      mycel  :  m?/ch,  m^rctrian  :  m?^rder,  mit  Dehnung  des 

"B:  {)yrstan  :  th?rst,    gyrdan  :  gird,  c^rice  :  ch?^rch. 

y  =  1,  >'      cj/ssan  :  kz"ss,  lytel  :  bttle 

y  =  äi,        »      cynd  :  kmd,  b^c^an  :  buy. 
d;    Langes   ags.    y  (ü)  ist  theils  und  meist  zu  i,  \\   erhellt   und  hat 
sich  dann  weiter  zu  äi  entwickelt,  theils  aber  ist  es  zu  üü  verdunkelt. 

y  =•  1,     z.  B.  fyst  :  f/st,  w//scan  :  w/sh 

y  =  T,         )'      liyran  :  \\eax 

y  =  üü,     »      lysan  :  loose 

y  =  11,       )'      l^fan  :  leave 

y  =  äi,      >'     f//r  :  f/re,  bry'd  :  br/de,  lys  :  hce,  hwy  :  whj/. 
e    Kurzes   ags.   o    ist  theils  als  ö  erhalten,   theils  zu  ö  und  öü  ge- 
längt, theils  zu  ü  verdunkelt,  theils  endlich  zu  b  verdumpft. 


1  Ausser  den  in  der  lautlichen  Entwickelung  begründeten  ^^'anüe- 
lungen  der  Vocale  haben  auch  solche  stattgefunden,  welche  lediglich  auf 
analogischer  Uebertragung  berulien :  wenn  z.  B.  ags.  bär  baeron  rrät.  von 
heran  einem  neuengl.  bore  gegenübersteht,  so  ist  der  Vocal  des  letzteren 
nicht  etwa  aus  ä  ae  entstanden,  sondern  aus  dem  Particip  (boren  über- 
nommen. 
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0  =  0,     z.  B.  god  :  god,  scoten  :  sliot 

ö  =  ö,        )'      toren  :  torn 

ü  =  öü,      »      gold  :  gold,  brocen  :  broken 

ö  =  ü,        »      wrtlde  :  vrould 

6  ==  v,        »      vrord  :  word. 

f)   Langes   ags.    o   ist  meist  zu  o  gekürzt  oder  zu  b  verdumpft,  nur 
vereinzelt  ist  es  als  ö  erhalten  (nur  scheinbar  ist  ö  zu  i  ge-w^orden  in  boce 
=  beech,  da  letzteres  Anbildung  an  das  Adj.  becen  ^umgelautet  aus  bocenj). 
0  =  0,     z.  B.  rod  :  rod,  blr>stma  :  blossom 
ö  =  -B,        )'      broJor  :  brother,  oder  :  other,  '^ejdon  :  done 
ö  =  ö,        )i      or  :  ore. 

g'  Kurzes  ags.  a''  hat  eine  sehr  vielartige  Entwickelung  gehabt,  es 
ist  nämlich  «  verdunkelt  zu  o,  ö,  öü,  ü ;  ß;  erhellt  zu  e,  ei ;  ;',  getrübt 
zu  ä;  (f)  a  -j-  vocalisirtem  z  =  ei. 

ä  =  o,   z.  B.   Strang  :  strong,   fram  :  from   (AVechsel   von   a  und  o 

vor  Nasal  schon  im  Ags.' 

ä   (besonders   vor   g  \ind  w     =    ö,    z.  B.  dragan  :  draw,    strawa  : 

straw,  lagu  :  law 

ä  =  öü,  z.  B.  comb  :  comb,  swa  :  so 

ä  =  üü,      )'      ■\vamba  :  -womb 

ä  =  e,        >i      starjan  :  stffre,  waru  :  -wäre 

ä  =  ei,       )i      «pa  :  ape,  mac^ian  :  make,  hazo]!  :  hau 

ä  =  ä,        »      man  :  man,   habban  :  have   (allerdings   auch   schon 

ags.  man  u.  dgl.,  indessen  hat  sich  ä  nicht  etwa 
erhalten,  sondern  ist  zu  a  geworden  und  erst 
daraus  ist  durch  abermalige  Trübung  wieder  ii 
entstanden). 

h)  Langes  ags.  a  ist  theils  zu  e  erhellt,  theils  zu  o  verdunkelt  wor- 
den, sei  es  mit  Bewahnuig  der  Quantität  fwo  dann  oft)  e  zu  ei,  i  und  äi, 
ö  zu  öü,  üü  weiter  entwickelt  ist,  oder  mit  Kürzung;  öfters  ist  Kürzinig  und 
Trübung  zu  ä  erfolgt. 

ä  =  Q,  z.  B.  mara  :  more 

ä  (besonders  auslautend  und  inlautend  vor  w  und  g    =  öü,  z.  B. 

ttih  :  toe,  blawan  :  blow,  sna'w  :  snow,  «gen  :  own, 
s  zwei  :  soul 
z.  B.  hat  :  hot,  clatl  :  cloth 
»      twa  ;  two 
>'      -had  :  -hood 
))      «scian  :  ask 
)'      cta'ra  :  their 


a 

^= 

o, 

ä 

ULI 

ä 

^= 

ü, 

ä 

, 

ä, 

ä 

e, 

1)  Im  Alt-  inid  Mittelenglischen  erscheint  an  Stelle  von  sowohl  angel- 
sächsischem wie  romanischem  a  vor  gedecktem  Nasal  häufig  au,  z.  B.  laund, 
aunswerd,  chaumbre,  Fraunce,  neuenglisch  noch  vaunt,  haunt  u.  dgl.  Ueber 
den  vielbestrittenen  Lautwerth  dieses  au  in  der  alten  Sprache  vgl.  Behrens, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  frz.  Spr.  in  England,  in  Franz.  Stud.  V,  179. 
Ich  möchte  meinen,  dass  au  =  ö  gewesen   sei. 
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=  C'],    z.  B.  b(it  :  halt,  wag  :  w<'?"gh 
ä  =  T,         »      Vi'dc  :  weak,  j'iter  :  t'/tlier 
ä  =  e.         )i      svrdt  :  s^wat.  (tarn  :  thcm. 

il  Kurzes  ags.  ä  ist  vielfacli  scheinbar  erhalten  vgl.  oben  g  am 
Schlüsse ,  in  AA'irklichkeit  jedoch  ist  es  stets  entweder  zu  ä  oder  zu  e  ge- 
worden und  hat  sich  von  dort  aus  entweder  zu  ä,  6,  ö,  öü  oder  aber  zu  e, 
e),  1  weiter  entwickelt;  ä  -f-  5  ergab  durch  Vocalisir\mg  ei. 

ä  =  ä.     z.  B.  gl<Vd  :  glrtd,  <Vt  :  at 

ä  =  ä,        >^     frVder  :  father.  p^Vct  :  potli 

ä  =  o,         »^      liw<Vt  :  hwflt,  W(Ys  :  was 

ä  =  öü,      )^      cw(V(t  :  quoth 

ä  =  e,         »      äj^  :  egg,  las  :  l^'SS 

ä  =  e,        »      f(Vg  e  r  :  fa/r 

ä  =  ei.       «      gr(7f  :  grove,  no'^el  '■  nail,  brauen  :  bram,   da'^  :  äay, 

mcYc  :  may. 

k'    Langes  ags.   ae    hat   EntwickelungsAvege    zurückgelegt,    welche 
denen  des  ä  ganz  analog  sind,  namentlich  denen  in  der  Richtung  e  hin. 
ae  =  ä,     z.  B.  hlaeder  :  Lvdder,  iaeted  :  fat 
ae  =  e,        »      <Xaer  :  there,  h«er  :  hair 
ae  =  ei,       «      gr«^g  •  gr^y»  hnaegan  :  neigh 
ae  =  1,         )i      slaepan  :  sleep,  ael  ■  eel,   taecan  :  teacli,  «efnung  : 

evening 
ae  =  e,        »      waet  :  wet,  haeltt  :  health,  naefre  ;  never 
ae  =  13,        »      «erlice  :  early 
ae  =  ö,        ))      ftrael  :  tlircrll 
aew  =    j;ü     )'     laetced  :  leicd. 

1^  Kurzes  ags.  e  bewegt  sich  in  seiner  Entwickelung  entweder  nach 
a  oder,  und  meistens,  nach  e  hin ;  in  geschlossener  Silbe  bleibt  es  oft  er- 
halten :  e  -f-  ^  ergiebt  ei. 

e  =  e,     z.  B.  nett  :  net,  steppan  :  step 

ttrescan  :  thrash,  treppe  :  trap 

swerjan  :  swear,  heran  :  bear 

brecan  :  break,  (te^en  :  tliane,  sexel :  saü,  sec^an  :  sai/ 

f^enczan  :  thmk,  bremme  :  br/m 

etan  :  eat,  sceran  :  shear 

swelzan  :  swallow 

teru  :  tear,  hereberge  :  harbour. 

m)  Langes  ags.  e  ist  inder  Regel  zu  ei,  ii  gelängt  worden,  seltener 
ist  Kürzung  zu  e,  ä. 

e  =  e],  z.  B.  we'stan  :  waste,  wre'^an  :  wray 

e  =  11,       »  gren  :  green,  ges  :  geese,  redan  :  read,  -le'fan  :  -h'eve 

e  =  e,       »  ble'tsjan  :  bless,  re'can  :  reck 

e  =  ä,       »  bre'mel  :  bramble. 

n)  Kurzes  ags.  i  ist  theils  erhalten,  theils  zu  11,  äl'  gelängt  'so  be- 
sonders  vor  1,  n,  m.  c,  h..  ^,  c^\    theils   zu    e   verdunkelt;    i  -f-  w   ergiebt 
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durch  Vocalisirung  des  w  zunächst  iu,  dann  iü,  endlicli  ui,  jü  ;  i  -f-  g  =  ü^  i 
(im  Auslaut  nacli  e  liinneigend  . 

i  =  1,     z.  B.  f/sc  :  f/sc,  g/fan  :  gae,  hodüj  :  body,  twentig  :  twenty 

1  =  1;        )'      scild  :  shiVld 

1  =  äi,      ))      bmdan  :  bmd,    ehmban  :  cl/mb,    wild  :  w<ld,    riht  : 

r/ght,  lic^  :  h'e.  n«gon  :  nme 
i  =  e,       ))      wilcum^an  :  welcome 
iW  =  jü,      »      nitv  :  neir,  hiu  :  hue. 

o)  Langes  ags.  i  ist  entweder  scheinbar^  erhalten  oder  zu  äi  gedehnt 
oder  zu  i  gekürzt,  das  vereinzelt  zu  ü  verdunkelt  wurde. 
1  =  1,     z.  B.  fr?  :  free,  ctr/  :  three 
1  =  ä',      »      w/f  :  AVi'fe.  wr/tan  :  wvite,  1/ht  :  1/ght 
1  =  1,        «      w?'sdöm  :  wesdom,  st/f  :  sttff,  w/fraen  :  women 
1  =  ü,       «      w/fman  :  woman. 

p)  Der  ags.  Diphtliong  ea  ist  entweder  zu  e  oder  (seltener  zu  a 
monophthongirt  worden;  im  e""rsteren  Falle  hat  Entwickelung  theils  zu  ei, 
11,  äi,  im  letzteren  theils  zu  öii,  theils  zu  ö  stattgefunden,  wenn  öu  und  o 
nicht  auf  Anbildung  des  Sg.  Prät.  an  das  Part.  Prät.)  beruhen;  ea  +  w 
ergiebt  .in  Folge  der  Vocalisirung  des  w  :  u)  jü,  auch  ea  +  h  kann  jü 
ergeben. 

ea  =  ei,  z.  B.  gre'at  :  grertt 

ea  =  V.,       «      ^ecrr  :  year,  hlt'«pan  :  leap,  ce«ce  :  check 
lieah  :  high,  eaj^e  :  eye,  dea^ian  :  dye 
de'act  :  death,   de'af  :  deaf 
ceV/s  :  chose,  freV/s  :  froze 
leas  :  loose 
sceat  :  shot 

ieaice  :  feie,  he'a?i"an  :  he?r,  fle'a//  :  fle?r. 
q)   Der  ags.    aus  Brechung   entstandene  Diphthong   ea  hat 
sich  dem  ea  ziemlich  analog  entwickelt,  nur   ist  bei  ihm  die  Verdunkelung 
zu  a-  und  o-Lauten  häufiger  eingetreten,  ebenso  Verdumpfung  zu  a. 
ea  =  ä,     z.  B.  hewrd  :  hörd,  he«lf :  half,  hleahhan  :  löwgh 
ea  =  q,        »      feollan  :  fall,   seah  :  saw,    fealit  :  foj^ght,    (teaht  : 

tho?«ght 
teald  :  told,  ceald  :  cold,  healdan  :  hold 
dear  :  dare 

geat  :  gate,  eahta  :  eeght 
beard  :  beard 

neaht  :  n/ght,  meaht  ;  m/ght 
meadu  :  meadow 
sceall  :  shall,  fleax  :  flax 
pearl  ;  pearl,  earnjan  :  earn. 

r)  Der  ags.  Diphthong  eo  ist  theils  zu  e  theils  zu  o  monophthon- 
girt worden,  wodurch  eine  doppelte  Entwickelung  theils  nach  erhellender 
theils  nach  verdunkelnder  Richtung  hin  veranlasst  wurde ;  selten  stellt  sich 
eo  als  ä  dar. 
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^0  =  e,  z.  B.  brf'ost  :  breast,  f<''ond  :  fjVnd 

eo  =  i,  >'  seoc  :  Sick 

eo  =  11,  »  heo  :  hee,  fr^'osan  :  freeze,   cle'ofan  :  cleove 

eo  =  äi,  >'  l^'oht  :  li'ght,  fle'o^an  :  %,  leo^an  :  lie,  ieo\  :  fj'le 

eo  =  öü,  )i  ft'ower  :  four 

eo  =  äü,  )^  crt^'cdan  :  ctouö. 

eo  =  üü,  >i  ceosan  :  choose,  tre'owe  :  true 

eow  =  jü,  >i  cneoir  :  kne?r,  breo?ran  :  bre?r,  eovr  :  you 

eo  =  B,  >*  ^<^on^  :  yoimg 

eo  =  ä,  »  dJorling  :  darling,  f^'oriting  :  farthiug. 

s  Der  ags.  aus  Brechung  entstandene  Diphthong  eo  ist 
meist  zu  einem  dunkehi  Monophthong  ge-^orden,  nur  selten  hat  er  sich 
diirch  i  (ie;  zu  äi  entwickelt;  eow  =  jü,  ü. 

80  =  e,  z.  B.  seofon  :  seven 

eo  =  "B,  »  leornjan  :  lecrrn,  weorold  :  World,  weorc  :  work 

eow  =  üü,  )'  hleom  :  hhie 

eow  =  jü,  ))  eow  :  eice,  8peo?rjan  :  spe?r 

eo  =  1,  >i  seoloc  :  selk 

80  =  11,  >'  feoh  :  iee 

eo  =  äi,  »  feohtan  :  f^'ght,  beorht  :  brj'ght. 

III.  Als  Umkehrung  der  obigen  Liste  folge  hier  in  kür- 
zester Form  eine  üebersicht  über  die  Entsprechungen  der  neu- 
englischen Vocallaute  im  Ags.^): 

1.  Neuenglisches  h  albco  n  so  n  antisch  es  ü  =  ags.  wund  hw,  z.  ß. 
water  :=  wäter,  wliat  =  hwät. 

2.  Neuenglisches  rein  vocalisches  kurzes  u  =  ags.  ü  [vfood  von 
w?/du  ,  =  ü  cou\(i  V.  c?^3e  ,  =  o  wou\6.  v.  wolde  ,  =  a  '-h.oo(l  v.  -häd, 
=  i  ^woman  v.  w/fman  . 

3.  Neuenglisches  diphthongisches  üü-)  =  ags.  ü  (brook  v.  bnkan), 
=  u  stoop  V.  stwpjan),  =  a  womb  v.  wamb ,  =  a  two  v.  twa;,  =  ea 
(loose  V.  le'as  ,  =  eo  (choose  v.  ceosan  ,  =  eow    blwe  v.  bleow). 

4.  Neuenglisches  diphtliongisches  üü  mit  Vorschlag  eines  halb- 
consonantischen  i  (j)  =  ags.  eaw,  eow,  eow,  iw,  aew  'iew  v.  ieaive,  Vueiv 
T.  cneow,  etce  v.  eoir,  netc  v.  niice,  \eued  v.  laeued ,  =  eah    üetv  v.  üeah). 

Ausserdem  entsteht  iüü  durch  Anfügung  eines  i)arasiti8chen  i  (j,  an 
silbenanlautende  Muta  und  Liquida  in  romanischen  "Worten,  z,  B.  mute, 
duke.  dutv  u.  dgl.^. 

5.  Neuenglisches  kurzes  9  =  ags.  o    god  v.  god  ,  =  6  jod  v.  rod), 


1  Es  werde  hier  in  Erinnerung  gebracht,  dass,  wie  im  Vorhergehen- 
den, 80  auch  im  Folgenden  die  ags.  langen  Vocale  durch  einen  übergesetzten 
Acut  gekennzeichnet  werden,  die  kurzen  dagegen  unbezeichnet  bleiben ;  nur 
ä  ist  =  kurzem,  ae  =  langem  ae. 

2;  Ausserdem  üu  =  frz.  u,  z.  B.  rüde,  cruel. 

3)  Ausserdem  lüü  =  frz.  anl.  u,  z.  B.  use:  =  frz.  eau  in  beautv. 
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=  a  [strong  v.  strängt,    =  a  Jiot  v.  li(it\    =  ä    v.-hat  v.  hw^Vt',  =  ea  ^shot 

i).  Neuenglisches  langes  o  =  ags.  6  selten,  orc  v.  or),  =  ö  'torn  v. 
toren\  =  u  door  v.  dMni',  =  a  (vor  ^  ii.  w  :  draw  v.  dra^an,  straw  v. 
strawa\  =  a    more  v.  mara\  =  ae  ;thr«ll  v.  ttraell),  =  ea  (fall  v.  ft'rtllan)2). 

7.  Neuenglisches  diphthongisches  öü  =  ags.  o  gold  v,  gold),  = 
11  shrt?dder  v.  sceddor),  =  a  (so  y.  swa',  =  ä  (quoth  v.  cw(Yct;,  =  a  toe  v. 
t(ie,  blow  V.  bla?6'an),  =  ea  (chose  v.  ceas],  =  ea  (told  v.  teald,,  =  eo  iour 
V.  ieov^ev)^). 

[8.  Neuenglisches  diphthongisches  qi  erscheint  fast  nur  in  roma- 
nischen Worten.] 

9.  Neuenglischer  a-Laut  =  ags.  tonloser  Vocal  (orchard  v.  [wlort- 
^eard,  neighbo?<r  v.'neahb?<r; ;  sonst  entsteht  der  a-Laut  ror^viegend  aus  den 
vor-  und  nachtonigen  Vocalen  der  romanischen  AYorte,  da  in  engl.  AVorten 
ags.  Ursprunges  die  Voeale  der  Suffixsilben  zu  e  geschwächt  sind,  dieses 
aber,  falls  es  nicht  als  Stützrocal  dienen  musste,  meist  abgefallen  ist. 

lU.  Neuenglischer  "B-Laut  =  ags.  u  (son  aus  s?mu,  love  aus  h^fian), 
=  li  h?<sband  v.  h?/sbonda),  =  y  ;ch?«*ch  aus  cyrice,  th/rst  aus  (t^rstan), 
=  o  Word  aus  word  ,  =  ö  brother  aus  bröctor  ,  =  eo  yowng  aus  ^eonz\ 
=  eo    le«rn  aus  leornian\  =  ea  (earn  aus  earnian:^. 

11.  Neuenglisches  ä  =  ags.  a  ask  aus  «scian,  =  ä  (father  aus  f^Yder), 
=  e    tear  aus  teru  ,  =  ea    hrtrd  aus  heavd\    =  eo    d«rling  aus  dt^'orling:  5). 

12.  Neuenglisches  diphthongisches  a  mit  I-Element,  also  äi 
=  ags.  i  bmd  aus  bmdan\  =  i  wr^^e  aus  wr2tan^,  =  y  'kmd  aus  cynd\ 
=  y  lice  aus  \f/s  ,  ==  eo  .l?'ght  aus  le'oht ,  =  eo  iight  aus  feohtan;,  =  ea 
^htgh  aus  heali,  =  ea    m/glit  aus  m.eahtY''). 

13.  Neuenglisches  diphthongisches  a  mit  U -Element,  also  äü 
=  ags.  u  (bound  aus  b?aiden\  =  ü    moiith.  aus  mü3( ' . 

14.  Neuenglisches  kurzes  ä=  ags.  a  [ä]  (man  aus  man,  man,  =  ae 
ladder  aus  hlaedder.  =  e    thrash  aus  cte-rscan,  =  e  bramble  aus  bre'mel)^}. 

15.  Neuenglisches  langes  e  (langes  ae)  =  ags.  ä  -}-  a  (fair  aus 
fä^[e]r(*,  =  ae  iher^  aus  itaer,  =  e  swear  aus  svrman ,  =  a  ^stare  aus 
starian',  =  a    the/r  aus  cta'ra\  =  ea  (dare  aus  dear). 

16.  Neuenglisches  kurzes  e  =  ags.  e  (net  aus  nett\  =  e  (bless  aus 
ble'stian',    =  ä  }ess  aus  las),    ■-=  ae    health   aus  haelct;,    =   i    (welcome   aus 


1)  Ausserdem  ö  =  frz.  o,  z.  B.  moderate,  proper.  > 

2)  Ausserdem  o  =  frz.  o,  z.  B.  torch ;  =  frz.  ou,  z.  B.  source ;  =  frz. 
a,  z.  B.  vaunt,  false;  =  frz.  au,  z,  B.  autumn. 

3}  Ausserdem  öü  =  frz.  o,  z.  B.  note,  broock,  glory. 

4  Ausserdem  b  =  frz.  6,  z.  B.  honour,  =  frz.  u,  z.  B.  punish,  =  frz. 
ou,  z.  B.  govern,  =  frz.  eu,  z.  B.  flourish. 

5)  Ausserdem  ä  =  frz.  a,  z.  B.  master,  charge,  aunt,  =  frz.  e  in  clerk. 

6;  Ausserdem  äi  =  frz.  e,  z.  B.  giant,  =  frz.  e,  z.  B.  friar,  =  frz.  i, 
z.  B.  crime,  vice. 

7    Ausserdem  äü  =  lt.  6,  z.  hour  =  hora,  =  frz.  o  z.  B.  counsel. 

8)  Ausserdem  ä  =  frz.  a,  z.  B.  manner,  matter,  =  frz.  ai,  z.  B.  van- 
quish,  =  frz.  e  in  example. 
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■\vjlc\imian  =  ä  sw^at  aus  sw<it  ,  =  ea  dt'rtth  aus  deact ,  =  ea  ^mecrdow 
aus  mprtduV  =  eo    breast  aus  brt'ost  ^  =  eo  (seven  aus  seofon  ';. 

IT.  Neuenglisches  diphthongisches  ei  =  ä  +  ^  (natl  aus  mY^el;, 
=  ac  -+-  ^  grcy  aus  ^Tae^\  =  a  +  ^  }\ai\  aus  ha^ol ,  =  a  ;«pe  aus  rtpa\ 
=  ä  ^ba<'t  aus  b«t^  . 

18.  Neuenglisches   halbconsonantisches  i   =   ags.  ^  (young  aus 

1'.*.  Neuenglisches  rein  vocalisches  kurzes  i  1)  =  ags.  i  (fish  aus 
fi'sc  .  =  1  w/sdom  aus  -w/sdom  ,  =  i  -j-  ^  body  aus  bod/g ,  =  y  (k?s3  aus 
cyssau',  =  y  f/'st  aus  fyst  ,  =  e  ,thmk  aus  ctenc^an  ,  =  u  -ing  aus 
-img  3  , 

20.  Neuenglisches  langes  i  =  ags,  y  ;hear  aus  hyran],  =  ea  {ear 
aus  <?are\ 

21.  Neuenglisches  diphthongisches  li  =  ags.  i  [hee  aus  frr,  =  e 
greeii  aus  gr^'n  ,    =    ae    ,sleep   aus   slöcpan  ,    =   y    \ieve  aus  lyfan) ,  =  ea 
year  aus  ^«är\    =  ea  ,beard  aus  heaid  ,   =  eo   [fee  aus  feoh],  =  a  [vreäk 
aus  vräe  *;. 

IV.  Zu  obio^en  beiden  Tabellen  noch  folo^ende  Bemer- 
kunofen  : 


o' 


1.  Die  obigen  Entsprechungen  beziehen  sich  vorwiegend  auf  die 
hoch  tonigen  Vocale ;  die  nicht  hochtonigen  Yocale  des  Angelsächsischen 
haben  fast  durchvi'eg  Schwächung  zu  e  erfahren,  und  dies  e  ist  entweder 
geschwunden  oder  zu  einem  unklaren  Mittellaute  zwischen  e  und  i  geworden 

z.  B.  in  den  Ausgängen  -es,    -ed,    oder    endlich   es  ist  zu  a  verdumpft  (so 
häufig  in  dem  Participialausgange  -en). 

2.  "Wie  selbstverständlich,  sind  die  angelsächsischen  Vocallaute  weder 
plötzlich  noch  auch  unmittelbar  in  diejenigen  Laute  übergegangen,  welche 
heute  an  ihrer  Stelle  stehen:  es  ist  vielmehr  der  Vocalwandel  nur  allmäh- 
lich erfolgt,  und  in  vielen  Fällen  hat  ein  angelsäclisischer  Laut  eine  ganze 
Reihe  von  Phasen  durchlaufen  müssen,  ehe  er  zu  seinem  n  gegenwärtigen 
Leutwerthe  n,  gelangt  ist;  wenigstens  die  der  heutigen  naheliegenden  Laut- 
stufen lassen  sich  häufig  aus  der  den  früheren  Laut  noch  bewahrenden 
Schrift  erkennen  (so  z.  B.  lässt  das  ee  in  green  schliessen,  dass  man  grein 
sprach,  ehe  man  zu  griin  gelangte.  —  Vgl.  auch  unten  §  29. 

3.  In  obigen  Tabellen  sind  die  neuenglischen  Lautwerthe  nach  Mass- 
gabe der  Schriftsprache  aufgeführt  worden.     In  der  Umgangssprache  sowie 


1,  Ausserdem  e  =  frz.  e  z.  B.  sermon,  measure,  petty. 

2;  Ausserdem  ei  =  frz.  a,  z.  B.  change,  Chamber,  age,  =  frz.  ay,  z.  B. 
pay  V.  payer  aus  pacare,  =  frz.  ai,  z.  B.  chain,  chair,  =  frz.  e,  z.  B.  obey, 
=  frz.  ei,  z.  B.  faint,  paint;  =  frz.  o  in  jail  v.  geöle. 

3  Ausserdem  i  =  frz.  i,  z.  B.  image,  city,  mirror,  =  frz.  a  im  Suffixe 
-age,  z.  B.  marriage,  =  frz.  e  in  den  Präfixen  e-,  de-,  re-,  se-,  z.  B.  event, 
depose,  retum,  sedate,  =  frz.  e  im  "VVortausgange  -te,  z.  B.  pity,  city  u.  dgl., 
=  frz.  a  in  crimson    cramoisi  . 

4  Ausserdem  ii  =  frz.  a,  z.  B.  reason,  jealous,  =  frz.  ai,  z.  B.  ease 
aus  aise,  =  frz.  e  alt  ie  ,  z.  B.  chief,  =  frz.  ö,  z.  B.  beef,  people,  =  altfrz. 
ei  (oi ,  z.  B.  receive,  increase,  =  frz.  ou  in  retrieve. 
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in  den  Dialecten  entsprechen  ilmcn  vielfacli  andere  Laute.  Es  ist  also, 
wenn  man  das  Gesamtenglische  ins  Auge  fasst,  die  Gestaltungsfähigkeit 
und  Buntheit  des  Vocalismus  eine  noch  weit  grossere,  als  sie  es  schon  im 
Schriftenglischen  ist.  Eine  Darstellung  aber  des  Gesamratvocalismus  der 
heutigen  Sprache  unter  Berücksichtigung  seines  Verhältnisses  zu  dem  angel- 
sächsischen zu  geben,  wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  noch  sehr  im 
Argen  liegende  phonetische  Durchforschung  der  Dialecte  erheblich  weiter 
vorgescliritten  sein  wird. 

§  20.  Das  Verhältniss  des  neuenglischen  Con- 
sonantismus  zu  dem  angelsächsischen  (oder:  die  Ent- 
wickelung  der  angelsächsischen  consonantischen 
Laute  zu  den  neuenglischen).  Die  wesentlichsten  Ver- 
änderungen, welche  der  angelsächsische  Consonantismus  in 
seiner  Entwickelung  zum  neuenglischen  erlitten  hat,  sind 
einerseits  durch  die  Palatalisirung  und  andrerseits  durch  den 
sei  es  völligen,  sei  es  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  ein- 
getretenen Schwund  consonantischer  Laute  veranlasst  worden. 
Der  sonstige  Consonantenwandel  (Vocalisirung ,  Umstellung 
u.  dgl.;   ist  nicht  von  erheblicher  Bedeutung. 

T.  Die  Palatalisirung.  Die  Palatalisirung,  im  Angel- 
sächsischen nur  in  einzelnen  und  nicht  einmal  ganz  sicheren 
Spuren  auftretend  (sca  :  scea  =  sha?,  sco  :  sceo  =  sho?,  vgl. 
SiEVERS  a.  a.  O.  §  70,  2,  Anm.  5),  hat  in  der  weiteren  F^nt- 
wickelung  der  Sprache  frühzeitig  einen  sehr  bedeutenden  Um- 
fang angenommen  und  nicht  nur  Guttural-  und  Palatallaute, 
sondern  auch  Dentale  und  selbst  Liquide  ergriffen.  Das  Eng- 
lische zeigt  aber,  verglichen  mit  anderen  Sprachen,  die  Eigen- 
art, dass  die  Palatalisirung  nicht  consequent  durchgeführt 
worden  ist,  sondern  dass  sich  der  ursprüngliche  gutturale  etc. 
Consonant  oft  selbst  da  erhalten  hat,  wo  man  den  Eintritt  der 
palatalen  Affection  am  ehesten  erwarten  sollte  ^).  —  Die  wich- 
tigsten" Erscheinungen   der  Palatalisirung   sind   die  folgenden  : 

1.  k  (c)  :  eh.  a  im  Anlaut  vor  palatalen  Vocalen  "(ae,  e,  e,  i,  i,  y,  y) 
sowie  vor  den  e-haltigen  Diphthongen,  z.  B.  cfld  :  child,  cese  :  cheese,  ci'dan  : 
chide,  cippjan  :  chip,  cyrice  :  church,  ceace  :  cheek,  ceosan  :  choose,  ceaster  : 
ehester,  ceafor  :  chafer  etc.  Ausnahmen  sind  zahlreich  genug,  z.  B.  cin^  : 
king,  cene  :  keen,  cae^  :  key,  cycene  :  Äitchen ;  namentlich  hat  sich  der  Gut- 
tural vor  aus  Brechung  entstandenem  ea  behauptet,  z.  B.  cealf  :  calf,  ceald  : 
cold.      Doppelformen    sind    vorhanden  z.  B.    celan  :  keel   u.   chill,    cernan  : 


1)  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts. 
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kern  ii.  churn.  —  Ueber  anlautendes  sc  vgl.  unten  b  T^\  —  b)  im  In-  und 
Auslaut  ags.  Inlaut  ist  englisch  häufig  zum  Auslaut  geworden):  «)  ein- 
fache.«* c,  z.  B.  täc  :  tatch,  [pic  :  pitch\  ric  :  rieh,  sp'r  aec  :  speech  dagegen 
spT'ecan  :  speak\  laec  :  leecli,  taec-an  :  teach,  besecan  :  beseech  aber  secan  : 
seek .  Vermuthlich  ist  der  dem  c  vorangehende  palatale  Vocal  Anlass  der 
Diphthonginnig  gewesen,  denn  nach  gutturalem  Vocal  ist  c  erhalten  z.  B. 
böc  :  book,  wäc  :  weak  etc.,  ebenso  nach  Consonanten.  —  .f  geminirtes  c,bezw. 
c^.  z.  B.  streccan  :  Stretch,  wrecca  :  wretch.  —  ;'  c^,  z.  B.  wäc^an  :  watch, 
wiccAan  :  witcli.  —  J,  -ce,  z.  B.  cyrice  :  churc/t,  cycene  :  kitc7/en,  stice  :  stitch 
[cryce  :  cnitchj,  birce  :  birch,  wicce  :  witcli.  —  e)  c  in  -nc,  z.  B.  finc  :  finch, 
cwencan  :  quench.  —  C)  in  -Ic  .worin  1  verstummt',  z.  B.  aeKijC  :  each, 
hwylTe  :  which,  swal[i]e  :  such ;  ein  ähnlicher,  aber  freilich  vereinzelter  Fall 
ist  micel  :  much  '\  —  r;'  sk  hat  in-  und  auslautend  wie  auch  anlautend  sh 
ergeben,  z.  B.  scip  :  ship,  scinan  :  shine,  sceddau  :  shed,  scolde  :  should, 
sciir  :  shower,  sceoh  :  shy,  scrincau  :  shrink,  biscop  :  bishop,  äse  :  ash,  fisc  : 
fish,  -isc  :  -ish  englisc  :  english,  complicirt  in  frencisc  :  french\  Ausnahmen 
sind  ziemlich  zahlreich,  namentlich  vor  gutturalem  Vocale,  doch  auch  solche 
vor  palatalem  fehlen  keineswegs,  z.  B.  scinn  :  skin,  sciljan  :  skill,  scep  :  skep, 
sceadjan  :  scath,  sceljan  :  scale  und  shell,  screpan  :  scrape,  ascian  :  ask. 

2.  Dem  angelsächsischen  ^  entspricht  neuenglisch  in  der  Regel  die 
Explosiva  g;  anlautendes  ^  ist  vor  Vocalen,  namentlich  vor  e-haltigen  Di- 
phthongen, häufig  zu  halbvocalischem  i  (y)  verflüchtigt,  z.  B.  ^ear  :  year, 
^eong :  young,  ^eoc  :  yoke,  ^eard  :  yard  neben  garden  ,  zildan :  yield,  indessen 
ist  Consequenz  auch  hier  nicht  zu  finden,  vgl.  Aifan  mit  give,  ^eapan  mit 
gape,  .geat  mit  gate  u.  dgl.  Palatalisiruug  zu  dz  hat  nur  auslautendes  c^ 
erfahren,  z.  B.  hryc^  :  ridge,  bryc^  :  bridge,  ec^  :  edge :  in  den  Verben  auf 
-c^-an  ist  jedoch  Vocalisirung  eingetreten,  z.  B.  sec^an  :  say. 

Xeuenglisches  dz  gründet  sieh  vorwiegend  auf  romanisches  g  vor  pa- 
latalem Vocal  und  auf  j. 

•i.  Aus  Vocalisirung  des  e  in  den  e-haltigen  Diphthongen  entwickelt 
sich  der  palatal  anlautende  Diphthong  iüü,  vgl.  oben  §  24,  III,  4. 

Der  gleiche  Diphthong  entsteht,  indem  anlautendnn  üü  und  [h]üü  ein 
1  vorgeschlagen  wird,  z.  B.  university,  humour. 

4.  Es  besteht  die  Neigung,  in  der  Combination  Consonant  -f-  üü  dem 
Consonanten  ein  parasitisches  halbvocalisches  i  anzufügen,  so  dass  sich 
z.  B.  aus  düü  tüü,  müü  ergiebt  djüü,  tjüü,  mjüü  vgl.  diike,  solitude,  mute, 
für  andere  Combinationen  sind  Beispiele  etwa  beauty,  feud,  monument 
view.  Aus  nachtonigem  tjüü  djüü  entwickelt  sich  ts,  tz,  z.  B.  nature, 
creature,  verdure;  aus  sjüü  häufig  süü  und  su,  z.  B.  sure,  sugar,  censure, 
pleasure'. 

In  der  gegenwärtigen  Umgangssprache  der  Gebildeten  strebt  man  nach 
Einschränkung  dieser  Jotazirung,  und  namentlich  gilt  es  als  fein,  nach  r, 
1  und  s  kein  j  mehr  hören  zu  lassen,    also    zu    sprechen  z.  B.  rüüle    ^nicht 


1)  So  haben  Spanier  und  Engländer  für  den  Begrifi"  )  viel'<  auf  ganz 
verschiedenem  "V\'ege  ein  ungefähr  gleichlautendes  "\Vort  erhalten  [span. 
mucho  ^  lat.  multum.. 
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rjüule',  lüüte  nicht  ljüute\  süüte  ;niclit  sjüüte  .  Üb  aber  diese  conventio- 
neile Reaction  dauernd  Erfolg  haben  -n-ird,  ist  doch  sehr  fraglich.  Die 
Neigimg  der  Gemeinsprache  ist  jedenfalls  der  Jotazirung  günstig;  tritt  die- 
selbe doch  sogar  nacli  ts  und  ds  auf  >.  B.  Jev:  vulgär  gesprochen  =  Dzjüü). 

5.  ((]  Romanisches  t  -{-  i  (e)  vor  Vocal  '  =  s  oder  ts 

ß)          y>  d  -}-  i  (e,     »         «  =  dz 

y)          »  g  -[-  i  e)     »         «  =  dz 

(f)           »  s  ('.c]s  =  [xj]  od.  SS  -h  i  'e)     «         «  =  s 

e)          »  (s)c  -h  i  'e)     >>         «  =  s, 

z.  B.  «j  courteous,  duteous,  piteous,  iighteous)  nation,  position,  captious, 
partial 
ß)  soldier 

y)  religiouS;  College,  marriage,  age 
cT)  pension,  Asia,  nauseate,  anxious,  connexion 
e)  conscience,  ocean,  farinaceous. 
Üeber  ts  und  dz  aus  t  uitd  d  vor  üü  vgl.  oben  No.  4. 

Die  weit  um  sich  greifende  Palatalisirung  hat  den  Laut- 
charakter der  englischen  Sprache  wesentlich  geändert  und  na- 
mentlich dazu  beigetragen,  zwischen  Angelsächsisch  und  Eng- 
lisch eine  lautliche  Kluft  zu  graben,  welche  beide  Sprach- 
gestaltungen scharf  von  einander  scheidet.  Nichts  jedoch  wäre 
verkehrter,  als  die  Palatalisirung  im  Englischen  auf  romani- 
schen Einfluss  zurückführen  zu  w^ollen.  Ein  Blick  auf  die 
Entwickelung  der  skandinavischen  Sprachen,  und  wieder  be- 
sonders des  Schwedischen,  kann  lehren,  dass  innerhalb  des 
Germanischen  die  Palatalisirung  sehr  wohl  spontan  entstehen 
konnte  und  dass  es  einer  üebertragung  aus  dem  Romanischen 
nicht  im  Mindesten  bedurfte.  Und  übrigens  ist  ja  die  Pala- 
talisirung eine  in  allen  indogermanischen  Sprachen  auftretende, 
nur  bald  in  engerem,  bald  in  weiterem  Kreise  sich  bewegende 
Lautaifection,  die  man  im  Hinblick  darauf,  dass  durch  sie  Con- 
sonanten  zersetzt  und  zerquetscht  werden,  eine  Lautkrankheit 
zu  nennen  versucht  sein  könnte,  wenn  man  derartige  bild- 
liche Ausdrücke  anwenden  dürfte  -). 

Allerdings  aber  ist  das  Englische  durch  die  Palatalisirung 
dem  Romanischen  lautlich  näher  gerückt ,  und  ist  ihm  durch 
dieselbe  die  Aneignung  romanischer  Worte  wesentlich  erleich- 
tert worden. 


1)  Der  Vocal  ist  romanisch  hochtonig.  englisch  nachtonig. 

2)  Man  darf  es  nicht;  weil  sie  zu  falscher  x\uffassung  verleiten  können. 
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Andrerseits  ist  durch  das  weite  Umsichgreifen  der  Pala- 
talisirung  das  Englische  dem  Deutschen,  auch  dem  ihm  sonst 
so  nahe  stehenden  Niederdeutschen,  unleugbar  entfremdet 
worden. 

Die  Palatalisirung  innerhalb  des  Englischen  bietet  manche 
interessante  Analogien  und  Parallelen  zu  der  innerhalb  des 
Slavischen,  namentlich  des  Russischen,  A'ollzogenen  dar. 

II.  Der  Consonantensch wund.  Als  Fälle  des  Conso- 
nantenschwundes  sind  namentlich  folgende  zu  verzeichnen : 

1.  Gänzlich  geschwunden  ist  die  Spirans  h,  graphisch  ist  sie  in-  und 
auslautend  als  gh  erhalten,  z.  B.  eight,  high.  Vgl.  auch  unten  Nr.  III, 
3  und  4. 

Das  Kehlkopfgeräusch  h  ist  vor  anlautendem  Vocal  erhalten  f^vird 
von  der  Vulgärsprache  gern  theils  vernachlässigt  theils  an  falsche  Stelle  ge- 
setzt, ;  vor  anlautender  Consonanz  ist  h  gesch-wiinden  auch  wh  aus  hw  ist 
zu  einfachem  halbconsonantischen  ü  geschwächt). 

2.  Gedecktes,  bzw.  gedeckt  gewesenes  1  ist  vielfach  verstummt,  zum 
Theil  auch  in  der  Schrift  ausgefallen,  z.  B.  shou'l]d,  wou[^l]d,  ha.rf,  cal]f, 
fol  k;  vgl.  auch  which,  such,  much,  s.  oben  S.  176. 

3.  Auslautendes  r  ist  zu  9,  gedecktes  r  zu  langem  ^  verdunkelt,  z.  B. 
hear  =  hiia,  bird  =  bßd;  auch  intervocalisches  r  neigt  zur  Verdunkelung 
in  3,  z.  B.  Mary  =  Mäoi.     Vgl.  Vietor,  a.  a.  O.  p.  96. 

Vereinzelt  und  befremdlich  ist  der  Ausfall  des  nachconsonantischen  r 
in  speak  aus  sprecan. 

4.  x\nlautendes  k  vor  n  ist  verstummt,  z.  B.  [k" night. 

5.  Alislautendes  b  nach  m  ist  verstummt,  z.  B.  clim[b]. 

6.  Auslautendes  f  in  wif  ist  geschwiuiden  in  dem  Compositum  wifman 
=  woman.    Gedecktes  f  schwindet  in  heafod  =  head,  hlaefdi^^e  =  lady. 

lU.    Von   sonstigem  Consonantenwandel  ist  zu  bemerken: 

1.  Auslautendes  w  ist  zu  u  vocalisirt,  bzw.  mit  dem  vorausgehenden 
Vocal  verschmolzen,  vgl.  few  =  fiüü  mit  feaw^^e],  know  =  nöii  mit  cnaw^an  , 
s.  oben  §  24,  II  n  ff. 

2.  In  den  auslautenden  Combinationen  a  -{-  ^,  ä  -f-  ä,  ae  -\-  x,  i  +  ^ 
ist  ^  zu  i  vocalisirt  und  mit  dem  vorausgehenden  Vocal  zu  einem  Diphthongen, 
bei  -i^  zu  ii  =  i,  verschmolzen,  z.  B.  da^,  däz  :  day,  grae^  :  grey,  bodig  : 
body.  Ebenso  im  Inlaute,  z.  B.  fä^er  :  fair,  naz  o]l  :  nail,  ha^ol  :  hail; 
vgl.  auch  Nr.  3.  Desgleichen  ist  stammauslautendes  c  'z'  mit  nachfolgen- 
dem ^  in  den  schwachen  Verben  zu  i  vocalisirt  und  bildet  mit  dem  voraus- 
gehenden Vocal  Diphthong,  z.  B.  sec^-an  :  say,  lec-^an  :  lay. 

3.  Aus  stammauslautendem  h  und  ^  (cj  entwickelt  sich  nach  1  und  r 
die  Silbe  -ow,  z.  B.  burz  :  borough  :  burrow,  sor^,  sorh  :  sorrow,  mearh, 
mear^  :  marrow,  mor^[en]  :  morrow,  ebenso  aus  c-ä,  z.  B.  borc-zan  :  bor- 
row,  fol-c^an  :  foUow.     Analogiebildung  ist  häl-'ig  Äan  :  hallow. 
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4.  Auslautendes  h,  hh,  w  stellt  sich  neuenglisch  öfters  als  f  dar  'ge- 
schrieben gh  ,  z.  B.  ^eneahh'e:  :  enough,  hleahhan  :  la\igh,  hreow  (neben 
hreoh;  :  rough,  troh  .neben  trog)  :  trough. 

5.  d  ist  öfters  zur  Spirans  verschoben  worden,  z.  B.  fäder  :  father, 
mödor  :  mother,  weder  :  weather. 

6.  An  Stelle  von  s  erscheint  öfters  r,  z.  B.  isen  :  iron.  Wo  im  Ags. 
grammatischer  Wechsel  zwischen  r  und  s  stattfand  (z.  B.  ceosan,  ceas,  cu- 
ron,  coren  ,  ist  im  Englischen  r  durch  analogisches  s  verdrängt  wordeir 
(z.  B.  choose,  chose,  chosen^,  erhalten  ist  r  nur  in  forlorn. 

7.  Die  Combinationen  r  +  Vocal  und  Vocal  +  r  haben  nicht  selten 
Umstellung  erfahren,  z.  B.  3urh  -j-  through,  brid  :  bird,  ctrftig  :  thirty,  Ser- 
scan :  thrash;  derartige  Umstellungen  waren  schon  innerhalb  des  Ags.  be- 
liebt. 

IV.  Wie  bei  den  Vocalen,  so  sind,  wie  selbstverständlich, 
auch  bei  den  Consonanten  die  angegebenen  Wandelungen  nur 
allmählich  vor  sich  gegangen,  und  die  betreffenden  angelsäch- 
sischen Laute  sind  zum  Theil  durch  mehrfache  Entwickelungs- 
stufen  hindurch  gegangen,  bevor  sie  die  heutigen  Gestaltungen 
erreichten.  Mehrfach  giebt  die  etymologi sirende  Schreibung 
willkommene  Andeutungen  über  die  lautgeschichtlichen  Vor- 
gänge. 

§  26.  Die  Laute  in  französischen  Lehnworten. 
1.  Für  genaue  Darstellung  der  Lautentwickelung  in  franzö- 
sischen Worten,  welche  während  des  Mittelalters  in  das  Eng- 
lische übertragen  w^urden,  fehlt  uns  der  erforderliche  feste 
Ausgangspunkt,  welcher  nur  in  einer  sicheren  Kenntniss  von 
der  Beschaffenheit  der  damaligen  französischen  Laute  bestehen 
könnte.  Diese  Kenntniss  aber  entbehren  wir  eben  in  Bezusr 
auf  das  durch  die  normannische  Eroberung  nach  England  ver- 
pflanzte Französisch,  vgl.  oben  S.  74.  Wir  sind  daher  auf 
Combinationen  angewiesen,  welche  um  so  verwickelter  und 
unsicherer  sind,  als  einerseits  immer  mit  der  Möglichkeit  ge- 
rechnet werden  muss,  dass  verschiedene  französische  Ort-  und 
Zeitdialecte  in  Betracht  kommen,  und  als  andererseits  es  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  dass  ein  und  derselbe  französische  Laut 
in  den  verschiedenen  altenglischen  Mundarten  oft  verschiedene 
Gestaltungen  annahm.  Dazu  kommt  die  Schwierigkeit,  aus 
der  vielfach  schwankenden  und  jedenfalls  sehr  unvollkomme- 
nen Schreibung  Schlüsse  auf  die  Lautwerthe  zu  ziehen. 

2.  Die  von  dem  mittelalterlichen  Englisch  übernommenen 
französischen  Worte  waren  en dun gs betont  und  befanden  sich 
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dadurch  in  scharfem  Gegensatze  zu  den  die  Stammsilbe, 
d.  h.  meist  die  Anfangssilbe  betonenden  englischen  Worten. 
In  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  fügten  sich  die 
französischen  Worte  dem  englischen  15etonungsgesetze ;  dadurch 
wurden  die  bisher  hochtonigen  Sill)en  meist  tieftonig,  eine  der 
bisher  tioftonigen  aber  hochtonig,  vgl.  nation  mit  nation,  coulcur 
mit  cölour.  Diese  Tonumwiilzung  musste  eine  Lautumwtllzung 
nach  sich  ziehen :  die  tieftonig  gewordenen  Endungsvocale 
fielen  der  Verdunkelung  und  Verdumpfung,  wenn  nicht  dem 
Schwunde,  anheim,  die  hochtonig  gewordenen  Vocale  der  An- 
fangssilben dagegen  wurden  denjenigen  Wandelungen  unter- 
worfen, welche  durch  Tonhochdruck  veranlasst  werden;  auch 
die  Consonanten  wurden  von  dem  Tonwechsel  berührt,  nament- 
lich in  nachtoniger  Stellung,  wenn  sie  dem  zersetzenden  Ein- 
flüsse eines  halbconsonantischen  i  (e)  vor  Vocal  ausgesetzt 
waren,  so  wurde  z.  B.  nation  :  nation  :  neizan. 

3.  Ueber  die  Gestaltung  der  französischen  Vocale  im  Neu- 
eno-lischen  ^)    seien    nachstehende    ganz    summarische    x\ndeu- 


deutungen  gegeben: 

a)  Frz.  hochtoniges  oder  hochtonig  gewordenes  a  =  neuengl.  ä  be- 
sonders vor  r  und  s,  z.  B.  master  vgl.  aber  mistress' ,  raask,  vast,  charge, 
dance,  aunt .  =  ö,  z.  B.  falcon,  vaunt  ;v.  vanter,  haunt  (v.  hanter  ,  false  ; 
=  ä,  z.  B.  manner,  matter,  savage,  travel  v.  travail?  ;  =  ei,  z.  B.  Chamber, 
change,  chaste,  face,  grace;  =  T,  z.  B.  jealons,  reason;  =  i,  z.  B.  crimson  (v. 
cramoisi  ,  image,  courage  u.  dgl.  —  Ueber  au  aus  a  vgl.  oben  S.  175, 
Anm.  unter  dem  Text.  —  a  -|-  c  =  ay  'pay). 

Nach-  und  vortoniges  frz.  a  ist  zu  a  geschwächt,  z.  B.  abound,  ad- 
mirable,  gi'ant,  so  auch  in  cömrade  =  camerade. 

ß)  Frz.  hochtoniges  ai  =  ei,  z.  B.  chain,  chair;  =  ä,  z.  B.  vanqui.shj ; 
=  e,  z.  B.  vessel;  =  i,  z.  B.  ease  (aus  aise),  peace;  =  !,  z.  B.  captain; 
=  9,  z.  B.  travail. 

y)  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  au  =  ö,  z.  B.  author, 
autumn,  pour;  =  lüü,  z.  B.  beauty;  =  e  in  chafe  v.  chauffer. 

&)  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes,  dumpfes  e  =  e, 
z.  B.  sermon,  measure,  petty  f=  petit;;  =  i,  z.  B.  chivaley,  lizard,  =  a, 
z.  B.  clerk;  =  ä,  z.  B.  manage    v.  menage),  example;    e  =  i,  z.  B.  beast, 


1)  Auf  Alt-  und  Mittelenglisch  einzugehen,  ist  hier  unmöglich,  da  es 
ohne  die  Erörterung  einer  ganzen  Reihe  von  Einzelfragen  schlechterdin"|s 
nicht  geschehen  kann.  Es  werde  auf  Behrens'  schon  öfters  genannte  treff- 
liche Schrift  =  Franz.  Stud.  V,  Heft  2.  und  die  sonstige  einschlägige  Lit- 
teratur  verwiesen.  Der  Gegenstand  ist  übrigens  noch  bei  weitem  nicht  er- 
schöpft. 
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least,  repeat,  reveal;  e  =  ei,  z.  B.  obey,  ==  ai,  z.  B.  giant;  e  =  äi,  z.  B. 
friar. 

Vortoniges  e  in  den  Präfixen  e-,  de-,  re-,  se-  =  i,  z.  B.  event,  depart, 
repose,  sedate. 

Hochtoniges  -e  =  y  (i),  z.  B.  beanty,  daty,  pity,  hochtoniges  -ee  = 
ey,  z.  B.  journey  v.  journee.  —  Vortoniges  anl.  e  ist  vor  s  oft  abgefallen, 
z.  B.  escuyer  :  squire,  escadron  :  sqiiadron. 

ei  s.  oi  (-ein[c't  =  etnt,  z.  B.  faint,  paint"'. 

e^  Frz.  liochtoniges,  bezTv.  hochtonig  gewordenes  i  =  i,  z.  B.  fig,  pitv, 
city,  image,  deliver,  mirror;  =  i,  z.  B.  chief;  =  äi,  z.  B.  crime,  vice, 
arrive.  empire;  cry  (v.  cri[er~',  Verbalendung  -ize  =  is[er\ 

C)  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  o  =  'b,  z.  B.  lionour, 
coffin,  copy,  colour;  =  o,  z.  B.  volume,  proper,  modeste,  raoderate;  =  ö, 
z.  B.  torch,  gorge,  mortal;  =  äü,  z.  B.  counsel;  =  öü,  z.  B.  note,  brooch, 
glory;  =  üü,  z.  B,  move,  prove;  =  ei  in  jail  v.  geöle. 

Vor-  und  nachtoniges  d  wird  meist  zu  o  geschwächt,  z.  B.  opinion, 
conjecture,  author. 

t])  Frz.  liochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  ou  =  ü,  z.  B.  but- 
cher  V.  boucher  ,  bullet  (v.  boule) ;  =  ö,  z.  B.  court,  courteous ,  course, 
source .  =  v,  z.  B.  govern,  cover,  colour,  constable,  comfort,  money.  cousin, 
cozen;  =  e  in  kerchief   v.  couATechiefj ;  =  i  in  retrieve    v.  retrouv^er]). 

Nachtoniges  ou  wird  eu  a  geschwächt,  z.  B.  colour. 

i>  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  oi,  wenn  a\is  lat. 
<",  r  alt  ei  =  öi,  z.  B.  royal,  voice,  point,  join,  employ,  joy,  choice;  =  i 
in  recieve,  increase  (v.  recois,  encrois,  wo  oi  —  lat.  i",  e  ,  also  altfrz.  =  ei). 

i)  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  ew,  oeu  ';  =  ^,  z.  B. 
flourish:  =  i  z.  B.  beef,  people. 

Nachtonig  gewordenes  eu  'aus  ou  wird  zu  9  geschwächt,  z.  B.  va- 
lour,  colour. 

y  Frz.  hochtoniges,  bezw.  hochtonig  gewordenes  u  =  üü,  z.  B.  rüde, 
cruel,  sure;  =  iüü,  z.  B.  humour,  use,  duke;  =  i,  z.  B.  ribbon  =  ruban; 
=  ^,  z.  B.  punish. 

A    Frz.  hochtoniges  ui  =  öi  in  oil;  =  üü  in  Jinic,  July. 

4.  Bezüglich  des  Consonantismus ,  welcher  weniger  tief 
eingreifende  Veränderungen  erlitten  hat,  sei  namentlich  Fol- 
gendes bemerkt : 

a  frz.  ch  vor  a  in  chambre  etc.  behält  den  ihm  im  Altfrz.  eigen  ge- 
wesenen Lautwerth  ts;  niu'  selten  scheint  im  Altenglischen  cha  =  sa 
gewesen  zu  sein;  neuengl.  ch  =  neufrz.  ch  findet  sich  mu-  in  Fremd- 
worten. —  c  mit  dem  Lautwerthe  k  vor  a  'z.  B.  canon,  candle,  carry) 
deutet  wohl  stets  auf  directe  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen ;  ein 
Schwanken  der  altfrz.  Aussprache  anzunehmen,  ist  kaum  statthaft. 


r  hour  nicht  =  frz.  heure,  sondern  =  lat.  höra. 
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b  Frz.  -rch  =  -rts,  z.  B.  perch,  porch,  ähnlich  preach  v.  prech'er]. 
Anbildung  ist  March  f.  Mars. 

c)  Frz.  c  Aor  e  und  i  zuweilen  =  ts,  z.  B.  cherry  v.  cerise,  chisel  = 

ciseaii. 

d)  Frz.  palatales  g  und  j  immer  =  dz. 

e''  Frz.    palatales   n  und  1    verlieren    die    Palatalisirung,    z.   B.  join, 

counsel. 

f ;  Unorganischer  Consonanteneinschub  namentlich  von  n  und  1  findet 
sich  öfters,  vgl.  messenger  mit  messager,  passenger  mit  passager,  principle 
mit  principe,  m}Ttle  mit  myrte.     Vgl.  §  34,  Nr.  5. 

g)  Die  frz.  Nasalvocale  sind  dem  Englischen  unbekannt,  sie  -^aren  es 
auch  dem  Französischen  zur  Zeit,  als  dasselbe  nach  England  verpflanzt 
wurde :  es  haben  folglich  n  und  m  auch  in  englischen  AVorten  französischen 
Ursprungs  immer  nur  consonantischen  Werth. 

i  Das  th  in  faith  =  foi,  fei  beruht  wohl  auf  Anbildung  an  truth, 
vsl.  Gröber  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XI,  28S. 

k  Ueber  die  Palatalisirung  französischer  Consonanten  im  Englischen 
s.  oben  §  26,  I. 

§  27.  Die  Wortbetonung  des  Englischen  (vgl.  §  58, 
II  a).  1.  Das  bereits  im  Angelsächsischen  durchaus  feststehende 
Gesetz  der  Betonung  der  Stammsilben  hat  bis  auf  die  Gegen- 
wart unbedingte  Gültigkeit   bewahrt.     Vgl.  oben  §  17,  Nr.  4. 

2.  Das  einfache,  d.  h.  das  nicht  zusammengesetzte  eng- 
lische Wort  ist  demnach  stets  auf  seiner  Stammsilbe  betont  ^). 

3.  Ueber  die  Betonung  der  Composita  im  .Neuenglischen 
ist  Folgendes  zu  bemerken : 

a^  In  Compositis,  bestehend  aus  Subst.  +  Subst.,  trägt  die  Stammsilbe 
des  ersten  Substantivs  den  Hochton,  z.  B.  drawing-room.  Ausgenommen 
mankind  ^Mensch engeschlecht".  Sonstige  Ausnahmen  haben  keine  allge- 
meinere Bedeutung-. 

b;  In  Compositis,  bestellend  aus  Adjectiv  -}-  Substantiv,  trägt  meist 
die  Stammsilbe  des  Substantivs  den  Hochton,  z.  B.  free-thinker,  evil-doer. 
Ausnahmen  fehlen  nicht,  z.  B.  free-school. 

c]  In  Compositis,  bestehend  aus  Subst.  +  Adj.  oder  Adj.  -}-  Adj.  oder 
Numerale  +  Adj.,  trägt  die  Stammsilbe  des  ersten  Bestandtheils  den 
Hochton,  z.  B.  love-sick,  red-hot,  twö-handed. 

d    In  Compositis,  bestehend  aus  Adjectiv  -\-  Particip,  trägt  meist  die 


1  Im  Mittelen^lischen  durften  im  Reime  die  Suffixe  -ere,  -nesse, 
-esse,  -este  Superlativsuffix  ,  -ing  Terbalsubst. ,  -ere  statt  der  Wurzelsilbe 
den  Ton  tragen,  also  z.  B.  daggere.  gladnesse,  hyeste,  wryting,  body.  Vgl. 
TEN  Brixk,  Chaucer's  Sprache  und  Verskunst,  §  279. 

2,  Im  Mittelenglischen  durfte  im  Verse  statt  des  ersten  der  zweite 
Bestandtheil  eines  Xominalcompositums  hochbetont  sein,  manhöod,  friend- 
shipe.  forheed,  upright,  sogar  trewly.    Vgl.  TEN  Brint^  a.  a.  O.  §  279. 
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Stammsilbe  des  zweiten  Bestandtheils  den  Hoehton,  z.  B.  good-conditioned; 
hard-hearted,  evil-speaking.     Ausgenommen  ist  z.  B.  kind-hearted. 

e)  In  Compositis,  bestehend  aus  scheinbarem  Possessivpron.  -f-  seif, 
trägt  der  zweite  Bestandtheil  den  Hochton,  z.  B,  myself. 

f)  In  Compositis,  bestehend  aus  Präposition  und  Substantiv,  trägt  die 
Präpos.  den  AVorthochton,  z.  B.  förenoon,  ünderwood,  tröughticket. 

g)  In  Compositis,  bestehend  aus  Partikel  (z.  B.  a-,  be-,  un-,  mis-)  + 
Subst.,  trägt  die  Stammsilbe  des  Substantivs  den  Hochton,  z.  B.  belief, 
mistake,  untrüth.  Nur  scheinbar  ausgenommen  sind  mischief  und  miscre- 
ant,  in  denen  mis  =  frz.  mes  =  lat.  minus  ist. 

h  In  Compositis,  bestehend  aus  Präpos.  +  Adj.,  trägt  die  Präpos. 
den  Hochton,  z.  B.  üpright.  Ausnahmen  sind  vorhanden,  namentlich  sind 
die  mit  over  zusammengesetzten  Adjectiva  auf  dem  zweiten  Bestandtheile 
betont,  z.  B.  overmodest. 

i^  In  Compositis,  bestehend  aus  Präpos.  -f-  Verb,  trägt  das  Verb  den 
Hochton',  z.  B.  overtake,  underständ.  (Daher  unterscheiden  sich  gleich- 
lautende Verbal-  und  Nominalcomposita  meist  durch  den  Accent,  z.  B.  over- 
flöw  »überfliessen«,  aber  överflow  «Ueberfluss«). 

Das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  und  der  substantivisch  gebrauclite  In- 
finitiv behalten  die  verbale  Betonung  bei,  z.  B.  the  understanding,  the 
undervalue.     Die  Präposition  trägt  jedoch  einen  Nebenton. 

4.  Die  in  das  Englische  übertretenden  französischen  Worte 
behielten  zunächst  die  ihnen  eigene  Endungsbetonung  bei  (vgl. 
§  26,  Nr.  2).  Daraus  ergab  sich  eine  Zwiespältigkeit  der  Wort- 
betonung innerhalb  der  Sprache,  welche  dadurch  noch  ge- 
steigert ward,  dass  —  vielleicht  durch  Einwirkung  der  fran- 
zösischen Betonung  —  auch  bei  germanischen  Worten  die 
mittelenglische  Rhythmik  sich  die  Endungsbetonung  gestattete, 
vgl.  oben  S.  1 82  die  Anmerkungen  unter  dem  Text. 

5.  Allmählich  fügten  die  französischen  Worte  sich  dem 
germanischen  Betonungsgesetze ,  freilich  nicht  ohne  langes 
Schwanken ,  das  man  noch  bei  Chaucer  deutlich  beobachten 
kann,  der  im  Reime  victorie,  natüre,  honöur,  im  Versinnern 
aber  oft  schon  victorie,  näture,  honour  betont;  vgl.  ten  Brink 
a.  a.  O.  §  284. 

6.  Indem  die  französischen  (und  überhaupt  die  romani- 
schen) Worte  der  germanischen  Betonung  sich  anpassten,  wurde 
ihr  Hochton  zurückgeschoben :  oft  wurde  hierbei  die  Stammsilbe 
erreicht,  wie  in  näture,  victorie,  oft  oder  vielmehr  meist  aber  nicht, 
namentlich  bei  vielsilbigen  Worten,  z.  B.  familiär,  specific,  zu- 


1)  Ueber  Betonung  solcher  Verben  im  Ags.  s.  unten  §  58,  II  a;. 
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weilen  auch  wurde  der  Hochton  über  die  Stammsilbe  hinaus 
auf  ein  Präfix  geschoben,  z.  B.  remedy.  Es  hat  sich  somit 
eine  Vielformigkeit  der  Betonung  herausgebildet,  in  welcher 
es  schwer  ist,  leitende  Grundsätze  zu  erkennen. 

7.  Vielfach  werden  zweisilbige  Verba  romanischen  Ur- 
sprungs auf  der  zweiten,  die  gleichlautenden  Verbalsubstantiva 
aber  auf  der  ersten  Silbe  betont,  z.  B.  to  condüct ,  aber  cön- 
duct.  Auch  sonst  werden  vielfach  Homonyma,  selbst  wenn 
sie  derselben  Wortkategorie  angehören,  durch  den  Hochton 
unterschieden,  z.  B.  present  (Adj.  u.  Subst.),  aber  to  present, 
desert  Adj.  u.  Subst.),  aber  to  desert,  minute  Subst.),  aber 
miniite   (Adj.).    cönjure    »zaubermc,    aber    conjüre  j^beschwören«. 

Sprachgeschichtlich  sind  in  solchen  auf  der  ersten  Silbe 
betonten  Worten  volksthümliche,  in  den  auf  der  zweiten  Silbe 
betonten  gelehrte  Worte  zu  erkennen. 

S.  Fremdworte  romanischen  Ursprungs  bewahren  die 
Endungsbetonung,  z.  B.  refugee,  dragöon,  engineer,  paräde, 
gazette,  picturesque,  morose,  acquiesce. 

9.  Gehen  in  einem  romanischen  Worte  der  Hochtonsilbe 
mehrere  Silben  voraus,  so  trägt  die  erste,  bezw.  auch  die  dritte 
derselben  einen  Nebenton,  z.  B.  geographica!,  elasticity,  indi- 
visibility. 

10.  Das  Princip  der  Betonung  der  Stammsilbe  hat  zer- 
störend auf  die  nachtonigen  Silben  eingewirkt  und  den  Verfall 
der  Flexion  wesentlich  befördert.  In  der  Xominalcomposition 
ist  durch  das  Toniibergewicht  des  ersten  Bestandtheiles  der 
zweite  häufig  lautlich  beeinträchtigt,  mitunter  selbst  seines 
Silbenwerthes  beraubt  worden,  vgl.  childhood  (hood  =  hud; 
mit  cildhäd,  orchard  mit  ortgard,  lord  mit  hläfward;  nament- 
lich haben  zusammengesetzte  Eigennamen  Schädigung  ihres 
zweiten  Bestandtheiles  erfahren .  indem  z.  B.  -wich  zu  -its 
(Greenwich,  Woolwich  ,  tun,  town  zu  ton  (Xorthampton  u.  dgl.) 
geschwächt    worden    ist  ^).      Auch    der    erste    Bestandtheil   des 


]  Hierher  gehört  auch  die  beliebte  Kürzung  des  -ful  zu  fal,  f'l,  z.  B. 
po-werfal.  powerf  1,  die  Vulgärsprache  kürzt  sogar  z.  B.  dreadful  zu  dreffle, 
vgl.  Storm  a.  a.  O.  p.  29;i  —  Auf  der  Macht  des  Hochtones  beruht  es 
auch,  dass  shire  isolirt  shäia,  als  z-^-eites  Glied  von  Compositis  aber  shie 
gesprochen  -vrird;  vgl.  Storm.  a.  a.  O.  p.  110. 
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Compositums  ist  mitunter  geschädigt  worden,  z.  B.  go[^d]-spell, 
gossip  aus  godsip. 

§  28.  Die  Aussprache  des  Englischen.  1.  Die 
sprächwörtliche  Schwierigkeit  der  neuenglischen  Aussprache 
ist  begründet  in  der  eigenartigen  Beschaffenheit  gewisser  Laute, 
namentlich  des  v,  des  8 ,  des  ou,  in  der  Unstätigkeit  der  Be- 
tonung der  Worte  romanischen  Ursprungs  und  in  dem  zwischen 
den  Lauten  und  ihrer  schriftlichen  Bezeichnung,  bestehenden 
^Üssverhältnisse  (vgl.  §  30)  '). 

Der  Ausländer  vermag  die  Schwierigkeit  der  englischen 
Aussprache  nur  durch  ernstliches  Bemühen,  aufmerksame  Be- 
obachtung und  geduldige  Uebung  zu  besiegen.  Auf  autodi- 
daktischem Wege  wird  iiijrigens  Niemand  die  englische  Aus- 
sprache erlernen,  selbst  nicht  durch  das  Studium  an  sich  so 
trefflicher  Werke,  wie  die  von  Western,  Vietor,  Trautmaxn 
und  Sweet  es  sind:  des  letzteren  lehrreiches  J^üchlein  «Ge- 
sprochenes Englischff  wird  nicht  sowohl  Anfängern,  als  Denen 
von  Nutzen  sein,  welche  das,  was  sie  in  PLngland  selbst  be- 
züglich der  Aussprache  beobachtet  und  gelernt  haben,  in  der 
Rückerinnerung  auffrischen  und  neu  beleben  wollen. 

Wer  etwa  ohne  tüchtigen  englischen  Schulunterricht  oder 
sonstige  Anweisung  oder  Gewöhnung  genossen  zu  haben,  das 
Studium  der  englischen  Philologie  beginnt,  der  sorge  zunächst 
dafür,  dass  er  von  einem  bewährten  Lehrer  in  die  englische 
Aussprache  eingeführt  werde.  Er  sorge  dafür  nicht  bloss,  weil 
Sicherheit  in  der  Aussprache  die  unerlässliche  Vorbedingung 
für  die  Erlangung  der  Sprechfertigkeit  ist,  sondern  auch  weil 
nur  die  praktische  Kenntniss  der  Aussprache  das  wissenschaft- 
liche Yerständniss  des  lautlichen  Baues  und  der  lautlichen 
Entwickelung  der  englischen  Sprache  erschliesst.  Es  ist  allen- 
falls  möglich,    englische    Litteraturwerke   zu   veistehen,    ohne 


1)  Dazu  kommt,  dass  das  Englische  mit  einer  von  der  deutschen  ziem- 
lich verschiedenen  >'  Artikulationsbasis «  'Mundstellung  gesprochen  wird. 
ViETOE,  a.  a.  O.  §  ]  29  beschreibt  dieselbe  also :  )iDie  englische  Artikulations- 
Tveise  unterscheidet  sich  von  der  deutschen  im  Allgemeinen  durch  Zurück- 
ziehen und  Verbreitern  der  Zunge,  Vorschieben  des  Unterkiefers  und  in 
Verbindung  hiermit  sehr  geringe  Betheiliguug  der  Lippen  an  der  Lautbil- 
dung ;  es  gilt  geradezu  als  Regel,  die  Lippen  möglichst  wenig  zu  bewegen. 
Die  Folge  dieser  für  die  deutsche  Auffassung  trägen  und  unbestimmten  x\r- 
tikulation  ist  der  Mangel  an  , engen'  ^geschlossenen  Vocalen  und  , engen' 
Consonanten.« 
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von  englischer  Aussprache  eine  Ahnung  zu  haben ,  aber  wer 
die  enghsche  Sprache  wirklich  verstehen  will,  der  muss  un- 
bedingt gründlich  Bescheid  wissen  über  die  Art,  wie  sie  aus- 
gesprochen wird.  Es  gilt  dies  freilich  für  alle  Sprachen,  aber 
für  das  Englische  doch  in  ganz  besonderem  Grade,  weil  das 
Lautbild  des  Englischen  von  der  Schrift  in  unvollkommenster 
und  verzerrtester  Gestalt  wiedergegeben  wird. 

Wer  also  etwa  als  früherer  Schüler  eines  Gymnasiums 
Unterricht  im  Englischen  nicht  erhalten  hat  und  sich  gleich- 
wohl dem  Studium  der  englischen  Philologie  widmen  will,  der 
lasse  es  nicht  dabei  bewenden,  sich  aus  Büchern  eine  unge- 
fähre theoretische  Vorstellung  von  der  englischen  Aussprache 
zu  erwerben,  sondern  er  nehme  Unterricht  bei  einem  tüchtigen 
Lehrer,  der  weder  ein  Gelehrter  noch  auch  ein  geborener 
Engländer  zu  sein  braucht,  wohl  aber  durch  längeren  Aufent- 
halt in  England  oder  vielen  Verkehr  mit  Engländern  sich  die 
volle  Herrschaft  über  die  praktische  Anwendung  der  Sprache 
erworben  haben  muss;  selbstverständlich  ist  dabei,  dass  man 
sich  nur  an  einen  gebildeten  Mann  wenden  darf,  der  das  Eng- 
lisch der  Gebildeten  redet,  nicht  etwa  an  einen,  der  als  Ma- 
trose oder  Fabrikarbeiter  die  Sprache  zu  radebrechen  lernte. 

Mit  dem  praktischen  Studium  aber  verbinde  man  das 
theoretische  und  verschaffe  sich  durch  dasselbe  klare  Einsicht 
in  die  physiologische  Erzeugung  und  Beschaffenheit  der  Laute. 
Praxis  und  Theorie  müssen  sich  gegenseitig  ergänzen  und 
fördern. 

2.  Das  innerhalb  des  Satzes  stehende  Wort  unterliegt  der 
Herrschaft  des  Satzaccentes,  welcher  wieder  durch  den  begriff- 
lichen Inhalt  der  Rede  bestimmt  wird.  Vermöge  des  Satz- 
accentes sinken  Formenwörter  (Präpositionen,  Modalverba  u.  dgl.) 
zu  Prokliticis  und  Enkliticis  herab,  welche  mit  den  ihnen  be- 
grifflich verbundenen  Worten  Lauteinheiten  bilden.  Auch 
sonst  schliessen  sich  begrifflich  zusammengehärige  Worte  zu 
Laut-  und  Toneinheiten  aneinander.  Der  Satz  zeigt  also  pho- 
netisch eine  wesentlich  andere  Gliederung,  als  in  der  die  Worte 
von  einander  scheidenden  und  einem  jeden  den  vollen  Laut- 
bestand belassenden  Schrift.  Es  werde  dies  durch  Anführung 
eines   kleinen  Abschnitts   aus  Sweet's   Elementarbuch   des  ge- 
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sprochenen  Englisch  (S.  68  f.)  in  gewöhnlicher  und  in  phone- 
tischer Schrift  1)  veranschaulicht : 


Men9söü  m^ts  wiikattan  änimlz  | 
ctatcteid  nevar  avbiin  eibltadi  fend-j 
(Tamselvz  an  kiipSamselvza  läiv,  |  if- 
ctei  hädntföünd  äüt  häutameik  |  tü- 
ülzta  wakwid  an  wepanzta  föit|wict. 
M^nkiza  klevarinofwidctar  |  händz, 
anSeil  iivn  teika  stöün  |  takräke 
n^twiS,  ifits  töü  |  häad  faSamta  kräk 
itwider  I  tiid,  b^tdei  kant  meik 
tüülzlaik  I  men,  cteikan  öünli  jüüz- 
ctam  redi  meid. 


Men  are  so  much  weaker  than 
animals  |  that  they  would  never  have 
been  able  to  defend  |  themselves  and 
keep  themselves  alive,  |  if  they  had 
not  foimd  out  how  to  make  |  tools 
to  work  with  and  weapons  to  fight  | 
with.  Monkeys  are  clever  enough 
with  their  |  hands,  and  they  will 
even  take  a  stone  |  to  crack  a  nut 
with,  if  it  is  too  |  hard  for  them  to 
crack  it  with  their  |  teeth,  but  they 
cannot  make  tools  like  |  men,  they 
can  only  use  them  readv-made. 


3.  x\ls  die  beste  Aussprache  des  Englischen  gilt  diejenige 
der  gebildeten  Londoner  2)  ^  diese  muss  der  Ausländer  anzu- 
eignen sich  bemühen.  Freilich  aber  darf  man  nicht  die  Aus- 
sprache eines  einzigen,  sei  es  auch  noch  so  gebildeten  Indi- 
viduums für  unbedingt  mustergültig  und  massgebend  erachten, 
sondern  es  gilt,  einen  gewissen  Durchschnitt  zu  ziehen ,  weil 
eben  ein  jeder  Einzelne  ein  w^enig  anders  spricht,  als  der 
Andere,  ja  auch  eine  und  dieselbe  Person  je  nach  der  Gelegen- 
heit, bei  welcher,  und  je  nach  dem  AfFecte,  mit  welchem  sie 
redet,  ganz  unwillkürlich  und  unbewusst  die  Aussprache  mo- 
dificirt.  In  allen  Sprachen  ist,  wenn  auch  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  die  Aussprache  von  Individuum  zu  Individuum  schwan- 
kend, schwankend  selbst  bei  einem  und  demselben  Individuum 
je  nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  dasselbe  redet.  Be- 
züglich des  Englischen  gilt  dies  aber  in  ganz  besonderem 
Masse,   da  gewisse    englische  Laute,   z.  B.   und   namentlich   » 


1)  Für  die  letztere  bediene  ich  mich  nicht  der  S^^'EET'schen  Zeichen, 
da  für  diese  die  Typen  in  der  Druckerei  nicht  vorhanden  sind,  sondern 
verwende  —  wie  dies  schon  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  geschah  — 
durchweg  gewöhnliche  lateinische  Buchstaben,  zum  Theil  in  umgekehrter 
Stellung  je,  o  ,  zum  Theil  mit  diakritischen  Zeichen  ts,  dz,  n  =  gutturales 
n,  wie  in  fiiiger'. 

2)  Nicht  unwichtig  aber  ist  es,  zu  bemerken,  dass  in  England  wohl 
mehr,  als  in  irgend  einem  anderen  Lande,  innerhalb  der  sogenannten  höheren 
Gesellschaftskreise  die  Aussprache  der  Mode  unterliegt  und  in  Folge  dessen, 
freilich  immer  nur  in  einzelnen  "Worten,  einem  verhältnissmässig  plötzlichen, 
jedenfalls  aber  unorganischen  "Wechsel  unterworfen  ist.  Vgl.  Storm  a.  a.  O. 
p.  127. 
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lind  i?,  eine,  um  so  zu  sagen,  grosse  Klangweite  besitzen,  d.  h. 
bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Vocal  hin  zu  klingen 
scheinen,  chamiileonhaft  in  den  verschiedensten  Lautfarben 
schillern,  kurz  eine  proteusartige  oder  moUuskenhafte  Laut- 
beschaffenheit besitzen ,  welche  richtig  nur  durch  an  vielen 
Individuen  angestelhe  Beobachtung  erkannt  werden  kann. 
Das  d  und  v  Avurdeii  übrigens  eben  nur  als  Beispiele  ange- 
führt, mehr  oder  minder  hat  nahezu  jeder  englische  Laut  eine 
Proteusnatur  und  ist  ein,  wenigstens  dem  Anscheine  nach, 
unfassbares  Etwas,  es  gilt  dies  besonders  von  den  diphthon- 
gischen Lauten  ei  (in  great),  äü  (in  house)  u.  dgl.,  bei  deren 
Aussprache,  namentlich  im  Kindermunde,  man  oft  eine  ganze 
tonleiterartige  Folge  vocalartiger  Klänge  herauszuhören  glaubt. 
Um  englisch  gut  auszusprechen,  bedarf  man  einer  gewissen, 
durch  Uebung  zu  erwerbenden  Unverfrorenheit,  des  Bewusst- 
seins,  dass  man  instinctiv  das  Richtige  treffen  werde,  ein  Be- 
wusstsein,  welches  natürlich  nur  durch  Uebung  erlangt  werden 
und  das  man  sich  nicht  künstlich  geben  kann ,  Befangenheit 
und  Aengstlichkeit  sind  das  böseste  Hinderniss  richtiger  Aus- 
sprache. Schliesslich  ist  es  dem  Anfänger  besser,  dass  er  hin 
und  wieder  einen  fetten  Pronoimcing-Bock  schiesst,  als  dass 
er  A'or  lauter  Ueberlegimg  und  Sorge,  Alles  recht  schön  und 
correct  zu  sprechen,  zu  einem  flotten,  fliessenden  Sprechen  gar 
nicht  kommt  und  im  besten  Falle  eine  affectirte  und  gespreizte 
Aussprache  sich  anquält,  die  für  Jeden,  der  jemals  achtes  Eng- 
lisch gehört  hfit,  eine  höllische  Ohrentortur  ist.  Ebendeshalb 
miiss  man  sich  auch  so  sehr  vor  bloss  theoretischer  Erlernung 
der  Aussprache  hüten.  Die  Lautphysiologie  ist  eine  herrliche, 
ja  dem  Anglisten  unentbehrliche  Wissenschaft,  aber  nur  durch 
sie  zur  englischen  Aussprache  vorzudringen,  das  ist  ungereimt 
und  unmöglich. 

Englisch  lernenden  Ausländern  liegt  es  nahe,  in  Zweifels- 
fällen Nationalengländer,  w^enn  sie  mit  solchen  bekannt  sind, 
üljer  die  richtige  Aussprache  eines  Lautes  oder  Wortes  zu  be- 
fragen. Die  auf  solche  Weise  erlangte  Auskunft  wird  aber 
meist  nur  einen  problematischen,  wenn  nicht  geradezu  nega- 
tiven Werth  besitzen,  es  sei  denn,  dass  sie  von  einem  Fach- 
manne, der  weder  Pedant  noch  Principienreiter  ist,  ertheilt 
wurde.     Denn  auch  der  gebildete  Engländer  besitzt  —  ebenso 
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wenig  wie  der  gebildete  Deutsche,  Franzose  etc.  —  irgend 
welche  Einsicht  in  die  Phonetik  seiner  Muttersprache,  falls  er 
nicht  diesbezügliche  Studien  betrieben  hat;  er  spricht  das  Eng- 
lische also  nur  instinctiv  richtig  aus,  ohne  sich  irgendwie  be- 
gründete Rechenschaft  darüber  geben  zu  können.  Um  Aus- 
kunft ffefrafft,  wird  er  also  entweder  nur  auf  die  Praxis  sich 
berufen  können,  oder  aber  er  wird  eine  x\nweisung  geben» 
welche  höchstens  vereinzelt  einmal  das  Richtige  trifft.  Man 
stelle  sich  vor,  dass  ein  gebildeter  Deutscher,  der  aber  nicht 
Germanist  und  nicht  einmal  Philolog  von  Fach  ist,  von  einem 
Engländer  gefragt  werde,  ob  man  z.  B.  das  g  in  «Auge«  als 
Explosiva  oder  Fricativa  sprechen  solle,  und  man  wird  leicht 
begreifen,  dass  der  Gefragte  zur  Ertheilung  einer  zutreffenden 
Antwort  gar  nicht  competent  ist.  Nicht  anders  aber  steht  es 
im  umgekehrten  Falle  mit  dem  nicht  philologisch  geschulten 
Engländer. 

4.  Die  Londoner  Vulgärsprache  (das  Cockney- Englisch) 
Aveicht  auch  hinsichtlich  der  Aussprache  von  dem  gesprochenen 
Schriftenglisch  nicht  unwesentlich  ah.  Diese  Abweichungen 
haben  auch  wissenschaftliches  Interesse,  so  z.  B.  die  Steigerung 
von  ei  zu  ii  (great  gesprochen  griit),  der  Schwund  des  anlau- 
tenden h  1) ,  die  Vertauschung  des  tl  mit  kl  u.  A.  Man  vgl. 
die  sehr  interessanten  Angaben  bei  Stürm  a.  a.  O.  p.  286  bis 
298,  auch  bei  Baumann,  Londinismen  etc.  (s.  oben  S.  126) 
p.  XC  ist  Einiges  zu  finden. 

5.  Die  englische  Aussprache  ist  selbstverständlich  in  den 
verschiedenen  Perioden  der  Sprachgeschichte  eine  verschiedene 
gewesen.  Die  Aussprache  der  Gegenwart  ist  folglich  von  der 
Aussprache  der  Vergangenheit  durch  eine  Kluft  geschieden, 
welche  an  Breite  immer  zunimmt,  je  weiter  die  Vergangenheit 
zurückliegt.  Schon  die  Zeitgenossen  Byron's  sprachen  ein 
wenig  anders  aus,  als  es  jetzt  üblich  ist,  noch  mehr  gilt  dies 
von  den  Zeitgenossen  Fielding's,  Pope's  etc.  Und  etwa  gar 
die  Aussprache  Shakespeare's  und  seiner  Zeitgenossen  war  eine 
von  der  heutigen  w^esentlich  verschiedene,  würde  von  den  jetzt 


1)  Durch  Einfluss  der  Schriftsprache  wird  dann  die  Vulgärsprache  zur 
Setzung  eines  h  an  verkehrter  Stelle  verführt,  so  dass  z.  B.  am  mit  ham 
und  ham  mit  am  durch  einander  geworfen  wird,  vgl.  Storm  a.  a.  O.  p.  295. 
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lebenden  Engländern  wahrscheinlich  gar  nicht  verstanden 
werden,  stimmte  sie  doch  vielfach  mit  der  Schreibung  überein, 
welche  zwar  jetzt  noch  beibehalten  ist,  längst  aber  anderen 
Lautwerth  erhalten  hat. 

Für  den  Studierenden  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  sich 
der  zwischen  den  Aussprachen  der  Vergangenheit  und  der- 
jenigen der  Jetztzeit  bestehenden  Differenzen  klar  bewusst  zu 
sein  oder  doch  allermindestens  vor  dem  in  Laienkreisen  sehr 
verbreiteten  Wahne  sich  zu  hüten,  dass  das  Englische  z.  B. 
im  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  oder  in  dem  der  Königin 
Anna  gerade  so  geklungen  habe,  wie  im  Zeitalter  der  Königin 
Victoria.  Dringend  ist  daher  dem  Anglisten  das  Studium  der 
Geschichte  der  englischen  Aussprache,  welches  ja  zugleich  ein 
Studium  der  englischen  Lautgeschichte  ist,  anzurathen.  Ellis' 
grosses  Werk  On  Early  English  Pronunciation  (E.  E.  T.  S.  E. 
S.  2,  7,  14,  23)  ist  ja  ein  treffliches  Hülfsmittel  dafür,  wenn 
auch  freilich  dem  inhaltsreichen  Buche  etwas  mehr  Uebersicht- 
lichkeit  und  Knappheit  der  Darstellung  zu  wünschen  wäre. 
Es  hat  übrigens  einen  eigenen  Reiz,  sich  die  Aussprache  z.  B. 
Shakespeares  oder  Chaucer's,  so  weit  wie  thunlich,  zu  recon- 
struiren  und  sich  einzelne  Stellen  aus  ihren  Dichtungen  in  der 
miuhmasslichen  Aussprache  des  16.,  bezw.  des  14.  Jahrhunderts 
laut  vorzulesen.  Sind  wir  auch  unvermögend,  die  Aussprache 
einer  bestimmten  Vergangenheitvöllig  getreu  zu  reproduciren,  so 
können  wir  uns  doch  wenigstens  ein  ungefähres  Bild  davon  ent- 
werfen, und  schon  das  gewährt  Nutzen  und  zugleich  auch 
Freude.  Man  wird  bei  derartigen  Studien  übrigens  leicht  be- 
obachten können,  dass  das  Englische  der  weiter  zurückliegenden 
Perioden,  etwa  der  Zeit  Shakespeare's,  in  seinem  Klange  dem 
(Nieder-jDeutschen  ungleich  näher  steht,  als  das  Englische  der 
Gegenwart,  dass  es  viel  markiger  und  volltönender,  freilich 
aber  auch  rauher  w^ar,  als  die  heutige  Sprache. 

6.  Ob  das  Englisch,  wie  es  gegenwärtig  im  Munde  der 
Gebildeten  erklingt,  mit  grösserem  Rechte  eine  wohllautende 
oder  eine  misslautende  Sprache  zu  nennen  sei ,  das  ist  eine 
Frage,  welche,  wenn  sie  einmal  aufgeworfen  wird  —  dies  aber 
zu  thun,  ist  kaum  Sache  der  Philologie,  sondern  nur  der  auf 
die  Sprache  angewandten  Aesthetik  — ,  jedenfalls  bald  in  dem 
einen,  bald  in  dem  andern  Sinne   beantwortet   werden   dürfte, 
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ohne  dass  man  Normen  zur  Entscheidung  des  Richtigen  be- 
sässe.  Jedenfalls  aber  ist  der  im  deutschen  Publikum  weit- 
verbreiteten Meinung,  dass  das  Englische  eine  schlechtweg 
hässliche,  an  Froschgequak  erinnernde  Sprache  sei,  nachdrück- 
lichst zu  widersprechen.  Man  mag  zugeben,  dass  das  Conver- 
sationsenglisch  (Colloquial  English)  nicht  eben  schön  klingt, 
wenigstens  nicht  für  ein  deutsches  Ohr,  das  an  ein  Reden  auf 
anderer  Articulationsbasis  (vgl.  oben  S.  185,  Anm.)  gewöhnt 
ist.  Indessen  ist  dabei  doch  zu  bemerken,  dass  wohl  überhaupt 
keine  Sprache  in  der  Conversation  sonderlich  schön,  sondern 
dass  in  dieser  Verwendung  eine  jede  ziemlich  hässlich  klingt  i), 
weil  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  dann  die  Lauterzeugung  be- 
wirkt wird,  auch  die  an  sich  schön  klingenden  Laute  nicht  zur 
vollen  Geltung  gelangen  lässt  und  weil  die  beim  raschen 
Sprechen  eintretende  Silben-  und  Wortzusammenziehung  viel- 
fach zu  massige  und  daher  misstönende  Lautcomplexe  erzeugt. 
Jedenfalls  aber  ist  in  oratorischer  und  namentlich  in  rhyth- 
mischer Verwendung  das  Englische  hohen  Wohlklanges  fähig. 
Wer  das  leugnen  will,  der  mag  es  leugnen,  über  den  Ge- 
schmack ist  nun  einmal  nicht  zu  streiten.  Ich  denke  aber, 
Viele  werden  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte,  dass  es  eine 
Ohrenweide  ist,  etwa  einen  Shakespeare'schen  Monolog  oder 
eine  Episode  etwa  aus  Moore's  Lalla  Rookh  von  einem  guten 
Declamator  vortragen  zu  hören. 

§  29.  Die  Schreibung  des  Englischen.  1.  Vor  An- 
nahme des  lateinischen  Alphabetes  bedienten  sich  die  Angel- 
sachsen, wie  die  Germanen  überhaupt,  der  Runenschrift-). 
Erhalten  sind  in  derselben  nur  wenige  inschriftlich  überlieferte 
Sprachdenkmale,  von  denen  die  Inschrift  des  Kreuzes  von 
Ruthwell  das  bekannteste  und  das  verhältnissmässig  wichtigste 
ist.     Die  Kenntniss  der  Runen  scheint  sich  jedoch   über   ihre 


1;  Es  ist  im  Obigen  selbstverständlich  nur  eine  subjective  Meinung 
ausgesprochen,  welche  ich  mir  auf  Grund  des  Eindrucks  gebildet  habe,  den 
das  Anhören  fremdsprachlicher  Unterhaltungen  auf  mich  gemacht  hat.  Ich 
habe  zufällig  Gelegenheit  gehabt,  viele  fremde  Sprachen  von  Eingebornen 
sprechen  zu  hören. 

2)  Dieselbe  bestand  aus  33  Zeichen;  jedes  derselben  war  nach  einem 
Dinge  benannt  und  bezeichnete  den  Laut,  mit  welchem  der  betr.  Name 
anlautete,  z.  B.  die  Rune  \)  hiess  JDorn  und  war  folglich  das  Zeichen  für 
die  dentale  Spirans  th.  In  Koch's  Gramm.  I  ■^,  29  findet  man  ein  Verzeich- 
niss  der  Runen  (abgedruckt  aus  Ettmüller's  ags.  Lesebuche). 
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praktische  Verwendung  hinaus  erhahen  zu  haben  (Cynewulfs 
Bezugnahme  auf  Runen  in  der  Elene,  in  der  Juliane  [und  in 
den  Räthseln]). 

2.  Wohl  in  Folge  ihrer  Bekehrung  zum  Christenthume 
und  bald  nach  derselben  nahmen  die  Angelsachsen  die  latei- 
nische Schrift  an  (etwa  im  7.  Jahrhundert),  fügten  aber  dem 
lateinischen  Alphabete  die  Runenzeichen  \)  (daneben  d,  vgl. 
oben  S.  154)  und  w  hinzu,  gaben  auch  einigen  lateinischen 
Zeichen  eine  eigenartige  Gestaltung,  so  formten  sie  z.  B.  g  zu 
g  um ;  das  angelsächsisch  -  lateinische  Alphabet  nimmt  in  der 
mittelalterlichen  Paläographie  keine  unbedeutende  Stelle  ein ; 
charakteristisch  für  dasselbe  ist  die  Langgerecktheit  der  Buch- 
staben. f\Ver  sich,  ohne  dass  ihm  angelsächsische  Handschrif- 
ten zugänglich  sind,  doch  eine  Anschauung  von  angelsäch- 
sischer Schrift  verschaffen  will ,  der  nehme  die  von  Zupitza 
herausgegebenen  j)Autotypes((  des  Beowulfsliedes  [E.  E.  T.  S.  7  7] 
zur  Hand). 

Im  späteren  Mittelalter  wurden  p  und  d  durch  th  ersetzt, 
auch  trat  g  wieder  an  Stelle  von  ^,  dagegen  behauptete  sich 
w,  wenn  auch  eine  Umbildung  erleidend,  vermöge  deren  es 
dem  u  (v)  nahe  gebracht  wurde  ^). 

Das  lateinische  Alphabet  ist  in  England  herrschend  ge- 
blieben bis  zur  Gegenwart,  hat  aber  durch  Einfluss  der  Re- 
naissance die  Umbildung  aus  der  eckigen  (gotischen)  Form 
(Fractur)  in  die  gerundete  Form  (Antiqua)  erfahren,  wie  dies 
auch  in  den  romanischen  Ländern  geschehen  ist. 

3.  Der  verhältnissmässig  einfache  Lautbestand  des  Angel- 
sächsischen, dem  v,  a,  ts,  dz  noch  fehlten,  ermöglichte  eine 
für  gewöhnliche  Zwecke  ausreichend  genaue  Wiedergabe  der 
Laute  und  Lautverbindungen  durch  die  Schrift.  Die  angel- 
sächsische Schreibung  war  phonetisch  ungefähr  ebenso  voll- 
kommen oder  unvollkommen ,  wie  die  gegenivärtige  deutsche 
nach  der  sog.  Puttkamer 'sehen  Reform,  hatte  aber  vor  der 
deutschen  (und  auch  vor  der  neuenglischen)  noch  die  Bezeich- 
nung der  Vocallänge  durch  Doppelsetzung  des  Vocals  oder 
(später)   durch  Darübersetzung  des  Acutes  voraus  (aa,  ä  =  ä). 


1;  Die  eigentliche  Gestalt   des  ags.  w  konnte,  weil  die  betr.  Type  in 
der  Druckerei  fehlt,  hier  nicht  vorgeführt  werden,  sie  ähnelt  dem  [).' 
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4.  Durch  die  Weiterentwickelung  des  angelsächsischen 
Lautsystems  schwanden  allmählich  einige  Laute  (ea,  eo,  ea, 
eo  etc.),  grösser  aber  war  die  Zahl  der  neu  entstehenden,  so 
dass  folglich  eine  Lautvermehrung  eintrat.  Eine  Vermehrung 
der  Schriftzeichen  Avurde  nicht  vorgenommen.  Es  mussten 
folglich  die  neu  aufgekommenen  Laute  entweder  durch  Buch- 
stabenverbindungen bezeichnet  werden  (so  gh,  ch),  oder  aber 
man  brauchte  für  den  neuen  Laut  den  Buchstaben  weiter, 
welcher  zum  Ausdrucke  des  Lautes  diente,  aus  dem  der  neue 
Laut  entstanden  war  (so  verwandte  man  z.  B.  a  und  i  auch 
zur  Bezeichnung  des  daraus  entstandenen  ei  und  äi). 

Die  Schriftsteller,  welche  des  Neuangelsächsischen,  des 
Altenglischen  und  des  Mittelenglischen  sich  bedienten,  be- 
ziehentlich die  Abschreiber  von  in  diesen  Sprachgestaltungen 
abgefassten  Werken,  sahen  sich  vor  eins  der  schwierigsten 
Probleme  gestellt,  vor  das  Problem,  mittelst  des  lateinischen, 
buchstabenarmen  Alphabetes  die  Laute  einer  lautreichen,  in 
voller  Lautentwickelung  begriffenen,  dialectisch  gespaltenen 
und  einer  Schriftsprachform  entbehrenden  Sprache  wiederzu- 
geben. Gelöst  hätte  dies  Problem  nur  werden  können  durch 
Schaffung  einer  Schriftsprache  und  eines  nach  phonetischen 
Grundsätzen  erweiterten  Alphabetes.  Dazu  aber  war  die  Zeit 
noch  nicht  reif.  So  kam  man  über  ein  Schwanken  und  Tasten 
und  damit  über  den  orthographischen  Wirrwarr  nicht  hinaus,  der 
durch  das  Einwirken  der  französischen  (in  ihrer  Art  auch  wieder 
schwankenden)  Schreibung  und  ab  und  zu  durch  latinisirende 
Tendenzen  noch  gesteigert  werden  musste.  Einzelne  Versuche 
zur  Besserung  wurden  zwar  gemacht,  aber  eben  mit  unzurei- 
chenden Mitteln  und  jedenfalls  ohne  irgend  welchen  Erfolg. 
Anerkennung  aber  verdient  namentlich  des  redlichen  Orrm's 
Streben,  der  auf  der  Grenzscheide  des  11.  und  12.  Jahrhunderts 
—  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  wohl  sonst  'Niemand  an 
phonetische  Dinge  dachte  —  im  fernen  Northumberland  sich 
mit  genauer  Lautbezeichnung  abmühte. 

Eine  ähnliche  orthographische  Verwirrung,  wie  in  Eng- 
land, herrschte  nun  freilich  während  des  Mittelalters  in  allen 
germanischen  und  romanischen  Ländern,  indessen  in  England 
war  sie  doch  besonders  arg,  schon  wegen  des  Durcheinander- 
gehens zweier  Sprachen. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  13 
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5.  Das  Aufkommen  der  nationalen  Schriftsprache  und  die 
Einführung  des  Buchdrucks  hatte   zur  Folge,    dass   allmählich 
wenigstens  die  dialectische  Yielformigkeit   der  Schreibung  be- 
seitigt und    dass,    freilich    zunächst    nur  in  Druckwerken  und 
auch  in  diesen  nur  ganz  ungefähr,  eine  gewisse  Gleichmässigkeit 
in  der  Orthographie  hergestellt  wurde,  denn  selbstverständlich 
bildeten  sich  in   den  Druckereien   feste  Normen   für   den   Satz 
aus ;  freilich  bestanden  unter  den  einzelnen  Druckstätten  Ver- 
schiedenheiten genug,   ja  in  den  Erzeugnissen  einer  und  der- 
selben Druckstätte   schwankte   oft  genug   die   Schreibung,   in- 
dessen die  Differenzen   konnten   und   durften   doch   nicht   sehr 
erheblich  sein,  schon  aus   geschäftlichen  Gründen.     So   wurde 
allerdings  eine  Art  orthographischer   Reform   vollzogen,    deren 
Verlauf  vornehmlich  dem  in   derartigen  Dingen  sehr  rührigen 
16.  Jahrhundert  angehörte^).     Die  dadurch  geschaffene  Ortho- 
graphie war  gewiss  herzlich  unvollkommen,  immerhin  konnte 
sie   für   erträglich  gelten,    da   der   zwischen   Laut  und   Schrift 
bestehende  Widerspruch  kein   allzu   schroffer  war.      Die  Men- 
schen des  elisabethanischen  Zeitalters  konnten  mit  ihrer  Ortho- 
graphie wohl  auskommen  ^j. 

Aber  die  Aussprache  wandelte  sich  im  Laufe  der  Folge- 
zeit, während  die  Orthographie  im  Wesentlichen  auf  dem  im 
16.  Jahrhundert  erreichten  Standpunkte  beharrte.  So  wurde 
die  Kluft  zwischen  Schreibung  und  Aussprache  immer  breiter 
und  lireiter,  der  daraus  sich  ergebende  Uebelstand  immer  grösser 
und  grösser.  Die  Engländer  der  Jetztzeit  schreiben  im  Grossen 
und  Ganzen  noch  so,  wie  ihre  Vorfahren  vor  drei  Jahrhun- 
derten, während  sie  doch  vielfach  ganz  anders  aussprechen,  als 
diese.  Die  von  Johnson  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
vollzogene  Regelung  der  Orthographie  ist  keine  irgendwie 
durchgreifende  gewesen. 

6.  Das  Missverhältniss  zwischen  Schreibung  und  Aussprache 
hat  in  England  einen  Höhegrad  erreicht,  wie  er  wohl  noch  in 
keiner  Sprache  jemals  erreicht  ward.    Für  häufig  vorkommende 


1,  Mehrere  orthographische  Reformschriften  werden  unten  §  30,  III  ^) 
Anm.  u.  d.  T.  genannt  werden. 

2  Elze  freilich  spricht  sich  in  seinem  Gnindriss  p.  24S,  sehr  abfällig 
über  die  Orthographie  des  IG.  Jahrhunderts  aus  und  nennt  sie  einen  Rück- 


schritt gegen  die  des  15.  und  16. 
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Laute  besitzt  die  Schrift  keine  Zeichen  (so  für  8  und  m),  wäh- 
rend längst  verstummte  Laute  (z.  B.  die  Spirans  h  =  gh  vor  t) 
noch  immer  geschrieben  werden ;  ein  und  dasselbe  Schrift- 
zeichen (z.  B.  a)  muss  oft  zum  Ausdruck  einer  ganzen  Reihe 
von  Lauten  dienen,  und  umgekehrt  wird  ein  und  derselbe 
Laut  (z.  B.  äi)  oft  bald  durch  dieses,  bald  durch  jenes  Zeichen 
wiedergegeben.  Dazu  kommen  massenhafte  Bizarrerien,  so 
z.  B.  die  Einschiebung  eines  analogischen  1  in  could,  die  Gross- 
schreibung des  Personalpronomens  I,  die  sich  durch  Ueber- 
tragung  des  handschriftlichen  langgezogenen  i  fj)  in  den  Druck 
erklärt.  Der  Engländer  schreibt  z.  B.  knight,  knowledge, 
calves,  anxious  etc.,  spricht  aber  näit,  nolidz,  cävz,  änshas  etc. 
Derartige  Schreibungen  sind  wahrhafte  Verzerrungen  des  Prin- 
cips  der  historischen  oder""  etymologischen  Orthographie. 

Aus  dem  angedeuteten  Zustande  entspringen  die  bedenk- 
lichsten Folgen.  Das  Erlernen  des  Schreibens  und  selbst  des 
Lesens  wird  ungemein  erschwert  i).  Selbst  dem  gebildeten 
Engländer  ist,  wenn  er  ein  ihm  noch  unbekanntes  Wort  seiner 
Muttersprache  (etwa  einen  Eigennamen; ,  zum  ersten  Male  ge- 
schrieben sieht,  die  Aussprache  desselben  häufig  unklar.  Aus- 
sprachewörterbücher (Pronouncing  Dictionaries)  —  in  andern 
Sprachgebieten  nahezu  unbekannte  Erzeugnisse  der  Lexiko- 
graphie —  sind  für  die  Engländer  unentbehrliche  Hülfsmittel 
geworden.  Vereine  haben  sich  gebildet,  in  denen  die  Uebung 
im  Rechtschreiben  als  eine  Art  Sport  betrieben  wird.  Unend- 
lich viel  Zeit  und  Arbeitskraft  wird  somit  in  England  und 
nicht  minder  im  sonstigen  englischen  Sprachgebiet  an  ein  Ding 
verwendet,  das  anderwärts  so  ziemlich  durch  den  Elementar- 
unterricht abgethan  wird.  Allerdings  auch  in  andern  Cultur- 
ländern  besteht  eine  orthographische  Frage,  aber  nirgends  ist 
sie  auch  nur  annähernd  so  brennend,  so  akut,  wie  in  England. 
Es  gehört  das  volle  Mass  von  Geduld  und  conservativem  Sinne, 


1)  Es  ist  höchst  interessant  iind  lehrreich,  englische  ABC-Bücher  und 
Kinderfibeln  durchzusehen  und  darin  zu  beobachten^  wie  die  pädagogische 
Praxis  das  Problem  des  Lesenlehrens  zu  lösen  sucht.  Aus  eigener  Kennt- 
niss  kann  ich  hierfür  die  Primers  (Progressive  Reader  in  Collin's  School 
Series  (London,  "Wm.  Collins,  Sons  and  Co. ;  3  Bändchen,  kosten  zusam- 
men 5  d.)  und  Blackie's  Comprehensive  Reader  (London,  Blackie  and  Son ; 
Primer  I  und  II  kosten  zu-^ammen  b^o  d.)  empfehlen.  Die  Büchelchen  sind 
alle  nett  illustrirt. 
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welches  der  Engländer  besitzt,  dazu,  um  einen  solchen  Zustand 
noch  immer  zu  ertragen. 

7.  An  Reformplänen  hat  es  nicht  gefehlt.  Eine  ganze 
Reihe  von  phonetischen  Alphabeten  ist  in  Vorschlag  gebracht 
worden,  in  weiteren  Kreisen  aber  ist  kein  einziges  in  Auf- 
nahme gekommen  —  begreiflich  genug,  denn  ein  phonetisches 
Alphabet,  das  nothwendigerweise  eine  Vielheit  von  Zeichen 
umfassen  und  daher  die  Buchstaben  des  lateinischen  Alpha- 
betes sei  es  durch  Umkehrung,  sei  es  durch  Beigabe  diakriti- 
scher Zeichen  und  Schnörkel  vervielfältigen  muss,  ein  solches 
Alphabet  kann  wohl  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  ^), 
nicht  aber  denen  des  praktischen  Lebens  genügen.  Eine  prak- 
tisch brauchbare  Schrift  muss  durchaus  aus  einer  möglichst 
beschränkten  Zahl  möglichst  einfacher  ,  in  einem  Zuge  zu 
schreibender  und  für  den  Druck  leicht  herstellbarer  Buch- 
staben bestehen.  Auch  ist  es  für  die  gewöhnliche  Praxis 
durchaus  nicht  erforderlich,  dass  für  jeden  Laut  ein  besonderes 
Zeichen  vorhanden  sei,  es  genügt  die  Bezeichnung  der  Haupt- 
lauttypen. Gesetzt  aber  auch,  die  Einführung  einer  phone- 
tischen Schrift  wäre  praktisch  möglich,  so  würde  doch  zu  ihr 
nicht  geschritten  werden  dürfen,  weil  dadurch  ein  das  natio- 
nale Leben  aufs  tiefste  schädigender,  gewaltsamer  Bruch  mit 
der  Vergangenheit  herbeigeführt  werden  würde:  es  wäre  ja 
dann  die  gesammte  bisherige  Litteratur  für  die  heranwachsende, 
nur  phonetisch  schreibende  Generation  in  einer  unverständ- 
lichen Schrift  geschrieben,  ein  üebelstand,  dem  durch  Umdruck 
doch  nur  langsam  und  theilweise  abgeholfen  werden  könnte  ; 
überdies  würde  die  Annahme  einer  phonetischen  Schrift  eine 
Revolution  und  keine  Reform  bedeuten,  und  schon  das  genügt, 
um  eine  solche  Massregel  in  das  Reich  der  Chimären  zu  ver- 
weisen. Im  Ernste  ist  auch  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass 
die  Engländer  —  das  conservativste  Volk  der  Welt  —  den 
salto  mortale  (es  würde  wirklich  ein  salto  mortale  sein!)  von 


1"  Nebenbei  bemerkt,  sind  aber  die  von  englischen  Phonetikern  ge- 
schaffenen Alphabete  auch  für  die  Wissenschaft  nicht  recht  brauchbar,  weil 
viel  zu  complicirt  und  schwerfilllig.  In  Bezug  auf  Erfindung  phonetischer 
Alphabete  haben  die  iinpraktischen  Deutschen  es  den  sonst  so  praktischen 
Engländern  doch  einmal  zuvorgethan. 
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ihrer  jetzigen  ultra-etymologischen  zur  phonetischen  Schreibung 
machen  werden. 

Die  Verfasser  von  Pronouncing  Dictionaries  und  Lehr- 
büchern haben  zu  dem  Nothbehelf  gegriffen,  den  einem  Vocal- 
zeichen  zukommenden  Lautwerth  durch  eine  übergesetzte  Ziffer 

12  3 

anzudeuten  (z.  B.  a  =  ei,  a  =  ä,  a  =  9  etc.) ,  es  ist  das  eine 
sehr  unvollkommene  Massregel,  schon  aus  technischem  Grunde, 
weil  die  übergesetzte  kleine  Ziffer  im  Drucke  leicht  unkennt- 
lich wird,  wenigstens  für  minder   scharfe  Augen;   besser   wäre 

1 
jedenfalls,  für  a  geradezu  ei  zu  schreiben. 

Die  englische  Orthographiefrage  dürfte  übrigens,  wenn 
man  von  einer  ersten  Reform  nicht  allzuviel  verlangt  und  auf 
streng  phonetische  Schreibung  verzichtet,  keineswegs  unlösbar 
sein,  es  dürfte  genügen    1.  die  Zeichen  9  und  'b  einzuführen; 

2.  jeden  sonstigen  Vocallaut  consequent  durch  einen  Buch- 
staben oder  eine  Buchstabenverbindung  zu  bezeichnen,  wobei 
die  Quantität  und  der  Hochton  unberücksichtigt  bleiben  könnten, 
wie  sie  ja  auch  im  Deutschen  ohne  merkbaren  Nachtheil  un- 
berücksichtigt bleiben  (also  etwa  w  =  halbconsonantisches  ü, 
u  =  u  und  üü,  iu  =  jüü,  o  =  öü,  oa  =  9  und  9,  oi  =  91, 
a  =  ä,  ai  =  äi,  au  =  äü,  ä  =  a  in  hat  u.  dgl. ,  e  =  e  und  e, 
y  =  halbcons.  i,  i  =  i,  i  und  ii,  y  =  nach  e  hinneigendes  1)  i) ; 

3.  die  Palatallaute  s,  z,  ts,  dz  consequent  durch  sh,  zh,  ch,  j 
auszudrücken ;  4.  verstummte  Consonanten  sowie  stummes  e 
durch  einen  übergesetzten  Punkt  zu  kennzeichnen.  —  Eine 
derartige  Schreibung  würde  von  der  jetzigen  nicht  allzu  sehr 
sich  entfernen  und  doch  den  dringendsten  Bedürfnissen  Rech- 
nung tragen,  überdies  für  den  Druck  keine  neuen  Typen  ausser 
einigen  überpunktirten  Buchstaben  erfordern. 

8.  Selbstverständlich  ist  das  IVlissverhältniss  der  englischen 
Schreibung  zur  Aussprache  eine  wahre  Calamität  auch  für  alle 
Englisch  lernenden  Ausländer,  da  diese,  wenigstens  die  Deut- 
schen, gewöhnt  sind,  in  einem  Buchstaben  den  Vertreter  eines 
mindestens  im  Allgemeinen  feststehenden  Lautwerthes,  eines 
Hauptlauttypus  zu  erblicken.     In  den  Lehrbüchern  behilft  man 


1)  Statt  oa  Hesse  sich  vielleicht  besser  nach  schwedischer  Weise  ä 
schreiben.  —  Dass  y  zwei  Lautwerthe  [=  i  und  =  i;  haben  würde;  wäre 
kein  Nachtheil,  weil  Verwechslungen  gar  nicht  stattfinden  könnten. 
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sich  gewöhnlich  mit  l^ezifferung  der  Vocale  und  Anwendung 
von  diakritischen  Zeichen  oder  Umschreibungen  bei  Conso- 
nanten  ;  neuerdings  wird  auch  phonetische  Transscription  em- 
])tbhlen.  Ob  diese  Massregeln  pädagogisch  empfehlenswerth 
und  erfolgreich  sind,  mögen  praktische  Schulmänner  entschei- 
den. Jedenfalls  haben  sie  das  eine,  aber  gewiss  erhebliche 
Bedenken  gegen  sich,  dass  durch  sie  der  Lernende  genöthigt 
wird ,  von  den  meisten  Worten  ein  doppeltes  Gedächtnissbild 
sich  einzuprägen,  das  eine  in  conventioneller,  das  andere  in 
phonetischer  Schreibung.  Man  sollte  meinen,  dass  dadurch 
dem  Gedächtnisse  eine  mühselige  und  leicht  zu  Verwirrung 
führende  Doppelarbeit  zugemuthet  würde.  Andrerseits  freilich 
lässt  sich,  wenigstens  beim  Classenunterricht,  ein  anderer  Weg 
kaum  einschlagen,  und  es  dürfte  also  das  Verfahren  als  ein 
nothwendiges  Uebel  zu  gelten  haben.  Nur  sollte  man,  meine 
ich,  wenigstens  die  Schüler  nicht  daran  gewöhnen,  die  phone- 
tische Schreibung  neben  der  conventionellen  in  Uebersetzungs- 
arbeiten  und  Präparationen  zu  brauchen,  sondern  nur  conven- 
tioneile Schreibung  von  ihnen  verlangen.  Es  sollte  die  pho- 
netische Transscription  eben  nur  als  eine  für  das  Lesenlernen 
nothwendige  Krücke  betrachtet  werden,  deren  thunlichst  bal- 
dige Hinwegnahme  von  vornherein  in's  Auge  gefasst  werden 
muss.  Recht  gründliche  praktische  Uebung  ist,  wie  beim 
Sprechenlernen,  so  auch  beim  Schreibenlernen  des  Englischen 
die  LIauptsache. 

Anmerkung  1.  Für  die  Praxis  sind  bezüglich  der  englischen  Or- 
thographie ausser  der  Wiedergabe  der  Laute  namentlich  noch  zu  beachten : 

a)  Die  Silbenabt h eilung;  bezüglich  dieser  sind  namentlich  fol- 
gende Regeln  aufzustellen :  «)  einfacher  Consonant  -|-  stummes  e  kann  nicht 
Silbe  bilden,  also  auch  von  einer  vorausgehenden  Silbe  nicht  getrennt  wer- 
den, folglich  sind  Worte  wie  z.  B.  nile  überhaupt  nicht  theilbar,  dagegen 
bilden  Muta  cum  Liquida  mit  nachfolgendem  stummen  e  eine  graphische 
Silbe,  z.  B.  tri-fle,  peo-ple.  ß]  Von  zwei  intervocalischen  Consonanten  ge- 
hört orthographisch  der  erste  der  ersten,  der  zweite  der  zweiten  Silbe  an, 
z.  B.  pub-lic,  sig-nal,  gar-den.  Nur  Muta  cum  Liquida  +  stummes  e  und 
Muta  cum  Liquida  -|-  beliebiger  Vocal  bilden  für  sich  graphische  Silbe 
und  müssen  folglich  auf  die  neue  Zeile  hinüber  genommen  werden,  z.  B. 
peo-ple,  pa-tron,  pro-pri-e-ty.  y)  Von  drei  intervocalischen  Consonanten 
gehören  die  zwei  ersten  zur  ersten,  der  dritte  zur  zweiten  Silbe,  z.  B. 
sculp-ture,  distinc-tion;  jedoch  sind  Muta  -\-  r  und  s  -f-  1  untrennbar,  z.  B. 
hun-dred,  remem-brance,  spin-ster.     Die  Combinationen  ngl  und  nkl  wer- 
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den,  falls  nicht  stummes  e  darauf  folgt,  abgetheilt  ng-1,  nk-1,  z.  B.  eng-lish, 
rank-ling  ^dagegen  ran-kle).  cF)  Zusammengesetzte  Worte  werden  durch- 
weg etymologisch  nach  ihren  Bestandtheilen  abgetheilt,  z.  B.  mis-ad-ven- 
ture.  e)  Die  Ableitungsilben  -en,  -er,  -ard,  -ing.  -ent,  -ant,  -ance,  -ence, 
-ize,  -ise,  -ish,  -ous,  -able  werden  bei  der  Silbenabtheilung  vom  Stamme 
getrennt,  z.  B.  short-en,  read-er,  drunk-ard,  read-ing,  exist-ent,  repent-ant, 
disturb-ance,  exist-ence,  general-ize,  brown-ish,  danger-ous,  remark-able. 
Nur  Muta  cum  Liquida  ist  untrennbar,  z.  B.  esta-blish. 

Unter  obigen  Abtheilungsregeln  ist  die  unter  e)  gegebene  für  Deutsche 
am  wichtigsten,  weil  deutschem  Brauche  ganz  widerstreitend. 

b)  Der  Buchstabenwechsel  zwischen  Inlaut  und  Auslaut: 
«)  Inlautende  geminirte  Consonanz  wird  im  Auslaut  vereinfacht,  vgl.  z.  B. 
committed  mit  commit,  begging  mit  beg,  skillful  mit  füll,  withal  mit  all,  cry- 
stallize  mit  crystal,  marvellous  mit  marvel;  nur  ff  und  ss  'im  Suffix  -ness 
etc.^  wird  auslautend  geduldet,  ß)  Auslautendes  f  wird  inlautend  zu  v, 
z.  B.  calf :  calves,  vgl.  auch  the  belief  mit  to  believe;  jedoch  the  life  neben 
to  live,  y)  Auslautendes  y  wird  inlautend  vor  mit  Vocal  {ausgenommen  i) 
anlautenden  Suffixen  zu  i,  z.  B.  cry,  aber  cries,  criest,  cried  u.  dgl.,  dagegen 
wieder  crying.  Auslautendes  i  vor  stummem  e  wird  inlautend  vor  i  zu  y, 
z.  B.  tie,  aber  tying. 

c)  Wortkürzungen.  AYortkürzungen  durch  Setzung  der  Anfangs- 
buchstaben oder  sonstige  Abbreviaturen  sind  im  Englischen  sehr  beliebt,  und 
ist  es  also,  schon  aus  praktischem  Grunde,  nothwendig,  mit  ihnen  vertraut 
zu  sein. 

d)  Die  Homonyma.  Das  Englische  ist  in  Folge  der  Eigenart  seiner 
Lautent Wickelung,  vermöge  deren  die  wortunterscheidenden  Suffixe  vielfach 
geschwunden  und  nur  die  Wortstämme  übrig  geblieben  sind,  ungemein  reich 
an  Homonymen  i\  welcher  indessen  wenigstens  grösstentheils  orthographisch 
unterschieden  werden,  man  vgl.  z.  B.  die  Paare  week  und  weak,  wood  und 
would,  way  und  weigh,  heart  und  hart,  dear  und  deer,  knew  und  new 
u.  V.  a.  Die  Deutlichkeit  der  Rede  wird  übrigens  durch  diese  Homonymen- 
fülle nicht  geschädigt, 

Anmerkung  2.  Die  in  nordamerikanischen  Druckereien  angewandte 
Orthographie  unterscheidet  sich  in  Kleinigkeiten  von  der  in  England 
üblichen,  namentlich  pflegt  sie  nachtoniges  ou  als  o  zu  schreiben,  z.  B. 
harbor  für  harbour. 

Anmerkung  3.  Wie  in  der  Aussprache,  so  sind  auch  in  der 
Schreibung  Eigennamen,  besonders  Personennamen,  meist  stark  und  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet  worden,  namentlich  in  den  Koseformen, 
als  welche  letztere  vielfach  kindersprachliche  Formen  eingetreten  sind,  in 
denen  z.  B.   das   für  Kinder   schwer  sprechbare  anlautende  r  durch  b  oder 


1)  Zahlreiche  Homonyme  sind  auch  dadurch  entstanden,  dass  neben 
ein  germanisches  Wort  ein  ihm  zufällig  ganz  oder  ungefähr  gleichlautendes 
romanisches  mit  verschiedener  Bedeutung  trat,  so  entstanden  z.  B.  die  Paare 
coarse  und  corse  auch  corpse  kann  man  hierher  ziehen),  sight  und  site, 
fair    adj.;  und  fair  =  foire,  liar  und  lyre,  mean  ;=  moyen)  und  mean  .Verb). 
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d  ersetzt  ist,  z.  B.  Dick  für  Richard,  Bob  für  Rob  ert]  u.  s.  vr.  —  Latei- 
nische Länder-  und  Frauennamen  auf  -a  be-^vahren  das  a  in  der  Schrift  und 
haben  auch  sonst  ein  recht  antikes  Aussehen  (Asia,  Persia  u.  dgl.],  in  der 
Aussprache  aber  werden  sie  schonungslos  nach  englischen  Lautneigungen 
umgemodelt. 

§  30.  Litterat  urangaben  (vgl.  hierzu  die  Litteraturangaben  zu 
§  2  und  zu  den  einzelnen  Abschnitten  des  §  7  und  8 ;  die  auf  Lautphysio- 
logie bezügliche  Litteratur  sehe  man  oben  §  17). 

L  Zur  indogermanischen  Lautlehre').  Brugman,  Grundriss 
der  vergl.  Gram,  der  idg.  Sprachen.  Bd.  I.  Lautlehre.  Strassburg  1856. 
Siehe  oben  S.  11.  —  J.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  idg.  Vocalismus. 
Weimar  1871/75,  2  Bde.  —  F.  DE  Saussure,  Memoire  sur  le  Systeme  pri- 
mitif  des  voyelles  dans  les  langues  indo-europeennes.  2.  A.Leipzig  1887.  — 
F.  MÜLLER  in  Bd.  3  seines  Grundrisses.  —  Hübschmaxn,  Das  indogerman. 
Vocalsystem.  Strassburg  1885.  —  Merlo,  Ragione  del  permanere  dell'  A  e 
del  suo  mutarsi  in  E  (0)  fin  daU'  etä  protoariano,  in  Estratto  dai  Rendi- 
conti  del  R.  Istituto  Lombarde.  Seria  IL  Vol.  XX.  Fase.  15 — 16.  Mai- 
land 1887.; 

G.  CURTIUS,  Ueber  die  Spaltung  des  A-Lautes,  in  den  Berichten  über 
die  Verhandlungen  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  XVI 
(1864)  p.  9,  und:  Zur  Chronologie  der  indogerm.  Sprachforschung,  2.  Ausg. 
Leipzig  1873.  —  ^L^HLOW,  Die  langen  Vocale  a,  e,  o  in  den  europäischen 
Sprachen,  Berlin  1879.  —  J.  Schmidt,  Was  beweist  das  e  der  europäischen 
Sprachen  für  die  Annahme  einer  einheitlichen  Grundsprache?  in  Ztschr.  f. 
Tgl.  Sprachf.  XXIII,  333,  und:  Zwei  a-Laute  und  die  Palatale,  ebenda  XXV« 

—  Vgl.  auch  oben  S.  11  f. 

Bopp,  Vocalismus  oder  sprachvergl.  Kritiken  über  J.  Grimms  deutsche 
Gramm,  und  Graffs  ahd.  Sprachschatz  mit  Begründung  einer  neuen  Theorie 
des  Ablautes.    Berlin  1836. 

IL  Zur  allgemein  germanischen  Lautlehre.  1.  Allgemei- 
nes: J.  Grim:m's  deutsche  Grammatik  s.  oben.  —  *Scherer,  Zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache.  2  Ausg.  Berlin  1878 -).  —  FÖRSTEMANX,  Geschichte 
des  deutschen  Sprachstammes.  Nordhausen  1874/75,  2  Bde.  (das  Werk  des 
um  die  germanische  Philologie  hochverdienten  Gelehrten  ist  von  der  Kritik 
ungünstig  beurtheilt  worden,  nichtsdestoweniger  ist  es  höchst  lesenswerth,  da 
es  eine  Fülle  von  Stoff  und  Anregung  in  sich  schliesst). 

2.  Vocalismus.  a)  Pal'L,  Zur  Geschichte  des  german.  Vocalismus, 
in  Paul's  und  Braune's  Beiträgen  VI,  1.  —  K.  Müllenhoff,  Aelteste  Bei- 
spiele des  langen  a  im  Deutschen,   in  Ztschr.   f.  dtsch.  Alterth.  VII,  528. 

—  HoLTZMANN,  Das  lange  a,  in  Germania  IX,  179.  —  J.  Schmidt,  Die 
Vertreter  von  urspr.   äv   öv  in   den   germ.   Spr.,   in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf. 


1,  Die  Angaben  unter  I  u.  11  zum  Theil  nach  V.  Bahder,  Deutsche 
Philologie  im  Grundriss    Paderborn  1883,,  S.  65  f.  u.  95  ff. 

2  Es  kommt  besonders  das  dritte  Kapitel  (p.  31 — 89)  des  hochwich- 
tigen Werkes  in  Betracht. 
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XXVI,  1.  —  Sievers,  German.  öu,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VI,  564, 
und:  Zur  Accent-  und  Lautlelire  der  germ.  Spr.;  1.  Das  Tieftongesetz  ausser- 
halb des  Mhd.,  ebenda  IV,  522;  2.  Die  Behandlung  unbetonter  Vocale, 
ebenda  V,  63.  —  Paul,  Die  Vocale  der  Flexions-  und  Ableitungssilben  in 
den  ältesten  germ.  Dialecten,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  IV,  315.  —  Bra- 
MER,  German.  e.  Theil  I :  Die  lautgesetzliche  Entwickelung  des  idg.  e  in  den 
ältesten  germ.  Spr.    Halle  1885  (Leipziger  Diss.). 

R.  Heixzel,  Ueber  die  westgerman.  Vocale,  in :  Geschichte  der  nieder- 
fränkischen Geschäftssprache  (Paderborn  1874),  S.  46.  —  Kögel,  Ueber  u 
und  j  im  "Westgermanischen,  in  Paul's  und  Braune's  Beitr.  IX,  523. 

Höchst  werthvoUe  Untersuchungen  über  den  german.  Vocalismus  hat 
Kluge  gegeben  in  seinen  grundlegenden  Beiträgen  zur  Geschichte  der  germ. 
Conjugation  (Quellen  vind  Forschungen,  Heft  32),  Strassburg  1879. 

ß)  Ablaut.  Die  wichtigeren  Schriften  über  den  Ablaut  werden  später 
bei  Besprechung  der  starken  Conjugation  genannt  werden,  aber  schon  hier 
werde  aufmerksam  gemacht  auf  Verner's  classische  Abhandlung  »Zur  Ab- 
lautsfrage«, in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  131. 

y)  Umlaut.  J.  Grimm,  Ueber  Umlaut  und  Brechung,  in  Ztschr.  f. 
dtsch.  Alterth.  II,  268.  —  Holtzmann,  Ueber  den  Umlaut.  Zwei  Abhand- 
lungen. Karlsruhe  1843.  —  Wahlenberg,  Ueber  die  Einwirkung  der  Vo- 
cale auf  Vocale:  Umlaut,  Brechung,  'Assimilation.  Sigmaringen  1855.  — 
Umlauft,  Das  Gebiet  des  Umlauts  im  Hochd.  |Wien  1870.  —  Leffler, 
Bidrag  tili  läran  om  i-omljudet  med  särskild  hänsyn  tili  tiden  för  den  ger- 
maniske  spräkenheten,  in  Tidskrift  for  Filologi  og  Pädagogik.  Ny  Räkke 
II,  1,  146,  231.  —  Stockmann,  De  vocalium  et  consonarum  infectione  per 
i  litteram  in  lingua  theotisca  capita  tria.  Berlin  1877  Diss.  —  Braune,  Zur 
ahd.  Lautlehre,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  IV,  54.  —  HÖFER,  der  Rück- 
umlaut, in  Germania  XV,  50. 

&)  Brechung.  Die  wichtigeren  Schriften  über  die  Brechung  wurden 
bereits  unter  y)  genannt. 

e)  Grammatischer  Wechsel.  Braune,  Ueber  den  gramm.  Wechsel 
in  der  deutschen  Verbalflexion,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  I,  513.  —  OsT- 
HOFF,  Zum  gram.  Wechsel  der  velaren  k-Reihe,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr. 
Bd.  Vm,  Heft  2.| 

3.  Consonantismus.  «)  Kluge,  Die  german.  Consonantendehnung, 
in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  IX,  2.  —  Paul,  Die  westgerm.  Consonanten- 
dehnung, in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VII,  104,  —  Möller,  Die  Palatal- 
reihe der  idg.  Grundsprache  im  Germ.  Leipzig  1875.  —  KÖGEL,  Ueber 
einige  german.  Dentalverbindungen,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VII,  171. 
—  FiCK,  German.  Labiale  jaus  Gutturalen,  in  Bezzenberger's  Beitr.  V.  — 
Böhling,  Schicksale  und  Wirkungen  des  w-Lautes  in  den  idg.  Spr.  Han- 
nover 1882.  —  Paul,  Ausfall  des  j  vor  i  und  des  w  vor  u  im  Westgerma- 
nischen, in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VII,  160.  —  Bechtel,  German.  zd,  in 
Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XXI,  214  u.  416.  —  Bühler,  Das  got.  zd,  in 
Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  VIII.  148.  —  Tamm,  Auslautendes  t  im  Germ.,  in 
Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VI,  400. 
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ß)  Lautverschiebung,  v.  Raumek,  Die  Aspiration  und  die  Lautv., 
in:  Gesammelte  sprachwissenschaftl.  Schriften,  p.  1.  —  G.  CuRTlUS,  Die 
Aspiraten  der  idg.  Sprachen,  in  Ztschr.  f.  Tgl.  Sprachf.  II,  321.  —  Lottner, 
Ausnahmen  der  ersten  Lautv.,  in  Ztschr.  1.  vgl.  Sprachf.  XI,  161.  —  Grass- 
MANX,  Ueber  die  Aspiraten  und  ihr  gleichzeitiges  Vorhandensein  im  An- 
und  Auslaute  der  Wurzeln,  in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XII,  Sl,  vgl.  ebenda 
110,  —  Delbrück,  Die  deutsche  Lautv.,  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Philol.  I,  1  u. 
133.  —  Scherer,  Zur  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  Cap.  4,  S.  90,  und  in  der  Ztschr. 
f.  Ost  er.  G}Tnnas.  IS  70,  p.  632.  —  Pall,  Zur  Lautv.,  in  Pauls  u.  Braune's 
Beitr.  I,  147.  —  Heixzel  in  seiner  Gesch.  d.  niederfränk.  Geschäftssprache, 
Paderborn  1874),  S.  115.  —  Le  Marchaxt  DorsE,  Grimm's  Law.  A  Study, 
er  hints  towards  an  explanation  of  the  so-called  »Lautv.«  London  1876.  — 
"Wexker,  Ueber  die  Verschiebung  des  Stammsilbenauslauts  im  Germani- 
schen. Bonn  1876.  —  Verner,  Eine  Ausnahme  der  ersten  Lautverschiebung, 
in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  97,  vgl.  dazu  Paul  in  seinen  u.  Braune's 
Beitr.  VI,  538.  —  Kräuter,  Zur  Lautv.  Strassburg  1876. 

III.  Zur  englischen  Lautlehre^).  «)  Allgemeines:  Die  ein- 
schlägigen lautphysiologischen  AVerke  von  Bell,  S^^'EET,  SlEA-ERS,  TraL'T- 
MANN,  VlETOR  Wurden  bereits  oben  S.  133  genannt. 

Trautmanx,  Abriss  der  allgemeinen  Lautlehre  nebst  gelegentlichen 
Bemerkungen  über  englische  Laute,  in  Anglia  I,  587.  —  Koch  (der  Verf. 
der  Gramm.',  Linguistische  Allotria.  Laut-,  Ablaut-  u.  Reimbildungen  der 
engl.  Spr.  2.  Ausg.  Kassel  ISSO.  —  S^^'EET,  History  of  English  Sounds.  L. 
1S72.  —  Mexzies,  Notes  of  the  change  made  by  four  young  children  in 
pronouncing  english  words,  in  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1885/86,  Part 
I,  168. 

ß'  Vocalismus:  GuTERSOHN,  Beiträge  zu  einer  phonetischen  A'ocal- 
lehre.  Karlsruhe  1881  84,  2  Programme,  vgl.  Anglia  VIII,  Anz.  29.  —  Tralt- 
MANN,  Zur  Lehre  von  den  Vocalen,  in  Anglia  IV,  Anz.  p.  56,  —  TEX  Brixk, 
Zum  engl.  Vocalismus,  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XIX,  211  u.  240.  — 
Sarrazix,  Ags.  Quantitäten,  in  Pauls  u.  Braune's  Beitr.  IX,  Heft  2  u.  3. 
Siebs,  Der  Vocalismus  der  Stammsilben  in  der  altfriesischen  Spr.,  in  Pauls 
u.  Braune's  Beitr.,  Bd.  XI  Heft  2.  —  Treitz,  De  vocalibus  neo-anglo-saxo- 
nicis  commentatio.  Marburg  1869  Universitätsschr.  —  NÖLLE,  Ueber  ags. 
und  halbsächsischen  Vocalismus.  Höxter  1875  Progr.  —  SallwuRK,  Be- 
merkungen über  den  Vocalismus  der  engl.  Spr.  Hechingen  1869  Progr.  — 
HoLTHAUS,  Beiträge  zur  Geschichte  des  engl.  Voc,  in  Anglia  VIII,  86 
Bonner  Diss.  1885;.  —  Wells,  L'ablaut  en  anglais,  in  Transact,  of  the 
American  Philol.  Associat.  1882.  —  FiCK,  Vocalverkürzung  in  engl.  Wörtern 
german.  Ursprungs,  in  Engl.  Stud.  \T:U,  502.  —  Wickberg,  Notes  on  the 
Origin  of  the  Early  West-Saxon  Vowel-System ,  in  Lund's  Universitets 
Arsskrift,  Bd.  18.  —  Trautmaxx,  Die   engl,  ea  u.  eo,  in  Anglia  I,  387.  — 


1  Nicht  besonders  genannt  werden  im  Obigen  die  schon  früher  ange- 
führten Grammatiken  von  KocH,  M\TZXER  und  Fiedler,  welche  übrigens 
hinsichtlich  der  Lautlehre  alle  so  ziemlich  veraltet  sind,  aber  wenigstens 
durch  das  darin  niedergelegte  Material  noch  Werth  haben. 
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Stratmanx,  ags.  ea  =  got.  au,  in  Engl.  II,  316  u.  533;  Notizen  zur  me. 
Lautlehre  (a  für  e,  o  für  eo,  a  für  ea;  in  Engl.  Stud.  IV,  99  u.  2S9 ;  i  nicht 
=  ei  im  14.  Jahrh.,  in  Engl.  Stud.  III,  14;  der  Umlaut  von  u,  ebenda  V, 
369:  ou,  ö  für  ea,  ebenda  V,  371;  ags.  ea  =  got.  au,  ebenda  II,  316.  — 
Sievers,  Altags.  e  und  o,  in  PauVs  u.  Braunes  Beitr.  XI,  Heft  3.  —  Wells, 
Development  of  old  english  voTvels  i,  y.  e  etc.,  in  Anglia  VII,  203.  — 
TEN  Brixk,  Beiträge  zur  engl.  Lautlehre.  I.  Einleitende.?.  Altengl.  g  (z1. 
Heng  und  hebt.  IL  ee  und  ee  im  Mittelengl.  in  Anglia  I,  512,  vgl.  II,  177. 
—  TEN  Brink,  Das  altengl.  Suffix  -ere,  in  Anglia  V,  1.  —  Stratmann, 
Altengl.  -ere,  -aere,  -are,  in  Engl.  Stud.  III,  273.  —  Sarrazin,  Vocaldissi- 
milation  im  Mittelengl.,  in  Engl.  Stud.  VIII,  63.  —  Schneider,  Ueber  Aus- 
spraclie  der  engl.  Vocale  im  13.  Jahrb.  und  vordem,  die  Fortentwickelung 
derselben  im  14.  bis  IS.  Jahrb.  bis  zur  endgültigen  Feststellung  ihrer  Aus- 
sprache. Frankfurt  a.  M.  1878  Progr.  der  Wöhlerschule.  —  Balg,  The 
i-Sound  in  English,  in  American  Journal  of  Philology  VI,  7. 

Schilling,  Principles  and  Rules  of  Accent  in  the  English  Language, 
chiefly  in  Modern  English.  Liegnitz  1SS5  Progr.  —  Ellis,  On  Accent  and 
Emphasis,  in  Transact.  der  Philo! .  Soc.  1873/74,  p.  133.  —  Sweet,  On  Intona- 
tion in  Spoken  English,  in  Philol.  Soc.  Proceedings  1882/83,  p.  VIII.  — 
Koch.  Der  engl.  Accent.  Eisenach  1856  Progr.  —  Schilling,  Principles 
and  Rules  of  Accent  in  the  Engl.  Language,  chiefly  in  Modern  English. 
Liegnitz  1885  Prgr. 

y)  Consonantismus:  Tanger,  Ueber  die  Xatur  der  alt-  und  neu- 
englischen Consonanten,  Halle  1878  Diss.  —  Schmeisser,  Der  neuengl. 
Consonantismus  im  Verhältniss  zum  neuhochdeutschen,  AViener- Neustadt 
1882  Progr.  —  Platt,  Zum  consonantischen  Auslautgesetz  ags.  Nom.  von 
t-Stämmen),  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  IX,  368.  —  Stratmann,  Ags.  sc 
=  nhd.  seh  für  s,  in  Engl.  Stud.  II,  316.  —  E.  Förster,  Zur  Gesch.  der 
engl.  Gaumenlaute  *\  in  Anglia  VII,  Anz.  43.  —  Sweet,  History  of  g,  in 
Philol.  Soc.  Proceedings  1882/83,  p.  VII.  —  TEN  Brink,  Altengl.  g  f^\  in 
Anglia  I,  512  (vgl.  oben  Z.  7).  —  Wilson,  An  unwritten  english  guttural, 
in  The  Academy  23.  1.  84.  —  Leach,  The  Letter  H.  Fast,  Present  and 
Futur.  With  Rules  to  the  H.  London  1880.  —  Scott,  p  initial  en  gothique 
et  en  anglo-saxon,  in  Transact.  of  the  American  Philol.  Associat.  1882.  — 
Hevser,  Ueber  die  Aussprache  des  s  im  Engl.  Nordhausen  1866  Prgr.  — 
Stratmann,  sc  ,=  nhd.  seh)  für  s,  in  Engl.  Stud.  IL  316.  —  Trautmann, 
Zur  Geschichte  der  r-Laute  in  Deutschland,  Frankreich  und  England,  in 
Anglia  III,  204  (vgl.  damit  den  von  Trautmann  auf  dem  Neuphilologen- 
tage zu  Hannover  1886  gehaltenen  Vortrag;.  —  Trautmann,  Einiges  über 
das  nordhumbrische  r,  in  Anglia  III,  376.  —  Stratmann,  Das  paragogische 
n  im  Englischen  des  12.  Jahrhunderts,  Anglia  IV,  107.  —  Zupitza,  Mittel- 
englisch k  für  3?  in  Anglia  IH,  375.  —  Stratmann,  k  für  et,  in  Engl. 
Stud.  ni,  14;  b  für  w,  ebenda  V,  371. 


1)  Gelegentlich  werde  hier  auf  die  gehaltvolle  und  anregende  Diss. 
von  Lenz  >iZur  Physiologie  und  Geschichte  der  Palatalen«  Bonn  [gedruckt 
Gütersloh]  1887)  aufmerksam  gemacht. 
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(f;  Die  französ.  Laute  im  Englischen:  Thommerel,  Sur  la 
fusion  de  l'Anglo-Saxon  et  du  Franeo-Normand.  Paris  1841.  —  J.  PAY^'E, 
The  Norman  Element  in   the  spoken  and  written  English  etc„  s.  oben  S.  79. 

—  Scheibner,  Ueber  die  Herrschaft  der  frz.  Spr.  in  England  vom  11.  bis 
14.  Jahrhundert.     Annaberg   ISSO   Progr.    (vgl.   oben  S.  73,    Anm.  u.  d.  T.). 

—  Feyerabend,  In  -n-hat  manner  did  the  french  dialect  influence  the  for- 
mation  of  the  English  Language  ?  Elberfeld  1881  Progr.  —  Edgren,  Quel- 
ques observations  sur  l'element  roman  de  l'anglais,  considere  dans  ses 
rapports  au  francais  moderne.     Lund    1883  (üniversitets   Arskrift,   Bd.  29]. 

^Behrens,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  frz.  Spr.  in  England.  I.  Zur  Laut- 
lehre der  frz.  Lehn-^vörter  im  Mittelengl.  Heilbronn  1886  (KÖRTING  und 
KosCH^^^TZ,  Französ.  Stud.  V,  Heft  2).  —  Sturmfels,  Ueber  den  altfranz. 
Vocalismus  im  Mittelengl.,  in  Anglia  VIII,  201.  —  Auch  die  oben  unter  ß) 
genannte  Abhandlung  von  HOLTHArs  berücksichtigt  das  frz.  Element. 

Skeat,  A  rough  List  of  English  Words  found  in  Anglo- French,  in 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1880/81,  und:  A  Word  List,  illustrating  the 
Correspondence  of  Modern  English  with  Anglo -French  Vowel  -  Sounds,  in 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1882^84,  Part  U,  Appendix  IV,  48. 

[B.^ET,  Etüde  s.  la  langue  anglaise  au  XIV.  siecle.  Paris  1883,  vgl. 
Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1883,  Nr.  7,  Sp.  286]. 

£;  Der  Lautstand  in  Sprachdenkmälern  und  Litteratur- 
werken  1  : 

Aelteste  Sprachdenkmäler.  Dieter,  Ueber  Spr.  u.  Mundart 
der  ältesten  engl.  Denkmäler  (Epinaler  etc.  Glossen)  I.  Der  Vocalismus. 
Göttingen  1885  Diss.,  vgl.  E.  St.  X,  275.  —  Alfred.  Cook,  Vowel 
Length  in  King  Alfred's  Orcsius,  in  American  Journ.  of  Philol.  V,  318.  — 
Barbour.  Regel,  An  Inquiry  into  the  Phonetic  Peculiarities  of  Barbour's 
Bruce.  Gera  1S77.  —  Benedictinerregel.  Böddeker,  Ueber  die  Spr. 
der  Benedictinerregel.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  nordhumbrischen 
Dialects  (Anfang  des  15.  Jahrhunderts;,  in  Engl.  Stud.  II,  60  und  344.  — 
C  haue  er.  TEX  Brink,  Ch.'s  Sprache  und  Verskunst,  Leipzig  1884.  Ge- 
SENTUS,  De  lingua  Chauceri  Dissertatio  grammatica.  Bonn  1847.  Isberg, 
Grammatical  Studies  of  Ch.'s  Language.  Upsala  1872.  —  Chronicle. 
Behm,  The  Language  of  the  Later  Part  of  the  Peterborough  Chr.  Upsala 
(Gothenburg)  1884.  —  DameSiriz.  Elsner,  Untersuchungen  zu  dem  me. 
Fabliau  D.  S.  Berlin  1886.  —  Debate  of  the  Body  and  the  Soul. 
Heesch,  Ueber  Spr.  u.  Versbau  des  halbsächs.  Gedichtes  Debate  etc.  Halle 
1885  Diss.  —  Editha.  Heuser,  Die  me.  Legenden  von  St.  Editha  und 
Etheldreda.     Eine  Untersuchung   über  Sprache  und  Autorschaft.     Erlangen 


1  Im  Folgenden  sind  auch  Schriften  genannt  worden,  welche  die 
Lautlehre  nur  nebensächlich  und  vorwiegend  die  Fonnenlehre  behandeln. 
Nur  auf  Formenlehre  bezügliche  Schriften  sehe  man  in  §  48,  auf  Syntax 
bezügliche  in  §  54.  Die  Monographien  rein  litterargeschichtlichen  Inhalts 
findet  man  unter  den  betr.  Autoren  verzeichnet  in  Körting's  Grundriss  der 
Gesch.  der  engl.  Litt.  (Münster  1887',  falls  sie  auch  auf  Rhythmik  und 
poetischen  Sprachgebrauch  sich  beziehen,  sind  sie  unten  §  61  e)  und  f;  auf- 
geführt. 
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1886  Diss.  —  Evangelien.    Reimanm,  Die  Sprache  der  mittelkent.  Evan- 
gelien.    Berlin  1883  (vgl.  Dankek,  Laut-  und  Flexionslehre  der  mittelkent. 
Denkmäler.     Strassburg  1879).  —    Ferumbras.     Karstens,  Zur  Dialect- 
bestimmung  des  Sir  F.    Kiel  1884  Diss.   —    Gawain.     Knigge,  Die  Spr. 
von   Sir   Gawain   and  the   Green   Knight.     Marburg  1885   Diss.   (vgl.  §  48, 
No.  3c).  —  Genesis.     Hilmer,  Ueber  die  Spr.  der  altengl.  Story  of  Ge- 
nesis and  Exodus.     Sondershausen  1876  Progr.    —  Havelok.     Hofmann, 
Ueber  Sprache  und  Styl  des  altengl.  Lai  H.  the  Dane  1886  Diss.   —  Ho- 
milien.     Krüger,  Spr.  u,  Dialect  der  me.  Homilien  in  der  Hds.  B.  14,  52 
Trinity  College,    Cambridge.     Göttinger   Diss.     Erlangen    1885.  —   Hörn. 
Caro,  Hörn  Child  and  Maiden  Rimnild.     Eine  Untersuchung  über  den  In- 
halt, die  Spr.  und   die  Form  des  Gedichtes.     Breslau   1886   (vollständig   in 
Engl.  Stud.  XI).  —  Ipomedon.    Kirschten,  Ueberlieferg.  u.  Spr.  der  me. 
Romanze  The  Life  of  Ipomedon.     Marburg  1886  Diss.  —  Lanfal.    MUN- 
STER, Untersuchungen  zu  Thomas  Chestre's  Lanfal.     Kiel  1885.  —  La^a- 
m  o  n.     Callenberg,  L.  u.  Orm-  in  ihren  Lautverhältnissen  verglichen,  Jena 
1876  Diss.     Stratman-n,  ae  bei  L.,  in  Engl.  Stud.  II,  118,  und:  Das  para- 
gogische  n  bei  L.,  in  Anglia  III,  552.  —  Mannyng.    Hellmers,  Ueber  die 
Spr.  Robert  MannjTigs  of  Brunne,    Göttingen   1885  Diss.  —   Orrmulum. 
Sachse,  Das  unorganische  e  im  O.    Halle   1882   Diss.     Blackburn,   The 
Change   of  d  to  t  in  the  O. ,  in  American.  Journ.  of  Philol.  Nr.  9 ,   p.  46. 
TRAUTiL\NN,  Orrm's  Doppelconsonanten,  in  Anglia  VII,    Anz.  94  und  208. 
Effer,  Einfache  und  doppelte  Cons.  im  O.,  in  Anglia  VII,  Anz.  166  (Bonner 
Diss.).   —    OsbernBokenam.     Hoofe,    Lautuntersuchungen   zu   O.  B.'s 
Legenden,  in  Engl.  Stud.  VIII,  209.   —  Perle.    FiCK,    Zum  me.  Gedicht 
von  der  Perle.     Kiel  1885  Diss.     Teichmann,  Die  Verbalüexion  in  William 
Langley's   Buche   von   Piers   the   Plowman.     Aachen  1887  Progr,     (Wand- 
schneider's  Schrift  über  die  Verbalsyntax  in  derselben  Dichtung  wird  im 
letzten  Paragraphen  des  7.  Capitels  angeführt  werden).  —  Predigtsamm- 
lung.    COHN,   Die   Spr.  in   der  me.  Predigtsammlung,  Ms.     Lambeth  487. 
Berlin  1880  Diss.  —  Psalter.    Zeuner,  Die  Spr.  des  kentischen  Psalters. 
Halle  1881,  vgl.  SlEYERS  im  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1882,  Nr.  12. 
Went)E,   Ueberlieferung  u.  Spr.  des   me.   Psalters.     Breslau   1884  Diss.  — 
Rushworth  Ms.     Svensson,   Om   spräket  i  den   förra   (merciska)    delen 
of  Rushworthhandskriften  I  Ljudlära.    Gothenburg  1883.  —  Sachsenchro- 
nik s.  Chronicle.  —  Seege  of  Troy.     Zietsch,   Ueber  Quelle  u.  Spr. 
des  me.  Gedichtes  S.  of  Tr.     Göttingen  (?)  1883  Diss.    —    Shakespeare. 
LUMMERT,  Die  Orthographie  in  der  ersten  Folioausg.  der  Sii.'schen  Dramen, 
HaUe  1883  Diss.     Browne,  Notes  on  Sh.'s  Pronunciation.     Boston  1884  1). 
—  Sowdane   of  Babylone.     Haxjsknt:cht ,   Ueber  Spr.  etc.  im  S.  of  B. 
Berlin  1879  Diss.  —  York  Plays.     Kamann,  Quelle  und  Sprache  der  Y. 
P.,   Leipzig  1887  Diss.  —  William  of  Palerne.     Schüddekopf,  Spr.  u. 


1 :  Abbot's  Shakespearian  Grammar,  enthält  keine  Lautlehre.  —  Craik, 
The  English  of  Sh..  illustrated  in  a  Philological  Commentary  of  his  Julius 
Caesar  ^L.  1859i,  ein  sonst  gutes  Buch,  kommt  auch  für  Lautlehre  nicht 
weiter  in  Betracht. 
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Dialect  des  me.  Gedichtes  "SV.  of  P.    Erlangen  1SS6.  —  AVyclif.    FisCHER, 
Ueber  die  Spr.  John  W.'s.     Halle  l^^^l  Diss. 

Reiches  Material,  zum  Thcil  auch  gut  verarbeitetes,  für  die  englische 
Lautlehre  und  Lautgeschichte  bieten  die  Einleitungen,  welche  von  Haus- 
knecht, HORSTMANX,  KÖLBING,  MORRIS,  SARRAZIN,  SkEAT,  SwEET,  WISS- 
MANN,  ZrriTZA  u.  A.  den  Ausgaben  angelsäclisischer ,  alt-  und  mitteleng- 
lischer Texte  beigegeben  worden  sind.  In  Kürting's  Grundriss  der  engl. 
Litt.    Münster  ISST'  sind  diese  Ausgg.  sämmtlich  verzeichnet. 

C)  Geschichte  der  Aussprache',.  *JEllis,  On  Early  English 
Pronunciation  vr'iüi  especial  reference  to  Chaucer  and  Shakespeare  (E.  E. 
T.  S.  E.  S.  2 ,  7,  14,  13,  zugleich  auch  in  den  Publicationen  der  Chaucer 
Society  erschienen ;  hochbedeutendes ,  wenn  auch  freilich  etwas  schwer- 
fälliges "Werk,  dessen  Studium  kein  Studierender  der  engl.  Philologie  ver- 
säumen darf,  allerdings  aber  erst  in  späteren  Semestern  damit  beginnen 
kann,  denn  für  Anfänger  ist  das  Buch  einfach  unverständlich.  —  Gegen 
Ellis  schrieb  "VVey:viouth,  On  Early  English  Pronunciation  with  especial 
reference  to  Chaucer,  L.  1S74  'die  Leetüre  dieser  Schrift  kann  man  sich 
ohne  sonderlichen  Nachtheil  sparen,  hat  man  aber  Müsse,  so  mag  man  sie 
nicht  ohne  Nutzen  lesen  . 

March,  Anglo-Saxon  and  Early  English  Pronunciation,  in  Engl.  Stud. 
I.  312.  —  Fischer,  Zur  Geschichte  der  Ausspr.  des  Engl,  in  Engl.  Stud. 
IV,  2SS  bezieht  sich  auf  das  Jahr  1616).  —  Vietor,  Die  Ausspr.  des  Engl, 
nach  deutsch.  -  engl.  Gramm,  vor  1750.  Marburg  1886.  Festschrift  zu  dem 
ersten  Neuphilologentage  1S86.  —  Graxt  "White,  Memorandum  of  English 
Pronunciation  in  the  Elizabethan  Era,  in  seiner  Shakespeare-Ausg.,  Bd.  12, 
p.  438. 

IV.  Qrthoepie  u.  Orthographie;  Spelling-Ref orm.  «,  All- 
gemeines: Sweet,  Handbook  of  Phonetics,  including  a  populär  exposition 
of  the  principles  of  spelling  reform,  Oxford  1877,  und:  Sound  Notation,  in 
Transact.  of  the  Philol.  Soc.  ISSO  81,  p.  171.  —  Böhmer,  Gemeinsame 
Transscription  für  Französ.  u.  Engl.,  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  ii.  Lit.  VI,  1. 
—  Ellis,  On  the  Improvement  of  English  Spelling,  in  Transact.  of  the 
Philol.  Soc.  1  SSO/81,  p.  269  (vgl.  dazu  Specimens  of  Improv.  in  Engl.  Spel- 
ling on  different  principles  bei  Sweet,  Evans,  Fleay,  Jones,  Ellis,  ebenda 
p.  309,  und:  Partial  Corrections  of  Engl.  Spellings,  approved  by  the  Phi- 
lological  Society,  L.  18S1,.  —  Gladstone,  Spelling  Reform  from  an  edu- 
cational  point  of  view,  2.  Ausg.,  L.  1879.    —   Sachs-,    Die  gesprochenen 


1)  Vom  16.  Jahrhundert  ab  bilden  Grammatiken  'sei  es  englische,  sei  es 
von  Engländern  verfasste  französische  u.  dgl.  eine  sehr  werthvoUe,  wenn 
auch  vorsichtig  zu  benutzende  Quelle  für  die  Geschichte  der  Aussprache,  es 
seien  genannt  Palsgrave's  frz.  Gramm,  neue  Ausg.  von  Genin  Paris  1851; 
das  Original  erschien  L.  1530,,  Salesbury's  Anweisung  zur  Aussprache  des 
"Wallisischen,  L.  1568,  Smith's  Schrift  »de  recta  et  emendata  linguae  an- 
glicae  scriptione".  L.  1568,  Bullokar's  Book  at  large  for  the  amendemeut 
of  orthography  for  english  speech,  1580;  die  Grammatiken  von  Ben  JoNSON 

1640,  "Wallis    1653   und  Cooper    1685  .  Vgl.  Fiedler-Kölbing  I,  168. 

2)  Nicht  der  berühmte  Lexikograph. 
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Laute  der  engl.  Spr.  und  ihre  Schriftzeichen.  London  1S82.  —  MiGAULT, 
Historische  Skizzen  über  die  Ursachen  des  Bunten  und  Wirren  in  der  neu- 
engl.  Orthographie  u.  Orthoepie,  5  Vorträge.  Heilbronn  1S76.  —  v.  Dalen, 
Versuch  über  die  orthographische  Silbentheilung  der  engl.  Spr.  Erfurt  1852 
Progr.  —  Wetzel,  Die  engl.  Orthographie.  Eine  kurze  Darstellung  ihrer 
Entwickelung  seit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  (-wo?)  1886.  Progr. 

ß)  Lehrbücher:  Salisbury,  Phonology  and  Orthoepy:  elementar 
treatise  on  pron\inciation  'for  use  of  teachers  and  schools.  L.  1879.  — 
Ayres,  The  Orthoepist.  Pronouncing  Manual  containing  about  3500  words. 
New  York  1882.  —  Evans,  The  Spelling  Experimenter  and  Phonetic  In- 
vestigator.  L.  1882.  —  Beadnell,  Spelling  and  Ponctuation.  A  Manual 
for  Authors,  Students  and  Printers,  L.  1880.  —  Brewer,  Errors  of  Speech 
and  of  Spelling,  L,  1877  (und  öfters),  2  Bde.,  und:  Rules  for  English 
Spelling,  L.  1880  (und  öfters).  —  Gwynne,  A  Word  to  the  Wise:  hints 
on  current  improprieties  of  expression  in  writing  and  speaking,  L.  1879.  — 
BULLOCK,  Comprehensive  Manual  of  Spelling,  L.  1880.  —  PiTMAX,  A  Pho- 
netic Shorthand  and  Pronouncing  Dictionary  of  the  Engl.  Lang.,  L.  1878. 
—  Steüerwald,  Lehrbuch  der  engl.  Ausspr.  nebst  Vocabular  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Ausspr.  der  Eigennamen.     München  1883. 

y)  Pronouncing  Dictionaries  (vgl.  über  dieselben  die  kritischen 
Bemerkungen  von  Storm  a.  a.  O.  p.  101).  Die  bedeutendsten  Pronouncing 
Dictionaries  sind  die  von  Walker  (L.  seit  1791,  Smart  'L.  seit  1838,, 
Knowles  'L.  seit  1835),  Cooley  (L.  seit  1862  ,  Stormonth-Phelp  ^Edin- 
burgh  u.  L.  seit  1874);  auch  Webster' s  grosses  Dictionary  'New  York  seit 
1828;  giebt  Aussprachebezeichnungen  und  ausserdem  theoretische  Erörte- 
rungen über  die  Aussprache. 

Der  Nutzen  der  Pronouncing  Dictionaries  ist  kein  übermässig  grosser. 
Abgesehen  davon,  dass  die  in  ihnen  gebrauchten  phonetischen  Umschrei- 
bungen sehr  unvollkommen  sind,  stehen  sie  vielfach  —  natürlich  besonders 
in  den  älteren  Ausgaben  —  auf  einem  veralteten  Standpunkte  und  sind 
überdies  nicht  selten  durch  die  subjectiven  Schrullen  und  Pedanterieen 
ihrer  Verfasser  beeinflusst  worden  ,  immerhin  aber  haben  sie  ihren  Werth, 
namentlich  als  Urkunden  für  die  Entwickelung  der  Aussprache  während 
des  letzten  Jahrhunderts. 

V.  Zum  Unterricht  in  der  Aussprache.  Den  englischen 
Schulunterricht,  namentlich  auch  den  Unterricht  in  der  Aussprache,  ent- 
sprechend den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der  pädagogischen  Me- 
thodik umzugestalten  und  mit  dem  noch  vielfach  herrschenden  alten  Schlen- 
drian zu  brechen,  das  ist  gegenwärtig  das  Ziel  sehr  eifriger,  mitunter  wohl 
auch  übereifriger  Bestrebungen  der  neuphilologischen  Lehrer.  'Der  erste 
nachhaltige  Anstoss  zu  dieser  Bewegung  wurde  gegeben  durch  die  »Der 
Sprachunterricht  muss  umkehren«  betitelte  Schrift,  welche  ViETOR  (unter 
dem  Pseudonj-m  Quosque  tandem)  im  Jahre  1878  erscheinen  Hess 
(2.  Ausg.  Heilbronn  1885).  Seitdem  sind  die  einschlägigen  Fragen  in  zahl- 
reichen Schriften  erörtert  worden,  von  denen  als  die  wichtigsten  hier  ge- 
nannt sein  mögen:   Klinghardt,    Die   Lautphysiologie   in  der  Schule,    in 
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Engl.  Stud.  YIII,  287,  und:  Techmer's  i)  und  Sweet's  2)  Vorschläge  zur 
Reform  des  Unterrichts  im  Englischen,  in  Engl.  Stud.  X,  48.  —  Vietor, 
Die  irissenschaftl.  Grammatik  und  der  englische  Unterricht,  in  Engl.  Stud. 
in.  106.  —  Sciiröer,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Aussprache  des  Eng- 
lischen mit  einem  Anhange  zimi  Vergleiche  der  Transsriptionen  bei  Walker, 
Degenhardt,  Gesenius,  Gurcke,  Plate,  J.  Schmidt,  Sonnenberg,  Vietor,  Sweet. 
Berlin  1SS4.  —  Bierbaum,  Die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts. 
Kassel  1SS6,  vgl.  E.  St.  IX,  471.  —  Rambeau,  Der  frz.  u.  engl.  Unterricht 
in  der  deutschen  Schule  mit  bes.  Berücksichtigimg  des  Gymnas.  Hamburg 
1S96,  Tgl.  Engl.  Stud.  IX,  473.  —  ScHRÖER,  Wissenschaft  und  Schule  in 
ihrem  Verhältniss  zur  prakt.  Spracherlernung.  Wien  1887.  (Von  demselben 
Verfasser  erschien:  Einleitung  und  Paradigmen  zur  Lehre  von  der  Ausspr. 
und  Wortbildung.  Supplement  zur  engl.  Schulgramm.  AVien  1885,  vgl. 
Engl.  Stud.  X,  320  und  529).  —  Walter,  Der  Anfangsunterricht  im  Eng- 
lischen auf  lautlicher  Grundlage.  Kassel  1887  Progr.  —  Jespersen,  Der 
neue  Sprachunterricht,  in  Engl.  Stud.  X,  412. 

Bei  den  gegenwärtigen  deutschen  Schulverhältnissen  können  sich  alle 
auf  Reform  des  engl.  Unterrichts  gerichteten  Bestrebungen  eigentlich  nur 
auf  die  Realg}-nmasien  beziehen,  denn  auf  den  Gymnasien  wird  ja  entweder 
englischer  Unterricht  überhaupt  nicht  ertheilt,  oder  aber  es  ist  demselben 
eine  so  knappe  Zeit  zugemessen,  dass  von  einer  methodischen  Behandlung 
nicht  viel  die  Rede  sein  kann. 

Eine  auf  längere  Zeit  hinaus  gültige  Neubegründung  der  neusprach- 
lichen Unterrichtsmethode  T^-ird  nur  durch  die  Reform  des  gesammten 
höheren  Unterrichtswesens  sich  erreichen  lassen. 


Fünftes  KapiteP). 

Die  Worte  des  Englischen, 

§.  31.  Die  Wortkategorien.  1.  Das  Englische  besitzt 
dieselben  Wortkategorien,  wie  alle  andern  indogermanischen 
Sprachen,  soweit  wir  dieselben  zurückzuverfolgen  vermögen. 
Keine  dieser  Kategorien  ist  geschwunden,  ebenso  wenig  ist 
irgend  eine  neue  hinzugekommen,  denn  den  Artikel  darf  man 


1,  In  Internat.  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachwissenschaft  II,  141. 

2  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch,  2.  Ausg.  Leipzig 
1886,  und  die  beiden  Abhandlungen:  The  Practica!  Study  of  Languages; 
Spelling  Reform  and  the  Practica!  Study  of  Languages. 

3,  Die  zu  diesem  Kapitel  gehörigen  Litteraturangaben  sehe  man  in 
dessen  Schlussparagraphen  '§  37;. 
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als  eine  solche  nicht  auffassen,  da  er  nichts  Anderes  als  ein 
in  abgeschwächt  deiktischer  Bedeutung  fungirendes  Demon- 
strativpronomen (vgl.  §  41,  III  a),  bezw.  die  erste  Cardinal- 
zahl  ist. 

2.  In  Folge  des  in  weitestem  Umfange  eingetretenen 
Schwundes  der  Ableitungs-  und  Flexionssilben,  insbesondere 
der  nachtonigen,  sind  die  formalen  Unterscheidungen  zwischen 
den  einzelnen  Wortkategorien  vielfach  in  Wegfall  gekommen. 
Die  Lautgestalt  eines  englischen  Wortes  bekundet  in  vielen 
Fällen  nicht,  welcher  Kategorie  dasselbe  angehört,  insbesondere 
sind  Nomen  und  Verbum  häufig  gleichlautend,  z.  B.  love,  hate, 
haste  etc.  ^).  Namentlich  gilt  dies  von  den  Worten  germani- 
schen Ursprungs.  Zwischen  romanischen  Worten  verschiedener 
Kategorien  ist  zwar  auch~  oft  genug  Gleichlaut  eingetreten 
(z.  B.  chant,  change  =  chant  u.  chanter ,  change  u.  changer), 
indessen  wird  doch  wenigstens  durch  den  Accent  die  begriff- 
liche Scheidung  zum  Ausdruck  gebracht,  z.  B.  present  u.  pre- 
sent,  vgl.  oben  §  28,  Nr.  7. 

^lit  der,  namentlich  an  germanischen  Worten  vorgenom- 
menen, Kürzung  hängt  zusammen,  dass  das  Englische  eine 
starke  Neigung  zeigt;  das  Wort  nur  aus  einer  Silbe  oder  aus 
einer  mehrlautigen  -{-  einer  einlau tigen  (d.  h.  nur  von  silben- 
hafter  Liquida  gebildeten)  Silbe  bestehen  zu  lassen,  z.  B.  tak[e], 
tak[e]n.  Wirkliche,  d.  h.  auch  in  der  Aussprache  und  nicht 
bloss  in  der  Schrift  dreisilbige  neuenglische  Worte  germani- 
schen Ursprungs  sind  —  abgesehen  von  Compositis  —  sehr 
selten  (z.  B.  holiness),  vier-  und  mehrsilbige  dürften  kaum  zu 
finden  sein.  Romanische  Worte  von  mehr  als  zwei  oder  doch 
von  mehr  als  drei  Silben  verrathen  sich  schon  durch  diesen 
ihren  Umfang  als  gelehrte  Worte. 

Der  Schwund  der  Flexionssilben  und  die  Neigung  zur 
einsilbigen  Wortgestalt  verleiht  dem  Englischen  den  Anschein 
eines  so  zu  sagen  wurzelhaften  Charakters,  es  scheint  vielfach 
das  englische  Wort  wieder  Wurzelform  angenommen  zu  haben. 
Selbstverständlich  kann  aber  eben  nur  vom  Scheinen  die  Rede 
sein. 


1)  Daraus  ergab  sich,  dass  überhaupt  ein  nominaler  Lautcomplex  auch 
verbale  Function  übernehmen  kann,  man  denke  z.  B.  an  to  free,  to  vfit- 
ness  etc.  etc. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  14 
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Die  vorwiegende  Kürze  der  englischen  Worte,  soweit  sie 
nicht  gelehrte  Worte  sind,  trägt  wesentlich  dazu  bei,  die  Hand- 
habung der  Sprache  leicht  und  bequem  zu  machen.  Durch 
seine  Wortkürze  befindet  sich  das  Englische  in  scharfem  Gegen- 
satze z.  B.  zu  den  sla\dschen  Sprachen,  in  denen  das  Wort  oft 
als  Lautmasse  erscheint  und  folglich  nur  mit  einer  gewissen 
Umständlichkeit  gebraucht  werden  kann.  Das  Höchste  frei- 
lich in  der  Bildung  von  Wortcolossen  —  der  Begriff  ))Wort(f 
ist  freilich,  genau  genommen,  hier  nicht  mehr  angemessen  — 
leisten  die  sogenannten  agglutinirenden  Sprachen  (das  Magya- 
rische etc.). 

§  32.  Der  Wortschatz  des  Englischen.  1.  Der  uns 
in  den  angelsächsischen  Sprach-  und  Litteraturdenkmälern 
überlieferte  Wortschatz  des  Angelsächsischen  ist  ein  höchst 
umfangreicher,  zumal  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  der 
begriffliche  Horizont  des  angelsächsischen  Volkes,  wie  der  aller 
frühmittelalterlichen  Völker,  doch  nothwendigerweise  ein  ver- 
hältnissmässig  eng  begrenzter  war.  Der  Reichthum  des  angel- 
sächsischen Wortschatzes  beruht  allerdings  auch  nicht  sowohl 
auf  der  Bezeichnung  einer  besonders  grossen  Anzahl  von  Be- 
grifi'en  und  feiner  Auseinanderhaltung  derselben,  als  vielmehr 
auf  der  \delseitigen  und  verschiedenartigen  Auffassung  eines 
und  desselben  Begriffes.  Es  ist  also  der  angelsächsische  Wort- 
schatz zum  grossen  Theile  ein  synonymischer,  ein  Umstand, 
der  für  die  Entwickelung  des  poetischen  Stiles  von  grosser 
Bedeutung  geworden  ist,  ja  demselben  seinen  eigenartigen 
Charakter  verliehen  hat,  andrerseits  aber  freilich  zum  Theil 
erst  durch  die  bewusste  schöpferische  Thätigkeit  der  Dichter 
zu  dieser  Bedeutung  gelangt  sein  dürfte.  Jedenfalls  ist  die 
ausgiebige  Verwendung  von  Synonymen  und,  was  damit  zu- 
sammenhängt, von  sog.  Kenningar  (ein  terminus  technicus) 
recht  charakteristisch  für  die  angelsächsische  Dichtung. 

2.  Der  angelsächsische  Wortschatz  ist,  wie  selbstverständ- 
lich ,  ein  germanischer  i) ,  indessen  doch  nicht  ganz  frei  von 
fremder  Beimischung,   deren  Einzelbestandtheile  keltisch,  latei- 


Ij  Interessant  wäre  es,  zu  untersuchen,  wie  der  ags.  Wortschatz  sich 
bezüglich  der  Zahl  und  Art  der  in  ihm  bezeichneten  Begriffe  zu  denen  der 
nächstverwandten  Schwestersprachen  (Altsächsisch,  Altnordisch,  Altfriesisch) 
verhält. 
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nisch  und  skandinavisch  (dänisch)  sind  i).  Erheblich  ist  jedoch 
der  Procentsatz  dieser  Fremdlinge  nicht.  Am  wenigsten  zahl- 
reich sind  die  aus  dem  Keltischen  übernommenen  Worte,  ob- 
wohl man  gerade  diese  stark  vertreten  zu  sehen  erwarten 
sollte.  Etwas  zahlreicher  sind  die  lateinischen  Elemente,  deren 
Eindringen  namentlich  durch  die  Bekehrung  der  Angelsachsen 
zum  Christenthum  gefördert  wurde  2).  Am  meisten  aber  dürfte 
das  Skandinavische  zur  Mehrung  des  angelsächsischen  Wort- 
bestandes beigetragen  haben,  freilich  bezüglich  der  verschie- 
denen Dialecte  des  Angelsächsischen  in  sehr  verschiedenem 
Grade. 

3.    Wohl    nur    die   kleinere   Hälfte    des    angelsächsischen 
Wortschatzes   dürfte,    selbstverständlich   in   mehr  oder  weniger 
veränderter  Lautgestalt,  im  Neuenglischen  noch    erhalten,    die 
grössere  dagegen  geschwunden  sein.     Zu  einem  Theile  beruht 
der   Schwund    auf   dem    eingetretenen   Wechsel    des   Begriffs- 
kreises :  zahlreiche,  z.  B.  auf  Kampf,  Schifffahrt,  Vergnügungen, 
Rechtsverhältnisse    u.    dgl.    bezügliche    Begriffe,     welche    den 
Angelsachsen    ganz  geläufig   waren,    sind   den  Engländern  der 
Neuzeit    in    Folge    der    veränderten    Culturverhältnisse    längst 
völlig  fremd  geworden,    sodass   eben   auch    die   zu  deren  Aus- 
drucke  einst  dienenden  Worte  abgestorben   sind.       Zu   einem 
andern  Theile    erklärt  sich    der    erfolgte   Schwund    angelsäch- 
sischer Worte  geradezu  aus  der  allzu  grossen  Fülle  derselben, 
es  mussten  ja  die  massenhaft  vorhandenen  Synonymen  einander, 
sozusagen,    ersticken,    zumal    als    nach    dem  Niedergange  der 
angelsächsischen  Dichtung  ihre  Verwendungssphäre  wesentlich 
eingeschränkt   worden   war.      Indessen  am    ärgsten  wurde   das 
Angelsächsische  in  seinem  Wortbestande  durch  das  eindringende 
Französisch  geschädigt,  vgl.  Nr.  4. 

Zur  Veranschaulichung  dessen ,  in  welchem  Umfange  der 
Wortschatz  des  Angelsächsischen  im  Laufe  der  Sprachentwicke- 
lung verringert  worden  ist  und  wie  die  geschwundenen  Worte 


1)  Vermuthlich  sind  auch  schon  vor  der  normannischen  Eroberung 
einzelne  französische  Worte  in  die  ags.  Umgangssprache  (die  wir  leider  so 
wenig  kennen!)  eingedrungen. 

2)  Bemerkenswerth  ist,  dass  Alfric  mit  Geschick  und  Glück  den  Ver- 
such machte,  die  lateinischen  termini  technici  der  Grammatik  durch  angel- 
sächsische zu  ersetzen.  Ein  Yerzeichniss  dieser  Ausdrücke  hat  Koch  im 
Anhang  zu  Bd.  2  seiner  Grammatik  gegeben. 
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meist  durch  französische  ersetzt  worden  sind,  seien  hier  aufs 
Gerathewohl  die  ersten  25  der  mit  f  und  ebenso  viele  der  mit 
r  anlautenden  Worte  aus  dem  Glossar  des  SwEEx'schen  Anglo- 
Saxon  Reader  herausgegriffen  und  in  ihrem  Schicksale  kurz 
charakterisirt : 

fadian,    v.,    ist  gesch-vninden,    als  Ersatz   ist   das  romanische  arrange, 
Order   eingetreten.  —  fand,   Prät.   zu  ßndan ,    verloren,    ersetzt  durch   die 
Analogiebildung  found  —  fandian,  v.,  gesch^vunden,  ersetzt  durch  das  frz. 
tri/,  tempt  —  fangen,  part.  v.  fön,  geschwunden ,    an   Stelle   von  föyi   sind 
getreten  germ.  grasp,  take,  aber  auch  frz.  seize  (v.  saisir)  — faran,  v.,  ist 
erhalten,  hat  aber  in  bestimmten  Bedeutungen  französ.  Verba  neben  sicib 
z.  B.  travel — faru  und  faer,  subst.,  als  ya;*^,  erhalten,    hat  aber  französ. 
AVorte  'jonrney,  passage)  neben  sich  —  fäcen,  Subst.,  verloren,  ersetzt  durch 
frz.  treachery,  crime  —  fdcenfull,  verloren,  ersetzt  durch  frz.  treacherous  — 
fäg,  adj.,  verloren,  ersetzt  durch  frz.  coloured  und  das  gelehrte   variegated, 
daneben  auch  stained  v.  stain,   das  vielleicht   keltischen   Ursprunges  ist  — 
fäc,  subst.,    verloren,    und  ohne   eigentlichen   Ersatz    geblieben,   wird   von 
Sweet  durch  das  lat.  interval  wiedergegeben,  auch  mit  period  of  time  um- 
schrieben —  fäder,   mit  kleiner  lautlicher  Aenderung   erhalten    und  ohne 
romanisches   Seitenstück  geblieben    —  fäderentyiaeg ,    verloren,    durch   die 
halbroman.  Umschreibung  paternal  kms)7ian  ersetzt  — faedm,  subst.,  erhalten, 
doch  nur  in  der  Bedeutung  »Faden«   (auch   als  Massbestimmung),   während 
die  ursprüngliche,  im  neuengl.  Verbum  fathom   noch  bewahrte  Bedeutung 
des  Umfassens  aufgegeben  und  dafür  neben  german.  grasp  das  französische 
embrace  eingetreten  ist  —  facdm-rim,  subst.,  verloren  —  faegen,  adj.,  ver- 
loren, ersetzt  durch  glad —  faeger,  adj.,    erhalten   als/aer,    daneben  aber 
das  in  seinem  ersten  Bestandtheile  französ.  beautiful  —  faegernis,   subst., 
erhalten  2I&  fairtiess ,    daneben   das  frz.  heauty  —  faer,  subst.,  s.  faru  — 
faest,  adj.,  erhalten,  daneben  aber  das  rom.  ßrm,  secure  —  faste,  adv.,  er- 
halten, daneben  aber  roman.  ßrmly  —  fasten,  subst.,  verloren,  ersetzt  durch 
frz.  fortress  —  faestnis,  subst.,  erhalten,  daneben  aber   roman.  ßnnness  — 
fästen-hryce,   subst.,   als    Compos.   nicht  vorhanden,    aber   wohl  in   seinen 
Bestandtheilen :   hreach  of  fasting  —  fästen-geat ,    subst. ,    in  seinem  ersten 
Bestandtheile  verloren,  &.  faesten — faestlice,  erhalten  — fästnian,  erhalten, 
daneben  aber  frz.  conßrm ,  conclude  u.  dgl.  —  faestnung,    subst. ,   verloren, 
zu  ersetzen  etwa  durch  das  roman.  security  — fat,    subst.,   «Gefäss«,   ver- 
loren,   ersetzt   durch   französ.  vessel  und   roman.  (wohl  span,;  jar  —  fa^g^t 
adj.,  verloren   und  nur   etwa   durch   die  Umschreibung  doomed  to  death  zu 
ersetzen. 

Racente,  subst,  verloren,  statt  dessen  germ.  fetter  und  frz.  chain  — 
racu.  subst.,  verloren,  statt  dessen  roman.  narrative  —  radost,  Superlativ 
zu  hrade,  dieses  ist  im  Positiv  verloren,  erhalten  im  Comparativ  (ratker) 
—  ramm,  subst.,  erhalten  —  rand,  subst.,  erhalten,  jedoch  in  der  Anwen- 
dung vieKach  durch  frz.  ho^rder  verdrängt  —  rand-iciga  und  rayid-tciggend, 
subst.,  verloren  —  räd,    Prät.  v.  ridan,    erhalten  —  räd ,  subst.,   erhalten 
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daneben  aber  das  frz.  expedition  —  geräcl,  subst.,  verloren,  als  Ersatz  die- 
nen germ,  reckoning  und  rom.  account  —  räp ,  subst. ,  erhalten  (rope)  — 
rärian,  v.,  verloren,  ersetzt  durch  frz.  cry,  lament  —  rüfnan,  v.,  verloren, 
dafür  germ.  do  und  roman.  perform  —  raed,  subst.,  ersetzt  durch  frz.  ad- 
vice,  counsel,  deliberation,  design  etc.  —  raedan,  v.,  verloren  und  durch  frz., 
bezw.  roman.  Verba  ersetzt  [z.  B.  advise,  deeree  etc.)  —  geraedan,  v.,  er- 
halten als  read  —  raedhora ,  subst. ,  verloren ,  dafür  roman.  councillor  — 
raede,  adv.,  erhalten  als  ready  —  geraede,  subst.,  verloren,  dafür  trapptngs 
und  frz.  Ornaments  —  raedend,  subst.,  verloren,  dafür  das  in  seinem  Stamme 
französ.  ruler  —  raedfäst ,  adj.,  verloren,  dafür  wise  —  raepling,  subst., 
verloren,  dafür  frz.  prisoner  —  raeran,  v.,  erhalten  als  i'aise. 

Derartige  Zusammenstellungen  können  sehr  lehrreich  sein, 
und  vielleicht  würde  es  sich  lohnen ,  sie  einmal  in  grossem 
Massstabe  vorzunehmen,  wobei  denn  freilich,  sollte  ein  wissen- 
schaftlich brauchbares  Ergebniss  erzielt  werden ,  immer  mit 
grosser  Umsicht  verfahren  werden  müsste,  damit  nicht  etwa 
angelsächsische  Worte  als  im  Neuenglischen  nicht  mehr  vor- 
handen bezeichnet  würden,  die  in  Wirklichkeit  doch  vorhanden 
sind,  wenn  auch  in  sehr  eingeengter  oder  veränderter  Be- 
deutung. 

Interessante  Beobachtungen  über  den  Schwund  angelsäch- 
sischer Worte  im  Neuenglischen  und  überhaupt  über  das  be- 
züglich des  Wortschatzes  zwischen  dem  Angelsächsischen  und 
dem  Neuenglischen  bestehende  Yerhältniss  lassen  sich  auch 
machen,  wenn  man  einen  angelsächsischen  Text  und  dessen 
neuenglische  Uebersetzung  einander  gegenüberstellt  und  mit 
einander  vergleicht.  Im  Folgenden  seien  nach  Earle,  Anglo- 
Saxon  Literature  (L.  1884)  einige  kleine  Texte  gegeben  i), 
wobei  alle  den  angelsächsischen  Worten  etymologisch  nicht 
entsprechenden  neuenglischen  Worte  germanischen  Ursprungs 
cursiv  2)  ^  alle  romanischen  Worte  aber ,  die  an  Stelle  angel- 
sächsischer gebraucht  sind,  gesperrt  gedruckt  werden  sollen. 


1)  Man  wird  es  verzeihen,  dass  ich  den  bei  Earle  gegebenen  angel- 
sächsischen Text  buchstäblich  reproducire  und  nicht  auf  die  besten  Aus- 
gaben, bezw.  auf  die  Handschriften  zurückgehe;  es  kommt  hier  ja  nur  auf 
die  Worte,  nicht  auf  die  Laute  an. 

2)  Die  entsprechenden  angelsächsischen  "Worte  sind  jedoch  keines- 
wegs alle  geschwunden,    sondern  haben   oft   nur   ihre  Bedeutung  geändert. 
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Für  Anfänger  dürfte  es  eine  ganz  nützliche  Uebung  sein, 
hin  und  wieder  einen  angelsächsischen  Text  (etwa  eine  Fytte 
aus  der  Elene)  lexikalisch  durchzuarbeiten,  d.  h.  bei  jedem 
vorkommenden  Worte  festzustellen,  ob,  bezw.  in  welcher  Be- 
deutung es  im  Neuenglischen  noch  erhalten  oder  ob  es  ge- 
schwunden ist  und  welchen,  sei  es  germanischen,  sei  es  roma- 
nischen Ersatz  es  dann  gefunden  hat.  Eine  solche  Arbeit  ist 
nicht  ganz  so  leicht,  als  es  scheinen  mag,  jedoch  sie  ist  auch 
nicht  allzu  schwer,  jedenfalls  aber,  Avenn  richtig  aufgefasst, 
interessant,  da  sie  zum  Nachdenken  darüber  anregt,  warum 
wohl  dies  oder  jenes  angelsächsische  Wort  geschwunden  sein 
mag.  während  dies  oder  jenes  sich  zu  behaupten  vermocht  hat. 
Dass  eine  genaue  Feststellung  des  Verhältnisses  des  ags.  Wort- 
schatzes zum  neuenglischen,  bezw.  eine  Darstellung  der  Schick- 
sale des  ersteren,  grossen  wissenschaftlichen  Werth  haben 
würde,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  üeberhaupt  sei 
bemerkt,  dass  die  Wortforschung  in  ihren  verschiedenen  Ge- 
bieten (Wortgeschichte,  Bedeutungslehre,  Etj'mologie,  Synony- 
mik) in  der  englischen  wie  auch  in  der  romanischen  Philo- 
logie eine  verhältnissmässig  noch  wenig  gepflegte  Disciplin  ist, 
durch  deren  thatkräftig  betriebenen  Anbau  ein  junger  Philolog 
sich  wohl  noch  Lorbeeren  erwerben  könnte.  An  Material  fehlt 
es  wahrlich  nicht;  welche  Fülle  desselben  ist  nicht  schon  in 
Green''s,  ]^lATZ^ER's  Stratmaxx's,  Webster  s  u.  A.  Wörterbüchern 
sowie  in  den  Glossaren  der  von  der  Early  English  Text  Society 
veranstalteten  Ausgaben  enthalten ! 

4.  Die  Uebertragung  des  Französischen  nach  England 
hatte  die  ^Mischung  des  angelsächsischen  Wortschatzes  mit 
zahlreichen  französischen  Elementen  zur  Folge,  welche  angel- 
sächsische Worte  theils  verdrängten,  theils  als  Synonyma  neben 
sie  traten.  In  den  durch  die  normannische  Eroberung  ge- 
schaffenen politischen  und  socialen  Verhältnissen  war  es  be- 
gründet, dass  von  dem  französischen  Einfluss  namentlich  die- 
jenigen Begriffssphären  berührt  wurden,  welche  das  Staats-  u. 
Rechtsleben,  das  Kriegswesen,  Künste  und  Wissenschaften  und 
die  feineren  geselligen  Beziehungen  (Titelwesen  u.  dgl.)  be- 
treffen. Die  Begriffskreise  des  Alltagslebens  dagegen  erhielten 
sich  verhältnissmässig  frei  von  französischer  Beimischung.  Das 
Gesagte  durch  Beispiele  zu  erläutern,  erscheint  überflüssig,  da 
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die  Sache  leidlich  bekannt  und  augenfällig  genug  ist  und  da 
darauf  bezügliche  Wortzusammenstellungen  schon  oft  genug 
gemacht  worden  sind,  so  namentlich  in  sehr  instructiver  Weise 
in  Fiedler-Kölbixg's  Gramm.  I,  94. 

Die  nördlichen  Mundarten  bewahrten  den  germanischen 
Charakter  reiner,  als  die  südlichen,  indessen  wurde  später  das 
Schottische  in  Folge  der  politischen  und  socialen  Beziehungen 
Schottland's  zu  Frankreich  stark  mit  französischen  Worten 
durchsetzt. 

Die  Französirung  des  englischen  Wortschatzes  begann  in 
weiterem  Umfange  erst  geraume  Zeit  nach  der  normannischen 
Eroberung.  In  den  neuangelsächsischen  Litteraturwerken 
finden  sich  nur  erst  wenige  französische  Elemente.  Es  ist  sehr 
interessant,  das  allmähliche  Eindringen  des  Französischen  bei 
der  Leetüre  altenglischer  Texte  zu  beobachten.  (Man  vgl.  die 
diesbezüglichen  Bemerkungen  Matzxer's  in  seinen  altengli- 
schen Sprachproben). 

5.  Die  mit  der  Französirung  begonnene  Romanisirung  des 
englischen  Wortschatzes  wurde  durch  den  Einfluss  der  Renais- 
sancebildung, namentlich  im  16.  Jahrhundert,  noch  erheblich 
ausgedehnt  durch  das  Eindringen  geradezu  massenhafter,  auf 
gelehrtem  Wege  übernommener  lateinischer  Worte,  welche 
allerdings  zum  Theil  über  die  Kreise  der  Wissenschaft  nicht 
hinausgekommen,  zu  einem  andern  Theile  aber  doch  auch 
volksthümlich  geworden  sind.  So  wurde  der  englische  Wort- 
schatz erfüllt  mit  Latinismen,  und  noch  immer  strömen  ihm 
aus  lateinischer  Quelle  neue  Bestandtheile  zu,  ebenso,  nament- 
lich auf  wissenschaftlichem  und  technischem  Gebiete,  solche 
aus  griechischer  Quelle.  Derartige  Zuflüsse  haben  ja  auch  in  alle 
übrigen  europäischen  Cultursprachen  breite  Wege  sich  gebahnt. 

6.  Die  Romanisirung  des  englischen  Wortschatzes  ist  eine 
derartig  umfangreiche  und  tief  eingreifende,  dass"  sie  für  das 
Neuenglische  geradezu  charakteristisch  ist.  Das  Englische  ist 
in  seinem  Wortbestande  eine  halbromanische  Sprache  geworden. 
Ein  grosser  Theil  der  gewöhnlichsten  und  geläufigsten  Begriffe 
wird  durch  romanische  Worte  ausgedrückt.  Man  denke  z.  B. 
an  die  Titulaturen  ^ir,  master^  mistress^  miss^  an  so  gewöhn- 
liche Verba  wie  attend^  arrwe,  depart,  menüon  etc.  etc.,  an  so 
gewöhnliche  Nomina  wie  adventure^  comfort.  message.  content., 
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pleasaut  etc.  etc.,  an  das  Adverb  very  etc.  etc.  ;  besonders  be- 
deutsam aber  ist,  dass  sogar  in  das  Bereich  der  Präpositionen 
und  priipositionalen  Verbindungen  französische  Elemente  ein- 
gedrungen sind,  z.  B.  during,  concerning,  in  account  of,  wäh- 
rend doch  wohl  in  allen  anderen  Sprachen  sich  gerade  dies 
als  fremdem  Einflüsse  unzugänglich  erwiesen  hat.  Frei  von 
französischer  Beimischung  sind  wohl  nur  die  Pronomina  und 
—  abgesehen  von  der  Verdrängung  des  ö&er  durch  second  — 
die  Numeralia  geblieben  ^). 

Die  grosse  Bedeutsamkeit  des  französischen,  bezw.  des 
romanischen  Elementes  im  neuenglischen  Wortschatze  kann 
man  sich  am  besten  dadurch  veranschaulichen,  dass  man  eine 
beliebige  Seite  eines  beliebigen  neuenglischen  Buches  auf- 
schlägt, sie  aufmerksam  durchliest,  alle  Worte  romanischen 
Ursprungs  unterstreicht  und  sodann  ihr  Procentverhältniss  zu 
den  Worten  germanischer  Herkunft  berechnet.  Das  Ergebniss 
der  Rechnung  kann  allerdings  ein  sehr  verschiedenes  sein,  je 
nach  dem  Inhalte  des  betreffenden  Textes  und  auch  je  nach 
der  Eigenart  des  betreffenden  Schriftstellers.  Ein  wissenschaft- 
liches Buch  z.  B.  enthält  natürlich  wegen  der  in  ihm  vor- 
kommenden gelehrten  Worte  weit  mehr  romanische  Elemente, 
als  etwa  eine  harmlose  Fabel;  oder  z.  B.  Buhver,  der  die 
Handluno-  seiner  Romane  vorzug^sAveise  in  höheren  Gesellschafts- 
kreisen  spielen  lässt  und  neben  dem  Dichter  den  Gelehrten 
nie  verleugnet,  braucht  romanische  Worte  in  ungleich  aus- 
giebigerer Weise,  als  etwa  Dickens,  der  den  Schauplatz  seiner 
Erzählungen  meist  in  das  Volksleben  verlegt.  Es  ist  sehr  in- 
teressant, die  Wortmischung  bei  einzelnen  Schriftstellern  und 
in  einzelnen  Litteraturwerken  zu  beobachten,  nur  muss  man 
sich  hüten,  aus  den  Einzelergebnissen  etwa  angestellter  Unter- 
suchungen sogleich  weittragende  Schlüsse  zu  ziehen,  sondern 
man  hat,  bevor  man  Folgerungen  sich  gestattet,  immer  zuvor 
zu  erwägen,  für  wen,  unter  welchen  Verhältnissen  und  in 
welcher  Absicht  der  Schriftsteller  schrieb  und  wie  nah  oder 
wie  fern  seine  Sprache  der  Sprache  derjenigen  seiner  Zeit- 
genossen steht ,  welche  auf  dem  gleichen  Litteraturgebiete 
thätig  waren.  —  — 


\    Unter  den  Conjunctionen  dürfte  nur  because  romanisch  sein. 
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Aus  einem  an  sich  ganz  bedeutungslosen  Romane  von 
W.  Black  «Sabina  Zembra«  (Tauchnitz-Sammlung  Nr.  2466  f., 
vol.  I,  226)  weide  im  Folgenden  aufs  Gerathewohl  eine  Seite 
wiedergegeben  mit  Hervorhebung  aller  romanischen  Worte 
durch  Cursivdruck.  Es  sei  zuvor  bemerkt,  dass  der  Verfasser 
Gelehrsamkeit  nirgends  affectirt,  sie  vermuthlich  auch  gar 
nicht  besitzt,  und  offenbar,  übrigens  auch  mit  ganz  leidlichem 
Geschick,  darnach  strebt,  recht  schlicht  und  gemeinverständ- 
lich, wenn  auch  correct  zu  schreiben  ;  zu  berücksichtigen  ist 
auch,  dass  die  betreffende  Stelle  zum  Theil  eine  Landschafts- 
schilderung enthält  und  folglich  (weil  die  auf  die  betreffenden 
Begriffskreise  sich  beziehenden  Worte  meist  germanisch  sind) 
besondere  Gelegenheit  oder  Versuchung  zum  Gebrauche  roma- 
nischer Worte  gar  nicht  darbot. 

))It  was  a  Summer  night  at  Brighton.  The  tall  house- 
fronts  were  gray  and  wan  against  the  crimson  and  yellow 
still  lingering  in  the  north-western  heavens:  but  far  away 
over  the  sea,  to  the  south-east,  there  dwelt  a  golden  moon  in 
a  sky  of  pale  rose-ptirph'^  and  the  moonlight  that  feil  on  the 
wide  waters  was  soft  and  shimmering,  until  it  gleamed  sharp 
and  vivid  where  the  rippels  broke  on  the  beach.  Here  and 
there  the  stars  of  the  gsislamjjs  began  to  teil  in  the  twilight. 
There  was  a  faint  murmur  of  talking;  young  girls  in  white 
Summer  costumes  went  by,  with  laughter  and  jest;  there  was 
an  open  window,  and  somebody  within  a  brilliantly-\\t  dra- 
wing-room  was  singing  —  in  a  voice  not  very  loud,  but  still 
audible  to  such  of  the  passers-hy  as  happened  to  pause  and 
listen  —  and  old  Silesion  air,  It  was  about  a  lover,  and  a 
broken  ring,  and  the  sozmd  of  a  mill-wheel.  Walter  Lindsay 
was  among  these  casual  listeners  —  for  a  minute  or  two;  and 
then  he  went  on,  with  some  curious  fancies  in  his  head.  Not 
that  any  young  maiden  had  deceived  him,  or  that  he  was 
particidarly  anxious  to  find  rest  in  the  grave ;  for  this  is  the 
latter  half  of  the  nineteenth  Century^  and  he,  as  well  as  others, 
know  that  Wertheresm  was  now  co7isidered  ridiculous.  But 
somehow  London  had  become  intolerahh  to  him ;  and  he  could 
not  work;  and  —  well,  Brighton  was  the  nearest  place  to  get 
away  to,  while  one  was  considering  further  plans.  It  was  a 
little  lonely,  that  is  true ;  especially  on  these  summer  evenings, 


220  Kap.  V.    §  32,  6  u.  7.     Die  Worte  des  Englischen. 

when  all  the  world  seemed,    as  it  were,   to   be  murmuring  in 
happiness.(f 

Dieser  Abschnitt  zählt  ungefähr  290  Worte,  darunter  35 
romanischer  Herkunft,  nämlich :  a)  die  Nomina :  air,  anxious, 
audible,  brilliant[ly],  casual,  Century,  costumes,  crimson,  curious, 
especialj^ly  ,  faint,  fancies,  fronts,  intolerable,  lamp,  minute, 
murmur,  pale,  particular[ly],  passers,  place,  plans,  purple,  rest, 
ridiculous,  rose,  sound,  vivid,  voice,  zusammen  29  (dazu  kommt 
noch  vielleicht  das  in  seiner  Etymologie  nicht  völlig  klare  jest ; 
zwei  nichtromanische  Nomina,  Silesian  und  Wertherism,  haben 
überdies  wenigstens  romanische  Suffixe)  —  b)  die  Verba:  con- 
sider,  deceive,  murmur,  pause,  zusammen,  da  consider  zweimal 
vorkommt,   5  —  c)  das  Adverb  very. 

Etwas  über  ein  Achtel  sämmtlicher  vorkommender  Worte 
ist  also  romanisch.  Die  blossen  Ziffern  geben  indessen  keines- 
wegs das  richtige  Yerhältniss  an,  denn  es  ist  sehr  zu  berück- 
sichtigen, dass  während  nur  ein  romanisches  Wort  zweimal 
gebraucht  ist,  A^ele  germanische  (namentlich  a,  the,  and,  but)  oft 
wiederholt  sind.  Man  darf  also  die  wiederholten  Worte  nur  für 
je  eins  in  Rechnung  bringen.  Thut  man  dies,  so  findet  man 
etwa  nur  130  germanische  W^orte,  so  dass  nunmehr  die  roma- 
nischen Worte  ungefähr  ein  Fünftel  der  Gesammtzahl  betragen. 
Dabei  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  gar  sehr  zu  berücksich- 
tigen, dass  der  Inhalt  der  betreffenden  Stelle  wenig  Veran- 
lassung zur  Verwendung  romanischer  Worte  gewährte. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  nicht  bloss  die  Zahl,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit  der  vorkommenden  romanischen  Worte  zu 
betrachten.  Einige  sind  darunter,  die  wohl  so  ziemlich  in 
alle  modernen  europäischen  Sprachen  übergegangen  sind  und 
als  internationale  Fremdworte  angesehen  werden  können,  das 
sind  aber  doch  nur  wenige,  etwa  air,  brilliant,  costume,  espe- 
cial,  lamp,  place,  plan,  rose,  rest.  Alle  übrigen  findet  man 
ausserhalb  des  Romanischen  wohl  eben  nur  im  Englischen 
wieder,  und  man  beachte,  dass  darunter  Worte  sich  befinden, 
welche  so  wichtige  Begriffe,  wie  z.  B.  «Klang«  und  «Stimme« 
bezeichnen,  wobei  noch  ins  Gewicht  fällt,  dass  neben  mehreren 
der  betreffenden  romanischen  Worte  germanische  Synonyme 
nicht  vorhanden  sind,  also  die  bezüglichen  Begriffe  nur  roma- 
nisch ausgedrückt  werden  können,  so  z.  B.  Century,  pale,  ridi- 
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culous  (ebenso  die  Farbenzeichnungen  crimson,  rose,  purple, 
die  auch  z.  B.  im  Deutschen  nur  romanisch  ausgedrückt  werden 
können). 

7.  Die  romanischen  Worte  im  Englischen,  soweit  sie  wirk- 
lich volksthümlich  geworden  sind,  haben  sich  durch  Annahme 
germanischer  Betonung  dem  Lautcharakter  der  englischen 
Sprache  so  gut  angepasst,  als  dies  eben  möglich  war,  nichts- 
destoweniger sind  sie  lautlich  als  Fremdlinge  leicht  zu  er- 
kennen. Dadurch  und  ausserdem  durch  das  Vorhandensein 
zahlreicher,  den  lateinischen  Wortumfang  leidlich  bewahrender 
«inkhorn  terms«  (wie  individuality  u.  dgl.)  gelangt  die  germa- 
nisch-romanische Zweitheiligkeit  auch  lautlich  und ,  möchte 
man  sagen,  sinnlich  zum  Ausdruck.  Aesthetisch  gereicht  dies 
der  Sprache  gewiss  nicht  zum  Vortheil,  denn  sie  muss  dadurch 
das  Gepräge  einer  gewissen  Zwitterhaftigkeit  erhalten,  den 
Anblick  eines  schachbrettartigen  Durcheinander  von  ursprüng- 
lich einander  fremden  und  gleichsam  nur  durch  einen  ge- 
schichtlichen Zufall  zusammengeworfenen  Wortelementen  dar- 
bieten. Wenn  schon  der  Deutsche  über  die  Schädigung  des 
einheitlichen  Charakters  seiner  Sprache  durch  zahlreiche  roma- 
nische Lehn-  und  Fremdwörter  klagen  zu  müssen  glaubt,  um 
wieviel  berechtigter  würde  da  die  Klage  des  Engländers  sein  ! 
Gleichwohl  hört  man  in  und  aus  England  nicht  leicht  Seufzer, 
die  den  romanischen  Bestandtheilen  des  Wortschatzes  gelten, 
jedenfalls  vernimmt  man  nie  den  Ruf,  dass  die  romanischen 
Worte  grundsätzlich  zu  streichen  seien  aus  dem  englischen 
Wörterbuche. 

Und  allerdings  liegt  für  den  Engländer  die  Sache  auch 
anders,  als  z.  B.  für  den  Deutschen:  für  ihn  sind  romanische, 
in  Sonderheit  französische  Worte  nicht  in  dem  Grade  Fremd- 
wörter, wie  sie  für  den  Deutschen  es  sind.  Wenn  der  Eng- 
länder creature  sagt,  so  ist  das  etwas  wesentlich  Verschiedenes, 
als  wenn  der  Deutsche  das  Wort  Creatur  braucht.  Denn  erst- 
lich hat  sich  im  Englischen  das  fremde  Wort  den  Lautneigungen 
der  Sprache,  in  welche  es  übernommen  ward,  thunlichst  ge- 
fügt, während  es  im  Deutschen  seine ,  dem  Deutschen  wider- 
strebende, fremde  Lautgestalt  bewahrt  hat.  Sodann  aber,  und 
das  ist  das  Wichtigere,  ist  das  englische  Volk  durch  den  Lauf 
seiner  Geschichte  mit  den  Romanen   gleichsam  in  sprachliche 
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Blutsverwandtschaft  oder  doch  in  Yerschwägerung  eingetreten, 
jedenfalls  —  um  ohne  jedes,  hier  leicht  irreführendes  Bild 
zu  reden  —  in  engste  sprachliche  Berührung,  was  bei  dem 
deutschen  Volke  bei  weitem  nicht  in  demselben  Masse  der 
Fall  ist. 

Mag  immerhin  die  starke  ^lischung  der  germanischen  mit 
romanischen  Worten  der  englischen  Sprache  ein  etwas  bunt- 
scheckiges Aussehen  verleihen,  die  Mischung  selbst  gereicht 
der  Sprache  und  dem  Volke  doch  zum  grossen  Vortheile.  In- 
dem der  Engländer  aus  dem  Wortschatze  sowohl  der  Germa- 
nen wie  auch  der  Romanen  geschöpft  hat,  hat  er  seinem 
Wortschatze  eine  Vollständigkeit,  eine  Fülle  und  eine  hoch- 
gesteigerte Fähigkeit  zur  BegriiFsbezeichnung  und  -Unterschei- 
dung verliehen,  wie  sie  in  solchem  Grade  wohl  in  keiner 
andern  Sprache  zu  finden  sind.  Der  Engländer  verfügt,  wenig- 
stens bezüglich  vieler  Begriffe  und  Begriffsschattirungen,  über 
eine  doppelte  Wortgarnitur,  während  andere  Völker  meist  nur 
je  eine  besitzen.  Und  zudem  ist  gerade  vermöge  der  Zwei- 
theiligkeit seines  Wortschatzes  das  Englische  besonders  geeig- 
net, als  Weltsprache  zu  fungiren.  Jedenfalls  ist  das  Englische 
diejenige  germanische  Sprache,  welche  von  den  Romanen  am 
leichtesten  erlernt  werden  kann  ^)  und  thatsächlich  wohl  auch 
am  häufigsten  erlernt  wird,  namentlich  für  Zwecke  des  inter- 
nationalen Verkehrs. 

8.  Was  sonst  an  ursprünglich  fremden  Elementen  im  neu- 
englischen Wortschatze  vorhanden  ist,  das  ist  von  verhältniss- 
mässig  geringer  Bedeutung;  am  meisten  Beachtung  verdienen 
noch  die  italienischen  Worte,  die  zur  Zeit  der  Hochrenaissance 
in  ziemlicher  Masse  nach  England  überführt  wurden.  Im 
Uebrigen  genüge  es,  auf  die  nachstehende  Tabelle  zu  ver- 
weisen. 

Die  verschiedenen  Bestandtheile  des  englischen  Wort- 
schatzes lassen  sich  tabellarisch  etwa  folgendermassen  veran- 
schaulichen. 


1  Freilicli  nicht  in  Bezug  auf  die  Aussprache,  aber  das  ist  ein  Punkt 
von  doch  nur  untergeordneter  Bedeutung,  da  die  Aussprache  für  das  prak- 
tische Schreiben  und  Lesen  nicht  in  Betracht  kommt  und  da  auch  der 
schlecht  Aussprechende  sich  doch  immerhin  noch  verständlich  machen 
kann. 
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A.    Germanische   Bestandtheile. 

a)  Angelsächsische  Bestandtheile;  dieselben  bilden  den  eigent- 
lichen Grundstock  des  englischen  Wortschatzes. 

Theoretisch  ist  anzunehmen,  dass  innerhalb  des  angelsächsischen  Wort- 
bestandes sich  englische,  sächsische,  jütische  und  friesische  Elemente  unter- 
scheiden lassen;  thatsächlich  lässt  sich  jedoch  eine  derartige  Scheidung 
nur  in  sehr  beschränktem  Masse  durchführen,  da  weitaus  die  Mehrzahl  der 
angelsächsischen  Litteraturwerke  uns  in  Trestsächsischer  Mundart  über- 
liefert ist. 

b)  Altnordische  Bestandtheile.  Das  Altnordische  hat  namentlich 
das  Northumbrische  lexikalisch  beeinflusst  (so  zahlreiche  altnordische  Worte 
bei  Orrm) ;  indessen  ist  auch  die  in  die  Schriftsprache  überkommene  Zahl 
altn.  Worte  nicht  ganz  gering  [z.  B.  bull,  blunt,  kid,  kindle,  meek,  scald, 
sly,  tiding.  Koch,  Gramm.  I-,  12',  und  bei  genauer  Durchmusterung  des 
Sprachschatzes  werden   sich  voraussichtlich   noch  mehrere  auffinden  lassen. 

c)  Aus  neu-germanischen  Sprachen  (dem  Neuhochdeutschen  etc.'  auf- 
genommene Fremdworte,  so  z.  B.  deutsch  plunder,  iceberg  (der  engl.  Aus- 
druck würde  ice-mountain  sein ,  fatherland  (für  native  country  :  bemerkens- 
werth  ist,  dass  überhaupt  mehrfach  deutsche  Composita  im  Englischen 
nachgebildet  worden  sind,  z.  B.  word-building ,  one-sided,  vielleicht  auch 
upholsterer  (=  Aufpolsterer)  i)  und  life-guard.  Vgl.  Trench,  English  Past 
and  Present  p.  70  f. 

B.    Nichtgermanische  Bestandtheile. 

a)  Keltische  Bestandtheile.  Ob  und  in  welchem  Umfange  bereits 
das  Angelsächsische  keltische  Worte  aufgenommen  hat,  ist  eine  noch  offene 
Frage;  jedenfalls  aber  scheinen  derartige  Entlehnungen  selten  gewesen  zu 
sein,  so  sehr  man  auch  das  Gegentheil  erwarten  sollte.  Das  spätere  Eng- 
lisch hat  sowohl  aus  dem  Kymrischen  als  auch  aus  dem  Gälischen  eine 
kleine  Anzahl  von  Worten  aufgenommen,  zum  Theil  nur,  um  specifisch- 
keltische  Begriffe  (wie  z.  B.  plaid)  zu  bezeichnen.  Gegen  die  von  Dilet- 
tanten geübte  Praxis,  jedes  englische  Wort,  dessen  Herkunft  nicht  gleich 
auf  den  ersten  Blick  kenntlich  ist,  aus  dem  Keltischen  herzuleiten,  muss 
entschieden  Einspruch  erhoben  werden.  Lautliche  Entsprechung  eines  eng- 
lischen mit  einem  begriffsverwandten  keltischen  Worte  berechtigt  zunächst 
nur  zu  dem  Schlüsse,  dass  zwischen  beiden  Urverwandtschaft  bestehe. 

b)  Lateinische  Bestandtheile: 

ß)  Lateinische  Worte,  welche  unmittelbar  von  den  Römern  nach  Eng- 
land übertragen  wurden  und  sich  dort  erhielten;  die  Zahl  solcher  Worte 
ist  gering,  sie  finden  sich  fast  nur  als  zweite  Bestandtheile  von  Compositis, 
z.  B.  -Street  =  strata,  -coln  =  colonia,  -ehester  und  -cester  =  castra  ;  das 
Angelsächsische  besass  noch  einige  andere,  wie  camp,  casere,  mfl,  pi'n. 
Vgl.  oben  §  6,  Nr.  2,  S.  51  Anm.  unter  dem  Text. 


1)    Das   Wort    ist    neuerdings    Gegenstand    lebhafter    etymologischer 
Erörterungen  gewesen,  und  doch  dürfte  die  Sache  so  einfach  sein. 
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ß  Lateinische  AVorte,  welche  durch  die  Einführung  des  Christen- 
thums  nach  England  übertragen  -?\'urden.  Die  Zahl  dieser  Worte,  welche, 
viie  begreiflich,  sich  zumeist  auf  Kirche,  Unterricht  u.  dgl.  beziehen,  ist 
ziemlich  erheblich ,  z.  B.  ags.  candol  candlei ,  mäss  mess) ,  täfl  =  tabula, 
mese  =  mensa,  ster  =  historia,  biscop,  engel,  munuc,  nn-nster  etc.  Vgl. 
Smteet,  Transact.  of  the  Philol.  Soe.  1875/76,  p.  545.  —  Auch  durch  die 
Uebertragung  lateinischer  Litteraturwerke  in  das  Angelsächsische  (durch 
König  Alfred  u.  A.}  dürfte  manches  lateinische  AYort  in  England  einge- 
bürgert worden  sein  ^).  Andrerseits  haben  gerade  die  angelsächsischen 
Uebersetzer  sich  eifrig  bemüht,  für  lateinische  Ausdrücke  entsprechende 
angelsächsische  zu  finden  oder  zu  bilden.  Älfric  versuchte  sogar  die  Um- 
setzung grammatischer  Kunstausdrücke  in  das  Angelsächsische,  vgl.  oben 
S.  211,  Anm.  2. 

y]  Lateinische  Worte,  welche  in  nachangelsächsischer  Zeit,  nament- 
lich aber  im  16.  Jahrhundert  (Zeit  der  Renaissance  und  des  Humanismus) 
und  späterhin  auf  gelehrtem  Wege  in  das  Englische  übertragen  wurden. 
Die  Zahl  dieser  Worte  ist  eine  sehr  bedeutende ;  sie  vornehmlich  bilden 
jene  ellenlangen  Lautungeheuer  (wie  z.  B.  indistinctibility) ,  welche  dem 
englischen  Sprachgeiste  völlig  zuwiderlaufen,  die  sich  innerhalb  des  sonstigen 
englischen  Wortschatzes  schon  wegen  ihres  gleichsam  unsicheren  Accentes 
monströs  ausnehmen  und  an  denen  dennoch  durch  eine  Ironie  der  Cultur- 
geschichte  die  englische  Sprache  so  reich  ist. 

So  liegen  im  Englischen  drei  lateinische  Wortschichten  über  einander, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  ja  auch  die  AYorte  (französischen  Ursprungs 
allermeist  auf  das  Latein  zurückgehen. 

c    Romanische  Bestandtheile 2). 

a)  Französische  Bestandtheile;  diese,  von  denen  bereits  oben  aus- 
führlicher gehandelt  worden  ist,  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Klassen  : 

1)  aus  dem  Alt  französischen  3  übernommene  Worte  (diese  sind  wieder 
thunlichst  je  nach  dem  altfrz.  Dialecte,  aus  welchem  sie  nach  England 
hinüberkamen,  zu  sondern  in  solche  normannischen,  picardischen,  francischen 
u.  s.  w.  Ursprungs' ; 

2  aus  dem  Neufranzösischen  übernommene  Worte;  diese  haben  meist 
den   Fremdwortcharakter    beibehalten    und   sind   schon   dadurch  kenntlich, 


1;  Die  eingehende  Untersuchung  der  lateinischen  Worte  im  Angel- 
sächsischen nach  Laut  und  Bedeutung  würde  noch  einen  recht  dankbaren 
Arbeitsstofi"  abgeben  können. 

2)  Ein  und  dasselbe  lateinische  Wort  ist  nicht  selten  einmal  unmittel- 
bar aus  dem  Latein  als  gelehrtes  AVort  und  ein  anderes  (Mal  durch  die 
Vermittelung  des  Französischen  in  das  Englische  als  populaires  Wort  ein- 
geführt worden,  so  dass  also  Doppelformen  Doublets)  mit  difi"erenziirter 
Bedeutung  neben  einander  bestehen,  vgl.  z.  B.  feat  =  frz.  fait  mit  fact  = 
lat.  factum,  ancestre  =  frz.  ance(s'tre  mit  antecessor  =  lat.  antecessor,  jea- 
lous  =  frz.  jaloux  mit  zealous  —  lat.    griech.    zelosus. 

3,  Manches  altfrz.  Wort,  das  im  Frz.  selbst  unterging,  ist  im  Eng- 
lischen noch  durchaus  lebendig,  z.  B.  acquaint  =  altfrz.  acointer  (=*  ad- 
cognitare  ,  remember  =  altfrz.  remembrer  =*  rememorare, ,  aunte  =  ante 
amita  ,  wofür  neufrz.  tante.    Vgl.  auch  ancien^,  tyran^. 
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dass  sie  die  End\ingsbetonung  beibehalten  haben  oder  doch  Schwanken 
zwischen  dieser  und  der  Stammbetonung  zeigen,  z.  B.  büro  und  burö  ,ge- 
schrieben  bureau)  =  bureau. 

Französische  Doublets  finden  sich  öfters  auch  im  Englischen  wieder, 
z.  B.  fragile  imd  frail  (=  freie),  fashion  und  faction  vgl,  facon  und  faction), 
lesson  und  lection  (vgl.  lecon  und  lection;,  legal  und  loyal  u.  s.  w. 

Wie  im  Deutschen,  so  ist  es  auch  im  Englischen  bisweilen  geschehen, 
dass  von  einem  und  demselben  germanischen  Worte  Doppelformen,  die  eine 
in  germanischer,  die  andere  in  französischer  Lautgestalt,  neben  einander 
bestehen,  z.  B.  wise  und  guise,  ward  und  guard. 

ß)  Aus  sonstigen  romanischen  Sprachen  (Italienisch,  Spaniscli  etc.) 
übernommene  Fremdworte,  z.  B.  ambuscade,  barricade,  Crusade  etc.  etc. 
Durch  Vermittelung  des  Spanischen  etc.  sind  auch  manche  Worte  ameri- 
kanischer und  sonstiger  transoceanischer  Sprachen  in  das  Englische  ein- 
geführt worden,  z.  B.  chocolate,  hurricane. 

d)  Griechische  Bestandtheile. 

(c)  Unmittelbar  aus  dem  Griechischen  auf  gelehrtem  "Wege  eingeführte 
Worte,  z.  B.  photography  ^\ 

ß)  Durch  Vermittelung  des  Lateins  (namentlich  des  kirchlichen 
Lateins)  eingeführte  griechische  Worte,  z.  B.  church  =  7.'j;>iay.r,,  bishop, 
mouk  etc.  etc. 

y)  Durch  Vermittelung  des  Französischen  eingeführte  griechische 
Worte  oder  doch  griechische  Wortstämme,  z.  B.  parle,  parley,  parlour, 
parliament  v.  parier  =  *parabolare  v.  TaoaßoXif). 

e)  Aus  slavischen,  finnischen,  indischen,  ostasiatischen  Sprachen  ent- 
lehnte Worte.  Die  Zahl  derartiger  Worte  ist  im  Englischen,  wie  übrigens 
auch  in  den  übrigen  modernen  Cultursprachen ,  entsprechend  der  kosmo- 
politischen Entwickelung  des  Handelsverkehrs,  ziemlich  beträchtlich,  da  sie 
aber  meist  eben  nur  ausländische  Producte,  Stoffe  u.  dgl.  bezeichnen,  so 
sind  sie  als  Kunstausdrücke  zu  betrachten  luid  kommen  für  die  Sprache 
als  solche  weiter  nicht  in  Betracht. 

Im  Allgemeinen  muss  man  sagen,  dass  das  Englische  für 
fremde  Worte  eine  gute  Verdauungsfähigkeit  bewiesen  und 
lautlich  dieselben  sich  so  gut  angeglichen  hat,  als  es  sich 
irgend  thun  liess.  Namentlich  gilt  dies  auch  in  Bezug  auf 
ausländische  Eigennamen,  welche  häufig  bis  zur  Unkenntlich- 
keit anglisirt  oder  —  wenn  man  vom  Standpunkte  der  fremden 
Sprache  aus  urtheilt  —  verballhornt  worden  sind  2).  Bekannt 
ist  ja  auch ,  mit  welcher  Unverfrorenheit  die  Engländer  das 
Lateinische  und  Griechische  ganz  nach  englischer  Weise  aus- 


Ij  Manche   haben   sich   arge   Verstümmelung   gefallen  lassen  müssen 


z.  B.  surgeon. 


2)  Vgl.  auch  unten  §  '64,  No.  7. 
Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  15 
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sprechen.  Neuerdings  freilich  hat  eine  Reaction  begonnen, 
in  Folge  deren  wenigstens  manche  sich  bemühen,  den  fremden 
Sprachen  und  Worten  thunlichst  ihre  Laute  zu  belassen.  Ja, 
manchem  Fremdworte,  das  auch  in  der  Schrift  bereits  anglisirt 
war,  ist  seine  ursprüngliche  Schreibung  zurückgegeben  Avorden, 
so  schreibt  man  z.  1^.  jetzt  wieder  Stimulus,  exodus,  skeleton, 
während  man  früher  stimule.  exode,  skelet  zu  schreiben  pflegte. 
9.  Die  Zahl  der  Worte  des  Neuenglischen  oder  selbst 
auch  nur  der  neuenglischen  Schriftsprache  anzugeben,  ist  ein- 
fach unmöglich,  da  kein  Wörterbuch  vollständig  ist,  noch  sein 
kann,  da  der  Wortbestand  in  beständigem  Flusse  begriffen  ist 
und  da  endlich  eine  etwa  vorzunehmende  Zählung  auf  un- 
überwindbare  äussere  und,  mehr  noch,  auf  innere  Schvv^ierig- 
keiten  stossen  würde.  Es  würde  z.  B.  kaum  möglich  sein, 
eine  für  den  praktischen  Zählungszweck  brauchbare  Definition 
des  Begriffes  j^Wort«  zu  finden.  Letzterer  Umstand  macht  auch 
die  öfters  vorgenommenen  Zählungen  des  Wortbestandes  bei 
einem  einzelnen  Schriftsteller  (z.  B.  Shakespeare)  oder  in  einem 
einzelnen  Litteraturwerke  einigermassen  illusorisch  i). 

§  83.  Form,  Bedeutung  und  Bedeutungswandel 
der  Worte  des  Englischen.  1.  Die  ursprünglich  mehr- 
silbigen englischen  Worte  o^ermanischer  Herkunft  haben  in 
Folge  der  Schwächung,  bezw.  des  Schwundes  der  nachtonigen 
Flexionssilben  2)  meist  eine  erhebliche  Kürzung  ihres  Laut- 
bestandes erfahren,  in  Folge  deren  sie,  wenigstens  in  der  Aus- 
sprache, vielfach  auf  eine  Silbe  oder  auf  eine  mehrlautige  -f- 
eine  einlautige  Silbe  reducirt  worden  sind,  z.  B.  sec^an  :  say, 
sparigan  :  spare  ,  cyning  :  king.  Lebrigens  ist  bereits  im  Angel- 
sächsischen der  normale  Umfang  des  nicht  zusammengesetzten 


1  HJELAnCH  macht  in  Anglia  VIII,  Anz.  p.  10  folgende  die  englische 
^^'ortzahl  betreffenden  Angaben  : 

Johnson 's  "Wörterb.    ed.    Todd    enthält 

»  >'  f  Latham 

AV  e  b  s  t  e  r '  s  >'  (ältere  Ausg.) 

r  y>  (neueste   »     ) 

"NA'  o  r  c  e  s  t  e  r '  s       »  (       >'         »    ) 

O  g  i  1 V  i  e '  s  »  (   neue      >'     ) 

Cassel's  « 

2;  Vortonige  Präfixe  Präposition  u.  dgl.,  haben  sich  behauptet,  in- 
dessen besteht  in  der  älteren  Sprache  und  in  der  Vulgärsprache  grosse 
Neigiing  zu  ihrer  Abwerfung,  z.  B.  'get  f.  beget',  'raong  f.  among  u.  dgl. 


;häl 

t  58  000  "Worte 

» 

63  000   X 

)) 

70  000   .' 

» 

118  000   .. 

» 

116  000   .. 

» 

130  000   .' 

)' 

1.50  000   .. 
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Wortes  ein-  oder  zweisilbig.  —  Auch  die  in  das  Angelsäch- 
sische übernommenen  lateinischen  (und  griechischen)  Worte 
haben  die  gleiche  Kürzung  erfahren,  z.  P>.  monachus  :  munuc  : 
monk,  moneta  :  mynet  :  mint,  monasterium  :  minster,  kyriake  : 
cyrice  :  church,  coquina  :  cycene  :  kitchen. 

2.  Die  auf  volksthümlichem  Wege  übernommenen  fran- 
zösischen Worte  haben  in  Folge  ihrer  Anpassung  an  das  ger- 
manische Betonungsgesetz  ebenfalls  Schwächung  und  Schwund 
der  nachtonig  gewordenen  Endsilben  \)  erfahren,  vgl.  reason 
mit  raison,  rul[e]  mit  regula,  regle,  favour  =  fäver  mit  faveur. 
Insbesondere  haben  französische  Verba  auf  -er,  -re  und  -oir 
ihre  hochtonige  Endung  mit  der  tieftonigen  germanischen  -en 
A'ertauscht  und  sind  durch  den  Schwund  derselben  auf  ihre 
Stammsilbe  reducirt  ^vorcfen,  vgl.  chang[e]  mit  changer,  (an)noy 
mit  (en)nuyer,  defend  mit  defendre,  (re)ceiv[e]  mit  (re)cevoir, 
mov[e]   mit  mouvoir  2)  ;  [-ir  =  -ish  b.  Inf,  z.  B.  establish]. 

3.  Auf  gelehrtem  Wege  übernommene  lateinische  und 
sonstige  Worte  haben  ihre  Lautgestalt  meist  annähernd  be- 
hauptet, kennzeichnen  sich  aber  ebendadurch  als  gelehrte 
Worte. 

4.  Ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  den  Lauten  eines 
Wortes  und  dem  durch  dasselbe  ausgedrückten  Begriffe  findet 
im  Englischen  nur  bei  einzelnen  einen  Schall,  ein  Geräusch, 
eine  Thierstimme  u.  dgl.  bezeichnenden  Worten  statt  ^).  Die 
Zahlen  derartiger  Onomatopoieta  ist  im  Englischen  nicht  eben 
gross.  Nichtsdestoweniger  ist  es  einzelnen  englischen  Dichtern 
gelungen,  Lautmalerei  in  weitestem  Umfange  zu  üben  und 
schon  durch  den  blossen  Klang   ihrer  Verse  ein  anschauliches 


1)  Die  vortonigen  Silben  französischer  Worte  haben  sich  meist  be- 
hauptet .  indessen  in  der  älteren  und  in  der  Vulgärsprache  werden  auch 
sie  häufig  abge^vorfen,  z.  B.  'noyance  f.  annoyance';  'cide  f.  decide',  'cital 
f.  recital'.  Bei  Shakespeare  und  seinen  Zeitgenossen  sind  derartige  so^vie 
die  S.  226  in  Anm.  2  erwähnten  Kürzungen  sehr  häufig,  vgl.  Abbott,  Sha- 
kesp.  Gramm,  p.  339  ff. 

2;  -ier  :  y,  -fier  :  fy,  -plier  :  ply,  -iser  :  ize. 

3'  Zu  beachten  ist,  dass  derartige  lautliclie  Wiedergaben  von  Natur- 
geräuschen luid  Thierstimmen  z.  B.  Sausen  des  Windes ,  Knistern  des 
Feuers,  Rieseln  des  Wassers,  Bellen  des  Hundes,  Krähen  des  Hahnes) 
immer  nur  subjectiv  sind:  ein  und  dasselbe  Naturgeräusch  oder  ein  und 
dieselbe  Thierstimme  wird  von  verschiedenen  Völkern  oft  ganz  verschie- 
den aufgefasst  und  folglich  auch  mit  ganz  verschiedenen  Lauten  nach- 
geahmt. 

15* 
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und  ergreifendes  Bild  bestimmter  Situationen  zu  schaffen  und 
den  Hörer  in  die  beabsichtigte  Stimmung  geradezu  hineinzu- 
zwingen.  P's  beruht  das  weniger  auf  dem  Gebrauche  zahl- 
reicher schallnachahmender  AVorte  —  es  giebt  solcher  eben  ver- 
liültnissmässig  nicht  viele  — ,  als  vielmehr  auf  genialer  Yer- 
Avendung  von  Worten,  welche,  an  sich  gar  nicht  lautmalend, 
doch  in  ihrer  Zusammenstellung  durch  Gleichklang  ihrer  Vo- 
cale  oder  sonstwie  lautmalerisch  wirken  :  dazu  kommt  die  nicht 
minder  geniale  Handhabung  des  Rhythmus.  Meisterwerke 
lautmalender  Gedichte  sind  z.  ß.  Coleridge's  «The  Ancient 
Mariner«  und  «Christabebf  u.  A.  Poe's  «The  Raven«. 

5.  Da  der  Hochton  erhaltend  auf  die  Stammsilbe  der  ger- 
manischen und  oft  auch  der  romanischen  Worte  eingewirkt 
hat  '),  so  ist  die  Zuriickführung  der  neuenglischen  Worte  auf 
ihr  angelsächsisches  oder  französisches  Etymon  meist  leicht  zu 
bewerkstelligen.  Leber  das  Angelsächsische  und  Französische 
hinaus  führt  die  Etymologie  einerseits  in  das  Gebiet  der  ver- 
gleichenden allgemein  germanischen  und  weiterhin  indogerma- 
nischen Sprachwissenschaft,  andererseits  in  das  der  lateinischen 
Philologie  und  von  da  aus  ebenfalls  in  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft.  So  ge^vährt  die  etymologische  Forschung 
dem  Anglisten  den  weitesten  Spielraum,  stellt  ihm  eine  un- 
mittelbare und  eine  mittelbare  Aufgabe. 

Mitunter  ist  die  Herkunft  eines  Wortes  durch  die  Ge- 
schäftigkeit der  Volksetymologie  verdunkelt  worden,  z.  B. 
cowcumber  f.  cucumber,  sparrowgrass  f.  asparagus,  currants  f. 
corinths  :  hierher  gehört  wohl  auch  goose-berry  ,  das  aus  gro- 
seilles  herausgebildet  worden  sein  dürfte  2). 

Der  unorganische  Einschub  eines  n  oder  l  in  französischen 
W^orten  (z.  B.   messenger,    principle,  vgl.  oben  §  27,  Nr.  8  f.) 


1)  Allerdings  ist  die  Qualität  des  Vocals  der  Stammsilbe  häufig  ge- 
ändert worden,  aber  die  Stammsilbe  als  solche  ist  doch  immer  geblieben, 
■während  im  Romanischen,  namentlich  im  Französischen,  die  Stammsilbe  oft 
bis  zur  Unkenntlichkeit  und  bis  zum  Verlust  ihres  Silbcnwerthes  verstüm- 
melt worden  ist,  vgl.  z.  B.  coucher  mit  col/ocare,  j auger  mit  ^aequalificare, 
chauffer  =  *calefare  f.  calefacere. 

2)  Auch  sonst  haben  Wortentstellungen  stattgefunden,  namentlich  bei 
vielgebrauchten  Worten,  wodurch  die  Etymologie  stark  getrübt  wurde,  so 
z.  B.  bei  luncheon,  das  aus  noon-shun  entstanden  sein  dürfte  ;vgl.  Trench, 
English  Past  and  Present,  p.  127;. 


Die  "WortentTvickelung  im  Englischen.  229 

beruht  wohl  auf  Angleichung  der   romanischen  Wortausgänge 
an  germanische. 

0.  Die  Vulgärsprache  gestattet  sich  die  zuweilen  gewalt- 
samsten Wortkürzungen  durch  Abwerfen  der  Ausgangssilben, 
z.  B.  biz  f.  business,  pub  f.  public  house,  demi-rep  f.  demi- 
reputation  (d.  i.  person  of  doubtful  reputation),  mob(b)  f.  mobile, 
incog  f.  incognito.     Vgl.  Stürm  a.  a.   O.  p.   15S  und  436. 

7.  Die  der  Kindersprache  entnommenen  Koseformen  der 
gebräuchlichen  Vornamen  zeigen  die  wunderlichsten  Kürzungen 
und  Lautvertauschungen ,  z.  B.  Hodge  aus  Roger,  Dick  aus 
Richard,  Ivit  aus  Christopher,  Kate  aus  Katherine,  Ted,  Ned 
und  Teddy  f.  Edward  etc. ,  Loo  f.  Lewis  u.  d^l.  Derartige 
Formen  finden  sich  ja  in  der  Kindersprache  aller  Völker,  kommen 
aber  da  über  die  Kinderstube  und  das  Familienzimmer  nicht 
viel  hinaus.  Wenn  in  England  solche  Namensformen  allge- 
mein üblich  geworden  sind  und  theilweise  ihren  ursprünglichen 
Charakter  als  blosse  Koseformen  ganz  abgelegt  haben,  so  be- 
ruht dies  wohl  darauf,  dass  dem  Englischen  die  Fähigkeit. 
Deminutiva  von  Personennamen  zu  bilden,  ganz  abgeht. 

8.  Die  englischen  Ortsnamen,  soweit  sie  germanischen 
Ursprunges  sind  —  denn  \dele  sind  keltischer  Herkunft  oder 
auch  noch  halblateinisch  (so  die  auf  -ehester,  -cester,  -coln)  — , 
sind  meist  durch  Zusammensetzung,  namentlich  mit  tun  =  town, 
-ton,  -wich,  -bürg  (borough)  und  -ham,  gebildet. 

0.  Bedeutungswandel  haben  zahlreiche  sowohl  germanische 
wie  französische  Worte  erfahren,  z.  B.  cniht  ist  als  ne.  knight 
in  seiner  Bedeutung  verengt  worden  (jetzt  nur  j)Ritter((,  angel- 
sächsisch junger  Mann,  tapferer  Mann,  Held):  dagegen  hat 
kindly,  eigentlich  nur  soviel  wie  «zu  einem  Geschlecht  ge- 
hörig«, eine  Erweiterung  erfahren ,  indem  es  auch  im  mora- 
lischen Sinne  («gütig«)  gebraucht  wird  (das  Wort  hatte  eine  ähn- 
liche Bedeutungsentwickelung  wie  das  deutsche  «edel«  oder, 
freilich  nur  ungefähr,  wie  lat.  nobilis,  wenn  man  im  vulgären 
Deutsch  von  einem  «nobeln«  Charakter  spricht :  ein  Analogon 
zu  der  Entwickelung  von  kindly  ist  gentle  (=  gentilis) ;  [hll[äf]ord 
aus  hläfward,  «Brotherr«  ist  zu  einer  Adelstitulatur  geworden, 
ebenso  ist  es  mit  e[sjcuyer  =  esquire  ergangen,  wenigstens 
ähnlich  mit  hlaefdige  =  lady:  gossip  aus  god  sib  hat  seine 
eigentliche  Bedeutung  allerdings   bewahrt,    daneben   aber  eine 
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scheinbar  g<anz  fernliegende  (»Schwätzer,  Klatsche«,  auch  con- 
cret  j)GeschwiitZ(()  angenommen,  in  welcher  es  auch  verbal  ge- 
braucht wird,  es  hat  also  ein  gleiches  Schicksal  gehabt,  wie 
frz.  commerage;  ags.  tiin  »Zaun,  umzäunter  Platz«  ist  in  der 
l^edeutung  bis  zu  Stadt  gesteigert  worden  u.  s.  w.  u.  s.  w.  — 
Frz.  contree  hat  als  country  eine  sehr  erweiterte  Bedeutungs- 
sphiire  erhalten  ;  journee  hat  als  journey  den  ihm  eigentlich 
zukommenden  Zeitbegrilf  ganz  mit  dem  der  jjReise«  vertauscht ; 
couvre-chef  «Kopftuch«  ist  als  kerchief  zu  einem  Tuche  überhaupt 
geworden,  wird  aber  fast  nur  im  Compositum  handkerchief 
gebraucht,  welches  seinerseits  nicht  mehr,  wie  ursprünglich 
)>Handtuch((  (towel),  sondern  ))Schnupftuch((  bedeutet.  Und  so 
Hessen  sich  noch  Beispiele  in  Fülle  aufführen. 

Andrerseits  ist  wohl  zu  beachten,  dass  zahlreiche  englische 
Worte  noch  genau  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  werden, 
welche  ihnen  im  Angelsächsischen,  bezw.  im  Altfranzösischen 
eigen  war,  dass  also  neben  der  Fähigkeit  des  Wandels  auch 
die  des  Beharrens  der  Bedeutung  im  englischen  Wortschatze 
eine  grosse  gewesen  ist  i). 

Leider  ist  die  Bedeutungsgeschichte  der  englischen  Worte 
noch  gar  wenig  untersucht  und  behandelt  worden.  Ein  em- 
pfindlicher Mangel  ist  namentlich,  dass  in  den  Wörterbüchern 
zwischen  den  älteren  und  den  sreorenwärtig'  üblichen  Gebrauchs- 
Aveisen  eines  Wortes  oft  nicht  genau,  ja  oft  überhaupt  nicht 
geschieden  wird. 

10.  Wie  jede  Sprache  und  zumal  jede  Cultursprache,  ist 
auch  die  englische  reich  an  Synonymen,  ja  sie  besitzt  deren 
in  besonderer  Fülle .  da  neben  das  germanische  Wort  häufig 
ein  sinnverwandtes  romanisches  getreten  ist  (z.  B.  country  neben 
land,  city  neben  town,  soldier  neben  warrior,  etc.  etc.).  In- 
dessen auch  schon  das  Angelsächsische  besass  einen  staunens- 
werthen  Reichthum  an  Synonymen,  welchen  die  Poesie  ebenso 
zu  ihrem  Vortheile  wie  zu  ihrem  Nachtheile  ausbeutete. 


1)  Ueber  den  Bedeutungswandel  innerhalb  des  angelsäclisi sehen 
Wortschatzes  Hesse  noch  manches  Besondere  sich  sagen.  Hier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  dass  im  Angelsächsischen  gern  der  Theil  für  das  Ganze, 
der  Stoff  statt  des  aus  dem  Stoffe  Gefertigten  gebraucht  wird,  so  wenn  statt 
»Schilde  lind  und  rand  gesagt  wird.  Ueberha\ipt  ist  ja  die  angelsächsische 
Dichtung  im  metaphorischen  Wortgebrauche  sehr  frei  und  kühn. 
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§.  34.  Die  Wortableitung  im  Knglischen.  1.  Ein 
Wort  entsteht : 

a)  Wenn  die  Stammsilbe  ( AYurzelsilbe '  selbst  Trägerin  eines  Wort- 
begriffes wird  und  also  in  AVortfunetion  eintritt.  In  diesem  Falle  können 
die  Flexionssuffixe  unmittelbar  an  die  Stammsilbe  gefügt  werden,  z.  B. 
eo-m,  dö-ct. 

b)  AVenn  an  die  Stammsilbe  ein  deren  Bedeutung  irgendwie  determi- 
nirendes  Ableitungssuffix  tritt. 

2.  Die  Zahl  der  wortbildenden  (oder  wortableitenden)  Suf- 
fixe ist  im  Indogermanischen  eine  sehr  erhebliche.  Die  ein- 
zelnen Sprachsippen  und  Sprachen  sind  jedoch  in  der  Ver- 
Avendung  des  ursprünglich  vorhandenen  Suffixbestandes  sehr 
verschiedene  Wege  gegangen. 

Das  Angelsächsische  zeigt  eine  grosse  Armuth  an  Suffixen, 
und  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  hat  sich  die- 
selbe noch  gesteigert.  In  diesem  Vorgänge  ist  eine  Wirkung 
der  Stammsilbenbetonung  zu  erblicken,  da  durch  diese  letztere 
die  Suffixe  ausnahmslos  der  Nachtonigkeit  anheimfielen  und 
in  Folge  dessen  allen  aus  derselben  sich  ergebenden  Gefähr- 
dungen ihres  Lautbestandes  überliefert  wurden. 

Durch  den  in  weitem  Umfange  eingetretenen  Suffixschwund 
wurde  die  formale  Scheidung  der  einzelnen  Wort-  und  Flexions- 
kategorien (z.  B.  der  Declinationen)  vielfach  zerstört  oder  doch 
verdunkelt.  In  dem  Schwund  der  Ableitungssuffixe  ist  auch 
der  äussere  Grund  oder  richtiger  Anstoss  zu  dem  Absterben 
der  substantivischen  Genusunterscheidung  im  FiUglischen  zu 
erblicken. 

Für  den  Suffixschwund  haben  theilweisen  Ersatz  gewährt : 
a)  Die  Wortcomposition,  indem  vielfach  die  als  zweite  Coni- 
positionsbestandtheile  fungirenden  Nomina  functionell  zu  Suf- 
fixen abgeschwächt  wurden  (z.  B.  häd).  b)  Die  Verwendung 
romanischer  Suffixe  auch  für  germanische  Wortstämme.  — 
Bezüglich  der  Verbalableitung  leistet  mittelbaren  Ersatz  die 
Verwendungsfähigkeit  der  Substantiva  nnd  Nomina  in  verbaler 


Funktion,   vgl.  oben  §.  32,  Nr.   2, 


3.  Die  wichtigsten    der   im  Angelsächsischen   noch    leben- 
digen Ableitungsuffixe  sind: 

a)  Für  die  Ableitung  von  Substantiven  ij  : 


l]  Unberücksichtigt  blieben  hier  diejenigen  Suffixe,  mittelst  deren  die 
Declinationsthemata  (o-Stämme  u.  a.^  gebildet  werden. 
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rc^  -ere  aus  -arja;  dient  zur  Ableitung  von  masc.  Nominibus  agentis, 
z.  B.  fisc-ere,  hearp-ere  ,  writ-ere  etc.,  angebildet  ist  auch  casere  aus  Cae- 
sar'. Vgl.  Klvge,  Nominale  Stammbildungslehre  der  altgerm.  Dialecte 
(HaUe  ISSO;,  §  9. 

ß]  -vtg  (aus  -inga ,  erweitert  -ijing ,  dient  zur  Angabe  männlicher 
Personen,  um  deren  Eigenschaften,  Familienzugehörigkeit,  Abstammung 
u.  dgl.  zu  bezeichnen,  wird  auch  in  deminutivem  Sinne  gebraucht,  z.  B. 
CATi-ing,  raep-ling,  eigentlich  der  mit  dem  Stricke  raep  =  rope;  Gefesselte, 
der  Gefangene,  dyr-ling,  lyt-ling  Kind,  cnä])-ling,  ^eong-ling,  Hredl-ing 
Sohn  des  Hrectel  also  Patronymikum^  etc.  etc.  Vgl.  Kluge,  §  22  bis  27 
inid  5ö. 

y)  -a[n  ,  dient  zur  Bildung  männlicher  Nomina  agentis,  z.  B.  wig-a[n] 
Kämpfer,  sceaä-an]  Feind.     Vgl.  Kluge,  §  15. 

d  -estre  (aus  -strijo,  -astrjon, ,  dient  zur  Bildung  weiblicher  Nomina 
agentis,  z.  B.  bäc-estre,  webb-estre,  hearp-estre,  sang-estre  etc.  Vergl. 
Kluge,  §  4S. 

r/  -eil  (aus -injü, -ini ,  dient  zur  Femininbildung,  z.  B.  gyd-en  Göttin, 
3eow-en  Magd,  Dienerin.     Vgl.  KLUGE,  §  39  ff. 

C/  -ung,  -ing  aus  -ungö ,  -ingö; ,  dient  zur  Ableitung  von  femininen 
Abstractis  aus  schwachen  Verbis,  z.  B.  leorning,  miltsung.  Vergl.  Kluge, 
§  15S  ff. 

t  -Ott,  -ad  aus  -6{ju  ,  dient  zur  Bildung  masculiner  Abstracta,  z.  B. 
hunt-oct  Jagd,  lang-oct  Sehnsucht;  das  Suffix  erscheint  auch  durch  n-  er- 
weitert, z.  B.  hunt-noa:.    Vgl.  Kluge,  §  133  fl'. 

//  -ness,  -niss  aus  -inassu  dient  zur  Ableitung  von  Abstracten  aus 
starken  Verben  ^  und  aus  Adjektiven,  z.  B.  lyf-ness,  eht-ness,  ^elic-niss. 
Vgl.  Kluge,  §  138  f. 

i  -et  'aus  -i\io  ,  dient  zur  Bildung  nominaler  Abstracta  (Masc.^  z.  B. 
fyl-tt,  tryw-a  (treow-ct,  dif-ct.    Vgl.  Kluge,  §  121  f. 

x)  -ma,  -771,  dient  zur  Bildung  masculiner  Concreta,  z.  B.  blöst-ma, 
fäct-m,  bot-m  etc.     Vgl.  Kluge,  §  88. 

b,  Für  die  Ableitung  von  Adjectiven: 

«  -e7i  (aus  -ino^ ,  dient  zur  Ableitung  von  Adjectiva  namentlich  stoff- 
bezeichnenden";  aus  Subst. ,  z.  B.  gyld-en,  C5'])er-en,  häs-len.  Vgl.  KLUGE, 
§  198  ff. 

ß;  -ig  über  die  sehr  complicirte  Entwickelung  dieses  Suffixes,  das 
mit  lateinisch- griechischem  -ico  in  Zusammenhang  steht,  vergl.  Kluge, 
§  202,,  dient  zu  Ableitung  von  Adj.  aus  Subst.  und  Adj.,  z.  B.  bl6d-ig, 
hal-ig. 

'/,  -isc  (aus  -i-sko  ,  dient  zur  Bildung  von  Adj.  aus  Völkernamen, 
z.  B.  engl-isc,  wiel-isc  etc.    Vgl.  Kluge,  §  209  f. 

d(  -iht,  -eht  (dunkeln  Ursprunges),  dient  zur  Bildung  stoffbezeichnender 
Adj.,  z.  B.  staen-eht,  haer-eht  etc.     Vgl,  Kluge,  §  21S. 


1)  Das  Suffix  tritt  namentlich  gern  an  Participien  an,   z.  B.  forgifen- 
nis,  acenned-nis. 
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£)  -u-l,  o-l  (aus  -lo  ,  dient  zur  Ableitung  von  Adj.  aus  Verbalwurzeln, 
z.  B.  flug-ol  (v.  fleon;  flüchtig,  swic-ol  trügerisch  v.  swfcan  etc.  Vergl. 
Kluge,  §  191  f. 

c)  für  die  Ableitung  von  Verben  : 

«)  Für  die  Verbalableitung  sind  am  wichtigsten  diejenigen  Suffixe, 
durch  deren  Anfügung  der  Eintritt  des  betr.  Verbs  in  die  schwache  Con- 
jugation  bedingt  wird.  Vgl.  luiten  Capitel  6  die  die  Conjugation  behan- 
delnden Paragraphen. 

^j  -ettan ,  dient  zur  Ableitung  von  Verben  aus  Adj.,  z.  B.  hal-ettan, 
lic-ettan,  saer-ettan. 

d)  Für  die  Ableitung  von  Adverbien : 

Das  einzige  zur  Ableitung  von  Adv.  dienende  Suffix ')  ist  -inir/a, 
-inga,  z.  B.  eall-unge  gänzlich;  das  Suffix  kann  durch  eintretendes  1  er- 
weitert werden,  z.  B.  grund-lunga  gründlich.     Vgl.  KlL'GE,  §  159. 

4.  Die  in  dem  voraugegangenen  Abschnitte  aufgeführten 
Suffixe  Stelleu  sich  im  Neuenglischen  folgendermassen  dar: 

a  «I  Ags.  -ere:  neuengl.  -er,  dient  zur  Bildung  von  Nomina  agentis, 
z.  B.  bak-er,  rid-er,  read-er. 

a  ,5;  x\gs.  -ing,  erweitert  -ling:  neuengl.  -iny ,  -UtKj ,  dient  zur  Bil- 
dung von  Subst.  zur  Angabe  der  Abstammung,  Zugehörigkeit,  zur  Bildung  von 
Menschen-  und  Thiernamen,  endlich  zur  Deminutivbildung,  z.  B.  k[in]-ing 
=  king,  liire-ling,  dar-ling,  young-ling,  chick-ling,  oak-ling. 

a  y)  Das  ags.  Suffix  -a[n]  ist  abgestorben. 

a  cf)  Ags.  -estre:  neuengl.  -ster,  nur  in  wenigen  Subst.  dient  das 
Suffix  noch  zur  Bildung  weiblicher  Nomina  agentis  (z.  B.  spinster  ,  meist 
wird  es  zur  Bezeichnung  männlicher  Personen,  die  eine  Thätigkeit  aus- 
üben, gebraucht,  z.  B.  web-ster,  game-ster,  song-ster;  von  derartigen  Mas- 
culinen  werden  dann  mittelst  des  romanischen  Suffixes  -ess  wieder  Femi- 
nina abgeleitet,  z.  B.  song-  str-ess. 

a  e)  Das  ags.  Suffix  -en  ist  abgestorben. 

a  Ci  Ags.  -ung,  -ing:  neuengl.  -ing,  dient  zur  Bildung  von  Verbal- 
substantiven, z.  B.  bless-ing;  end-ing,  fight-ing,  und  ist  überdies  in  die 
Function  des  Part.  Präs.    Gerundiums'  eingetreten. 

a  v)  Das  ags.  Suffix  -oS,  -act  ist  abgestorben,  ersetzt  wird  es  durch 
-ing  und  -th. 

a  d)  Ags.  -ness,  -niss:  neuengl.  -ness ,  dient  zur  Ableitung  von  Ab- 
stracten  aus  Adj.,  z.  B.  blind-ness,  old-ness  etc.  etc.;  gern  tritt  das  Suffix 
an  bereits  mit  -less  zusammengesetzte  Adj.  und  erhebt  dieselben  zu  Subst., 
z.  B.  life-less-ness,  reck-less-ness. 

a  r  Ags.  -S:  neuengl.  -th,  -t  dient  zur  Bildung  nominaler  Abstracta, 
z.  B.  tru-th,  you-th,  thef-t. 


1)  Der   gewöhnliche  Adverbialausgang  -e   ist  nicht  Ableitungs-,   son- 
dern Casussuffix,  gehört  also  nicht  liierher. 
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a  x)  Angelsächsisch  -m  a]  :  neuenglisch  -om,  z.  B.  bloss-oni;  fath-om, 
bott-om. 

b  «)  Ags.  -en  :  neiiengl.  -en,  -)i ,  dient  zur  Ableitung  von  Adj., 
welche  eine  Zugehörigkeit,  namentlich  stofflicher  Art,  bezeichnen,  z.  B. 
gold-en,  heath-en,  ow-n  vaus  ag-en). 

b  ß)  Ags.  -ig:  neuengl.  y,  dient  der  Ableitung  von  Adj.  aus  Subst, 
z.  B.  blood-y,  hol-y,  guilt-y  etc. ;  das  Suffix  ist  sehr  beliebt  und  wird  zu 
einer  Fülle  von  Neubildungen  ver^vandt. 

b  ;')  Angels.  -isc  :  neuengl.  -isJi ,  -sJi ,  dient  zur  Ableitung  von  die 
Abstammung  bezeicluienden  Adjectiva,  z.B.  engl-ish,  Avel-sh,  french  (aus 
frencisc  . 

b  cf   Das  ags.  Suffix  -iht,  -eht  ist  abgestorben,  ersetzt  wird  es  durcli 

-y  =  -ig- 

b  f'  Das  ags.  Suffix  -al .  -ol  ist  nahezu  aufgegeben,  vielleicht  ist  es 
erhalten  in  fickle  =  ficol. 

c)  Das  verbale  Suffix  -ettan  ist  aufgegeben. 

d'  Von  den  Adverbialbildungen  auf  -linga  hat  sich  wohl  nur  darkling 
erhalten. 

5.  Zur  u n eigeutlichen  Wortableitung  (Ableitung  durch 
Composition)  dienen  im  Angelsächsischen,  bezw.  im  Neueng- 
lischen : 

a    Zur  Bildung  von  Substantiven  die  ursprünglichen  Substantive: 

«)  dorn,  (»Stand,  Würde«,  neuengl.  dorn,  dient  zur  Bildung  von  Ab- 
stracten  aus  Adj.  und  Subst.,  z.  B.  freo-dom.  wis-dom,  neuengl.  king-dom, 
free-dom;  das  Suffix  ist  im  Neuengl.  wenig  beliebt  und  wird  zu  Neubil- 
dungen nur  selten  verwandt.     Ueber  ags.  döm  vgl.  Kluge,  §  105. 

ß'j  scipe  aus  skapi  i,  «Art,  Weise«, .  neuengl.  -.?/«);,  dient  zur  Bildung 
von  Abstracten,  meist  aus  persönlichen  Subst.,  z.  B.  freond-scipe  =  friend- 
ship,  weorS-scipe  =  worship.     Vgl.  Kluge,  §  160. 

y)  hdd  aus  haid;  "Stand,  Charakter«;,  neuengl.  -hood,  d'ient  zur  Bil- 
dung von  x\bstracten  aus  Subst,,  z.  B.  cild-had  =  child-hood,  maeden-häd 
=  maidenliood.     Vgl.  Kluge,  §  164. 

(i  raede)i,  neuengliscli  abgestorben,  dient  im  Ags.  zur  Bildung  von 
Abstracten  aus  Subst.,  z.  B.  freond-raeden,  comp-raeden.    Vgl.  Kluge,  §  162. 

c)  Idc  (zusammenhängend  mit  dem  Verbum  laecan  ,  ne\iengl.  (nur  sehr 
selten  lock,  dient  zur  Bildung  von  Abstracten  aus  Subst.,  z.  B.  reaf-lac, 
wed-lac  =  wed-lock.    Vgl.  Kluge.  §  161. 

C]  Altnord,  leih,  dient  zur  Bildung  von  Abstracten  aus  Adj.  )'Um 
]2uo  drang  dieses  Suffix  mit  skandinavischen  Lchnworten  ins  Englische 
und  wurde  hier  productiv  Orrm  allein  verwendet  etwa  dreissig  Bildungen 
auf  leik  ;  doch  sind  sie  dem  Neuenglischen  fremd  [nur  knowledge,  me.  know- 
leiche?.«    Kluge,  §  161. 


1    Mit  scapi  ist  verwandt  das  seltene  Suffix  -sceaft,  z.B.  in  meotod- 
ßceaft,  vgl.  Kluge,  §  167. 
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b)  Zur  Bildung  von  Adjectiven  die  ursprünglichen  Nomina: 

fi]  -lic  ;v.  gemeingerm.  lika  »Körper,  Leib<<^  neuengl.  -ly ,  dient  zur 
Ableitung  von  Adj.  aus  Subst.,  z.  B.  eorct-lic  =  earthly,  gast-lic  =  ghost-ly. 
Vgl.  Kluge,  §  2;j7. 

ß)  -sum  (von  gemeingerm.  sama-,,  neuengl.  -some,  dient  zur  Ableitung 
von  Adj.  aus  Subst.  und  Adj.,  z.  B.  lang-sum,  sibb-sum,  neuengl.  tire- 
some  u.  dgl.    Vgl.  Kluge,  §  239. 

y)  -cund  (v.  got.  kunds,  eigentl.  »geboren,  erzeugt«),  sclion  ags.  selten, 
neuenglisch  nicht  mehr  vorhanden,  z.  B.  eorct-c\nid  irdisch,  heofon-cund 
liimmlisch.      Vgl.  Kluge,  §  241. 

J)  flist ,  neuenglisch  nicht  mehr  vorhanden ,  dient  zur  Bildung  von 
Adj.  aus  Subst.,  z.  B.  hüsfäst  ein  Haus  habend',  soctfäst,  ärfäst.  Vergl. 
Kluge,  §  242. 

t)  haere  (westgerman.  bari  »tragend«^  neuengliscli  nicht  mehr  vorhan- 
den, dient  zur  iVbleitung  von  Adj.  aus  Subst.,  z.  B.  äppelbaere,  leohtbaere. 
Vgl.  Kluge,  §  243. 

I)  tcende  aus  wandi' ,  neuenglisch  niclit  melir  vorhanden ,  dient  zur 
Ableitung  von  x\dj.  aus  Subst.  und  Adj.,  z.  B.  häl-wende  heilsam,  leof- 
wende  fremidlicli,  etc.    Vgl.  Kluge,  §  245. 

r^)  füll      =  neuengl.  füll 
S-)  leas       =         »  less 

i)   feald   =         »         fold 

Ueber  heard  =  ard  s.  No.  0. 

c)  Das  Verbum  laecan  verbindet  sich  mit  Adjectiven  'auch  mit  an) 
und  Adverbien,  z.  B.  Aeneali-laecan  nähern,  gerilitlaecan  berichtigen,  an- 
laecan  vereinigen. 

d)  Die  Bildung  der  Adverbien  auf  Hce  =  ly  wird  in  §  47  I,  (5  be- 
iiandelt  werden. 

().  Aus  dem  Niederländischen  scheint  das  —  dem  Angel- 
sächsischen noch  fremde  —  nominale  Deminutivsuffix  -kin  in 
das  Englische  überführt  worden  zu  sein,  wo  es  namentlich 
zur  Ableitung  von  Personennamen  gebraucht  worden  ist,  z.  B. 
Wil-kin,  Per-kin  u.  dgl. 

Die  Verwendung  des  Adjectivs  heard  (-ard)  als  Suffix  zur 
Bildung  von  einen ,  meist  in  malam  partem  verstandenen, 
PersonenbegrifF  bezeichnenden  Substantiven  (z.  B.  drunk-ard, 
dizz-ard,  slugg-ard  u.  dgl.)  dürfte  auf  französischen  Einfluss 
zurückzuführen  sein. 

7.  Die  schwachen  Verben  auf  -ia-n,  in  denen  dem  Suffixe 
ein  n,  1  oder  r  vorausging  (z.  B.  cristenian.  segel-ian,  myrdr- 
ian  etc.)  haben  den  Anstoss  zur  Bildung  und  Verwendung  der 
secundären  Verbalableitungssuffixe  -en,  -le  und  -er  gegeben. 


Diese   Bildungen   bedürfen   weiterer  Be- 
'  merkungen   nicht,    sie   sind  im  Neueng- 
lischen noch  voll  lebendig. 
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Mittelst  -en  werden  von  Adjectiven  und  Substantiven  causa- 
tive  Verba  abgeleitet,  z.  B.  mad  (d'-en,  sharp-en,  fright-en, 
liofht-en. 

Mittelst  -le  werden  Deminutiva  u.  Frequentativa  gebildet, 
z.  B.  drizz-le,  dwind-le,  babb-le,  cack-le,  gigg-le. 

Die  Verba  auf  -er  bezeichnen  eine  in  Intervallen  vor  sich 
gehende,  ruckweise  erfolgende  Thätigkeit,  z.  B.  shiver,  quiver, 
glitter,  ilatter:  oft  aber  auch  haben  sie  schlechthinnige  Be- 
deutunof.   z.  B.  better.   hinder  etc. 

S.  Mit  den  zahlreich  in  das  Englische  übernommenen  fran- 
zösischen Worten  sind  selbstverständlich  auch  die  an  diesen 
"NA 'orten  haftenden  AYortableitungssuffixe  in  das  Englische  ver- 
pflanzt worden  und  haben  sich  dort  zum  grossen  Theile  als 
lebensfähig  erwiesen,  freilich  nur  nachdem  sie  eine  durch  die 
veränderten  Tonverhältnisse  bedingte  lautliche  Umwandelung 
haben  ertragen  müssen  (z.  Beisp.  -te  :  -ty,  -e  und  -ee  :  -ey, 
-agne  :  ain,  -eux  [altfrz.  -ous]  :  -ous  etc.  etc.);  häufig  ist  die 
Wandelung  nur  in  der  Aussprache  vollzogen,  während  die 
Schrift  ganz  oder  annähernd  die  [altjfranzösische  Form  bewahrt 
hat,  so  z.  B.  bei  -age,  -ain,  -our  etc.  Analogische  Suffixiibcr- 
tragung  hat  namentlich  bei  -y  stattgefunden,  denn  z.  B.  -ary 
=  -aire  statuary  =  statuaire  ,  -ory  =  -oire  \%.  B.  memory  =  me- 
moire ,  -mony  =  moine  [patrimony  =  patrimoinel,  -ency,  -ancy 
=  -ence,  -ance  Jopulency,  infancy  =  opulence,  enfance],  endlich 
ist  -y  auch  =  -ie  und  -ere  [jealousy,  Italy  =  Jalousie,  Italie, 
miserv  =  miserel.)  M 

9.  Indem  französische,  bezw.  romanische  Suffixe  auch  an 
germanische  Wortstämme  antreten  können  —  wie  umgekehrt 
germanische  Suffixe  auch  an  romanische  Wortstämme  (z.  B. 
beauti-ful,  probabily,  wo  freilich  1  einen  doppelten  Ursprung 
hat,  weil  eigentlich  probable-ly)  — ,  so  wird  dadurch  die  Dürftig- 
keit des  ursprünglichen  englischen  Suffixbestandes  einiger- 
massen  gehoben.  Indessen  doch  eben  nur  einigermassen,  denn 
empfindliche  Lücken   sind  immer  noch  zu  bemerken.     So  wird 


1)  Einige  frz.  Wortaiisgänge  haben  dem  Englischen  so  widerstrebt, 
dass  sie  völlig  aufgegeben  und  durcli  andere  ersetzt  worden  sind,  so  z.  B. 
die  Verbalaus^änge  -quer  und  -guer,  -ger,  z.  15.  für  comrauniquer,  naviguer, 
mitiger  ist  eingetreten  communicate,  navigate,  mitigate;  derartige  Bil- 
dungen auf  -ate  sind  auch  sonst  beliebt ;  ursprünglich  lehnten  sie  sich  wolil 
an  die    endungsbetonten    Verbalsubstantiva  auf  -a-tion,  -a-ture  an. 
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namentlich  vcrmisst  die  Fähigkeit  zur  durchgreifenden  Bildung 
von  Femininis  zu  den  einen  Stand,  Amt,  Verwandtschaft  u.  dgl. 
bezeichnenden  Masculinen  (wie  im  Deutschen  zu  Koch,  Diener, 
Gevatter  u.  dgl.  Köch-in,  Diener-in,  Gevatter-in  u.  dgl.  ge- 
bildet wird) ;  denn  selten  ist  zur  Bezeichnung  des  Feminins  ein 
besonderes  Wort  vorhanden  i\vie  queen  neben  king.)  und  auch 
die  Anwendung  des  romanischen  Suffixes  -ess,  das  sich  öfters 
mit  -ster  (s.  oben  Nr.  3  u.  4  a  ö)  verbindet  (princ-ess,  song- 
str-ess;,  vermag  keinen  Ersatz  zu  leisten,  da  es  nur  einen  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Anwendungskreis  gefunden  hat.  So  ist 
der  Engländer,  wenn  er  persönliche  Femininbegriffe  ausdrücken 
und  wenn  er  Thiere  weiblichen  Geschlechts  bezeichnen  will, 
zu  unbequemer  und  pedantischer  Umschreibung  mit  male,  fe- 
male,  man,  maiden,  woman  u.  dgl.  genöthigt  (vgl.  unten  §  39 
Xr.  4  und  S,  S.  266.)  Freilich  auch  der  Franzose  befindet 
sich  vielfach  in  der  gleichen  Lage. 

Ein  Mangel  ist  auch ,  dass  das  Englische  Deminutive, 
Augmentative  und  Collective  nur  in  sehr  beschränktem  Um- 
fange zu  bilden  vermag. 

Es  ist  somit  um  die  Wortableitung  im  Englischen  dürftig 
bestellt.  Wenn  nichtsdestoweniger  das  Englische  den  Sprachen, 
welche  über  einen  reichen  Suffixbestand  verfügen,  in  Bezug  auf 
Leichtigkeit  und  Zutreffendheit  des  Gedankenausdruckes  keines- 
Avegs  nachsteht,  so  ergiebt  sich  daraus  eben,  dass  ein  und  das- 
selbe Ziel  mit  verschiedenen  Mitteln  erreicht  werden  kann. 
Was  andere  Sprachen  durch  Suffixe  erreichen,  erreicht  das 
Englische,  falls  ihm  Suffixe  fehlen,  wenigstens  oft  ebensogut 
auf  andere  Weise;  wo  z.  B.  andere  Sprachen  (etwa  das  Deutsche 
oder  das  Italienische)  von  Personennamen  Deminutive  bilden, 
da  braucht  das  Englische  Kindersprach- Formen,  vgl.  oben 
§  33,  Nr.   7. 

§  35.  Die  Wortzusammensetzung  im  Englischen. 
1.  Wie  alle  germanischen  Sprachen,  so  besitzt  auch  das  Eng- 
lische im  ausgedehntesten  Masse  die  Fähigkeit,  Worte,  welche 
eine  Begriffseinheit  bilden,  auch  zu  einer  Lauteinheit  zu  ver- 
binden. Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  somit  hergestellte 
zusammengesetzte  Wort  lediglich  durch  den  Begriff  und  durch 
den  Hochton  zu  einem  Ganzen  zusammengefasst  wird,  während 
in    anderen   Sprachen    (Sanskrit,    Griechisch,    Lateinisch)    eine 
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noch  engere  Verbindung  hergestellt  zu  werden  pflegt  (im  Sans- 
krit wachsen  die  einzelnen  l^estandtheile  eines  Compositiims 
gleichsam  aneinander,  z.  B.  nilotpala  =  nila  -f-  lUpala;  im 
Lateinischen  und  Griechischen  tritt  der  sog.  Compositionsvocal 
ein .  z.  "B.  signi-fer).  In  Wirklichkeit  ist  also  die  englische 
Wortzusammensetzunor  mehr  nur  eine  Wortzusammenschiebuno^ 
und  würde  richtiger  Juxtaposition  als  Composition  zu  nennen 
sein.  Die  durch  solche  Juxtaposition  gebildeten  englischen 
Wortcomplexe  haben  in  ihrem  Bestände  etwas  Schwankendes 
und  Unbestimmtes  an  sich,  da  das  Verhältniss  ihrer  einzelnen 
Theile  zu  einander  oft  eine  engere  und  oft  wieder  eine  weitere 
Auffassung  gestattet.  In  der  Schrift  drückt  sich  dies  durch 
die  Unsicherheit  der  Schreibung  aus,  denn  bald  schreibt  man 
die  einzelnen  Theile  zusammen  als  ein  Wort,  (z.  B.  holiday), 
bald  verl)indet  (oder  auch  trennt)  man  sie  durch  Bindestrich 
(z.  B.  drawing-room)  oder  endlich  man  lässt  sie  ganz  unver- 
bunden  (z.  B.  siunmer  evening).  Es  ist  eben  der  Zusammen- 
hang solcher  Wortgebilde  ein  nur  loser. 

Die  fast  unbegrenzte  Leichtigkeit  der  Wortcomposition  ist 
für  das  Englische  ebensowohl  ein  Vortheil  als  auch  ein  Nach- 
theil, denn  wenn  sie  einerseits  der  Bequemlichkeit,  Raschheit 
und  Anschaulichkeit  des  Gedankenausdrucks  sehr  zu  statten 
kommt .  so  beeinträchtigt  sie  doch  andrerseits  dessen  Klarheit 
und  Schärfe  und  leistet  leicht  einer  gewissen  Verschwommen- 
heit und  Zerfahrenheit  der  Anschauungen  Vorschub.  Es  ist  lehr- 
reich, in  dieser  Beziehung  Vergleiche  anzustellen  zwischen  dem 
Englischen  und  dem,  die  Juxtaposition  nur  in  beschränktem 
Masse  sich  gestattenden.  Französischen. 

Wie  leicht  begreiflich,  übt  die  grosse  Com-  (bezw.  Juxta) 
Positionsfähigkeit  des  Englischen  erheblichen  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  der  Syntax  und  Stylistik,  namentlich  auch  der  poe- 
tischen Stvlistik,  wie  sich  dies  bereits,  und  zwar  in  besonderem 
Grade,  an  der  angelsächsischen  Dichtung  beobachten  lässt.  Be- 
merkt sei  hier  auch,  dass  wegen  seiner  Compositionsfähigkeit 
das  Englische  (wie  überhaupt  das  Germanische,  auch  das  Sla- 
-vische)  zur  wenigstens  relativ  genauen  Wiedergabe  der  grie- 
chischen Litteraturwerke  weit  geeigneter  ist ,  als  das  Roma- 
nische — ,  eine  culturgeschichtlich  und  völkerpsychologisch 
wichtige  Thatsache. 
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2.  Besonders  entwickelt  ist  im  Englischen  die  Nominal- 
composition. Sämmtliche  von  der  Sanskritgrammatik  aufge- 
stellten Kategorien  derselben  lassen  sich  im  Englischen,  wenn 
auch  in  ungleichem  Umfange,  nachweisen,  wie  folgende  kurze 
Uebersicht  zeigen  möge: 

a  Dvandva  oder  Composita  copulativa  (Siibst.  -\-  Siibst.  in 
appositionellem  Verhältnisse  ,  z.  B.  prince-consort,  \rasher-woman,  peacoek. 
—  b)  Karmadharaya  oder  Composita  determinativa  (Adj.  -|-  Subst., 
das  letztere  wird  durch  das  erslere  näher  bestimmt;,  z.  B.  blackbird,  holiday, 
gcntleman.  —  c)  Tatpurusha  oder  Composita  objectiva  (Subst.  4- 
Subst.,  das  erste  steht  zu  dem  zweiten  in  einem  syntaktischen  Abhängig- 
keitsverhältniss,  sei  es  in  dem  accusativischen  oder  genetivischen  oder 
dativischen  oder  locativen  oder  instrumentalen,  z.  B.  inn-  keeper,  gold- 
finder,  deer-stealing,  sunrise,  Oxford  (ags.  Oxena  ford  ,  rope-dancer  (who 
walks  in  a  rope  ,  country-gentlgman  (resident  in  the  coimtry^ ,  side-glance 
(glance  from  oder  to  the  side),  birth-right  'right  to  which  a  person  is 
intitled  by  birth),  sword-fight  , Gefecht  mit  dem  Schwert.  —  d'  Dvigu 
oder  Composita  collectiva  (Numerale  +  Subst.},  z.  B.  sixpence,  four- 
score.  —  e)  Bahuvrihi  oder  Composita  possessiva  oder  attribu- 
tiva  Adj.  4-  Subst.  oder  Subst.  +  Subst.,  das  Ganze  bildet  einen  zu- 
sammengesetzten neuen  BegriflF,  welcher  attributiv  auf  ein  Subst.  bezogen 
werden  kann,  z.  B.  block-head,  d.  h.  einen  Klotzkopf  habender,  dimnner 
Mensch;  hierher  dürften  auch  Composita,  wie  one-eyed,  one-sided  u.  dgl. 
zu  ziehen  sein  ^ \  —  fj  Avyayibhäva  oder  Composita  adverbialia 
(Adv.  -f-  Subst.  ,  ungefähr,  aber  freilich  nur  ungefähr,  gehören  in  diese 
Classe  Composita  wie  evergreen,  das  Immergrün;  genaue  Entsprechungen 
für  sanskritische  Bildungen,  wie  atimatram,  abhimukham  u.  dgl.,  dürften 
dem  Englischen  fehlen. 

Damit  sind  aber  die  Möglichkeiten  der  Nominalcomposition 
im  Englischen  noch  nicht  erschöpft,  denn  es  lassen  sich  z.  B. 
noch  verbinden  Adjectiv  -|-  Adjectiv,  z.  B.  dark-brown,  red- 
hot,  deaf-mute,  Substantiv  +  Präposition  -|- Substantiv ,  z.  B. 
father-in-law,  man-of-war. 

Uneigentliche  nominale  Composita  sind  solche,  deren  einer 
Bestandtheil  ein  Genetiv  ist,  z.  B.  towmsman,  Fitzroy  =  fils 
[du]  roi,  Macdonald  =  Donaldson.  (Vgl.  auch  unten  §  39,  5c) 
am  Schluss). 

Durch  die  Macht  des  auf  dem  ersten  Bestandtheile  ruhen- 
den Hochtons  ist   der   zweite  Bestandtheil   eines  Nominalcom- 


1)  Beliebt  ist  im  Englischen  die  Bahuvrihibildung  aus  Subst.  +  Part. 
Prät.,  z.  B.  velvet-footed  )isammtfüssig«. 
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positums  zuweilen  lautlich  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt, 
ja  mit  dem  ersten  zu  einer  Silbe  verschmolzen  worden,  z.  B. 
orchard  =  [wjort^eard ')  Würzgarten,  vineyard,  lord  aus  hläf- 
ward.  -ton  aus  town,  -shfr  statt  shäir  etc.  Auf  diese  Weise 
sind  auch  ursprüngliche  Nomina,  wie  dom,  häd,  füll  etc.  zu 
scheinbaren  Ableitungssuffixen  herabgesunken,  vgl.  oben  §  34, 
Xo.   5. 

Aus  dem  Französischen  hat  das  Englische  mehrfach  No- 
minalcomposita  übernommen,  z.  B.  verjuice,  safe-guard,  auch 
solche  nach  französischem  Muster  gebildet,  z.  B.   passtime. 

Nominalcomposita  können  wieder  zu  Compositis  zweiten, 
jn  höheren  Grades  verbunden  werden,  z.  B.  Christmas-plum- 
pudding,  Gunpowder-treason-day ;  namentlich  in  terminis  tech- 
nicis  wird  mitunter  Wort  an  Wort  gereiht  (Im.  Schmidt  in 
seiner  Gramm,  p.  23<)  führt  z.  B.  an  Corrupt  Practices  Preven- 
tion  Act  Amendement  Bill.)  Dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche sind  jedoch,  wie  selbstverständlich,  hierin  ge- 
wisse Grenzen  gesteckt ,  wie  das  ja  auch  im  Deutschen  der 
Fall  ist. 

3.  Zusammensetzung  eines  Verbums  mit  einem  Nomen 
oder  Adverb  ist  selten,  indessen  kommen  doch  derartige  Fälle 
vor.  z.   B.   w^ay-lay',  pari^ttake,  whitewash ,  backbite  vi.   dgl. 

Beliebt  sind  Verbindungen  eines  Verbalstamms,  der  vom 
Sprachgefühl  oft  als  Imperativ  aufgefasst  wird,  mit  einem 
Nomen  oder  Adverb,  breakfast,  draw-back,  go-between,  run-on 
(verse),  pick-pocket,  Shake[-]speare  »Schüttelspeer«.  Aus  der- 
artigen Verbindungen  entstehen  mitunter  förmliche  Satzcom- 
posita, z.  B.  forget-me-not. 

4.  Präfixverbindung  einer  Partikel  (Präposition,  Adverb) 
sowohl  mit  dem  Nomen  als  auch  mit  dem  Verbum  wird  in 
weitestem  Umfange  geübt,  und  werden  zu  diesem  Zwecke  so- 
wohl germanische  wie  romanische  Partikeln  verwandt;  die  Zu- 
sammensetzungen mit  letzteren  sind  allerdings  meist  unmittel- 
bar aus  dem  Französischen,  bezw.  aus  dem  Lateinischen  über- 
nommen. Fine  Aufzählung  der  einzelnen  Arten  der  Partikel- 
zusammensetzung würde  hier  zwecklos  sein. 


i;  Stratmann,  Engl.  St\id.  III,   14,   nimmt  die  Reihenfolge   ort^eard, 
ortceard,  orceard,  orchard  an. 


1 


Die  Wortziisamnienziehung  im  Englischen.  241 

5.  Wie  in  anderen  Sprachen,  so  liebt  auch  im  Englischen 
die  Umgangs-  und  die  Vulgärsprache  die  lautliche  Zusammen- 
ziehung der  sogenannten  Hülfsverben  (Modalverben  u.  dgl.) 
mit  den  ihnen  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Personal- 
pronominibus, z.  B.  Im  =  I  am,  YouTe  :=  You  are,  Youd  = 
You  had,  släi  =  shall  I  (vgl.  Sweet,  Elementarbuch  etc.  p.  !)2, 
Nr.  33)  etc.,  wie  überhaupt  in  der  gesprochenen  Sprache  durch 
den  Satzaccent  verbundene  Wortgruppen  zu  einheitlichen  Laut- 
complexen  zusammengefasst  zu  werden  pflegen  ^),  ein  Umstand, 
der  dem,  welcher  das  Englische  nur  buchmässig  erlernt  hat, 
das  Verständniss  des  Gesprochenen  anfangs  so  ungemein  er- 
schwert. 

Auf  derselben  Neigung  beruht  die  im  Angelsächsischen 
so  beliebte  Zusammenziehung  der  Negation  ne  mit  nachfolgen- 
dem Pronomen,  Adverb  oder  Verb,  z.  B.  näs  =  ne  was,  nast 
=  ne  wäst,  nät  =  ne  wät ,  naenig  =  ne  aenig  etc.  Im  Neu- 
englischen sind  von  derartigen  Verbindungen  erhalten  no  == 
ne  ä,  none  =  ne  an,  neither  =  ne  either  ne  äghveder,  naught, 
not  =  näht,  nä  wiht. 

§  36.  Litteraturangaben.  1.  Wörterbücher-).  Das  Ideal 
eines  englischen  Wörterbuches  würde  ein  Wörterbuch  sein,  welches  alle 
in  der  englischen  Sprache  und  ihren  Mundarten  A'orhandenen  und  jemals 
vorhanden  gewesenen  Worte  verzeichnete  und  einem  jeden  Worte  Bemer- 
kungen über  seine  Laut-  und  Bedeutungsentwickelimg,  seine  sonstigen 
Schicksale,  seinen  Gebrauchskreis,  seine  syntaktische  Construction  und 
Alles,  was  sonst  etwa  noch  von  Wichtigkeit  sein  kann,  beifügte.  Ein  der- 
artiges Wörterbuch  aber  giebt  es  nicht,  wird  und  kann  es  auch  niemals 
geben,  weil  die  Zusammenfassung  des  ne.  Wortschatzes  unmöglich  ist  (vgl. 
oben  §  33,  Nr.  9),  der  Wortschatz  der  einzelnen  Perioden  der  Vergangen- 
heit (der  angelsächsischen  etc.)  aber  uns  in  den  erhaltenen  Litteraturwerken 
nur  bruchstücksweise  überliefert  ist. 

Immerhin  jedoch  wäre  schon  viel  gewonnen,  wenn  für  das  Englische 
ein  gleich  vielseitiges  und  umfangreiches  Wörterbuch  vorhanden  wäre,  wie 
es  für  das  Französische  in  dem  von  LiTTRE  vorliegt.  Ein  derartiges  Werk 
ist  nun  auch  wirklich  imter  J.  H.  A.  Mltiray's  Leitung  in  der  Ausführung 
begriffen,  nämlich  : 

A  New    English   Dictionary,   founded  namely  on  the  materials 


1)  Es  genügt,  auch  nur  einen  Abschnitt  in  Sweet's  Elementarbuch 
anzusehen,  um  sich  das  zu  veranschaulichen. 

2)  Wenigstens  in  einer  Anmerkung  seien  hier  erwähnt  Stratmann's 
Beiträge  zu  einem  Wörterbuche  der  englischen  Sprache.  Bielefeld  1855/00, 
Schlussheft   oder  vielmehr  7.  und  letzte)  Lieferung,  Krefeld  1868. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  16 
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collected  by  the  Philological  Society,  edited  by  James  H.  A.  Murray, 
Oxford,  at  the  Clarendon  Press  (seit  18S4)  ^). 

Die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  aber,  so  relativ  verdienstlich  sie  auch 
sind,  entsprechen  doch  nicht  ganz  den  berechtigten  Erwartungen  und  halten 
den  Vergleich  mit  Littre'.s  Dictionnaire  nicht  aus.  Man  merkt  dem  vor- 
liegenden Theile  des  Buches  eben  sehr  deutlich  an,  dass  die  englische  Phi- 
lologie in  England  selbst  noch  eine  sehr  jugendliche  AVissenscliaft  ist. 

Abgesehen  von  Murray's  Dictionary  sind  die  vorhandenen  englischen 
"Wörterbücher  einseitig,  d.  h.  sie  beziehen  sich  nur  auf  einzelne  Sprach- 
perioden oder  auf  einzelne  Dialecte  oder  a\if  einzelne  Schriftsteller,  bezw. 
Litteraturwerke,  oder  aber  nur  auf  Ethnologie  oder  Synonymik  oder  Aus- 
sprache etc.  Gemeinhin  versteht  man  iinter  einem  englischen  Wörterbuche 
ein  solches,  welches  ausschliesslich  oder  doch  ganz  vorwiegend  nur  die 
englische  S  c  h  r  i  f t  spräche  berücksichtigt. 

a  Angelsächsische,  alt-  und  mittelenglische  AVörter- 
bücher  s.  oben  S.  (32  u.  81  2\ 

b)  Dialectwörterbücher  und  -glossare  siehe  oben  Seite  199  fl;"., 
dort  sind  namentlich  auch  die  das  Schottische  betreffenden  Werke  ver- 
zeichnet. 

c  Wörterbücher  der  Schriftsprache 'einschliesslich  derjenigen, 
welche  nebenbei  auch  die  Dialecte,  die  Aussprache,  die  Et}'mologie  etc. 
berücksichtigen.  —  Ueber  Murray's  Dict.  s.  oben. 

Die  englische  Lexicographie  beginnt  —  abgesehen  von  der  Glossen- 
litteratur  des  Mittelalters  ^  —  im  16.  Jahrhundert  und  wird  im  17.  eifrig 
fortgesetzt,  um  im  IS.  mit  Johnson's  Dictionary  einen  gewissen  Abschluss 
zu  finden. 

Selbstverständlich  haben  diese  ältesten  Wörterbücher  —  so  das  Aon 
COOPER  .Thesaurus  157S;,  von  Florio  ;A  World  of  Words,  a  most  copious 


1  Vgl.  Anglia  VII,  Anz.  1  und  VIII,  Anz.  8,  Deutsche  Litteratur- 
zeitung  1SS4,  Nr.  19,  S.  691,  The  Academy,  vom  9.  2.  und  8.  3.  1884. 
Engl.  Stud.  VIII,  120  u.  IX,  466. 

2  Nachgetragen  werde  hier  —  aber  nur  der  Vollständigkeit  halber, 
nicht  weil  das  Buch  etwas  taugte  — :  Le  Hericher,  Glossaire  etjnnologique 
anglo-normand,  ou  l'anglais  ramene  ä  la  langue  francaise.  Paris  1885. 
M.  7.50. 

3)  Die  ältesten  angelsächsischen,  bezw.  englischen  Glossare  liegen  in 
folgenden  Ausgaben  vor:  Th.  AVright,  Anglo-Saxon  and  Old-English 
Vocabularies,  2.  ed.  revised  by  WÜLker,  L.  1884,  vgl.  E.  St.  VIII,  149.  — 
The  Epinal  Glossary  ed.  by  Swt:et.  L.  1884  (Facsimile-Ausg.).  —  Oldest 
English  Texts  ed.  by  Saveet.  L.  1885.  —  Vgl.  ausserdem  die  Angaben 
bei  KÖRTI>'G,  Grundriss  etc.  §  68.  —  Sehr  werthvoUe  Beiträge  zum  ältesten 
englischen  Sprachschatze  (Excerpte  aus  der  Interlinearversion  von  Beda's 
liber  scintillarum  hat  auch  Kluge  in  Engl.  Stud.  IX,  35  gegeben.  —  Das 
älteste  im  Druck  vorliegende  englische  Wörterbuch  ist  wohl:  Catholicon 
Anglicum:  An  English-Latin  Word-Book  dated  14S3  ed.  etc.  by  Herrtage 
and  Wheatley,  in  E.  E.  T.  S.  1881,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
1883,  Sp.  80  und  Anglia  V,  Anz.  26. 


Litteraturangaben  zur  Wortkunde.  943 

Dictionarv  of  the  Italian  and  Englisli  Tongues  1568,  CoTGRAVE  (A  Dictio- 
nary  of  thc  French  and  Englisli  Tongues  KU  2)  etc.  —  nur  ein  sprach- 
geschichtliches  Interesse,  dieses  aber  allerdings  in  hohem  Grade. 

Wesentlich  nur  noch  sprachgeschichtliches  Interesse  besitzt  gegen- 
wärtig auch  des  berühmten  Sprachmeisters  und  Sprachtyrannen  Dr.  Samuel 
Johnson  Dictionary  of  the  English  Language  (angekündigt  1747,  zuerst 
erschienen  1755,  2  Bde.),  welchem  A'on  den  Zeitgenossen  eine  ähnliche  Au- 
torität zuerkannt  wurde,  wie  in  Frankreich  dem  Dictionnaire  de  l'Academie, 
und  das  auch  jetzt  noch  hohen  Ansehens  sich  erfreut,  wie  immer  neu  erschei- 
nende Ausgaben  (namentlich  in  der  Bearbeitung  von  Latham  beweisen. 
Vergl.  AVheatley,  The  Story  of  Johnson's  Dictionary,  in:  The  Antiquary 
XI,  IJ. 

Die  umfangreichsten,  vollständigsten  u.  besten  englischen  (für  Engländer 
in  englischer  Sprache  verfassten;  Wörterbücher  sind  die  von  Webster  (zu- 
erst New  York  1828),  von  AYorüester  (zuerst  Boston  1846),  von  Richard- 
SON  London  1844;  besonders  werthvoll  durch  die  zahlreichen,  chronologisch 
geordneten  Citate,  vgl.  Storm  a.  a.  O.  p.  143),  Ogilvie  Imperial  Dictionary, 
L.  bei  Blackie  and  Son),  Hunter  (The  Encyclopaedic  Dictionary,  zuerst 
London  1879)  und  Cassel  (Encyclopaedic  Dict. ,  noch  im  Erscheinen  be- 
griffen .  Alle  diese  Werke,  von  denen  natürlich  immer  das  spätere  auf  den 
früheren  ^namentlich  auf  Webster)  beruht  und  über  welche  man  Storm's, 
p.  140  ff.,  kritische  Bemerkungen  vergleichen  möge,  bieten  eine  erstaun- 
liche, mitunter  verwirrende  Fülle  des  vielseitigsten  Inhalts  dar  und  ent- 
halten also  schätzbares  )Material  in  )Masse ;  die  wissenschaftliche  Bearbei- 
tung desselben  entspricht  aber  auch  nicht  entfernt  den  Anforderungen  der 
philologischen  Methode,  namentlich  sind  die  gegebenen  Etymologien  oft 
geradezu  abenteuerlich  und  die  Aussprachanweisungen  bizarr.  Der  )Haupt- 
werth  aller  dieser  Bücher  beruht  auf  den  Begriffsbestimmungen  und  syno- 
mTnischen  Unterscheidungen,  welche  sie  geben. 

Die  englisch-deutsche,  bezw.  deutsch-englische  Lexicographie  liegt 
noch  sehr  im  Argen.  Ein  Parallelwerk  zu  Sachs -Villatte's  trefflichem 
frz.  Wörterbuche  wird  von  der  Langenscheidt'schen  Buchhandlung  zwar 
seit  langen  Jahren  vorbereitet ,  sein  Erscheinen  dürfte  aber  noch  nicht  so 
bald  zu  erwarten  sein.  Die  relativ  besten  Werke  sind  die  bekannten  von 
Thieme,  Flügel  1),  LrcAS,  Köhler,  von  denen  wohl  ein  jedes  gewöhn- 
lichen praktischen  Bedürfnissen  genügt.  —  Ein  in  seiner  Art  treffliches 
Hülfsmittel  ist  das  »'Notwörterbuch«  von  )Muret  (Berlin  ohne  Jahr  [1884], 
Langenscheidt  ,  über  dessen  dritten  Theil  «Land  imd  Leute  in  Eng- 
land« noch  unten  in  der  Schlussnummer  dieses  §,  S.  252  ein  Wort  gesagt 
werden  soll. 

Beiträge  zur  Lexikographie  haben  geliefert  Büchmann  in  Herrig's 
Archiv  Bd.  21—24,  Theilkl'HL,  ebenda  LVI,  .'377,  LIX,  393,  Pineas  LI,  212, 


1)  Vgl.    dessen  Aufsatz:    Das    englische   Lexikon   in   Deutschland,  in 
Herrig's  Archiv  XIII,  250, 
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Seitz.  ebenda  LIV  \i.  I.X,  Seitz  u.  Eiizgr.\ber,  ebenda  LX,  361,  Stoffel 
und  TEN  Bruggencate,  in  Taalstudie  IV,  3  u.  4. 

Ein  »Supplcmentary  Englisli  Glossary^  von  Davies  ist  L.  1881  er- 
schienen, vgl.  The  Athenaenm  1881  II,  558. 

Ein  ausgezeichnetes,  Jedem,  der  sich  mit  Englisch  beschäftigt, 
schlechterdings  unentbehrliches  Werk,  zugleich  eine  Art  von  Reallexikon, 
ist  *Hoppe's  Englisch-deutsches  Supplementlexikon,  2.  Ausg.,  Berlin  1888 
Langensclieidt). 

Pronouncing  Dictionaries  s. oben S. 2 4 3  —  EtymologischcAVörter- 
bücher,  synon^nnische  "Wörterbücher,  technische  Wörterbücher,  Reallexika  s. 
unter  den  folgenden  Nimimern. 

d)  Wörterbücher  zu  einzelnen  Schriftstellern.  Abgesehen 
von  den  Glossaren  zu  angelsächsischen  und  altenglischen  Texten  und  ab- 
gesehen von  den  einzelnen  Schulausgaben  beigefügten  Vocabularien  fehlt 
es  noch  gar  sehr  an  Specialwörterbüchcrn.  Der  einzige  Scliriftsteller ,  für 
welchen  in  dieser  Beziehung  etwas  -wissenschaftlich  Werthvolles  vorliegt, 
ist  Shakespeare ;  die  wichtigsten  einschlägigen  Werke  sind :  Delius,  Shake- 
speare-Lexikon. Bonn  1S52.  —  *A.  Schmidt,  Shakespeare-Lexikon.  2.  Ausg. 
Berlin  1SS6  (hochbedeutendes  AVerk,  obwohl  mancher  Besserung  bedürf- 
tig und  philologischen  Anforderungen  nicht  voll  entsprechend ;  eine  Neu- 
bearbeitung nach  streng  philologischen  Grundsätzen  wäre  sehr  wünschens- 
werth).  —  Nares,  A  Glossary,  or  Collections  of  Words,  Phrases,  Names 
etc.,  which  have  been  thought  to  require.  Illustration  in  the  works  of  Eng- 
lish  authors,  particularly  Shakespeare  and  his  contemporaries.  L.  1S59 
'»eine  gediegene  Arbeit,  entspricht  aber  nicht  mehr  den  x\nforderungen  der 
Zeit«.  Storm,  p.  388).  —  ]Mackay,  New  Light  on  some  obscure  Words 
and  Phrases  in  the  Works  of  Shakespeare.    L.  1884. 

Sonst  ist  eben  auf  diesem  Gebiete  nichts  irgendwie  Bedeutendes  zu 
nennen  i\  es  giebt  zwar  Glossare  z.  B.  zu  Burns  und  zu  Scott,  aber  diese 
verfolgen  nur  ganz  praktische  Zwecke. 

Der  Mangel  an  Specialwörterbüchern  (ein  solches  fehlt  z.  B.,  meines 
Wissens  wenigstens,  sogar  für  die  Bibelübersetzung'  gereicht  der  englischen 
Philologie  zu  schwerem  Nachtheile ;  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  dem 
jetzt  herrschenden  Nothstande  bald  in  ausgiebiger  AVeise  abgeholfen  und 
damit  eine  noch  fehlende  feste  Grundlage  für  AVort-  und  Wortformen- 
forschung, nicht  minder  für  Untersuchungen  über  historische  Syntax  ge- 
schaffen werde.  Vgl.  über  den  Gegenstand  auch  KÖRTING,  Encykl.  d.  rom. 
Phil.  I,  199  f. 

2.  Fremdsprachliche  Elemente  im  Englischen:  Dayip:s,  A 
Comparison  of  Celtic  AVords  found  in  Old  English  Literature  and  English 


1.  Einigen  Ersatz  für  die  fehlenden  Specialwörterbücher  bieten  die 
für  einige  Autoren  vorhandenen  >'Concordances«,  so  die  von  Furness  zu 
Shakespeare  »mit  einem  A\''orte  mustergültig«  Elze,  Grundriss  etc.,  p.  289), 
von  Cleveland  zu  Alilton,  L.  1867,  von  Abbott  zu  Pope  L.  1875,  von 
Brightwell  zu  Tennyson,  L.  1S69. 
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Dialects  with  Modern  Celtic  Forms,  in:  Archaeologia  Cambrensis  Nr.  47, 
p.  S9  und  die  folgenden  Nummern  —  Gaelic  and  English,  er  the  Etymo- 
logy  of  the  Celtic  and  Teutonic  Languages,  in:  The  Scottish  Celtic  Review 
II,  115  —  Mackay,  Gaelic  Etvmology  of  the  Languages  of  AVestern  Eu- 
rope,  especially  of  the  English  and  Lowland  Scotch  and  of  their  Slang, 
Cant  and  CoUoquial  Dialects.  L.  1878  —  Gaelic  Lore  and  Modern  Slang, 
in:  Blackwood's  Magazine  1878,  II,  59. 

Skeat,  A  List  of  English  "Words,  the  etymology  of  wliich  is  illustrated 
by  comparison  with  Icelandic.  Prepared  in  the  form  of  an  appendix  to 
•Cleasby's  and  Vigfusson's  Icelandic.  English  Dictionary.  L.  1877.  2  sh.  — 
Sarrazin,  Altnordisches  im  Beöwulfsliede ,  in  Paul's  und  Braune's  Beitr. 
XI,  Heft  3.  —  Brate,  Nordische  Lehnworte  im  Orrmulum,  in  Paul's  und 
Braune's  Beitr.,  Bd.  X,  Heft  1   und  8. 

Le  Hericher,  Glossaire  etATnologique  anglo-normand  ou  l'anglais 
rameue  a  la  langue  francaise.  Paris  1885,  vgl.  oben  S.  2-42,  Anm.  u.  d,  T. 
—  Behrens'  Schrift  u.  dgl.  s.  oben  S.  79. 

Beljame  ,  Quae  e  gallicis  verbis  in  anglicam  linguam  Johannes 
Dryden  introduxerit.     Paris  1881. 

Behnsch,  üeber  das  Verhältniss  der  deutschen  und  der  romanischen 
Elemente  in  der  englischen  Sprache.  Berlin  1844  Progr.  —  Ehlerdings, 
The  German  and  the  Latin  Elements  in  the  Engl.  Lang.  Nauen  1879 
Progr.  —  GlESELER,  lieber  die  angelsächsischen  Bestandtheile  der  eng- 
lischen Sprache,  [wo?]   1863  Progr.). 

AYlTHAVORTH,  An  Anglo-Indian  Dictionary:  A  Glossary  of  Indian 
tenns  used  in  English,  and  of  such  English  or  non-indian  terms  as  have 
obtained  special  meanings  in  India.     L.  1885.     M.  14.40. 

Starford,  Dictionary  of  Anglicised  Foreign  AVords  and  Phrases,  vgl. 
Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1882/84  Part  1,  7. 

3.  AVortgeschichte  1;.  Trench,  English  Past  and  Present.  L. 
1855  und  oft  (das  Buch  besteht  aus  einer  Reihe  populärer,  mitunter  auch 
recht  dilettantischer  Vorträge ,  die  sich  ganz  amüsant  lesen  lassen  und  ui 
denen  man  unter  vieler  Spreu  auch  manches  Goldkörnchen  findet.  Es  ist 
bezeichnend  für  den  Stand  der  englischen  Philologie  in  England,  dass  ein 
Buch  wie  das  TRENCH'sche  im  Vergleich  zu  andern  ähnlichen  AVerken 
immerhin  auf  einer  gewissen  wissenschaftlichen  Höhe  steht).  Von  dem- 
selben Trench  ist  verfasst  eine  ebenfalls  popularisirende  Schrift :  On  the 
Study  of  AA^ords.  17th  Ed.  L.  1878.  5  sh.  —  AA'HITE,  AVords  and  their 
Uses.  Past  and  Present.  6th  ed.  L.  1883.  —  Trench,  A  Select  Glossarv 
of  AA'ords  used  formerly  in  senses  different  from  their  present.  6th  ed.  L. 
1879.  —  Herford,  Old  AA^ords  used  in  Miracle  Plays,  in:  The  Antiquary 
X,  135.  —  LUMBY,  A  Glossary  of  difficult,  ambiguous,  or  obsolete  Bible 
AA'ords,  illustrated  from  English  writers  contemporary  with  the  Authorized 
A'ersion.     L.  1880,  8  d.,  vgl  The  Acad.  XA^HI,  331. 


1)   lieber    die   allgemein   german.    Sprachgeschichte   vgl.  FöRSTEMANX, 
Geschichte  des  deutschen  Sprachstammes,  s.  oben  S.  200  Anm. 
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Gronhoud,  Doublets  in  English'),  in:  Taalstiidie  IV  3,  V  -1,  V  6 
und  VI  1.  —  AVarnke,  Ueber  die  neuengl.  Zwillingswörter  Scheideformen). 
Coburg  18S2  Progr. .  vgl.  J-itcraturbl.  für  german.  und  roman.  Phil.  1883, 
Sp.  264. 

4.  Etymologie,  a)  Etymolog.  Einzelschriften:  Connor, 
The  Elements  of  English  Etvmology.  L.  1882.  —  Sweet,  Contributions 
to  Old  English  EtjTnology  and  Phonology,  in:  The  Academy  1879,  I  197. 
—  P.\LMER  A.  Smythe\  Leaves  from  a  Word  Hunter's  Note  Book,  being 
•«ome  contributions  to  English  Et^Tnology.  L.  1S76,  und:  Folk  Etymology  : 
A  Dictionary  of  AVords  Perverted  in  Form  or  Meaning  by  False  Deri- 
vation or  Mistaken  Analogy,  L.  1881,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  und  rom. 
Phil.  I,  Sp.  33.  —  Barret,  On  the  Et}Tnons  of  Musical  Terms,  in:  Trans- 
act.  of  the  Royal  Society  of  Lit.  2.  Series,  Vol.  IX,  355.  —  Browne,  The 
Origin  of  Certain  Technical  Terms,  chiefly  those  used  in  Engineering,  vgl. 
The  Acad.  Nr.  606,  S.  401,  Nr.  609,  S.  14.  —  Zupitza,  English  Etymology 
in  1881  and  1882,  in:  Transactions  of  the  Cambridge  Philolog.  Society 
Vol.  n,  243. 

b^  Volksetymologie:  Axdresen,  Ueber  deutsche  Volksetymologie. 
'■'>.  Ausg.  Heilbronn  1878  [dieses  ebenso  gelehrte  wie  anziehend  geschrie- 
bene Büchlein,  welches  zu  lesen  Jedem  grösstes  Vergnügen  machen  und 
reichsten  Nutzen  bringen  wird,  enthält  auch  für  englische  Volksetymologie 
schätzbare  Beiträge.  —  Palmer,  Folk-Etymology.  L.  1881,  21  sh.,  und: 
A  Dictionary  of  Verbal  Coruptions  of  AVords  Perverted  in  Form  or  Mea- 
ning by  False  Derivation  or  Mistaken  Analogy.  L.  1882.  —  AVershoven 
Engl.  A'olksetj-mologie ,  in  Herrig's  Archiv  LXIA',  476.  —  Goeders  Zur 
Analogiebildung  im  Mittel-  und  Neuenglischen.    Kiel  1885). 

e)  Etymologische  AA^örterbücher^):  Die  besten  etymologischen 
AVörterbücher  der  englischen  Sprache  sind : 

Skeat,  An  Etymological  Dictionary  of  the  English  Language.  Arran- 
ged  on  an  Historical  Basis.  Oxford  Clarendon  Press]  1879/80,  2.  ed.  1884, 
vgl.  Anglia  lA',  Anz.  50,  E.  St.  III,  356  und  505,  The  Acad.  Nr.  642, 
p.  126,  The  Athenaeimi  vom  25.  lO.   1884  3); 

und: 

Ed.  AIüller,  Et}-molog.  AA^örterb.  der  engl.  Si)r.  2.  Ausg.  Cöthen 
1878/79,  M.  18,  vgl.  Anglia  IV,  Anz.  50,  E.  St.  IV,  460. 


r  Behandelt  werden:  ship  skiiF,  boak  beech,  bank  banch,  kirk  church, 
draught  draft,  queen  quean,  gate  gaite  etc. 

2)  Es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  für  den  englischen  Philologen 
die  auf  die  deutsche  Etymologie  bezüglichen  AA'erke  von  AAlchtigkeit  sind, 
so  vor  allen  Grimms  AA'örtcrbuch  und  Kluge's  ebenso  handliches  wie  ge- 
diegenes etymologisches  AVörterbuch  der  deutschen  Sprache.  2.  Ausgabe. 
Strassburg  1883.  —  AA>r  bis  auf  das  Indogermanische  zurückgehen  will, 
muss  FiCK's  AA'örterbuch    freilich  mit  Vorsicht!,  benutzen. 

3  Auf  Skeat's  Dict.  beziehen  sich  nachstehende  Schriften  :  AVedg- 
wooD,  Contested  Etymologies  in  the  Dict.  of  the  Ilev.  AA'.  AV.  Skeat, 
L.  1882.  —  Powell,  Obsenations  on  Some  Celtic  Etymologies  with  refe- 
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Beide  sind  vortrefflich,  aber  freilich  der  Vervollkommnung  noch  sehr 
wohl  fähig.  Die  englische  Philologie  ist  eben  noch  eine  junge  Wissen- 
schaft, das  empfindet  man  aucli  bei  der  Benutzung  dieser,  an  sich  hoch- 
verdienstlichen Bücher  '). 

Von  älteren  etATiiologischen  Wörterbüchern  verdient  n\ir  das  von 
Wedgavood  (2.  ed.  L.  1S72)  genannt  zu  werden,  weil  es  viel  werth- 
voUes  Material  enthält,  sonst  ist  es  als  phantastisch  inid  veraltet  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Zahl  der  mehr  nur  praktischen  Zwecken  dienenden  derartigen 
Werke  ist  Legion,  es  seien  z,  B.  angeführt  Ward  and  Lock,  Standard 
Et}-mol.  Dict.  of  the  Engl.  Lang.  L.  ISSO;  AVebb,  Manual  of  Etymology, 
Philadelphia  1879;  Stormonth,  Etymol.  and  Pronouncing  Dict.  of  the 
Engl.  Lang.    5.  ed.    L.  1879  (7  sh.  6  d.;. 

d)  Etymologien  einzelner  Worte  u.  dgl.^i:  Abacot.  Ath.  No. 
2832  p.  157  —  Ästel.  Ac.  1881  p.  395  (Zupitza)  —  ,Aiths-Bone',  or 
,Edge-Bone',  Ac.  No.  519  p.  3'B4  (Skeat)  —  Amulet.  Anglia  VII  Anz.  99 
Trautmaxn)  —  Bad.  Engl.  Stud.  VI  91  Sarrazin:  3)  Barewe,  bare,  bere  Engl. 
Stud.  VII  65  ;Brink;i  —  Bend.  Anglia  IV  105  (Kluge)  —  Beohata.  Engl. 
Stud.  II  312  Sweet)—  Bewi-ay.  Ac.  15  April.  1881  —  Bless.  Angl.  III  156 
Sweet)  —  Blout.  Engl.  Stud.  II  19  (Stratmaxn)  —  Bmnmel-Kitc.  Ac« 
No.  635  p.  11,  No.  636  p.  30,  No.  637  p.  48  fBARDLEY;  —  Burlaw  Court. 
Ath.  20.  Aug.  1881,  p.  239  ;Gomme)  —  Burleymen.  Ath.  1879  II  p.  146, 
367,  694  (GOMME),  176  (Skeat)  ,  305  (Becke)  —  Burr.  Anglia  IV  Anz.  50 
'Tral'TMAnx)  —  Bysig.  Paul's  u.  Braunes  Beitr.  IX  193  (Kluge)  —  Catch. 
Anglia  III  376  ;Varnhagen)  u.  IV  Anz.  52  (Trautmanx)  u.  IV  Anz.  412 
'Skeat)  414  (Schröer)  —  Catcher.  Anglia  IV  Anz.  53  (Trautmaxx;  — 
Chequers  Tree.  Ac.  No.  569  p.  223  u.  No.  570,  p.  242  —  Cleaca.  Ac.  No. 
534  p.  86  (Dayidsox)  —  Collop.  Anglia  IV  Anz.  54  (Trautmaxx)  —  Com- 
modore.  Ac.  No.  588  p.  98  —  Deal.  Anglia  IV  Anz.  54  (Trautmaxx)  — 
Dear.  Anglia  VIII  Anz.  144.  (Trautmaxx)  —  Decoy.  Engl.  Stud.  X  81 
(Stoffel)  —  Derring-Do.  Ac.  30  Apr.  1881  p.  320  (Furxiyall)  —  Don- 
key. Ath.  No.  2916  p.  348  (Dixox)  —  Dusk.  Anglia  IV  Anz.  55  (Traut- 
maxx) —  ,Earne'  or  .Erne'  =  to  grieve.  Ac.  XIX  62  (Skeat)  —  Fag. 
Anglia  IV  Anz.  56  (Trautmaxx)  —  Farm.  Ath.  No.  2875  p.  746  —  Feft. 
Ac.  No.  610  p.  32  (Skeat)  u.  Feft  and  Camp.  Ac.  12.  Jan.  1884  (Skeat)  — 
Fields   and  Closes.    Ac.  No.  599  p.  283,   No.  600  p.  301,   No.  601  p.  317, 


rence  to  Prof.  Skeat's  Etym.  Dict.,  in  The  Acad.  Nr.  627,  p.  335.  — 
Mayhew,  The  Neo-Celtic  Part  in  Prof.  Skeat's  Dict.,  in  The  Acad. 
Nr.  531,  p.  32. 

1)  Ueber  Skeat's  Dictionary  vgl.  man  auch  die  gehaltvolle,  vielleicht 
aber  etwas  allzu  scharfe,  Recension  von  NicOL  im  Litteraturbl.  f.  germ.  u. 
rom.  Phil.  1880,  Nr.  1,  Sp.  17. 

2)  Im  Folgenden  wird  The  Academy  mit  Ac. ,  The  Athenaeum  mit 
Ath.  abgekürzt. 

3)  Vgl.  auch  E.  St.  VIII,  66  u.  424. 
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No.  602  p.  333  —  Flue.  Ath.  No.  2955  'Skeat)  —  Forest.  Ac.  1878  I  442 
■NiCOL  u.  Leslie    —  For-sake.  American  Journ.  of  Philol.  No.  9  (Garnett) 

—  Friar  Tuck.  Ac.  No.  620  p.  205  (Bradley)  —  Fubbs.  Ac.  vom  20.  Oct. 
1SS3,  ausserdem  No.  595  p.  231,  No.  597  p.  250,  No.  598  p.  266  —  Fudge. 
Anglia  IV  55  ^Trautmann)  —  ,Furry  Day'  at  Heistone.  Ac.  No.  616 
p.  132  Skeat)  —  Gä.  Ac.  No.  599  p.  285  u.  No.  600  p.  302  —  Garsec^. 
E.  Stud.  II  314  (Sweet)  —  Geitawenian.  Paiil's  u.  Braune's  Beitr.  VII  454 
(CosiJN  —  Good-bye.  Anglia  VIII  Anz.  144  (Trautmann)  —  Grep.  Engl. 
Stud.  IX  505  Kluge]  —  Hag.  Ac.  No.  632  p.  424,  No.  633  p.  440,  No.  636 
p.  32  ansserdem  Ac.  vom  7.  Juli  1884  —  Hive.  Philol.  Soc.'s  Proceedings 
1882  83,    p.  VI    \SwEET)  —  Hnappian.  Bezzenberger's  Beitr.  VII  94  (FiCK) 

—  Hred  and  HredgoJan.  Taalkundige  Bijdrage  I  29  (Kern) ild.  Engl. 

Stud.  II  2i)    Stratmann)  —  it.  Philol.  Soc.'s  Proceedings  1882/83  (Sweet. 

—  Jury-mast.  Ac.  vom  8.  März  1884  (Skeat;  —  Kestrel.  Ac.  No.  544  p. 
262  Skeat)  —  Kill  Ac.  18  77.  II  220  (Morris)  —  Labarum.  Ath.  1879 
I  121  (E.  Scott,  —  Light.  Anglia  VIII  Anz.  145  ^Trautmann)  —  Loose. 
Anglia  VII  Anz.  152  (Zupitza)  —  Low  Sunday,  or  White  Sunday.  Ac. 
No.  518  p.  250  Friend;  u.  No.  520  p.  287  (Britten)  —  Lug.  Ac.  No. 
640  p.  97  (^LwHEw),  No.  641  p.  111  (Taylor)  No.  642  p.  126  (Peacock 
and  Ward  ,  ausserdem  die  Nummer  vom  23.  Aug.  1884  (Ward,  —  Lurk. 
Anglia  IV  Anz.  55  (Trautmannj  —  Mellow.  Anglia  IV  Anz.  56  (Traut- 
mann —  Merry.  Engl.  Stud.  VIII  465  (Zupitza)  —  Nowein.  Ac.  635  p.  11 
(Zupitza)  —  Occlude.  American  Journal  of  Philol.  III  464  (Shepherd)  — 
Oferdwingan.  Anglia  IV  105  (Kluge)  —  Old  Mother  Hubbard.  Ath.  No. 
2887  p.  2  48  (K\les  —  Orchard.  Engl.  Stud.  III  1 4  (Stratmann)  —  Ose- 
mund.  The  Antiquary  VIII  153  u.  IX  46  —  Pail.  Engl.  Stud.  X  180 
,Kluge,  —  Painim.  Anglia  IV  Anz.  56  (Trautmann)  —  Paradise.  Ac.  No. 
512  p.  140  (Skeat  .  A  Fool's  Paradise.  Ath.  No.  28  29  p.  67  —  Pilgarlick. 
Ac.  No.  544  p.  259,  No.  547  p.  312  —  ,Port'  and  ,Port-Reeve'.  Antiqua- 
rian  Magazine  and  Bibliographer  IV  266,  V  113,  247,  282,  VI  23  —  Rare 
in  the  sense  of  underdone.  Ac.  XX  493  —  Robin  Hood.  Ac.  No.  593  p. 
ISl,  No.  596  p.  23<i,  No.  597  p.  250,  No.  605  p.  384  —  RoUock  or  Rul- 
lock.  Ac.  No.  585  p.  46  Skeat  —  Saunter.  Ac.  No.  571  p.  259,  No.  572 
p.  276  —  Shrew-Mouse.  Ath.  vom  29.  März  1881,  p.  396  —  Sihan.  Bezzen- 
berger's Beitr.  VII  27u  FiCK)  —  Sixes  and  Sevens.  The  Antiquary  IX  239 
(WheatleY;  —  Spiwen,  speowen.  Engl.  Stud.  II  19  (Stratmann)  —  Stark. 
Anglia  IV  Anz.  56  (Trautmannj  —  Stiel.  Bezzenberger's  Beitr.  VIII  164 
(Fick)  —  Surround.  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1882/84  p.  247  (Skeat;, 
ebenda  Proceedings  p.   XVI  (Murkay^  —   Sweot.  Anglia  IV  106  (Kluge) 

—  Swinebeor^.  Ac.  vom  25.  Mai  1884,  ausserdem  No.  630  p.  387  —  Tris- 
anton  and  Antona.  Ac.  No.  573  p.  295,  No.  576  p.  349,  No.  584  p.  29  — 
Upholsterer.  Ac.  1877  1490  Littledale)  u.  I  514  (Wedgwood)  —  Uprist. 
Ath.  No.  2905  S.  838  u.  No.  2W07  p.  58  Mason  u.  Dixon)  —  AVainscot. 
Taalstudie  IV  2  'Vinckeks  —  Wicing.  Philol.  Soc.  Proceeding  1882/83  p. 
VI  —  Wi^anborh.  Ath.  1879  II  48  ^Davidson)  —  Wraed.  Pauls  u.  Braune's 
Beitr.  IX  195  —  Wynbrowes.  Ac.  No.  508  p.  66  —  Yet  in  Wordsworth. 
Ath.  No    2934  ;Hales). 
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5.  Oiiomatologie'),  Ramsay,  Romano-Celtic  Names.  Ac.  No.  568 
p.  206  —  Hruschka,  Zur  ags.  Namenforschung.  Prag  1884  Progr.  — 
English  and  Norman  Names,  in  The  Academy  1878  II  221  (Freeman)  — 
An  ünpublished  List  of  Some  Early  Territorial  Names  in  England,  in:  The 
Journal  of  British  Archaeological  Assoc.  XL  Part  1  u.  2  p.  28.  —  CoLE, 
On  Scandinarian  Place  Names  in  the  East  Riding  of  Yorkshire  Vortrag 
in  der  Driffield  Literary  and  Scientific  Society,  August  1878)  —  Browne, 
Distribution  of  Place  Names  in  the  Scottish  Lowlands,  in  Transact.  of  the 
Philol.  Soc.  Ib8ü/81,  p.  322.  —  Freeman,  The  Antiquity  of  the  Name 
Somersetshire ,  in  Acad.  XVII  458  —  Joyce,  The  Origin  and  History  of 
Irish  Names  and  Places.  5*^.  ed.  Dublin  18S3,  2  Bde.,  und:  Irish  Local 
Names  explained.  New  Ed.  Dublin  1883. 

Morris,  The  Etymology  of  Local  Names.  L.  Ib57.  —  Eckardt,  Ueb. 
engl.  Ortsnamen.     Harburg  1871.    Progr. 

Tegg,  Christian  Surnames:  Their  Origin  and  Signification.  L.  1883. 
—  Charxock,  Praenomina,  or,  the  EtjTnology  of  the  Principal  Christian 
Names  of  Great  Britain  and  Ireland.  New  Ed.  L.  1882  —  Carthew,  The 
Origin  of  Family,  or  Surnames  (mit  besonderer  Rücksicht  auf  East  Dur- 
ham,  Norfolk'.  Norwich  1883  (?)  —  What  shall  we  name  it?  A  Dictionary 
of  Baptismal  Names  for  Children,  containing  upwards  of  2000  names  with 
their  meanings  etc.  L.  1S85  —  Ferglson,  Surnames  as  a  Science.  L.  1883, 
vgl.  Athenaeum  No.  2906  (7.  9.  83)  p.  9  —  Lower,  English  Surnames. 
An  Essay  on  Family  Nomenclature  ,Historical,  Et^Tuological  and  Humorous. 
3<*  Ed.  L.  1858,  2  Bde.  —  Lower,  Patron^onica  Britannica.  A  Dictionary 
of  the  Family  Names  of  the  United  Kingdom.  L.  1860  —  Bardsley, 
English  Surnames,  their  Sources  and  Signification.  2^  Ed.  L.  1875. 

P f  1  a n z e n n am  e  n :  Fourxier,  Noms  des  plantes  en  anglo-saxon,  in : 
Journ.  des  Sarants,  Juni  18Si  —  Earle,  English  Plant  Names  from  the 
lOth  to  the  15  th  Century.  L.  18S0  —  Miller,  A  Dictionary  of  English 
Names  of  Plants  applied  in  England  and  among  English-speaking  People 
to  Cultivated  and  Wild  Plants.  L.  1884  —  Smith,  Dictionary  of  Populär 
Names  of  Plants  which  furnish  the  natural  and  acquired  wants  of  man  in 
all  matters  domestic  and  general  economy,  their  history,  products  and  use. 
London  1881  (?j  —  Friend,  Populär  Flower  Names,  in  The  Acad.  vom 
2S.  Oct.  1882.  No.  547  p.  315  ipug-in-a-primmel  ,  und:  Devonshire  Plant 
Names,  in:  Publ.  der  Dialect  Soc.  IS'^S,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  1883  Sp.  244. 

Fischnamen:  Houghton,  Populär  Names  of  Fishes,  in  Acad.  No. 
545  p.  279. 

6.  Wortbildung  und  Wortzusammensetzung:  Da  die  auf 
AYortbildung  bezüglichen  Schriften  meist  zugleich  für  die  Flexionslehre  in 
Betracht  kommen,  so  seien  hier  nur  die  folgenden  genannt,  (während  andere 


1)  Für  Personennamen  ist  mittelbar  auch  für  das  Englische  wichtig : 
Förstemann,  Altdeutsches  Namenbuch  Bd.  1  (Personennamen)  Nordhausen 
•1854,  Bd.  2  (Ortsnamen    ebenda  1857/59,  2.  Ausg.  1872. 
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im  Schlussparagraphen  des  nächsten  Capitels  angefülirt  werden  sollen)  : 
Kluge,  Xominal-Stammbildungslehre  der  altgerm.  Dialecte.  Halle  1SS6. — 
V.  Baiider.  Die  Verbalabstracta  der  german.  Sprachen  ihrer  Bildung  nach 
dargestellt.  Halle  18S0  —  Hall.  On  tlie  English  Adjectives  in-able,  wit  he- 
special  rcferenee  to  Reliable.  L.  1877,  vgl.  Engl.  Stud.  I  503  —  Warnke, 
On  the  Formation  of  English  "Words  by  Means  of  Ablaut.  Halle  1878.  — 
GoEDERS,  Zur  Analogiebildung  im  Mittel-  u.  Neuengl.  Kiel  1884  Progr.  — 
ScHRAlER,  Kleine  Beiträge  zur  altengl.  Gramm.  Berlin  1886  Diss.  p.  35 
;Adj.  auf  -ol,  Femininum  auf  -estre,  Verba  auf  -etitjan  etc.) 

Regel,  de  syllabae  a  ad  formanda  adverbia  substantivis  vel  adjec- 
tivis  in  lingua  anglica  praefixae  origine  et  natura.  Gotha  1855  Progr.  — 
LlXDXER,  Ueber  das  Präfix  a  im  Englischen.  Jena  1874  Habilitationsschr. 
—  Haldeman  ,  Affixes  in  their  Origin  and  Application ,  exhibiting  the 
Et^■mological  Structure  of  English  Words.     Pliiladelphia  1884. 

JrsTi,  Ueb.  d.  Zusammensetzung  der  Nomina  in  den  idg.  Spr.  Göt- 
tingen 1861  —  ToBLER,  Ueb.  die  Wortzusammensetzung  nebst  einem  An- 
hange über  die  verstärkende  Zusammensetzung.  Berlin  1868  —  Kremer, 
Behandlung  der  ersten  Compositionsglieder  im  germanischen  Nominal- 
compositum,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  VIII  Heft  3.  —  Osthoff,  das 
Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutschen,  Griech.,  Slav.  u.  Roman. 
Jena  1877. 

Sweet,  Disguised  Compounds  in  Old  English.  Anglia  III  151.  — 
Storch    Ags.  Nominalcomposita.  1886.  Diss.  (Jena?). 

Varxhagen,  An  Inquiry  into  the  Origin  and  difi'erent  Meanings  of 
the  English  Particle  «but«.     Rostock  1878  Diss. 

7.  Synonymik.  Das  wohl  immer  noch  beste  englische  Werk  über 
engl.  Synonymik  ist:  Crabbe,  Englisli  Synonymes  explained  in  Alphabe- 
tical  Order,  zuletzt  L.  1885  erschienen  im  wesentlichen  eine  deutsche  Be- 
arbeitung des  Buches  ist:  Lehmann,  Synonymisches  Wörterbuch  der  engl. 
Spr.  Berlin  1860  .  Sonstige  engl.  Werke  über  Synonymik  sind  z.  B.  Smith, 
SynomTns  Discriminated.  A  Dict.  of  Syn.  AVords  in  the  Engl.  Lang.  L. 
1882  —  Norman,  English  Synonyms  with  Et^Tnologies  and  Examples. 
Wien  1883  —  Fenby,  Dict.  of  Engl.  Syn.  Liverpool  1878  —  Taylor, 
English  Synonyms.  New  Ed.  1876  —  Fallows,  A  Complete  Handbook  of 
Synonyms  and  Antonyms.     Chicago  1883. 

Von  deutschen  Werken  ist  das  verhältnissmässig  beste  ^;:  Klöpper, 
Englische  Synonymik.  Grössere  Ausg.  f.  Lehrer  u.  Studierende.  Rostock 
1880.  Kleinere  Ausg.  f.  Schüler.  Rostock  1878.)  —  Dreser,  Engl.  Syno- 
nymik.    Wolfenbüttel  1879. 

Lütgenau,  Zur  engl.  Synonymik,  in  Herr  ig' s  Archiv  LXXII  415. 

Abel,  Die  englischen  Verba  des  Befehls.  Berlin  1878  (vortreffliche 
Einzelschrift,  welche  als  Muster  für  ähnliche  Arbeiten  dienen  kann.) 

Schemann,  Die  Synonyma  im  Beowulfsliede.  I  Die  Nomina.  Münster 
1882  Diss. 


1)  Doch  verdient  aucli  Dreser's  Buch  Lob,  vgl.  Engl.  Stud.  III,  4(J0. 
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7.  Phraseologie,  Citatensammlungen  u.  dgl.  Roget,  The- 
saurus of  Words  and  Phrases,  classified  and  arranged  so  as  to  facilitate  the 
expression  of  ideas  and  assist  m  literary  composition.  L.  1879  (reichhal- 
tiges und  brauchbares  AVerk,  aber  nur  von  denen,  welche  bereits  einiger- 
raassen  mit  der  Sprache  vertraut  sind,  auszunutzen,  —  Saixte-Claire,  Pas- 
QUET  und  KÖLSCHER,  A  Dictionarv  of  English,  Frencli  and  Germau 
Idioms,  Figurative  Expressions,  Proverbial  Sayings.  Berlin  1879  empfelilens- 
werth,  vgl.  Storm  a.  a.  O.  p.  196;  leider  ist  das  Buch  ziemlich  theuer  — 
KLÖPrER,  Englische  Phraseologie  f.  höhere  Schulen  u.  Studierende.  Münster 
1883,  M.  2,50,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil  ISS.'i  No.  5.  S]). 
179  —  LoEWE,  Deutsch-engl.  Phraseologie  in  systematischer  Ordnung  nebst 
einem  Systematical  Vocubulary.  2.  Ausg.  Berlin  1S77,  M.  2,50.  (»Leider 
entspricht  dieses  Buch  nicht  den  Erwartungen^.  Storm  a.  a.  O.  p.  188;. 
Derselbe  Verf.  schrieb:  üeb.  die  Phraseologie  der  engl.  Spr.  Bernburg  1877 
Progr.  —  Waddy,  The  English  Echo.  Praktische  Anleitung  zum  Englisch- 
sprechen, Leipzig  yiolet ,  in  Immer  neuen  Auflagen  erscheinend,  M.  1,50 
(von  Storm  p.  18J  sehr  gelobtj  —  Busch  u.  Skelton,  Handbuch  der  engl. 
Umgangssprache.  Leipzig  >  Yiolet ,  M.  3.  »Auch  dies  ist  ein  gutes  Buch^. 
(Storm,  p.  185)  —  Boyle,  Idiomatisches  Englisch  f.  Deutsche.  Eine  Samm- 
lung der  gebräuchlichsten  Redensarten  u.  x\nglicismen  Berlin,  1878,  1,20  M. 
Vgl.  Engl.  Stud.  III  389  —  Plötz,  English  Vocabulary.  Berlin  1878  u. 
öfters.  2,25  M.  (ganz  brauchbar,  obwohl  nicht  in  dem  Masse  wie  das  französ. 
Vocabulaire  systematiquey  —  Hiebslac,  Englische  Sprachschnitzer.  Ge- 
brauch lächerlicher,  anstössiger,  oft  unanständiger  Worte  und  Redens- 
arten von  Seiten  englisch  sprechender  Deutscher.  Ein  humoristischer 
Vortrag  gehalten  im  Londoner  deutschen  Athenaeum.  Mit  einem  An- 
hange über  deutsche  Familiennamen  in  England,  Verhaltungsregeln  in 
englischer  Gesellschaft,  Titel,  Anrede,  Briefadresse.  2.  Ausgabe.  Strass- 
burg  1885,  2  M. 

Fallows,  Handbook  of  Briticisms,  Americanisms,  Colloquial  and  Pro- 
vincial  Words  and  Phrases.  Chicago  1883 — Brewer,  Dictionary  of  Phrase 
and  Fable,  giving  the  Derivation,  Source  or  Origin  of  20,000  Common 
Phrases,  Allusions  and  AVords,  that  have  a  tale  to  teil.  New  Ed.  L.  1877 
7  sh.  6  d.  —  Bartlett,  Familiär  Quotations:  An  Attempt  to  trace  to 
their  Source  Passages  and  Phrases  in  common  use.  New  Ed.  L.  1877, 
3  sh.  6  d.  —  Friswell,  Familiär  Words.  An  Index  Verborum,  or  Quo- 
tation Handbook.  L.  1880  —  AVebster,  Dictionary  of  Quotations.  A  Book 
of  Ready  Reference  for  all  Familiär  Words  and  Phrases  in  the  Engl. 
Lang.  New  Ed.  L.  1880.  — 

Halliwell,  A  Dictionary  of  Archaic  and  Provincial  Words.  7th  Ed. 
L.  1872. 

8.  Fachwörterbücher  u.  dgl.  aj  Rechtskunde:  Cox,  The  In- 
stitutions of  English  Government.  L.  1863  —  Sh.  Amos,  A  Primer  of 
the  English  Constitution  and  Government.  2^  Ed.  L.  1873  —  The  Cabinet 
LawA'er,  a  Populär  Digest  of  the  Laws  of  England  etc.  A  Dictionary  of 
Law  Terms  etc.  London,  Longmans,  8  sh.,  (empfehlenswert!!,  vgl.  Storm 
S.  202)  —  Sweet  (Charles),   A  Dictionary   of  English  Law.  L.   1882,   vgl. 
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The  Athenaeum  No.  2855  p.  77  —  Ward  and  Lock's  Populär  Law  Dic- 
tionary,  forming  a  Concise  Compendiiim  of  the  Common  and  Statute  'La.vr 
of  England  and  "Wales  etc.  L.  18S4  —  Stimsox,  Glossary  of  Technical 
Terms,  Phrases  and  Maxims  of  the  Common  Law.  Boston  18S1  —  V  Philo- 
sophie: Garden,  Dictionary  of  English  Philosophical  Terms.  L  1878  — 
c ;  Geschichten.  Geographie:  Text-Book  of  Historical  and  Geographi- 
cal  Terms  and Definitions.  Manchester  1880  —  d)  Naturwissenschaften 
11 .  M  e  d  i c  i n :  Wershoven,  Naturwissenschaftlich-technisches  Wörterbuch. 
Die  Ausdrücke  der  Physik,  Meteorologie,  Mechanik  etc.  Berlin  1884  f.  — 
Barnes,  A  German-English  Dictionary  of  Words  and  Terms  used  in  Me- 
dicine  and  its  Cognate  Sciences.  L.  1881.  —  IL\rris,  A  Dictionary  of 
Medical  Terminology.  Philadelphia  1877  —  Longley,  Students  Pocket 
Medical  Lexicon.  Philadelphia  1879  —  e)  Musik:  NlECKS,|  A  Concise 
Dictionary  of  Musical  Terms.  L.  1884  —  f  Kunst:  Mollett,  An  lUus- 
trated  Dictionary  of  Words  used  in  Art  und  Archaeology.  L.  1 885  — 
g^  Technologie:  Wershovex  s.  oben  —  Eger,  Technological  Dictionary 
in  the  English  and  German  Languages.  Braunschweig  1885,  2  Bde.  — 
ToLHAUSEX,  Technical  Dictionary  in  the  English,  German  and  French 
Languages,  containing  about  76000  technical  terms  and  locutions  employed 
in  arts,  trade  and  industry  in  general.  Leipzig  Tauchnitz'  1885  — 
YlVAXT ,  Dictionnaire  technique  anglais-francais :  marine ,  chemins  de  fer, 
metallurgie,  mines.  Paris  1885  —  g)  Schifffahrt  u.  Handel:  Russell, 
Sailor's  Language:  A  CoUection  of  Sea-Terms  and  their  definitions.  L. 
1S&4  —  M'  CuLLOCH,  A  Dictionary  Praciical,  Theoretical  and  Historical  of 
Commerce  and  Commercial  Navigation.  L.  ISSO  —  Scholl,  Phraseological 
Dictionary  of  Commercial  Correspondence,  English,  German,  French  and 
Spanish.  Paris  18S4  —  Simmoxds,  The  Commercial  Dictionary  of  Trade 
Products,  Manufacturing  and  Technical  Terms.     New.  Ed.  L.  1883. 

9.  Reallexika.  Während  die  classische  Philologie  in  Pauly's  Real- 
encyklopädie  ein  treffliches  Hülfsmittel  für  Realienkunde  'Geschichte,  Geo- 
graphie, Staats-  u.  Privatalterthümer  etc.,  und  überdies  eine  ziemliclie  Zahl 
einschlägiger  guter  Specialwerke,  ja  sogar  ein  Schulzwecken  dienendes  Real- 
lexicon  (das  LÜBKERsche,  besitzt,  herrscht  auf  dem  Gebiete  der  neueren, 
also  auch  der  englischen,  Philologie  ein  sehr  empfindlicher  Mangel,  welcher 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Textinterpretation  sich  sehr  nachtheilig  fühlbar 
macht.  Gerade  die  Eigenart  der  Verhältnisse  des  englischen  Staats-  und 
Privatlebens  bringt  es  mit  sich ,  dass  dem  Ausländer  bei  der  Lecture  eng- 
lischer Litteraturwerke  sowohl  älterer  wie  neuerer  und  neuester  Zeit  vieles 
Sachliche  unklar  bleibt,  wofern  er  nicht  durch  längeren  Aufentlialt  in  Eng- 
land Land  imd  Leute  gründlich  kennen  gelernt  hat. 

Ueber  die  englischen  Verhältnisse  der  Gegenwart  findet  man  wenig- 
stens einige  Auskunft  in  Hoppe's  gediegenem  Supplementlexicon  (2.  Ausg. 
Berlin  1888),  welches  Realien  in  ausgedehntem  Umfange  berücksichtigt,  und 
in  dem  von  Neubert  bearbeiteten  3.  und  4.  Theile  (Land  und  Leute  in 
England,  bezw.  in  Nordamerika)  des  MuRET'schen  '^Notwörterbuches«  (Berlin 
1SS4/86.  Langenscheidt . 
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Ueber  die  mittelalterliche  Cultur  Englands  kann  man  sich  aus  folgen- 
den Werken  unterrichten  (vgl.  Elze,  Grundriss  etc.  p.   178): 

BoUTELL,  A  Manual  of  British  Archaelogy.  L.  1858  'sehr  reichhaltig, 
aber  systemlos,  doch  ist  das  Buch  wohl  nicht  so  übel,  wie  Elze  meint)  — 
Thrupp,  The  Anglo-Saxon  Home.  A  History  of  the  Domestic  Institutions 
and  Ciistoms  of  England.  From  the  Fifth  to  the  Eleventh  Century.  L. 
IS62  —  AYright,  The  Homes  of  Other  Days.  A  History  of  Domestic 
Manners  and  Sentiments  in  England  from  the  Earlist  knowen  Period  to 
Modern  Times.     L.  1871. 

Die  besten  englischen  Conversationslexika  sind:  Die  Encyclopaedia 
Britannia  —  The  English  Encyclopaedia  —  Chambers's  Encyclopaedia, 
Leider  sind  alle  diese  Werke  theuer  und  wenigstens  für  deutsche  Studenten 
unerschwingbar ;  selbst  auf  den  öffentlichen  Bibliotheken  Deutschlands 
glänzen  sie  meist  durch  Abwesenheit. 

Den  Studierenden  der  englischen  Philologie  ist  dringend  zu  rathen, 
über  sachliche  Schwierigkeiten,  welche  ihnen  bei  der  Leetüre  aufstossen, 
nicht  leichtfertig  hinwegzulesen,  sondern  sich  ernstlich  um  Aufklärung  zu 
bemühen.  Als  Philolog  muss  man  stets  das  volle  und  allseitige  Verständ- 
niss  eines  Textes  erstreben  und  darf  die  daraus  sich  ergebende  Arbeit 
nicht  scheuen,  auch  durch  etwaigen  Misserfolg  von  weiteren  Versuchen 
sich  nicht  abschrecken  lassen. 

Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  einmal  zu  den  Werken  der  be- 
deutenderen Schriftsteller  —  zunächst  würde  an  Chaucer,  Shakespeare, 
W.  Scott,  Byron  zu  denken  sein  —  Reallexica  verfasst  würden,  in  denen 
man  über  die  bei  ihnen  vorkommenden  wichtigeren  Realien  Auskunft  fände 
und  in  denen  zugleich  eine  Uebersicht  über  die  in  ihren  Dichtungen  auf- 
tretenden Personen  unter  Beifügung  einer  kurzen  Charakteristik  u.  dgl. 
gegeben  würde.  (Für  Scott  ist  ein  Buch,  welches  diesen  Wunsch  wenig- 
stens zum  Theil  erfüllt,  bereits  vorhanden:  Rogers,  The  Waverley  Dictio- 
nary.  An  Alphabetical  Arrangement  of  all  the  Characters  in  W.  Scott's 
Waverley  Novels,  with  a  Descriptive  Analysis  of  each  Character.  Chi- 
cago 1878). 

Nachtrag  zu  Nr.  5:  *Taxger,  Wörterbuch  der  englischen  Eigen- 
namen.    Berlin  1888. 


Sechstes  Kapitel.^) 

Die  Wortformen 
und  Wortformumschreilbungen  des  Englischen. 

§  37.  Allgemeines.  1.  Die  indogermanischen  Sprachen 
besitzen  einen  synthetischen  Formenbau.  Die  Eigenart  des- 
selben besteht  darin,  dass  Wurzelsilben,  welche  einem  Personen-, 


1)   Die   zu  diesem  Kapitel  gehörigen  Litteraturangaben   sehe  man  in 
dessen  Schlussparagraphen  '§  47). 
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Sach-  oder  Thätigkeitsbcgriffe  zum  Ausdruck  dienen  (sogenannte 
Stoff  wurzeln),  durch  antretende  Suffixe  i)  nach  irgend  welcher 
Begriffsbeziehung  hin  näher  bestimmt  werden  und  mit  diesen 
Suffixen  zu  einer  lautlichen  Einheit  sich  verbinden,  wobei  der 
Vocal  des  Suffixes  den  Yocal  der  Wurzelsilbe  beeinflussen  kann. 
Nimmt  man  z.  B.  die  lateinische  Wurzelsilbe  reg,  so  entstehen 
durch  Verbindung  derselben  mit  gewissen  Suffixen  Nominal- 
formen (reg-s,  reg-is,  reg-es  etc.)  und  durch  die  Verbindung 
mit  gewissen  anderen  Suffixen  Verbalformen  (z.  B.  reg-[u]nt, 
reg-si.)  ^). 

2.  Der  synthetische  Formenbau  würde  vollendet  sein,  wxnn 
alle  Begriffsbeziehungen,  durch  welche  ein  Personen-,  Sach- 
oder Thätigkeitsbegriff  näher  bestimmt  werden  kann,  und  eben- 
so alle  begrifflichen  Beziehungen,  in  welche  er  zu  anderen 
Begriffen  treten  kann,  durch  Suffixe  zum  Ausdruck  gelangten. 
Wenn  dies  in  einer  Sprache  geschähe,  so  würde  in  derselben 
die  Syntax  in  der  Formenlehre  enthalten  sein.  Eine  voll- 
kommen synthetische  Sprache  giebt  es  aber  nicht,  sondern  alle 
$og.  synthetischen  Sprachen  sind  nur  relativ  synthetisch,  d.  h. 
€S  gelangen  in  ihnen  die  möglichen  Begrift'sbestimmungen  und 
Begriffsbeziehungen  nur  zu  einem  Theile  durch  Suffixe  zum 
Ausdruck,  während  sie  zu  einem  anderen  Theile  durch  Form- 
worte (Präpositionen,  sog.  Hülfs-  oder  Modalverba)  oder  auch 
durch  die  Wortstellung  ausgedrückt  werden  müssen.  (Man 
denke  z.  B.  daran,  dass  im  Lateinischen  die  Bewegung  nach 
einem  Orte  hin  in  der  Regel  nur  durch  eine  Präposition  oder 
z.  B.  die  reciproke  Handlung  [«einander«]  nur  mit  Hülfe  von 
Pronominibus  ausgedrückt  werden  kann). 

3.  Die  indogermanische  Ursprache  ist  auf  dem  Wege  der 
synthetischen  Formenbildung  verhältnissmässig  weit  vorge- 
schritten und  hat  sich  also  einen  relativ  bedeutenden  Wort- 
formenbestand  ausgebildet.     Die   aus   der   idg.  Ursprache  sich 


1  Diese  Suffixe  sind  entweder  sogenannte  Form  wurzeln,  d.  li.  zum 
Ausdruck  von  Verhältnissen  des  Raumes  und  der  Zeit  dienende  "Wurzel- 
silben, oder  aber  zu  formaler  Bedeutung  abgeschwächte  ursprüngliche  Stoft- 
wurzeln  und  selbst  Worte. 

2)  Das  obige  Beispiel  ist  nicht  ganz  genau  und  zutreffend,  veran- 
schaulicht aber  wohl  genügend  das,  was  veranschaulicht  werden  soll,  und 
darauf  allein  kam  es  hier  an. 


Allgemeines  über  den  Formenbau  im  Englischen.  255 

entwickelnden,  bezw.  von  ihr  sich  abzAveigenden  Einzelsprachen 
haben  diesen  Formenbestand  ererbt,  keine  aber  hat  ihn  voll- 
ständig bewahrt,  sondern  eine  jede  hat  einen  grösseren  oder 
geringeren  Theil  desselben  aufgegeben,  also  sich  einer  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Zahl  von  Wortformen  entiiussert.  Da 
nun  aber  mit  den  aufgegebenen  Wortformen  nicht  zugleich 
aiich  die  durch  diese  ausgedrückten  Begriifsbestimmungen  und 
-beziehungen  aufgegeben,  sondern  vielmehr  beibehalten  wurden, 
so  mussten  dieselben  nunmehr  durch  Anwendung  von  Form- 
worten  zum  Ausdruck  gelangen,  also  auf  analytischem  statt 
auf  synthetischem  Wege. 

4.  Die  grammatische  Entwickelung  der  indogermanischen 
Sprachen  verläuft  demnach,  wenigstens  bis  jetzt,  auf  der  Bahn 
von  der  Synthesis  zur  Analysis.  Worin  dies  begründet  sein 
mag,  ist  eine  hier  nicht  näher  zu  erörternde  sprachphilosophische 
Frage,  deren  Beantwortung  wohl  darauf  hinauslaufen  würde, 
dass  das  allgemeine  Naturgesetz,  nach  w^elchem  jeder  Organis- 
mus, wenn  er  einen  gewissen  Höhepunkt  der  Ausbildung  er- 
reicht, der  allmählichen  Zersetzung  anheimfällt,  eben  auch  für 
den  Formenorganismus  der  Sprache  Gültigkeit  besitzt. 

Es  sind  aber  die  idg.  Sprachen  auf  dem  Wege  von  der 
Synthesis  zur  Analysis  in  sehr  verschiedenem  Masse  und  mit 
sehr  verschiedener  Schnelligkeit  vorgerückt,  so  dass  von  den 
noch  gegenwärtig  lebenden  idg.  Sprachen  einzelne  verhältniss- 
mässig  noch  sehr  synthetisch  sind,  während  wieder  andere 
schon  einen  verhältniss massig  hohen  Grad  analytischer  Um- 
bildung erreicht  haben.  Am  weitesten  vorgeschritten  sind  in 
der  xAnalysis  der  Formen  die  germanischen  Sprachen.  Welche 
Ursachen  dies  bewirkt  haben  mögen,  muss  hier  unerörtert 
bleiben,  entzieht  sich  wohl  auch  gegenwärtig  überhaupt  noch 
wirklich  wissenschaftlicher  Erörterung.  Vermuthen  lässt  sich, 
dass  das  im  Germanischen  zur  Herrschaft  gelangende  Gesetz 
der  Hochbetonung  der  Stammsilbe  den  Formenschwund  ver- 
anlasste oder  doch  förderte,  da  die  tieftonig  gewordenen  Suf- 
fixsilben durch  die  Wucht  der  hochtonigen  Stammsilbe  in 
ihrem  Lautbestande  geschwächt  wurden.  Indessen  kann  darin 
vmmöglich  der  einzige  Grund  erblickt  werden,  da  auch  ausser- 
halb des  Germanischen  in  Sprachen,  welche  entweder  iwie  die 
slavischen)  die  Beweglichkeit  des  Hochtons  sich  bewahrt  oder 
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aber  (wie  das  Lateinische,  beziehungsweise  das  Romanische) 
das  Endungbetonungsgesetz  ausgebildet  haben,  ein  sehr  er- 
heblicher Formenschwund  stattgefunden  hat.  Die  letzte  Ur- 
sache ist  gewiss  oder  vielmehr  selbstverständlich  eine  psvcho- 
loffische. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  der  Formenschwund  in 
der  verbalen  Flexion  früher  zu  beginnen  und  raschere  Fort- 
schritte zu  machen  scheint,  als  in  der  nominalen.  Im  Sla- 
vischen  steht  noch  gegenwärtig  eine  fast  üppige  Declination 
gegenüber  einer,  wenigstens  in  Bezug  auf  Tempus-  und  Modus- 
bildung, sehr  dürftigen  Conjugation.  Aehnlich  verhält  es  sich 
ja  auch  im  Neuhochdeutschen,  denn  wenn  auch  da  von  einer 
üppigen  Declination  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann ,  so 
ist  sie  doch  immerhin  noch  leidlich  gut  ausgestattet.  Im  Ro- 
manischen allerdings  zeigt  das  Verbum  einen  volleren  Formen- 
bestand als  das  Nomen,  indessen  ist  das  wohl  nur  die  Schuld 
der  lautlichen  Verhältnisse,  welche  das  Zusammenfallen  der 
einzelnen  Casus  begünstigten. 

5.  Das  Gotische  —  diejenige  der  germanischen  Sprachen, 
welche  unter  allen  die  verhältnissmässig  älteste  Gestaltung 
zeigt  —  ist  noch  sehr  synthetisch  im  Vergleich  etwa  zu  Alt- 
hochdeutsch und  doch  schon  sehr  analytisch  im  Vergleich  etwa 
zu  (Schrift-)Lateinisch.  Das  Angelsächsische  zeigt,  verglichen 
mit  dem  Gotischen,  schon  einen  sehr  beträchtlichen  Fortschritt 
auf  dem  Wege  zur  Analysis,  immerhin  aber  besitzt  es  doch 
noch  einen  verhältnissmässig  so  ansehnlichen  Formenbestand, 
dass  es  als  eine  synthetische  Sprache  betrachtet  werden  darf. 
In  der  weiteren  Entwickelung  des  (Alt-)Angelsächsischen  zum 
Neuangelsächsischen,  Alt-,  Mittel-  und  Neuenglischen  aber  ist 
jener  Formenbestand  immer  mehr  und  mehr  verringert,  sind 
die  synthetischen  Wortformen  immer  mehr  und  mehr  durch 
Formworte,  also  durch  analytische  Wortformumschreibung-en 
verdrängt  worden.  Die  ganze  Sprachgeschichte  des  Englischen 
ist  in  Hinsicht  auf  die  Flexion  nichts  weiter,  als  ein  stetiges 
Vorrücken  zur  Analysis,  ein  immer  fortgesetztes  Aufgeben  von 
Wortformen  gegen  Wortformumschreibungen.  Das  Endergeb- 
niss  dieser  Entwickelung  ist  bekannt:  das  Neuenglische  ist  der 
Wortformen  nahezu  völlig  entkleidet  worden,  ist  fast  an  den 
Endpunkt  der  in  analytischer  Richtung  hin  sich  vollziehenden 
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Bewegung,  d.  h.  bei  der  völligen  Analysis,  angelangt.  Vgl. 
oben  §  5,  Nr.  5. 

§38.  Bemerkungen  über  Wortstamm,  Genus, 
Numerus  und  Casus.  1.  Die  Wurzel  kann  für  sich  allein 
Trägerin  eines  Nominalbegriffes  sein.  In  diesem  Falle  treten 
alle  den  Nominalbegriff  näher  bestimmenden  Suffixe  unmittel- 
bar an  die  Wurzel   (z.  B.  griech.  cpXsj3-£c,  lat.  reg-es). 

Die  Wurzel  kann  aber  auch,  indem  sie  in  die  Function 
eines  Nomens  eintritt,  durch  ein  ihr  angefügtes  Suffix  (in  Be- 
zug auf  ihre  specifische  Bedeutung)  näher  bestimmt  werden. 
Wenn  dies  geschieht,  so  entsteht  aus  Wurzel  +  Suffix  der 
nominale  Wortstamm. 

Im  Germanischen  werden  alle  in  die  Function  eines 
substantivischen  Nomens  eintretenden  Wurzeln  zu  Wort- 
stämmen erweitert,  folglich  treten  alle  einen  substantivischen, 
bezw.  adjecti\dschen  Begriff  näher  bestimmenden  Suffixe  ^Nu- 
merus- und  Casussuffixe)  an  den  Wortstamm,  nicht  an  die 
W^urzel  an. 

2.  Eine  geschlechtliche  Scheidung  der  nominalen  (Wur- 
zeln und)  Wortstämme  fand  im  Indogermanischen  ursprüng- 
lich nicht  statt,  sie  bildete  sich  aber  später  aus,  indem  —  ab- 
gesehen von  der  aus  dem  natürlichen  Geschlechte  lebender 
Wesen  sich  ergebenden  Auffassung  —  mit  bestimmten  Suf- 
fixen gebildete  oder  umgebildete  Wortstämme  als  männlich, 
andere  wieder  als  weiblich,  noch  andere  als  geschlechtslos  auf- 
gefasst  wurden.  Spuren  der  einstigen  Ungeschlechtigkeit  des 
Nomens  haben  sich  jedoch  in  allen  idg.  Sprachen  erhalten. 

3.  In  Bezug  auf  die  Zahlauffassung  des  Nominalbegriffes 
unterscheidet  das  Indogermanische  die  Einzahl,  die  Zweizahl 
und  die  schlechthinnige  Mehrzahl  (Singular,  Dual,  Plural).  Die 
Bildung  der  Zweizahl  ist  jedoch  von  allen  indogermanischen 
Sprachen,  welche  eine  längere  Entwickelung  durchmessen 
haben,  allmählich  aufgegeben  oder  doch  nur  in  einzelnen 
Resten  beibehalten  worden. 

4.  Das  Indogermanische  unterscheidet  ursprünglich  fol- 
gende sieben  Casus  ^) : 


1)  Vgl.  F.  MCllek,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft.  Bd.  III,  2.  Abth., 
2    Hälfte,  2.  Lief.    Wien  1S87;,  p.  529. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  17 
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grammatische 
Casus 


local- 

temporale 

Casus 


1)  Casus  des  Subjects  (Nominativ)  |         i     •    i 

2)  >'  >^     Objects  ^Accusativ;  '  °      . 

3)  )i       der   Beziehung,    der    näheren  Be- 
stimmung   des  Substantivs'     (Genetiv, 

4;  Casus     der    Bewegung    zu    etwas    hin 
(Dativ 

5)  Casus    der    Bewegung    von    etwas    weg 

(Ablativ  •^: 

6)  Casus  der  Existenz  innerhalb  einer  Sache 

(Locativ, 

7)  Casus  des  Zusammenseins  mit  etwas,  so- 

wohl im  Zustande  (Social'    als   auch  in 
der  Thätigkeit    Instrumental) 

Nominativ  und  Accusativ  (unter  Umständen  auch  der 
Genetiv)  dienen  zur  Angabe  einerseits  des  Ausgangs-  und 
andrerseits  des  Endpunktes  der  Satzhandlung  (des  Prädi- 
cats),  die  local  -  temporalen  Casus  dagegen  zur  näheren 
(adverbialen)  Bestimmung  der  Satzhandlung;  der  Genetiv 
dient  zur  näheren  (attributiven)  Bestimmung  eines  Nominal- 
begriiFs. 

Der  als  An-  oder  Ausruf  gebrauchte  Wortstamm  (Vocativ) 
ist  kein  Casus. 

Sämmtliche  sieben  Casus  sind  nur  im  Sanskrit  und  im 
Altbaktrischen  (Send)  erhalten:  die  übrigen  indogermanischen 
sprachen  haben  —  zum  Theil  in  Folge  lautlichen  Zusammen- 
falls ursprünglich  verschiedener  Casusformen  —  einen  oder 
mehrere  Casus  aufgegeben.  Ein  aufgegebener  Casus  wird  in 
seiner  Function  entweder  durch  einen,  bezw.  durch  mehrere 
der  erhaltenen  Casus  vertreten,  oder  aber  er  muss  auf  präpo- 
sitionalem  Wege  umschrieben  werden.  Es  kann  auch  ge- 
schehen, dass  ein  Casus  formal  zwar  sich  erhält,  wenigstens 
bei  gewissen  Wortkategorien,  aber  in  seiner  Functionsbedeutung 
so  abgeschwächt  wird,  dass  er  zu  einem  Adverb  oder  zu  einem 
blossen  Yerhältnissworte  erstarrt. 

Im  Germanischen  sind  erhalten  der  Nominativ,  der  Accu- 


1,  So  drückt  sich  MÜLLER  aus,  nicht  eben  glücklich,  wie  mir  scheint, 
doch  behalte  ich  den  Ausdruck  bei,  weil  man  doch  wohl  versteht,  was  er 
besagen  soll. 

2)  Auch  diese  Ausdrücke  wörtlich  nach  Müller,  obwohl  sie  eben- 
falls nicht  ganz  schön  sind  namentlich  das  von  etwa.s, ,  aber  es  kommt 
hier  ja  nur  auf  die  Sache  an. 
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sativ,  der  Genetiv,  der  Dativ  und,  wenigstens  in  Resten,  der 
Instrumental;  der  Ablativ  lebt  theilweise  in  erstarrter  Form 
mit  adverbialer  Function  fort  (vgl.  unten  §.  40). 

5.  Hinsichtlich  der  Casusbildung  scheiden  sich  die  indo- 
germanischen Nominalstämme  in  zwei  Classen,  von  denen  die 
eine  durch  die  substantivischen  und  adjectivischen,  die  andere 
durch  die  pronominalen  Stämme  gebildet  wird.  Darnach  er- 
geben sich  zwei  Hauptdeclinationen :  a)  die  substantivisch- 
adjectivische,  b)  die  pronominale. 

Im  Germanischen  (und  Litauisch -Slavischen)  wird  die 
Declination  des  Adjectivs  von  der  pronominalen  beeinflusst, 
bzw.  mit  dieser  gemischt,  so  dass  thaisächlich  eine  Dreitheilun<>- 
der  Declination  entsteht. 

G.  Die  substantivisch-adjectivische  Declination  ist  ursprüno-- 
lich  eine  einheitliche,  d.  h.  alle  Wortstämme  w-erden  mit  Hülfe 
derselben  Suffixe  flectirt. 

Die  ursprüngliche  Form  der  Suffixe  für  die  logisch-gram- 
matischen Casus  des  Singulars  und  Plurals  —  der  Dual  darf 
hier  ausser  Betracht  bleiben  —  scheint  folgende  gewesen  zu 
sein    vgl.  Müller  a.  a.  O.  p.  530): 

Nominativ.    Sg.  -s[aj  —  PI.  -[s  as 

Accu sativ.     Sg.  -m  —  PI.  -ms,  (ns 

Genetiv.         Sg.  -as  (u. -sja  —  PI.  -am. 

Weniger  klar  sind  die  ursprünglichen  Suffixformen  für  die 
local-temporalen  Casus  zu  erkennen,  da  hier  frühzeitig  starke 
Entstel hingen  einerseits  und  Vertauschungen  andrerseits  statt- 
gefunden zu  haben  scheinen.  Näher  einzugehen  auf  die  betr. 
sehr  verwickelten  Einzelfragen  ist  für  den  Zweck  dieses  Buches 
nicht  erforderlich  ^j . 

Indem  die  ursprünglich  eine  Form  eines  Jeden  Casiis- 
suffixes  je  nach  den  Lautneigungen  einer  Einzelsprache  ent- 
weder   beharrte    oder   aber     und   öfters     lautlich    sich   änderte, 


1)  "Wer  da  wissen  will,  wie  vielverschlungen,  aber  auch  wie  interes- 
sant die  Geschichte  der  Casussuffixe  ist,  wie  sie  auf  das  engste  mit  der 
Verbalflexion  und  der  Adverbialbildung  zusammenhängt  und  wie  sie  zurück- 
führt zu  den  Uranfängen  des  indogermanischen  Sprachlebens  und  zu  den 
letzten  Fragen  der  Sprachwissenschaft,  namentlich  auch  der  Sprachphilo- 
sophie, der  lese  die  genialen  Ausführungen  Sgherer's  in  Kap.  8  seines 
Buches  >iZur  Geschichte  der  deutschen  Sprache«. 

17* 
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erhielt  jede  Eiuzelsprache  mehr  oder  weniger  ihr  eigenthiim- 
liche  Suffixformeu  für  die  in  ihr  bewahrten  Casus;  und  indem 
wieder  innerhalb  einer  Einzelsprache  die  Suffixformen  sich 
lautlich  oder  auch  zum  Behufe  der  Genusunterscheidung  diffe- 
renziirten  und  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  mit  dieser 
oder  jener  Kategorie  von  Wortstämmen  sich  verbanden ,  ent- 
stand die  einzelsprachliche  Mehrheit  der  Declinationen  sub- 
stantivisch-adjectivischer  Wortstiimme. 

§.  39.  Die  Declination  der  Substantiva  im  Eng- 
lischen', l.  Das  Angelsächsische  besitzt  fünf  Casus:  No- 
minativ, Accusativ,  Genetiv,  Dativ,  Instrumental,  der  letztere 
ist  jedoch  im  Absterben  begriffen.  Jedem  Casus  ist,  wofern 
die  Bedeutung  des  Substantivs  nicht  entgegensteht,  eine  Sin- 
gular- und  eine  Pluralform  eigen.  Die  Geschlechtsunterschei- 
dung der  Substantiva  ist  eben  so  ausgebildet,  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen. 

2.  Die  Zahl  der  wortstammbildenden  Suffixe  ist  im  Angel- 
sächsischen, wie  überhaupt  im  Germanischen,  eine  sehr  geringe; 
es  sind  die  folgenden: 

a)  V  o  c  a  1  i  s  c  h  auslautende 

-o    'a)   masc.  u.  neutr.,  -ä  fem.,     i       \i 

-jo    ja)       »       «         »       -ja      >'     niase.,  fem. 
-wo  (wa)       »       »         «     -wa     »      ii.  neutr. 

b)  consonantiseh  auslautende 

-n  masc,  fem.,  neutr. 
-r  masc,  fem. 
-nd  masc,  fem. 
-OS,  -es  neutr. 

Die  Declination  der  vocalisch  auslautenden  Wortstämme 
wird  nach  J.  Grimm  als  die  starke,  diejenige  der  mit  -n  aus- 
lautenden Wortstämme  als  die  schwache  bezeichnet,  Bezeich- 
nungen, welche  zwar  eine  innere  Berechtigung  nicht  haben, 
aber  ohne  Nachtheil  beibehalten  werden  können.  —  Inner- 
halb der  vocalischen  (starken)  Decl.  bilden  die  auf  -o  (-jo,  -wo), 


1  Ich  habe  in  diesem  Paragraphen  mit  Absiclit  die  von  Sievers  auf- 
gestellten Paradigmen  auch  meinerseits  gebraucht,  da  ich  voraussetze,  dass 
die  Leser  meines  Buches  nach  Siever.s'  Gramm,  das  Angelsächsische  be- 
treiben und  dass  es  ihnen  folglich  angenehm  sein  würde,  die  SiEVERs'schen 


Paradigmen  bei  mir  "wiederzufinden 
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die  auf  -ä  (-ja,  wa) ,  die  auf  -i  und  die  auf  -u  auslautenden 
Wortstämme  je  eine  Unterdeclination ;  ebenso  bilden  die  auf 
-r,  -nd  und  -os  (-es)  ausgehenden  Wortstämme  je  eine  beson- 
dere Declinationsclasse. 

Die  A^ocalisch  auslautenden  stammbildenden  Suffixe  sind 
in  der  Casusbildung  vielfach  theils  geschwächt,  theils  mit  dem 
vocalischen  Anlaut  des  Casussuffixes  verschmolzen  worden,  theils 
endlich  abgefallen;  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Suffixes  ist 
demnach  nur  selten  noch  erhalten. 

Uebertritte  von  Wortstämmen  aus  einer  Declinationsclasse 
in  die  andere  haben  häufig  stattgefunden;  namentlich  die  -o 
und  (in  minderem  Maasse)  die  i-Classe  haben  eine  anziehende 
Kraft  auf  ihnen  ursprünglich  nicht  angehörige  Stämme  ausgeübt. 

Welcher  Classe  ein  angelsächsisches  Substantiv  ursprüng- 
lich zugehört,  ist  demnach  häufig  schwer  erkennbar  und  nur 
durch  Vergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  zu  ermitteln. 

3.  Uebersicht  über  die  angelsächsische  Substan- 
tivdeclination : 

A.  D  eclination   der   vocalisch   auslautenden  Wortstämme 

(vocalisehe  oder  starke  DecL). 

a;  Die  0-D  eclination  ^j  (entspricht  der  griech.  und  lat.  0-Decl. 
[sog.  2.  Decl.l,  umfasst  Masculina  und  Neutra). 

((]  Reine  0-Stämme   vgl.  Sievers,  §  238  bis  245,  z.  B. 
Masc.  Sg.  Nom.  u.  Acc.    dorn  ~)        Gen.  dömes        Dat.  dorne        Instr.  dorne 

PL      «       »       »      dömas  »     döma  >'     domum         «     — 

Neutr.  Sg.    «       ».      >'      word  »      wordes         «     worde  »     worde 

PI.      »       »       )i      Word  »      worda  >'     wordiun       >i      — 

.f  -jo-Stämme  (vgl.  SiEVERS,  §  246  bis  248;,  z.  B. 
Masc.  Sg.  Nom.  u.  Acc.  here  Gen.  her  ij^es  Dat.  heriij^e    Instr.  her [i'^e 

PI.      «       «       )'      her'i'^'^ejas  »     her[ij^[e(a  »     herii^^um    «      — 
Neutr.  Sg.    »       »       »      rice  »     rices  »      rice  »      rice 

PI.      )i       «       )i      ric'ilu  >^      rice  a         y^      rfc  i  \ira       «      — 

;/    -wo-Stämme  (vgl.  Sievers,  §  249  u.  250;,  z.'B. 
Masc.  Sg.  Nom.  u.  Acc.  bear[w  o,  -u  G.  bearwes     Dat.  bearwe     Instr.  bearwe 

PI.      »       )5       »     bearwas        >i      bearwa         «     bearwmn     )i      — 
Neutr.  Sg.    »^       >>       »     searw'-o,      >'      searwes        »      searwe  »      searwe 

PL      )i      P      >i     sear[wjO,  -u  »      searwa         «     searwiun      »     — 


\)  Wird  sonst  im  Germanischen  (so  im  Gotischen,  vgl.  Brauxe's 
Gramm.  §  79  als  A-Decl.  bezeichnet,  weil  o  zu  a  geworden,  vgl.  Sievers 
§  235  Anm. 

2;  Der  Wegfall  des  Nominativsuffixes  -s  ist  charakteristisch  für  die 
westgermanischen  Sprachen. 
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b'  Die  A-Declination  (entspricht  der  griech.  u.  lat.  A-Decl.  [sog. 
1.  DecL]  umfasst  nur  Feminina). 

«)  Reine  a- Stämme  ;vgl.  SiEVERS,  §  252  bis  255\.  z.  B. 
mit  kurzer  AVurzelsilbe : 
Sg.  Xom.  ^iefu,  ;-o'  Gen.  ^iefe  Dat.  ^iefe       Acc.  ^iefe        Instr.  ^iefe 

PI.       >^       ^iefa,  (-e)      «      ^iefa,  '-ena)    «      ^iefum      »      ^iefa,  (-e)     «      — 

mit  langer  "Wurzelsilbe : 
Sg.  Nom.  ar  Gen.  are  Dat.  are  Acc.  äre  Instr.  äre 

PI.       >^       ara,  (-e)       «      ära,  (-ena)      »      ärum         »      ara,  f-e)       »      — 

ß)  -jä-Stämme   vgl.  Sievers,  §  256  bis  258),  z.  B. 
Sg.  Xom.  Aierd         Gen.  ^ierde  Dat.   gierde    Acc.  ^ierde      Instr.^ierde 

PI.       »1       ^ierda,  (-e)  »      xierda  >i      ^ierdum    n      ^ierda,  -e^  »      — 

y)  -wa- Stämme   vgl.  Sievers,  §  259  u.  260),  z.  B. 
Sg.  Xom.  treow        Gen.  treo-^ve  Dat.  treowe    Acc.  treo-^^e  Instr.  treowe 

PI.     >'       treowa,  (-e) «       treowa  »      treowum   »     treowa,  (-e) »     — ) 

Sg.     «       maed  «       maed[Tv'e        »      maed^-w]e  »      maed^w'e  »  maed[-Wje 

PL      "    maed  Tvja,  (e)»       maedwa       )^  maed  w  um  «  maed^'w]a,(e)  «     — 

c)  Die  I-Declination,  umfasst  Masculina;  Feminina  und  Neutra, 
es  ist  jedoch  eine  Anzahl  ursprünglicher  Neutra  zum  Masculinum  über- 
getreten  vgl.  Sievers,  §  261  bis  269). 

Kennzeichnend  für  die  I-Declination  ist  der  durch  das  Suffix  her- 
vorgerufene Umlaut  des  Yocals  der  Stammsilbe,  z.  B.  sal-,  aber  sele  f.  sel-i. 

«)  Masculina  und  Neutra,  z.  B. 

mit  kurzer  "Wurzelsilbe: 
Masc.  Sg.  Nom.  u.  Acc.  sele  Gen.  seles  Dat.  sele 

PL      »      )'      «      sele,  -as)     «      sela  »     selinn 

Ne\itr.  Sg.     "       »      »      spere  «      speres  «     spere 

PL      n       «      «      speru  »      spera  »     sperum 

mit  langer  AYurzelsilbe : 
Masc.  Sg.      »      «      «      wvrm  i)    Gen.  wyrmes     Dat.  wyrme 

PL      »       »      »      w^'rmas  ~]    »      wvrma  »     T\"^'rmum      >'       — 

Ursprüngliche  Neutra  mit  langer  "Wurzelsilbe  fehlen;  es  sind  jedoch 
aus  andern  Declinationsclassen  Neutra  inid  zu  Neutris  gewordene  Feminina 
mit  langer  "Wurzelsilbe  in  die  I-Decl.  insofern  übergetreten,  als  sie  I-Um- 
laut  zeigen  und  im  Nom.  u.  Acc.  Sg.  consonantisch  auslauten,  z.  B.  hael, 
^ebyrd  u.  dgl.    vgl.  SlE^'ERS,  §  267). 

Anmerkung.  I-Umlaut  im  Dativ  Instr.  Sg.  und  im  Nom.  Acc.  PL 
zeigen  auch  die  nicht  zur  I-Decl.  gehörigen  Masculina: 

föt    got.  fotus)  Dat.  Sg.  fet     Instr.  Sg.  fet     Nom.  Acc.  PL  fet 

toct    got.  tunfjus)         «        »     teS        »         »     ted        »         »        »    ted 
man[n]    got.  manna;    «       »     men'n]  »        »    —  »        »       »     men[n] 


str 

.  sele 

» 

spere 

n 

wvrme 

r  •vr\Tm  aus  wurm-i-'s\ 

2)  aber  En^l^,  Seaxe  u.  dgl.,  auch  leode,  y\de. 


Acc. 

hniitu 

)) 

lim/te 

» 

böc 

)) 

bec 
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ß)  Feminina.     Die  Feminina  der  I-Decl.  mit   kurzer   Stamm- 
silbe sind  in  die  a-Decl.  übergetreten  und  flectiren  nach  ^iefu. 

mit  langer  Stammsilbe: 
Sg.  Nom.  ben  Gen.  bene     Dat.  bene     Acc.  ben  Instr.  bene 

PI.       »       bene  ^),  (-a)      »      bena       >'       benum     »     bene  *),  [-&]  »      — 

Anmerkung.  I-Umlaut  im  Dativ  Sg.  u.  Nom.  Acc.  PI.  zeigen  auch 
die  nicht  zur  I-Decl.  gehörigen  Feminina  hnutu,  studu,  stuctu,  böc,  ac,  ^at, 
^ÖS;  byrh  u.  a.,  z.  B. 

Sg.  Nom.  hnutu     Gen.  hnute  Dat.  hnyte 

PI.       «       hnyte         »      hnuta  »      Imutum 

Sg.       »      böc  »      böce  (u.  bec)    »      bec 

PI.       »      bec  «      böca  »      böcum 

c)  Die  U-Declination,  umfasst  Masculina  und  einige  wenige  Fe- 
minina. 

«)  Masculina  (vgl.  Sievers,  §  270  bis  273;,  z.  B. 

mit   kurzer  Wurzelsilbe: 
Sg.  Nom.  u.  Acc.  sunu,  '-o,  -a)    Gen.  suna    Dat.  suna,  --u,  -o)  Instr.  suna 
PI.       B      »      »  ^  suna,  (-U,  -0 )       »     suna        »     sunum  »       — • 

mit  langer  "Wurzelsilbe: 

Sg.       »      «      »     feld  Gen.  felda,  -es  Dat.  felda,  -e  »       felda ,  -e, 

PI.       »      >'      »     felda,  -as  »     felda  »     feldum  «      — 

ß]  Feminina  (vgl.  SlE^-Eßs,  §  274,  z.  B. 

Sg.    Nom.    Acc.    hond  Gen.    honda       Dat.  honda  Instr.  honda 

PI.        «  »       honda  «       honda  »     hondum  «       — 

B.  Declination  der  consonantisch  auslautenden  Wortstämme. 

a)  Declination  der  auf  -n  auslautenden  Wortstämme 
(schwache  Declination). 

«)  Masculina  (vgl.  Sievers,  §  277),  z.  B. 
Sg.  Nom.  ^imia     Gen.  ^uman     Dat.  ^uman      Acc.  .guman      Instr.  ^umau 
PI.       »      ^uman       »      zumena       »      ^umum       »      ^uman         >'       — 

ß]  Feminina  (vgl.  Sievers,  §  278),  z.  B. 
Sg.  Nom.  tun^e     Gen.  tun^an     Dat.  tungan      Acc.  tun^an     Instr.  tun^an 
PI.       »      tun^an      »      tun^ena      «      tun^um       «      tun^an         >'       — 

;')  Neutra  vvgl.  SiEVERS,  §  279),  z.  B. 
Sg.  Nom.  ea^e       Gen.  ea^an       Dat.  ea^an       Acc.  ea^e         Instr.  ea^an 
PI.       «      ea^an        «      ea^ena         »      ea^um         »      ea^an  »       — 

b)  Declination  der  auf  -r  aiislautenden  Stämme  vgl.  Sie- 
vers, §  285),  z.  B. 

Masc.  Sg.  Nom.  fäder        Gen.  fäder,  fädrejres  Dat.  fäder        Acc.  fäder 

PI.       »       fäd[e]ras      »      fäd(e(ra  »      fäd^enim     »     fäd(e  ras 

Fem.   Sg.       »      mödor  «      mödor  »     nieder  »     mödor 

PI.       »      mödrUj  -a  «      mödra  »      mödrum       »     mödru,-a 


i)  aus  beni. 
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c'  Declination  der  auf  -nd  auslautenden  (substanti- 
virten  Participial-  Stämme  (vgl.  Sievers,  §  286  f.,  z.  B. 

Masc,  Sg.  Nom.  freond   Gen.  freondes   Dat.  freonde  Acc.  freond  Instr.  freonde 

u.  friend 
PI.       »     freond  u.  »     freonda         »    freondum  >'     freond  u.    »     — 
fn'end  friend 

d;  Declination  der  auf  -os,  -es  auslautenden  neutralen 
Wort  Stämme  (vgl.  Sievers,  §  288  bis  290;;  i„  z.  B. 

Sg.  Xom.  u.  Acc.  lomb       Gen.  lombes      Dat.  lombe 
PI.       >^        »       )i      lombru      >'      lombra         >'      lombrum 

Die  Trennung  der  Casussuffixe  von  dem  Wortstamme  ist 
in  den  obigen  Paradigmen  (wie  überhaupt)  nicht  durchführbar, 
da  vielfach  Casussuffix  und  Wortstammsuffix  sich  nicht  mehr 
scheiden  lassen.  Fasst  man  aber  die  Suffixbestandtheile  der 
Casusformen  im  Gegensatz  zur  Stammsilbe  als  wEndungen^f  zu- 
sammen, so  dass  man  also  z.  B.  döm-es,  döm-e  abtheilt,  so  er- 
hält man  folgende  Casusendungen  : 

Nominativ  Sg.  Keine  Endung  bei  den  reinen  o-St.  (z.  B.  dom), 
bei  den  a-St.  mit  langer  Wurzelsilbe  (ar),  bei  den  weibl.  i-St.  mit  langer 
Wurzelsilbe  (ben  ,  bei  den  o-St.  mit  langer  AVurzelsilbe  ;ueld,  hond),  [bei 
den  r-St.  (fäder.  modor ,  bei  den  nd-Stämmen  freond;]  -] ,  bei  den  os- 
Stämmen  lamb)  —  Endung  -e  bei  den  jo-St.  (here)  —  Endung  -u  (-o^  bei 
den  wo-St.  (bearu,  -o},  bei  den  a-St.  mit  kurzer  Wurzelsilbe  (^iefu,  -o)  und 
bei  den  u-St.  mit  kurzer  Wurzelsilbe  sunu,  -o,  duru).  —  Endung  -an  bei 
den  n-St. 

Nominativ  PI.  Endung  -as  bei  den  o-St.  (domas  ;  bei  den  -jo  und 
-wo-St.  -^as,  -Tvas,  z.  B.  her  [i]^'e]  as,  bearwas ,  bei  den  masculinen  r-St.], 
bei  den  zur  o-Decl.  übergetretenen  masculinen  i-St.  mit  langer  Wurzel- 
silbe vyrmas;  —  Endung  -a,  -e  bei  den  -ä-  und  -jä-St.  (^iefa,  -e,  sibba, 
-e) ;  bei  den  -wa-St.  -[w]a,  -|^w]e,  (z.B.  maedwe,  —  Endung  -e,  -a  bei  den 
masculinen  und  femininen  i-St.,  soweit  die  ersteren  nicht  zur  o-Decl.  über- 
getreten -^vine,  daneben  winas,  bene  ,  zugleicli  mit  Umlaut  bei  hnutu,  stuctu, 
hnitu,  hnyte  —  Endung  -u  bei^den  neutralen  ;i-St.  (speru;,  [bei  den  -os, 
-es-St.  lombru,  cealfru  .  —  Endung  -a  neben  -u  bei  den  u-St.  suna,  -u, 
honda;  felda..  daneben  feldas  ,  bei  den  weibl.  r-St.  dohtru,  -a)J  —  Endung 
-an  bei  den  n-St,  (^uman,  tun^an,  ea^an  —  Keine  Endung  und  Umlaut 
des  Wurzelvocals  bei  boc :  bec,  ^6s :  ^es  etc.,  föt:  fet,  toct:  tecl,  man:  men. 

Genetiv  Sg.  Endung  -es  bei  den  o-St.  'domcs;  bei  den -jo  u.  wo- 
St.  -^es  u.  wes,  z.  B.  her,i]^es,  beadwes ,  bei  den  masculinen  u.  neutralen 


\j  In  zahlreichen  Substantiven  beharrt  das  Suffix  -os  als  -or,  -er 
(z.  B.  salor,  hrictef,  dieselben  sind  zur  O-Decl.  übergetreten.  Vgl.  SiE- 
AT.R.S,   §  2S9. 

2  Die  -r-  und  -nd- Stämme  gehören  eigentlich  niclit  hierher,  da  -der, 
-dor,  -nd  Ableitungssuffixe  sind. 
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-St.  (wines,  speres,  wyrmes',  'bei  den  nd-u.  -os-,  -es-St.,  z.  B.  ;freondes,  lom- 
bes,  cealfes)],  [neben  endungsloser  Form  bei  den  männlichen  r-St  (faderes 
neben  fäder)]  —  Endung  -e  bei  den  -a-,  -wä-  u.  -ja-St.  und  bei  den  T^'eibl. 
-i-St.  (^iefe,  sibbe,  ^ierde,  bene)  —  Endung  -a  bei  den  u-St.  (suno.  felda, 
dura^  —  Endung -an  b..  d.  n-St.  '^uman,  tun^an,  ea^an  — Keine  Endung 
U.Umlaut  des  Stammvocals  beiboc:  bec  (daneben  böce),  (daneben  ^at:  xet 
^ate)  u.  dgl. 

Genetiv  PI.  Die  allgemeine  Endung  ist  -a  (-^a,  -wa  bei  den  -jo-, 
-vro-  u.  -vra-St.,  -ena  bei  den  n-St.]. 

Dativ  Sing.  Die  durchaus  vorherrschende  Endung  ist  -e;  -aneben 
-u,  -o  haben  die  u-St.  'suna,  -u,  -o,  dura,  -u,  felda,  daneben  aber  felde); 
die  n-St.  gehen  auf  -an  aus  (.^uman,  tun -an,  ea^an\  —  Keine  Endung 
und,  wenn  möglich,  Umlaut  des  Stammvocals  bei  den  -r-  u.  -nd-St.,  doch 
haben  die  letzteren  auch  -e  (brecter,  dehter,  freond  neben  freonde ,  eben- 
falls keine  Endung  und  Umlaut  des  Stammvocals  bei  fot  :  fet,  böc  :  bec 
und  dergleichen. 

Dativ  PI.  Die  durchgehende  Endung  ist  -am  (bei  den  -jo-',  -wo- 
u.  -wä-St.  -^am,  -wam). 

Accus ativ  Sg.  Der  Acc.  Sg.  ist  gleich  dem  Nom.  bei  den  o-,  jo-, 
wo-St. ,  b.  den  i-St. ,  bei  den  u-St. ,  bei  den  -r-.  -nd- ,  -os- ,  -es-St.  sowie 
bei  föt,  böc  u.  dgl.  —  Auf  -c  geht  der  Acc.  Sg.  aus,  während  der  Nom. 
endungslos  ist,  bei  den  -ä-,  -wa-  u.  -ja-St.  u.  bei  den  weibl.  -i-St.  mit 
langer  AVurzelsilbe.  —  -an  haben,  während  der  Nom.  das  n  verloren  hat, 
die  n-St. 

Accus  ativ  PI.     Der  Accus.  PI.  ist  durchweg  dem  Nom.  gleich. 

In  Str.  Sg.  Der  Instr.  Sg.  geht,  wo  er  überhaupt  vorkommt,  durcli- 
weg  auf  -e  aus,  nur  die  u-St.  haben  a. 

Instr.  PI.     Der  Instr.  PI.  ist  geschwunden. 

'Der  Vocativ  ist  immer  dem  Nom.  gleich). 

4.  Zu  diesen  üebersichten  folgende  Bemerkungen:  Die 
Vielzahl  und  Mannigfaltigkeit  der  angelsächsischen  Casusen- 
dungen ist  weit  mehr  scheinbar  als  wirklich,  da  viele  Endun- 
gen auf  nur  wenig  umfangreiche  Declinationsclassen  sich  er- 
strecken ;  eine  weite  Ausdehnung  haben  nur  die  Endungen 
-es  (Gen.  Sg.) ,  -e  (Dat.  Sg.) ,  -as  (Nom.  u.  Acc.  PI.),  -a  (Gen. 
PI.),  -um  (Dat.  PI.),  welche  zum  Theil  analogisch  verbreitet 
worden  sind  und  denen  offenbar  die  Tendenz  innewohnt ,  die 
alleinherrschenden  für  die  betr.  Casus  zu  werden,  was  ja  bei 
dem  Gen.  u.  Dat.  PI.  thatsächlich  geschehen  ist.  Damit  war 
eine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Declinations weisen,  die 
Herstellung  nur  einer  Declination  angebahnt.  Mehrere  Um- 
stände dränsrten  indessen  zu  einer  noch  weiter  g-ehenden  Ent- 
w^ckeluno^,    zu   einem    Abschleifen    der   Declinationsendungen, 
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das  meist  zu  völligem  Schwunde  führen  sollte.  Das  Gefühl 
für  die  Bedeutung  der  Declination  war  sichtlich  schon  im  x\ngel- 
sächsischen  sehr  abgeschwächt.  Darauf  deutet  das  in  so  weitem 
Umfange  statthabende  lautliche  Zusammenfallen  der  syntak- 
tisch wichtigsten  Casus,  des  Nom.  u.  Accus.,  namentlich  aber 
die  im  Sg.  völlige  Flexionslosigkeit  der  so  zahlreichen  n-Stämme, 
ferner  die  Abschwächung  so  vieler  Endungen  zu  einem  ton- 
losen V^ocale  (-a,  -u,  -o,  -e),  welcher,  besonders  nach  langer 
Wurzelsilbe .  nothwendig  dem  Schwunde  verfallen  musste. 
Lautlich  vollkräftig  waren  nur  die  Ausgänge  -es,  -as,  -ena, 
-um,  von  denen  die  beiden  letzteren  aber,  weil  den  Laut- 
neigungen der  Sprache  widersprechend,  sich  als  nicht  lebens- 
fähig erwiesen.  So  war  die  Auflösung  der  Declination  bereits 
im  Angelsächsisehen  vorbereitet.  Schon  das  Neuangelsächsische 
zeigt  starke  Zerrüttung  in  der  Casusbildung,  namentlich  auch 
Vermischung  zwischen  starker  und  schwacher  Declination. 

Eigenthümlich  ist  dem  Englischen,  dass  mit  dem  Verfalle 
der  Declination  auch  die  grammatische  Genusunterscheidung 
mehr  und  mehr  erlischt,  d.  h.  dass  alle  im  Angelsächsischen 
als  männlich  oder  weiblich  aufgefasste  Substantive,  soweit  sie 
nicht  persönliche  oder  persönlich  gedachte  Wesen  bezeichnen, 
geschlechtslos  werden.  Das  Englische  tritt  dadurch  m  scharfen 
Gegensatz  einerseits  zu  den  übrigen  germanischen,  andrerseits 
zu  den  romanischen  Sprachen ,  und  namentlich  das  Letztere 
muss  auffällig  erscheinen,  da  ja  im  Romanischen  die  Decli- 
nation in  noch  weiterem  Umfange  aufgelöst  worden  ist,  als  im 
Englischen.  Die  Erklärung  des  Vorganges  ist  schwierig.  Zum 
Theil  mag  man  sie  in  dem  Verluste  der  zur  Unterscheidung 
des  grammatischen  Geschlechtes  dienenden  Suffixe  (-ä  etc.) 
suchen  \ .  Indessen  kann  das  die  eigentliche  Ursache  nicht 
gewesen  sein,  so  sehr  es  auch  den  Vorgang  befördert  oder  be- 
schleunigt haben  mag.  Andrerseits  kann  man  an  mittelbaren 
Einfluss  des  Französischen  denken  und  glauben,  dass  durch 
das  Eindringen  massenhafter  französischer  Substantiva,  deren 
Genus  meist  von  dem  der  entsprechenden  angelsächsischen  ab- 


1)  Im  Romanischen  sind  in  Folge  der  Endungsbetonung  diese  Suffixe 
in  T\-eitem  Umfange  erhalten,  und  das  mag  dem  Beharren  der  Genusunter- 
scheidung günstig  gewesen  sein. 
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wich ,  eine  Unsicherheit  in  der  Genusunterscheidung  einriss, 
die  zur  Beseitigung  dieser  lästig  und  unbequem  gewordenen 
grammatischen  Kategorie  führen  musste.  So  wenig  aber  auch 
französische  Einwirkung  völlig  zu  leugnen  sein  dürfte  —  denn 
sie  bekundet  sich  ja.  wenigstens  vermuthlich,  in  der  Geschlechts- 
verschiebung von  sun  (im  Ags.  Fem.)  ^)  und  moon  (im  Ags. 
Masc.)  — ,  so  darf  sie  doch  nicht  überschätzt,  nicht  für  die  ein- 
zige Ursache  gehalten  werden.  Der  letzte  Grund  ist  geAviss 
ein  psychologischer,  er  dürfte  bestehen  in  dem  Ermatten  jener 
Kraft  der  Phantasie,  w^elche  ebensowohl  zur  Schaffung  wie  zur 
Aufrechterhaltung  der  grammatischen  Genusunterscheidung  er- 
fordert wird ,  Avenn  auch  die  Thätigkeit  der  Phantasie  dabei 
eine  nur  unbewusste  ist.  Es  ist  in  dem  SchAvunde  der  Genus- 
unterscheidung ein  Zeichen  der  geistigen  Erschöpfung  und  des 
intellectuellen  Niederganges  zu  erblicken ,  Avelche  nach  der 
Regierung  des  grossen  Alfred  in  der  angelsächsischen  Geschichte 
und  Litteratur  so  augenfällig  zu  Tage  treten  und  aus  denen 
allein  die  dänische  Avie  die  normannische  Eroberung  erklärt 
Averden  kann.  Der  SchAvund  der  Suffixe  und  französischer 
Einfluss  mögen  dann  mitgeAvirkt  haben. 

Im  Neuenglischen  sind  als  Endergebniss  der  im  Vorher- 
gehenden angedeuteten  Entwickelung  folgende  Reste  der  Decli- 
nation  erhalten: 

a)  die  jedes  Casussiiffixes  entbehrende  Grundform  des  Substantivs 
fungirt  durchweg  als  Nominativ  und  Accusativ,  wie  dies  schon  im  Angel- 
sächsischen bei  den  Stämmen  auf  -o  und  anderen  der  Fall  war;  eben  diese 
Grundform  wird  mit  Präpositionen  verbunden,  ist  also  die  bei  Casusum- 
schreibungen  einzig  anwendbare    vgl.   unten  No.  6\     Vgl.   auch  unten  d  . 

b)  Zur  Bildung  des  Plurals  tritt  an  die  Grundform  des  Substantivs 
das  Suffix  -'e)s  =  -as,  welches  ursprünglich  nur  den  o-Stämmen  zukommt, 
von  diesen  aber  analogisch  auf  alle  übrigen,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet, 
übertragen  ist.  Die  volle  Form  des  Suffixes  erscheint  nur  nach  auslauten- 
dem s,  SS,  sh,  ch  fz.  B.  class-es,  fish-es,  church-es)  und,  aber  nur  in  der 
Schrift,  nach  auslautendem  f  (welches  vor  -es  zu  v  sich  verschiebt,  wenn 
f  aus  ursprünglicher  Muta  entstanden  ist),  z.  B.  thie/  »DieS« :  thie^es,  loa/ 
»Lei5« :  loat'es  etc. ,  dazu  treten  life,  knife,  wife  Jjeh-en,  Kneip — e,  AVeiS; , 
deren  stummes  e  unorganisch  ist. 

In  einzelnen  SubstantiA^en  wird  s  stimmtonlos  geschrieben  -ee,  so  die : 
dice  fneben  diesj,  penny:  pence    neben  pennies]. 


1)  Doch  steht  im  Angelsächsischen  ein  Masc.  sunna  neben  dem  Fem. 
sunne. 
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Rein  graphisch  ist  der  "\^'andel  von  y  im  Singular  zu  ie  im  Plural, 
z.  B.  fly:  flies. 

Von  den  schwach  gebildeten  Pluralen  hat  sicli  nur  [ox:]  oxen  er 
lialten:  Analogiebildungen  sind  brethren,  doch  nur  in  der  Bedeutung 
»Glaubensbrüder«  und  children  (ags.  selten  cildru,  nach  Analogie  der  os- 
Stämme,  für  cild  :  die  ältere  neuengl.  Sprache  kannte  noch  mehrere,  jetzt 
verschollene  scliwache  Plurale,  z.  B.  eyen. 

Von  angelsächsischen  suffixlosen  umlautenden  Pluralen  sind  erhalten : 
man:  men  auch  in  Compositis,  also  z.  B.  women  =  vrii  men  ,  foot:  feet, 
tooth  :  teeth,  mousc :  mice  (ags.  mys],  louse :  lice    ags.  lys  . 

Die  Pluralbild\uig  der  Substantiva  französischen  Ursprungs  stimmt, 
da  sie  ebenfalls  mittelst  des  Suffixes  -s  {=  lat.  -as,  -os,  -es;  erfolgt,  mit 
der  englischen  überein.  —  Gelelirte  lateinische  und  sonstige  fremde  "Worte 
werden  vielfach  in  ihrer  \irs])rünglichen  Pluralform  gebraucht. 

c  Zur  Bildiing  des  Genetivs  Singularis  tritt  an  die  Grundform  des 
Substantivs  das  Suffix  's,  entstanden  aus  -es,  welches  ursprünglich  nur  dem 
Gen.  Sg.  der  o-Stämme  und  der  sich  ihnen  analogisch  anschliessenden 
Stämme  zukommt.  In  der  weiteren  Entwickehnig  der  Sprache  ist  dies  -es 
nicht  nur  auf  alle  Substantiva  Sg.,  auch  auf  die  ursprünglich  weiblichen,  über- 
trafen, sondern  es  ist  sogar  auch  dem  nominativ-accusativischen  Pluralsuf- 
fix  -s  die  Function  des  genetivischen  's  beigelegt  worden,  so  dass  fathers 
=  patres  und  :=  patnim  sein  kann.  In  der  Schrift  wird  die  Zweideutig- 
keit der  Form  dadurch  aufgehoben,  dass  der  als  Genetiv  fungierenden 
Pluralform  ein  x\postroph  nachgesetzt  wird,  also  fathers  =  patres,  aber 
fathers' '  =  patrum.  Dieser  nach  gesetzte  Apostroph  dient  zugleicli 
zur  Unterscheidung  der  als  Genetiv  fungirenden  Pluralform  von  dem 
ihr  gleichlautenden  Genetiv  Singularis ,  in  welchem  dem  Suffix  -s  der 
Apostroph  vorgesetzt  wird,  also  fathers'  =  patrum,  aber  father's  = 
patris. 

Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  auf  's,  bezw.  des  Pseudo- 
genetivs  auf  s'  ist  bekanntlich  auf  die  possessive  Function  persönliclier  Be- 
griffe beschränkt,  wobei  der  Genetiv  dem  durch  ihn  näher  bestimmten  Sub- 
stantive vor  anstehen  muss  my  fathers  house,  dagegen  nur  the  house  of 
my  father .  Es  will  das  nichts  Anderes  besagen,  als  dass  dieser  (sogenannte 
^sächsische".  Genetiv  mit  dem  durch  ihn  nälier  bestimmten  Substantive  zu 
einem  Compositum  verschmilzt,  wie  sich  denn  derartige  Verbindungen  im 
Deutschen  häufig  durch  ein  Compositum,  dessen  erster  Bestandtheil  ein 
Genetiv  ist,  wiedergeben  lassen  my  father's  house  =  mein  Vaterhaus  .  Die 
Beschaffenheit  derartiger  Verbindungen  ist  am  deutlichsten  daraus  zu  er- 
kennen, dass,  wenn  der  sächsische  Genitiv  selbst  wieder  durch  ein  mit  of 
verbundenes  Substantiv  oder  durch  eine  Apposition  näher  bestimmt  wird, 
nicht  er,  sondern  dies  Substantiv  das  Genetivsiiffix  annimmt    >'the  queen  o 


1  Ebenfalls  der  Apostroph  wird  zur  Andeutung  der  Genetivfunction 
gebraucht  bei  auf  -es  mit  lautendem  e  ausgelienden  Substantiven,  z.  B. 
Kloses'. 
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Englands  palace«  und  dgl. ,  während  logisch  es  heissen  müsste  >thc 
queen's  of  England  palace«).  Klarer  kann  der  Uebergang  einer  syntak- 
tischen Constriiction  in  ein  Compositum  sich  nicht  bekunden.  Bemer- 
kens werth  ist  liierfür  auch,  dass  von  zwei  verbundenen  «sächsischen« 
Genetiven  nur  der  zweite  das  Casussuffix  erhält  »mv  mother  and  father's 
carriage«). 

Der  sächsische  Genetiv  wird  auch  von  Substantiven  nichtgermanisclicr 
Herkunft  gebildet. 

d)  Der  durch  Verlust  seines  Suffixes  -e  der  Grundform  des  Substan- 
tivs lautlich  gleich  gewordene  Dativ  Sing,  fungirt  nacli  bestimmten  Verben 
;give,  lend,  make  etc.)  noch  als  indirectes  persönliches  Object  im  Falle,  dass 
zugleich  auch  ein  directes  sacliliches  Object  vorhanden  ist').  Nach  Ana- 
logie des  Singulars  wird  auch  die  nominativ-accusativische  Grundform  des 
Plurals  in  dieser  Weise  gebraucht. 

e)  Mehrfach  sind  substantivische  Casus  zu  Adverbien  erstarrt  und  als 
solche  im  Neuenglischen  erhalten -j,  z.  B.  home  =  ags.  Accus,  ham,  ever, 
never  =  ags.  Dat.  Instr.  aefre,  naefre,  needs  =  ags.  Gen.  neades  etc.  Im 
Altenglischen  und  Angelsächsischen  sind  derartige  Casusadverbien  sehr 
zahlreich,  nur  freilich  ist  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Casus  noch  als 
Casus  fungirt  oder  bereits  zu  einem  Adverb  sich  verhärtet  hat.  Dasselbe 
gilt  übrigens  auch  von  manchen  neuenglischen  Gebrauchsweisen.  AVenn 
z.  B.  Koch  Gr.  12  315)  in  dem  Satze  "they  cry  day  and  night  inito  h'mvi 
die  Substantiva  day  und  night  als  Casusadverbien  ansieht,  so  lässt  sich 
dem  mit  gutem  Grunde  widersprechen  und  behaupten,  dass  hier  noch  wirk- 
liche Accusative  vorliegen. 

Auch  mit  Präpositionen  namentlich  mit  on,  das  in  diesem  Falle  neu- 
englisch als  a-  sich  darstellt,  verbundene  und  allgemach  verwachsene  Casus 
sind  häufig  zu  Adverbien  erstarrt,  z.  B.  away  =  ags.  on  weg,  to-day  =  ags. 
tö  dä^e;  die  Verbindungen  mit  a  =  on  sind  im  Neuengl.  besonders  beliebt 
z.  B.  asleep,  asliore,  afoot  etc. 

6.  Wo  der  organische  Genetiv  und  Dativ  nicht  anwendbar 
sind  —  und  das  ist  ja  durchaus  der  häufigste  Fall  — ,  da 
treten  die  Casusumschreibungen  mittelst  der  Ortspräpositionen  of 
und  to,  verbunden  mit  der  nominativ-accusativischen  Grund- 
form des  Substantivs,  ein.  Diese  Umschreibung  hat  an  sich 
nichts  Auffälliges,  entspricht  sie  doch  ganz  der  im  Romanischen 
üblichen,  mittelst  de  und  a(d)  bewerkstelligten.  Bemerkens- 
werth  aber  ist  die  Wahl  der  Präpositionen  of  =  deutsch  »aber, 
to  =  deutsch  jjzu«,  da  andere  germanische  Sprachen  zu  dem 
gleichen   Zwecke    zum  Theil    andere    verwenden.      Z.   B.    das 


1)  Von  einem  »verkürzten«  Dativ  zu  sprechen  hat  nur  dann  Sinn,  wenn 
man  unter  der  Verkürzung  den  Schwund  des  Dativsuffixes,  nicht  aber  den 
vermeintlichen  Wegfall  der  Casuspräposition  to  versteht. 

2;  Vgl.  auch  unten  §  47,  I,  3. 
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Schwedische  braucht  af  iiud  tili  für  den  Gen.,  at  und  för  für 
den  Dativ,  das  Dänische  af  für  den  Gen.,  til  für  den  Dativ, 
das  Niederländische  van  für  den  Gen  ,  aan  für  den  Dativ, 
ebenso  dienen  im  Hochdeutschen  «von«  und  «an«  zur  Casus- 
iimschreibungl 

7.  Die  grammatische  Genusunterscheidung  ist  im  Neu- 
englischen (ausser  bei  persönlichen  und  persönlich  gedachten 
Kegriifen)  fast  völlig  aufgegeben.  Erhalten  ist  sie  nur  bei 
moon  und  sun,  wo  aber  das  angelsächsische  Genus  vertauscht 
worden  ist,  vielleicht  in  Angleichung  an  das  französische  la 
lune  und  le  soleil  (doch  auch  im  Angelsächsischen  steht  ein  Masc. 
sunna  neben  dem  Fem.  sunne).  Das  angelsächsische  Neutr. 
scip  ist  zum  Feminin  geworden. 

Ueberhaupt  ist  die  Gleichgültigkeit  des  Englischen  gegen 
die  Geschlechtsunterscheidung,  selbst  gegen  die  natürliche,  be- 
merkenswerth.  So  sind  Thiernamen  in  der  Regel  geschlechts- 
los (neutral] :  bei  ihnen  sowohl  wie  selbst  auch  bei  Personbe- 
griffen ist  die  Möglichkeit  einer  Femininbildung  sehr  beschränkt, 
so  dass,  wenn  die  Hervorhebung  des  Geschlechtes  nothwendig 
ist,  schwerfällige  Zusammensetzung  (^mit  male  und  female,  he 
und  she,  man  und  w^oman  u.  s.  w.)  angewandt  w^erden  muss. 
Vgl.  oben  No.   4  und  §  34  No.   9. 

§  4u,  Die  Declination  der  Pronomina.  I.  Vor- 
bemerkung. 

a  Die  Pronomina  sind  Formwörter,  da  sie  einen  Substanzbegriff  nicht 
bezeichnen,  sondern  auf  einen  solchen  nur  hindeuten.  Gerade  aber  wegen 
dieser  Function  sind  sie  die  vielgebrauchtesten  Bestandtheile  des  ganzen 
"Wortschatzes,  insbesondere  gilt  dies  von  den  Personalpronominibus,  deren 
Anwendung  dem  Redenden  die  stete  Wiederholung  des  Substantivs  erspart, 
welches  logisches  keineswegs  immer  zugleich  grammatisches  Subject  der 
Rede  ist.  Häufigkeit  des  Gebrauches  kann  ebensowohl  erhaltend  als  auch 
abschleifend  auf  das  betreffende  Wort  einwirken.  Bei  den  Pronominibus 
ist  vielfach  das  Erstere  geschehen;  es  finden  sich  in  Folge  dessen  auch 
noch  in  den  gegenwärtigen  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Pronominalflexion, 
und  namentlich  wieder  auf  dem  der  personalpronominalen,  einzelne  sehr 
alterthümliche  Formen,  deren  Bestand  in  frühe  Zeiten  des  indogermanischen 
Sprachlebens  zurückreicht  und  welche  in  ihrer  eigenartigen  archaischen  Er- 
scheinung inmitten  eines  längst  zu  jüngerer  Gestaltung  vorgeschrittenen 
"Wortschatzes  sich  ähnlich  ausnehmen,  wie  Gesteine  einer  Urzeit,  welche 
vereinzelt  hineinragen  in  die  geologischen  Gebilde  der  jüngeren  Perioden. 
Fast  möchte  man  sagen ,  dass  die  Pronominalformen  vielfach  einen  fossilen 
Eindruck  machen.     Zum  Theil  beruht   dies   freilich  auch  darauf,    dass  die 
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Casiisbildiing  der  Pronomina  mehrfach  Suffixe  verwendet,  weldie  der  sub- 
stantivischen Declination  fremd  sind  und  schon  um  deswillen  den  Eindruck 
des  Absonderlichen  machen. 

b)  Von  den  im  Lateinischen  und  Deutschen,  um  nur  diese  Sprachen 
zu  nennen,  vorhandenen  Kategorien  der  Pronomina  fehlen  dem  Angelsäch- 
sischen das  Reflexivum,  das  Possessivum  und  das  Relativum.  —  Der  Mangel 
oder  vielmehr  der  Verlust  des  Reflexivs  im  Angelsächsischen  ist  höchst 
auffällig,  da  sonst  alle  germanischen  Sprachen  das  altin dogermanisclie  Re- 
flexiv bewahrt  haben  (gotisch  seina,  sis,  sik;  ').  Das  Possessiv  hat  sich  in 
den  germanischen  Einzelsprachen  überall  erst  aus  den  Genetiven  der  Per- 
sonalia  entwickelt.  Das  Relativ  ist,  entsprechend  seiner  syntaktischen  Func- 
tion, welche  nur  bei  der  Fähigkeit  der  Sprache  zu  hypotaktischer  Satz- 
fügung Verwendung  finden  kann,  in  allen  indogermanischen  Sprachen  eine 
secundäre  Bildung  -;  oder  vielmehr  eine  Erweiterung  der  Function  be- 
stimmter Demonstratio  -,  bzw?  Interrogativpronomina. 

II.    Die   Personalpronomina. 

a)  Das  Pronomen  der  ersten  Person 3)  (Sievers,  §  332). 
Ags.  Sg.  Nom.  ic      Gen.  min        Dat.  me    Acc.  mec,  me 
[Du.       )'       wit       >'       uncer        »      unc       >>      uncit 
PI.       «       tce        »       User,  ure  «      üs         »      üsic,  üs. 
Neuengl.  Sg.  Nom.  I  ^)     (Dat.-  u.,  Accus,  me 
PL      »      we        »        «  »        \is. 

Aufgegeben  wurde  also  der  Dual  (u.  zwar  schon  im  Altengl.];  die 
Genetive  Sg.  sind  in  die  Function  des  Possessivs  eingetreten  (vgl.  unten  e; ; 
die  Dativ-Accusativformen  fungiren  als  Dative  nur  in  dem  §  39  Nr.  5  d) 
genannten  Falle. 

b;  Das  Pronomen  der  zweiten  Person  Sievers,  (§  332). 
Ags.  Sg.  Nom.  du     Gen.  din      Dat.  ite      Acc.  dec,  de 

«       ine  er       » 
»      eower     » 
thou     (Dat.  u.j 
[ye:  »       « 

Der  Nom.  PI.  ye  ist  veraltet  u.  vulgär ;  in  der  gegenwärtigen  Schrift- 
sprache ist  der  Dativ-Accus.  auch  in  die  Function  des  Nominativs  einge- 
treten. Im  Uebrigen  gelten  bezügl.  des  Pronomens  der  zweiten  Person  die 
oben  bezüglich  des  der  ersten  Person  gemachten  Bemei;kungen. 


[Du. 

)) 

O^t 

PI. 

» 

%^ 

Neuengl. 

Sg. 

Nom, 

PI. 

» 

ine 

»)      incit,  ine 

eoic 

»      eowic,  eow 

Accus. 

tliee 

» 

VOU. 

1)  Doch  fehlt  im  Altsächsischen  der  Genetiv  des  Reflexi-^s. 

2)  Der  Stamm  ja  allerdings  scheint  im  Altnordischen  als  Relativ 
fungirt  zu  haben,  aber  seine  ursprüngliche  Function  war  doch  gewiss  die 
demonstrative.  Vgl.  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache - 
p.  507  ff. 

3;  Hier  und  im  Folgenden  wird  durch  cursiven  Druck  angedeu- 
tet, dass  die  betr.  Formen  im  Neuenglischen  noch  vorhanden  sind. 

4)  Die  Schreibung  mit  Majuskel  ist  einfach  aus  dem  Gebrauche  des 
langen  i  ( j )  in  mittelalterlichen  Handschriften  und  Uebertragung  dieses 
Zeichens  auf  den  Druck  zu  erklären. 
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c)  Die  Pronomina  der  dritten  Person  (SlE\'ERS,  §  334}. 
€t)  Das  Masculiniim  und  das  Neutrum  Sg. 

Ags.  Nom.  he,  hit  Gen.  Ins  Dat.  hini  Acc.  hine,  it 
Xeuengl.       »       he      Dativ-  Accus,  him. 

ß)  Das  Femininum  Sg. 

Ags.  Nora.  Acc.  heo,  hie  Gen.  hi  e  re  Dat.  hi[e]re 
Neuengl.       »       she  Dativ-Accus.  her. 

y)  Der  Plural  aller  drei  Genera. 

Ags.  Nom.  u.  Accus,  hie,  heo,  hi  Gen.  liiera  Dat.  him 
Neuengl.  Nom.  thev  Dativ-Accus.  them. 

Wie  das  Paradigma  zeigt,  sind  die  ursprünglichen  angelsächsischen  For- 
men für  den  Plural  sowie  für  den  Nom.  Sg.  Fem.  geschn^ninden ;  als  Ersatz 
sind  eingetreten  die  entsprechenden  Formen  des  Demonstrativs  se  seo  etat, 
die  Dative  him  und  hi[ere  haben  die  Accusati^'function  übernommen,  die 
Dativfunction  dagegen  nur  in  dem  §  39,  No.  5  d)  angegebenen  Falle  be- 
A\ahrt. 

Zur  Umschreibung  des  Genetivs  und  Dativs  der  Personalien  dient 
die  Verbindung  von  of  und  to  mit  der  Dativ- Accusati^form  me  etc.;  von 
it  kann  nur  der  umschriebene  Dativ  gebildet  werden,  während  bei  den 
übrigen  Pronominibus  die  Dativ- Accusativform  in  dem  §  39,  Nr.  5  d)  ange- 
gebenen Falle  noch  als  Dativ  fungiren  kann. 

III.  Die  Demonstrativpronomina  (Sievers,   §  337  f.). 

a    Einfaches  Demonstrativ. 

Ags.  Mase  u.  Neutr.  Sg.  Nom.  se,  äUt  Gen.  itäs  Dat.  3aem  Acc.  (tone,  (tl'd  Instr.  (ti) 

Fem.  ')        ))    seo  »      u.       »    ctaere     «    da  «     — 

Plural  für  alle  drei  Genera  Nom.  Acc.  itd,  Gen.  itdra,  daera,  Dat.  daem,  dam 

Neuengl.  Masc.  u.  Neutr.  Sg.  Nom.  u.  Acc.  the  that  ^Instrum.  the; 

Fem.  Nom.  Sg.  she 

Plural  Nom.  they  u.  tho-se  (Gen.  their^  Dativ-Accus.  them. 

Die  Schicksale,  bezw.  die  Bedeutungswechsel  der  er- 
halten gebliebenen  Formen  sind  mannigfach,  nämlich  die  fol- 
genden : 

IC  Der  Nom.  Sg,  Masc.  se  ist  in  seiner  Bedeutung  zum  bestimmten 
Artikel  herabgesunken  und  fungirt  als  solcher  für  Nom.  und  Acc.  beider 
Numeri  und  aller  Genera.  Der  artikelhafte  Gebrauch  des  Pronomens  be- 
ginnt schon  im  Angelsächsischen,  die  Abschwächung  und  der  Schwund  der 
Casusftexion  bis  zum  Uebrigbleiben  von  se  =  th  allein  hebt  ebenfalls 
schon  früh  an.  —  ,^  Das  Neutrum  dät  =  that  ist  demonstrativ  geblieben 
und  fungirt  als  solches  für  alle  drei  Geschlechter;  ausserdem  hat  3ät  rela- 
tive Function  übernommen.  —  /)  Der  Nom.  Sg.  Fem  seo  =  she  ist  zum 
Personalpronomen  abgeschwächt  worden,  s.  oben  Nr.  II  c.  —  d'  Der 
Nom.    Plur.    (ta  =  they   ist   zum   Personalpronomen   abgeschwächt  worden. 
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s.  oben  Nr.  II  c) ;  mit  Anfügung  eines  analugischen  -s  3a  -|-  s  =  tliosc, 
wo  das  e  rein  graphisch)  fungirt  er  als  Phiral  zu  dem  demonstrativen 
that ')  —  e]  Der  Gen.  PI.  ctara,  ctaera  =  their  hat  die  Function  des  Pos- 
sessivs Phu-.  der  .'3  Pers.  übernommen.  —  C,  Der  Dativ  (tacm,  dam  =  them 
ißt  zum  Personalpron.  abgeschwächt  worden,  s.  oben  Nr.  II  c),  vgl.  aber 
auch  Anm.   1    u.  d.  T. 

Die  Bedeutungsentwickelung  von  se  seo  etat  ist  zu  vergleichen  mit 
der  von  lat.  ille  im  Romanischen. 

b)  Zusammengesetztes   Demonstrativ,    entstanden    durch   An- 
fügung  der   Partikel   se   an    die    Casusformen    des  einfachen  Demonstrativs 
SiEVERS,   §  338). 

Gen.  Dat.  Acc.  Instr. 

Agß.Masc.  u.Neutr.  Sg.Nom.  tfcÄ,  cTis    ctisi^SjCS    3i|^os]sum    di_o]sne,  ctis    (tys 
Fem.  )'       »       deos         ctisse        ctisse  das  — 

Plural  für  alle  G.     »       (tds  dissa         difosjsum    (tds 

Neuengl.  Sg.  Nom.  u.  Acc.  für  alle  drei  Genera  this  -) 
PI.      »       »      »        »      »       »  «        these  2). 

Die  Entwickelung  des  angelsächsischen  Pronomens  im  Englischen  er- 
giebt  sich  aus  dem  Paradigma.  Der  Nominativ  und  Accusativ  des  dis 
ist  in  this  zusammengefallen  und  hat  auch  die  Function  des  Feminins 
übernommen.  Vom  Plural  ist  nur  der  Nominativ- Accusativ  das  =  these 
erhalten. 

IV.  Die  Interrogativpronomina. 

a)  Das  einfache  (substantivische;  Interrogativ,  nur  Masc. 
und  Neutr.      Sievers,  §  341). 

Gen.  Dat.  Acc.  Instr. 

Ags.  Nom.  hwd,  Jnciit      hica's      hwaem,  hicdm      hicotie,  hivüt       hivy 
Neuengl.      »       who,  what      whose  —  whom  — 

Mit  Ausnahme  des  Accus.,  in  dessen  Function  der  Dativ  unter  Auf- 
gabe seiner  eigenen  eingetreten  ist,  sind  also  alle  Formen  erhalten,  der 
Instr.  hwy  als  Fragpartikel  why. 

b)  Zusammengesetzte  Interrogativa  'Sievers,  §  342). 
«)  ags.  hwäder    Ableitung  von  hwa)  :=  neuengl.  whether. 

ß)      «     hwilc  (aus  hwä  -|-  lic)  =  neuengl.  which. 

Das  Correlat  zu  hwilc  =  which  ist  swilc  (aus  swa  -j-  li'c)  =  such ; 
über  Ic  =  ch  s.  oben  §  26,  I,  16. 

Beide,  bezw.  alle  drei  Pronomina  haben  adjectivische  Flexion. 


1"*  In  der  Vulgärsprache  wird  gern  them  für  those  gebraucht,  vgl. 
Storm  a.  a.  O.  p.  277. 

2)  In  der  Vulgärsprache  fügt  man  zu  this,  these  gern  here,  zu  that 
gern  'ere  =  there  ;  that  fungirt  überdies  in  der  Vulgärsprache  auch  adver- 
bial im  Sinne  von  so.     Vgl.  Storm  a.  a.  O.  p.  277. 

Körting,  Encyklopääie  d.  engl.  PMl.  18 
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V.  Inde  finita  (Sievers,  §  343  ft".).     Die  wichtigeren  In- 
definit a  sind  : 


einer 

= 

ags 

an 

ncuengl. 

one 

irgend  einer 

= 

» 

aeni^ 
sum 

M 

any 
some 

ectirt, 

IS. 

man 

— 

)- 

man 

)) 

53=    ^ 

mancher 

=^ 

)i 

maniA 

« 

many  (PL; 

"ü      O 

jeder 
einer  von  beiden 

^^ 

aelc  ' 
ahwäder 

» 

each 

iectivi 
l.  flex 

jeder  von  beiden 
anderer 

= 

[  ^ehwäiJer 
(ae^hwäiter 
oder 

)1 
» 

other 

Ags.  adj 
Neueng 

etwas 
keiner 



wiht  vSubst.    u.  äwiht         » 
nän                                           » 

aught 
none,  no 

Uli   pi 
Uli    U 

• 

nicht  irgend  einer 

= 

V 

naenig 

» 

keiner  von  beiden 

= 

r 

nahwäcter 

}t 

neither 

nichts 

z= 

)■> 

näviht,  naht 

» 

nought      j 

Verallgemeinernde  Pronomina  werden  im  Angelsächsischen 
auf  mehrfache  Weise,  z.  B.  durch  Verbindung  der  Interro- 
2:ativa  mit  swä  gebildet.  Im  Neuenglischen  werden  die  In- 
terrogativa  durch  Verbindung  mit  so  ever  zu  verallgemeinern- 
den Pronominibus  (whosoever,   whatsoever). 

Für  die  einfachen  Indefinita  besitzt  das  Neuenglische  zum 
Theil  Zusammensetzungen  mit  body  vind  thing  (somebody,  any- 
liody,  nobody.  something,  anything). 

VI.  PZrsatz  des  Reflexivpronomens. 

Das  Reflexivpronomen  besass  im  Indogermanischen  ur- 
sprüns^lich  für  alle  drei  Personen  Geltung  (so  noch  im  Sla- 
vischen.  wo  man  z.  B.  j)ich  schlage  sich(f  für  «ich  schlage  mich« 
sagt).  Im  Germanischen  ist  das  Reflexiv  auf  die  Beziehung 
zur  dritten  Person  eingeschränkt  worden  (so  auch  im  Latei- 
nischen), während  für  1.  und  2.  Person  die  Personalpronomina 
auch  im  reflexiven  Sinne  gebraucht  werden.  Letzterer  Brauch 
i.st  nun  im  Angelsächsischen  auch  auf  die  3.  Person  ausge- 
dehnt worden.  Schon  im  Angelsächsischen  wird  aber  den 
reflexiv  gebrauchten  Personalpronominibus  gern  das  adjecti- 
vische    silf,    seif    hinzugefügt  (z.  B.  ic   silfa,   cturh  me  selfne, 


1    Compositum  aefre  -f-  aelc,  neuags.  aeverelc,  altengl.  everilk,  everech, 
neuengl.  every. 
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fram  me  selfum,  we  selve  etc.)  i).  Im  Neuenglischcn  wird  seif 
(Plural  selves)  in  Bezug  auf  die  dritte  Person  mit  dem  Dativ- 
Accusativ  verbunden:  himself,  herseif,  itself,  themselves:  in 
Bezug  auf  die  erste  und  zweite  Person  mit  dem  (aus  dem 
Genetiv  entstandenen)  Possessiv:  myself,  ourselves,  thyself, 
yourselves.  Im  Altenglischen  gehen  beide  ]5ildungsweisen 
durch  einander,  es  finden  sich  zum  Beispiel  ebensowohl 
we,  US  seif  (also  seif  ohne  Pluralsuffix)  als  auch  theirsel- 
ves,  indessen  überwiegen  doch  schon  die  heutigen  Verbin- 
dungen. 

Die  Verbindung  mit  dem  Personalpronomen  ist  einfach  zu 
erklären:  es  hat  eben  die  beliebte  Verschiebung  des  Dat.- 
Accus.  him,  her,  them  in~  die  Nominativfunction  stattgefunden, 
wie  ja  auch  z.  B.  you  für  ye  eingetreten  ist;  die  Verschie- 
bung begreift  sich  um  so  leichter,  als  das  Reflexiv  ja  vorwie- 
gend Objectivfunction  hat.  Schwierig  dagegen  ist  die  Ver- 
bindung mit  dem  Possessiv  zu  erklären,  vielleicht  aber  genügt 
Folgendes.  Auszugehen  ist  A^on  me  seif,  de  seif;  indem  das 
e  von  me  und  de  in  i  überging,  fielen  me  =  mi  und  de  =  di 
lautlich  zusammen  mit  den  praktisch  als  Possessiva  gebrauch- 
ten Genetiven  nii[n]  und  di[n].  Der  lautliche  Zusammenfall 
veranlasste  eine  begriffliche  Verschiebung:  man  fasste  das  mit 
seif  verbundene  mi  und  di  als  Possessiv  auf  und  folglich  seif 
als  Substantiv,  dies  aber  gab  den  Anstoss.  um  einerseits  nach 
Analogie  von  miself,  diself  auch  ourselves,  yourselves  zu  bil- 
den und  andrerseits  mi  und  di  zu  my,  thy  werden  zu  lassen. 
In  den  auf  die  3.  Person  bezüglichen  Formen  dagegen  be- 
hauptete sich  das  Personalpronomen,  aber  nach  Analogie  von 
ourselv6?5  wurde  auch  m  themselves  das  seif  mit  dem  Plural- 
suffix versehen. 

VII.  Ersatz   des  Possessivpronomens.' 

Wie  in  den  übrigen  germanischen  Sprachen,  sind  auch 
im  Angelsächsischen  die  Genetive  der  Personalia  (min,  din, 
üre,  eower,  his,  hire,  [daera]  =  neuengl.  mine,  my,  thine,  thy, 
our,  your,  his,  her,  [their])    als  Ersatz   für    das   fehlende  Pos- 


1;  Mit  dem  Nom.  Sg.  verbunden  flectirt  silf  schwach,  neben  den  andern 
Casus  stark. 

18* 
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sessiv  eingetreten  und  sind  völlig  zu  Adjectiven  geworden  '). 
Min  und  din  verkürzten  sich  proklitisch,  zunächst  aber  nur 
vor  consonantischem  Anlaut  zu  mi  my ,  di  thy ,  die  vollen 
Formen  min  und  thin  (mit  graphischem  e  mine  und  thine) 
wurden  mehr  und  mehr  auf  den  absoluten  Gebrauch  be- 
schränkt. Neben  out,  your,  her  und  their  entwickelten  sich 
für  den  absoluten  Gebrauch  im  Mittelenglischen  ours,  yours, 
hers .  theirs.  Das  s  dieser  Formen  kann  nur  das  Genetiv- 
suffix sein,  so  dass  hier  der  eigenthiimliche  Fall  vorliegt, 
dass  ein  ursprünglicher  Genetiv  nochmals  als  Genetiv  gekenn- 
zeichnet wird  2). 

Das  Possessivpronomen  für  das  Neutr.  Sg.  war,  wie  selbst- 
verständlich, ursprünglich  his :  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  wird  it,  mit  Genetivsuffix  it's  its,  gebraucht. 
Das  Aufkommen  dieser  Form  lässt  sich  z.  B.  in  Shakespeare's 
Dramen  verfolgen,  vgl.  die  interessanten  statistischen  Belege 
bei  Koch,  Gramm.  II 2,   249. 

YIII.  Ersatz  des  Relativpronomens. 

Das  Angelsächsische  besitzt  noch  kein  Relativum,  doch 
können  das  einfache  Demonstrativ  se  seo  dät  und  die  Demon- 
strativpartikel de,  sei  es  allein,  sei  es  verbunden  mit  dem  De- 
monstrativ (se  de,  seo  de,  dät  de  ,  relative  Function  überneh- 
men    ^Vgl.    SiEVERS,     §   340). 

In  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  sind  das  De- 
monstrativum  that  sowie  die  Interrogativa  who,  what  ^)  und 
which  in  die  relative  Function  eingetreten,  wie  Aehnliches, 
bezw.  Gleiches  auch  im  Deutschen  geschehen  ist.     Vgl.  unten 


1,  Vgl.  lat.  il  lonrm  :  ital.  loro,  frz.  leur[s\  —  AVichtig  aber  ist,  zu 
bemerken,  dass  die  germanischen  Genetive  PI.  der  Personalia  ursprünglich 
aus  den  Possessivis  gebildet  waren:  got.  unsara,  ags.  üser,  üre  entspricht 
griech.  r^asTeGo,  lat.  nostro.  Vgl.  Sciierer,  Zur  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  2 
p.  37S.  Es  hat  also  ein  Kreislauf  stattgefunden :  das  Possessiv  wird  zum 
Genetiv,  dieser  wieder  zum  Possessiv. 

2  Es  sind  ours,  yours  etc.  aufzufassen  als  Analogiebildungen  zu  dem 
sächsischen  Genetiv  nach  of,  zum  Beispiel  an  acquaintance  of  hers  ist 
ganz  dieselbe  Ausdrucksweise  wie  an  acquaintance  of  my  sister's  ^ac- 
quaintances,  ;  folgerichtig  sollte  man  schreioen  her's;  dass  es  nicht  ge- 
schieht, hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  hers  etc.  pluralisch  auf- 
gefasst  wird. 

3,  "What  wot  fungirt  in  der  Vulgärsprache  als  allgemeines  Relativ, 
vgl.  Storm,  p.  27S. 
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§  54,  4.  Auch  das  Adverb  as  (aus  also^  wird,  in  der  Vul- 
gärsprache, zur  relativen  Verbindung  gebraucht.  Vgl.  Storm, 
p.  279. 

Völlig  durchgedrungen  ist  jedoch  die  Anwendung  der 
Pseudo-Relativa  auch  im  Neuenglischen  noch  nicht,  es  kann 
vielmehr  in  bestimmten  Fällen  ein  Attributivsatz,  welcher 
in  anderen  Sprachen  mit  dem  durch  ihn  näher  bestimmten 
Nomen  r elativisch  verbunden  wird ,  diesem  letzteren  asyn- 
detisch nachgefilgt  werden  (zum  Beispiel:  to  live  in  hearts  we 
leave  behind,  is  not  to  die:  charity,  like  the  sun,  brightens 
every  object  it  shines  upon.  Vgl.  Immanuel  Schmidt,  Gramm. 
§  295). 

§41.  Die  Declination  der  Adjectiva.  1.  Die  Wort- 
stammbildung und  Declina^tion  der  Adjectiva  sind  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  ursprünglich  dieselben,  wie  die  der 
Substantiva.  In  den  germanischen  Sprachen  sind  jedoch  die 
Adjectiva,  wenn  sie  prädicativ  oder  aber  attributiv  ohne  Artikel 
gebraucht  werden,  in  einzelnen  Casus  zur  pronominalen  Decli- 
nation übergetreten  i).  Dies  ist  also  auch  im  Angelsächsischen 
geschehen. 

2.  Die  Adjectivstämme  des  Angelsächsischen  lauten  sämmt- 
lich  vocalisch  aus,  und  zwar  sind  die  o-Stämme  bei  weitem 
überwiegend  geworden,  da  die  allermeisten  ursprünglichen  i- 
und  u-Stämme  zu  ihnen  übergetreten  sind  und  nur  kärgliche 
Reste  der  ihnen  (den  i-  und  u-St.)  eigenthümlichen  Flexion 
sich  erhalten  haben.  Die  angelsächsischen  Adjectiva  folgen 
also  in  ihren  nicht  pronominal  flectirten  Casus  der  substan- 
tivischen 0-Declination,  d.  i.  der  ersten  Abtheilung  der  starken 
Declination;  zugleich  aber  können  die  allermeisten  Adjectiva 
auch  nach  Analogie  der  substantivischen  n- Stämme,  also 
schwach,  flectirt  werden. 

3.  Die   angelsächsischen  Adjectiva  sind  somit   sowohl   der 


1  Ansätze  zum  Uebertritt  der  Adjectiva  zur  pronominalen  Declination 
finden  sich  auch  in  andern  indogermanischen  Sprachen,  vgl.  z.  B.  lat.  solus, 
a,  vim,  Gen.  solius,  Dat.  soli  mit  ille,  Gen.  illius,  Dat.  illi.  —  Sehr  inter- 
essante Analogien  zur  Pronominaldeclination  der  Adj.  im  German.  weist 
das  Xitu-  Slavische  auf.  Es  ist  das  einer  der  ziemlich  zahlreichen  Puncte, 
in  denen  sich  Germanisch  und  Slavisch  eng  berühren  und  um  deren  willen 
es  so  wünschenswerth  ist,  dass  der  Germanist  auch  um  das  Slavische  sich 
kümmere. 


27S  Kap.  VI.    §  41,  4  u.  5.     Die  "Wortformen  des  Englischen. 

starken  als  auch  der  schwachen  Flexion  fähig.  Ob  sie  der 
ersteren  oder  der  letzteren  folgen,  wird  durch  syntaktische 
Gründe  bestimmt :  stark  wird  das  Adjectiv  flectirt,  wenn  es 
prädicativ  und  attributiv  o h n e  Artikel  gebraucht  ist,  schwach, 
Avenn  es  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden  ist. 

4.  Uebersicht  über  die  angelsächsische  Adjectiv- 

declination. 

A.  Starke  Declination'). 

a)  Reine  o- Stämme  Sievers,  §  29'Sj.   Die  cursiv  gedruckten  Formen 
sind  pronominal. 

«)  Adjectiva  mit  langer  "Wurzelsilbe: 

Sg.  Masc.  1-.  '^     n  'j        -Tkx       '7  i  Acc.  xodue 

°  ^,  >  JSom.  Aocl      üen.  ;;oaes     Dat.  ;\oduin     {  "^ 

Xeutr.  j  ^  ^  ^  \ 


Fern.  «       AÖd 


»      j^ödre 


PI.  Masc.  I  Nom.  u.  Acc.  j^öde 
Neutr.   I 
Fem. 


«     ^ödre 


"      ö^^ 


^ode 


»       »       » 
))       )>       » 


^öd 


Gen.  ;~ödra       Dat.   Aodum 


^oda,  -ej 

ß)  Adjectiva  mit  kurzer  "Wurzelsilbe: 

Sg.  Masc.) -^        1     -x  n       1       X       T\  ..  7      *        { Acc.  hicätne  1  t    4.    i 
^  ^,         }  >.om.  hwat  Gen.  hwates   Da.t.  haatiwi  {  ,  Wnstr.  hwate 

jSeutr.j  [    »     nwät      J 

Fem.        >i  hwatu,  -o  »     hiclitre      »     hicütre  »     hwate  »     — 

PI.  Masc.  Nom.  u.  Acc.  kicate         ]   ^        i     ..^  -.^       , 

,  J   Gen.  hicatra       Dat.  hwatum 

>s  eutr.       '^       •>       »      hwatu,  -o  J 

Fem.       »       >'       »      hwata,  -e         »      hwatra  »      hwatum 


y)  Mehrsilbige  Adjectiva: 

^' Z  r  Nom.  häli^         Gen.  halbes        Dativ  hdl^um 

_seutr.  )  (J  (J  <J 

Fem.  »       halAU,  -o     «      häli^re 

PI.  Masc.  «       /'(i/Ae       \ 


«       hälizji'e 


,  ,,^          /     '  hcili^ra            »  hal^uni 

>eutr.          »       hali^u     /  ^                            ^ 

P'em.          »       häl^a,  -e     >'  hdlij^ra          >-  hal^um 

b)  je- Stämme   Sievers,  §  297  bis  299). 


Sg.Masc.  V  ^, 

Neutr.  /  ^ 

Fem. 

PI.  Masc. 

Neutr. 

Fem. 


om.  Arene 


Gen.  ^renes 


Dat.  xj'enum 


^renu,  -o     » 

^renu,  -o     « 
Arena,  -e     » 


-0 


-0 


renre 
yenra 

renra 
:rmra 


» 

» 
» 


yrenre 
^renum 


renum 
renum 


/  Ixälixne 
^"'-  V  haiig 


Accus. 
>    wie 
j   Nom. 


hal^e 


y^rene 


1    Die  Paradigmata  nach  Sievers  aus  dem  oben  S.  260,  Anm.  u.  d.  T. 
angegebenen  Gnmde. 
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e)  wo-Stämme  ;SlEVERS,  §  300  f.). 

>  Nom.  Aearu         Gen.  ^earwes       Dat.  ^earwum     Acc.    { «^ 
Neutr.  )  ^  ^  "  ^^earu 


Fem.  »      ^earu,  -o      >^     ^earore  »      ^earore  »        ^earwe 

PI.  Masc.  u.  Neutr. ,   Nom.  Accus,  ^earwe,  ^earu  Gen.  ^earora  Dat.  ^earwum 
Fem.  »        »  »  >'         ^earwa  »    j^earora      »    ^earwum 

B.  Schwache  Declination  ;SlEYERS,  §  304). 

Sg.  Masc.  Nom.  AÖda  Gen.  ^odan         Dat.  ^ödan  Acc.  ^odan 

Neutr.       »       ^ode  »      ^ödan            »      ^ödan  »      ^ode 

Fem.       »       -o^de  «      ^odan            »      ^ödan  »      ^odan 
Fl. 

für  alle  drei  Genera  »       AÖdan  «      ^6dra/-ena) »      .gödum  »      ^odan 

5.  Die  ags.  Doppelilexion  des  Adjectivs  verfiel  sehr  früh, 
schon  im  Neuags.  zeigt  sie  sich  arg  zerstört.  Am  längsten, 
bis  in  das  Mittelenglische  hinein,  erhielten  sich  der  schwache 
Nom.  Sg.  und  der  Nom.-Acc.  Plur.  auf  -e.  Im  Neuenglischen 
ist  die  Adjectivilexion  völlig  geschwunden,  selbst  das  Plural- 
suffix erhalten  nur  zu  Substantiven  gewordene  (keineswegs 
aber  die  gelegentlich  auch  substantivisch  gebrauchten)  Adjcc- 
tiva.  So  ist  also  das  Adjectiv  im  Neuenglischen  flexionslos 
oder,  was  dasselbe  besagt,  einförmig. 

Der  Grund  des  völligen  Schwundes  der  Adjectivdeclination 
ist  wohl  in  dem  vorwiegend  attributiven  Gebrauche  des  Ad- 
jectivs zu  suchen.  Wird  das  mit  einem  flectirten  (oder  von 
einer  Casuspräposition  begleiteten)  Substantiv  verbundene  Ad- 
jectiv selbst  wieder  flectirt,  so  wird  dasselbe  Numerus-,  bezw. 
Casuszeichen  zweimal  gesetzt  (z.  B.  honi  puer^  «die  gute/i 
Knabe«((  ,  während  logisch  eine  einmalige  Setzung  genügt,  da 
ja  Adj.  -|-  Subst  einen  Begriffcomplex ,  eine  Art  v^on  Compo- 
situm oder  vielmehr  Juxtapositum  bilden.  Auch  im  Deutschen 
bleibt  ja  in  Compositis,  bestehend  aus  Adj.  -{-  Subst.,  das  Adj. 
unflectirt  (z.  B.  des  Schnellläufers,  die  Schnellläufer,  den  Schnell- 
läufern). Es  wird  eben  im  Englischen  das  attributive  Subst. 
als  eng  gehörig  zu  seinem  Subst.  aufgefasst,  bildet  mit  diesem 
in  ähnlicher  Weise  eine  grammatische  Einheit,  wie  der  attri- 
butive sächsische  Genetiv  mit  dem  durch  ihn  determinirten 
Substantiv.  Befördert  musste  der  Schwund  der  Adjectivflexion 
werden  durch  das  Erlöschen  der  grammatischen  Geschlechts- 
unterscheidung. Die  Flexionslosigkeit  des  prädicativen  Ad- 
jectivs aber  hat  sich  ja  auch  im  Deutschen  herausgebildet. 
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Ü.  Die  aus  dem  Französischen  und  Lateinischen  übernom- 
menen Adjectiva  haben  sich  des  Feminin-  und  des  Plural- 
suflixes  ebenfalls  entäussert,  also  sich  den  angelsächsischen 
ansresflichen.  Im  Mittelenglischen  linden  sich  noch  vereinzelt 
Pluralformeu. 

§  42.  Die  Steigerung  der  Adjectiva.  1.  Der  Com- 
parativ  des  Adjectivs  wird  im  Angelsächsischen  gebildet  durch 
Antritt  des  Suffixes  -[i]ra  =  got.  -iza  (=  lat.  -io,  griech.  -lov, 
sanskr.  -Jans  \  an  den  Positiv  (ohne  vocalischen  Wortstamm- 
auslaut) der  Adjectiva,  z.  B.  earm  :  earm-ra,  ^läd  :  ^läd-ra, 
^earo  ;  ^earo-ra.  Bei  einzelnen  Adjectiven  ist  der  durch  das 
einstige  i  des  Suffixes  bewirkte  Umlaut  noch  erhalten,  z.  B. 
eald  :  ield-ra,  ^eong  :  ^in^-ra,  heah  :  hierra.      (Sie\'EES,    §  307). 

Die  Comparative  flectiren  wie  die  schwach  declinirten 
Adjectiva.     (Sievers,  §  SOS). 

2.  Zur  Bildung  des  Superlativs  verfügt  das  Angelsäch- 
sische über  zwei  Suffixe  :  -is-ta  (=  griech.  -laro)  und  -ma,  von 
denen  das  erstere  das  weit  gewöhnlichere  und  zur  Steigerung 
des  Adjectivs  das  allein  übliche  ist. 

a  Das  Suffix  -is-ta  hat  angelsächsisch  die  Form  -ost  (-ust,  -ast,  -est' 
angenommen  und  tritt  in  dieser  an  den  Positiv  ohne  vocalischen  Wort- 
stammauslaut der  Adjectiva  z.B.  lieard  :  heard-ost,  hwät  :  h^vat-ost,  strenge  : 
stren^-est.  Bei  einzelnen  Adjectiven  ist  der  durch  das  einstige  i  des  Suf- 
fixes bewirkte  Umlaut  noch  erhalten,  z.  B.  eald  :  ieldest,  ^eon^  :  ^in^-est, 
heah  :  hiehsta,  hyhsta  ;SlE\'ERS,  §  309  bis  311  . 

b;  Das  Suffix  -ma  dient  nur  zur  Bildung  des  Superlativ  von  Raum- 
u.  Zeitadverbien,  meist  ^vird  ihm  noch  das  Suffix  -est  angefügt,  so  dass  das 
Doppelsuffix  -mest  entsteht,  welches  dann  wieder  volksetjTnologisch  mit 
dem  Superlativ  maest  deutsch  )'meist",  vgl.  unten  Nr.  3j  identificirt  wird 
und  dessen  Form  annimmt.  Die  Bildungen  mit  -ma,  bzw.  mit  m  a'  -j-  est 
=  mest  nebst  den  dazu  gehörigen  adverbialen  Positiven  und  Comparativen 
sind  folgende : 

Adverb  fore         Comp,  furctra        Suj).  forma  u.  fynnest 
»        äfter  >)       äfterra  >       äftemest 

»>        [hind  )'       hindra  »      hindema 

n        mid  »       —  »      midmest 

n        inne  >>       innerra  »      innemest 


1,  Ein  anderes  Comparativsuffix  -tara  '=  griech  —oo  erscheint  im 
Ags.,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  al-ter,  in-ter  ,  nur  in  Pronominal-  und 
Adverbialbildungen,  z.  B.  6-3er,  hwä-Jer,  fur-3ra  =  neuenglisch  other, 
whether.  further  und  farther. 


uferra  *, 

>'      ufemest ' 

niderra 

»      nidcmest 

lätra 

»      lätemest 

sidra 

»      sidemest 

Die  Steigerung  der  Adjectiva.  281 

Adverb  üte  Comp,  üterra  ''     Sup.  ütemest ') 

>»        iifan  )' 

»        nidan  » 

»        lät  » 

»        si5  » 

Auch  die  Namen  der  Himmelsgegenden  werden  in  dieser  Weise  ge- 
steigert, z.  B.  east  :  easterra  :  eastmest.     (Sievers,  §  314;. 

3.  Zu  folgenden  Comparativen  und  Superlativen  fehlen 
schon  im  Angelsächsischen  die  Positivformen,  dieselben  werden 
aber  der  Bedeutung  nach  meist  durch  andersstämmige  Adjec- 
tiva ersetzt  (Sielers,  §  312). 

(Pos.  ^öd;  Comp,  bettra  Sup.  bet(e  st  a] 

(    »      }'fel)  )'       Tviersa  »      wier;re,8t(a) 

(    »      micelj  >~       mara  »      maest(a} 

(    )'     lytel)  »       laessa  >'      laest  a) 

{    »     — )  »        selra,  sella       »      selest(a) 

Zu   folgenden    Comparativen    und   Superlativen    sind    nur    adverbiale 

Positive  vorhanden  'Sievers,  §  313)  : 

(Pos.  feor)  Comp,  fierra  Sup.  fierrest^a) 

(    )'      neah)  «        nearra  «      niehst(a) 

(    »      aer)  »        aerra  «      aerest(a) 

(    «      fore  )i        (furSra)  «      fyrst'a) 

Hierher  gehören  auch  die  oben  Nr,  2  b)   genannten  Superlative   nebst 

den  dazu  gehörigen  Comparativen. 

Die  Siiperlative   folgen  in  der   Regel  der  schwachen  Adjecti^-flexion; 

die  flexionslose  Form  auf  -est,  -ost  fungirt  als  Nom.  u.  Acc.  Sg.  Neutr. 

4.  In  der  weiteren  ICntwickelung  der  Sprache  ist  die  orga- 
nische Steigerung  im  Wesentlichen  auf  ein-  und  zweisilbige 
Adjectiva  beschränkt  worden.  Das  Comparativsuffix  -ra  hat 
die  Form  -er  angenommen  durch  Abfall  des  a  und  Vorfiigung 
eines  e,  welches  als  Hiilfsvocal  zur  Vermeidung  sonst  sich 
ergebender  schwieriger  Consonantengruppen  aufzufassen  ist 
(heard  :  heardra  :  heardr  :  hearder),  in  einzelnen  Fällen,  na- 
mentlich bei  französischen  Adjectiven,  als  Stützvocal  bereits 
vorhanden  war  und  dann  selbstverständlich  nicht  Suffix-,  son- 
dern Wortbestandtheil  ist  (z.  B.  noble-r).  Das  Superlativ- 
suffix zeigt  die  schon  im  Ags.  übliche  Form  -est. 

Der  Umlaut  ist  nur  noch  in  old  :  eider  ;  eldest  (neben 
older,  oldest)  bewahrt. 

Die   angelsächsischen   Superlative   auf  -ma  -|-  est  =  mest 


1)  Auch  yterra,  ytemest,  }*ferra,  )-femest. 
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haben  auf  volksetymologischem  Wege  den  Ausgang  -most  er- 
halten und  haben  zahlreiche  Analogiebildungen  hervorgerufen 
(furthermost,  lowermost  u.  dgl.)  —  Zu  forma,    das   als   Positiv 
aufgefasst  wurde,  ist  der  Comp,  former  neugebildet  worden. 
Von  den  mehrstämmigen  Steigerungsformen  sind  erhalten: 
Positiv  good)     Comp,  better     Sup.  best 
V       >i        evil)  »       worse        »      worst 

(       »        mucli)         »       more  »      most 

(       )^        little)  »1       less  »      least 

Dazu  die  Steigerungsformen  mit  adverbialem  Positiv  : 
Positiv  far)  Comp,  farther  u.  further    Sup.  farthest  und  fiulliest 

1        nisfli  =  neah    >i      nearer  >^      nearest  u.  next  [=  neahst). 

Doppelformen  des  Comp,  und  Sup.  zeigt  late  ags.  lät).  Comp,  later 
und  latter,  Sup.  latest  und  last    aus  la  te  st). 

AVo  Doppelbildungen  des  Comp.  u.  Sup.  vorhanden  sind,  ist  Bedeu- 
tungsdifferenz der  beiden  Formen  eingetreten  [so  z.  B.  zwischen  eider  und 
ülder,  eldest  und  oldest). 

5.  Bei  denjenigen  Adjectiven,  welche  die  Fähigkeit  zu  or- 
aranischer  Steiorerun«:  verloren  haben  —  und  das  sind  weitaus 

O  <D  CD 

die  meisten,  nämlich  alle  mehr  als  zweisilbigen  und  ausserdem 
ein  grosser  Theil  auch  der  zweisilbigen  — ,  wird  der  Compara- 
tiv  durch  das  Quantitätsadverb  more  »mehr«,  der  Superlativ 
durch  das  Quantitätsadverb  most  j^meist«  umschrieben.  Die  Um- 
schreibung des  Comparativs  mit  more  (=  ags.  mä-ra)  entspricht 
etymologisch  der  im  Romanischen  üblichen  mit  magis  =  span. 
mas,  grammatisch  auch  der  mit  plus  =  frz.  plus,  ital.  piu. 
Sehr  bemerkenswerth  aber  ist,  dass  zur  Superlativumschreibung 
im  Englischen  das  superlativische  Adverb  most  gebraucht  wird, 
während  im  Romanischen  der  Superlativ  nur  ein  durch  den 
best.  Artikel  determinirter  Comparativ  ist  (the  most  noble 
entspricht  dem  lat.  ille  maxime  nobilis,  während  z.  B.  span. 
el  mas  noble  gleich  ist  lateinischem  ille  magis  nobilis).  Schon 
diese  wichtige,  weil  auf  verschiedener  logischen  Auffassung 
beruhende,  Differenz  zwischen  Englisch  und  Romanisch  macht 
die  —  auch  aus  anderen  Gründen  von  vornherein  haltlose  — 
Annahme  unmöglich,  dass  die  analytische  Steigerung  des  Eng- 
lischen eine  Nachahmung  der  des  Französischen  sei.  Der  in 
weitem  Umfange  eingetretene  Untergang  der  organischen  Steige- 
rung erklärt  sich  Welmehr  aus  dem  von  der  Synthesis  nach 
der  Analysis  hinstrebenden  Entwickelungsgange  der  angel- 
sächsisch-englischen Sprache  und  des  Germanischen  überhaupt. 
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6.  Die  Adjectiva  nichtgermanischen  (französischen,  latei- 
nischen etc.)  Ursprunges  haben  die  englische  Steigerung  an- 
genommen ;  so  haben  denn  französische  Adjectiva,  die  im  Fran- 
zösischen selbst  zu  organischer  Steigerung  unfähig  waren,  theil- 
weise  wieder  Comparativ-  und  Superlativsuffix  angenommen, 
so  dass  also  an  den  romanischen  Wortstamm  ein  germanisches 
Suffix  tritt  (noble-r,  noble-st),  eine  hybride  Bildung,  die  beredtes 
Zeugniss  ablegt  von  der  eigenartigen  Geschichte  der  englischen 
Sprache. 

§.  43.  Die  Declination  der  Numeralia  ^  Sievers, 
§  324  bis  32S). 

I.  Die  ags.,  bezw.  die  neiienglischen  Cardinal  zahlen  sind  folgende: 
1.  an-one.  2.  twä  (s.  unten)  —  two.  3  ctreo  's.  unten)  -three.  4.  feower  — 
four.  5.  fif  —  üve.  0.  siex ,  six  —  six.  7.  seofon  —  seven.  S.  eahta  — 
eight.     9.  ni^on  —  nine.     10.  tien,  tyn  —  ten. 

II.  endlufan,  endleofan  —  eleven.     12.  twelf  —  twelve. 

13.  ctreotene,  -tyne  —  thirteen.  14  bis  19  feower-,  fif-  etc.  -tene, 
tyne  —  fourteen,  fifteen  etc. 

20.  twenti.Ä  —  twenty.  30.  ttrfti^  —  thirty.  40.  feowerti^  —  forty. 
50.  fifti^  —  fiftv.     60.  siextiA  —  sixtv. 

70.  hundseofonti,^  —  seventy.  SO.  hundeahtati^  —  eigthy.  90.  hund- 
ni^onti^  —  ninety.  100.  hundteonti^,  hund,  hundred  —  hundred.  110. 
hundendleofanti^  —  hundred  and  ten.  120.  hundtwelfti^  —  hundred  and 
twenty. 

130.  hund  and  ctriti^  —  hundred  and  thirty,  u.  s.  w. 

200.  tu  hund  —  two  hundred,  u.  s.  w. 

1000.  ctüsend  —  thousand.     2000.  tu  ctüsendu  —  two  thousand. 

Ueber  die  Declination  der  Cardinalia  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  an  flectirt  als  starkes  Adjectiv  jedoch  Acc.  Sg.  M.  änne). 

b)  Die  Declination  von  twa  u.  dreo  ist  folgende  i): 

Genet.  Dat. 

M. 


Nom.      Masc.  twe^en  ctri        M. 


twe^(e;a  twe-     jr    I    twaem,  twam 


^ra  —  ctreora     -p     \—  drim,  drim 


u.        Neutr.  tu,  twa  dreo      N. 
Accus.  Fem.  twa  ctreo     F. 

c)  Die  Zahlen  von  4  bis  19  können  einen  Nom.- Accus,  auf  -e,  einen 
Genetiv  auf  -a,  einen  Dativ  auf  -um  bilden  [z.  B.  fif:  Nom.-Acc.  fife.  Gen. 
fifa,  Dat.  fifum),  im  attributiven  Gebrauche  sind  sie  jedoch  meist  indecli- 
nabel. 

d)  Die  mit  ti^  gebildeten  Zahlen  sind  ursprünglich  neutrale  Substan- 
tiva  Sg.  u.  bilden  als  solche  den  Genetiv  auf  -^es  (z.  B.  fifti^es  ;  ge- 
wöhnlicher haben  sie  jedoch  pluralische  Flexion  (z.  B.  fifti^ra,  fifti^um). 
Schon  im  Ags.  beginnen  aber  diese  Zahlen  indeclinabel  zu  werden. 


1)  Wie  twe^en  flectirt  auch  be^en  «beide«. 
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C'  Imnd  ist  gewöhnlich  indeclinabel,  doch  finden  sich  Dativformen, 
singiilarisch  hundc.  ])lviralisch  hundiim. 

f)  Von  hiindred  wird  der  Plviral  Imndredii  gebildet. 

g)  diisend  bildet  den  Genetiv  ctüsendes  u.  den  Plur.  Nom.-Acc.  ctüsendu 
neben  3iisend  ,  Gen.  ctusenda    neben  itüsendra  ,  Dat.  düsendiim. 

Schon  im  Ags.  besteht  eine  starke  Neigung,  die  Cardinalia  von  4  ab 
als  Indeclinabilia  zu  brauchen;  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache 
ist  diese  Xeig\mg  völlig  durchgedrungen ,  und  auch  die  drei  ersten  Cardi- 
nalia haben  sich  ihr  gefügt.  Die  neuenglischen  Cardinalia  sind  indecli- 
nabel, ausgenommen  in  rein  substantivischem  Gebrauche  z.  B.  on  all  four.s 
)  auf  allen  Vieren",  a  volume  in  twelv<?s  »ein  Band  in  Duodezformat«,  many 
hundreds,  many  thousands,  lunidreds  of  men  u.  dgl.  . 

Das  aus  dem  Romanischen  übernommene  Zahlsubst.  million  erhält, 
wenn  pluralisch  verstanden,  auch  als  Zahlwort  meist  das  Pluralzeichen  ^five 
millions  . 

II.  Die  ags.,  bezw.  die  neuenglischen  Ordinalia  sind  folgende: 
1.  forma  neben  formesta  ,  fyrmesta,  fyresta,  aeresta  —  first.  2.  öder  und 
äfterra  —  ,other  ,  second.  3.  ctridda  —  third.  4.  feo  we^rda  —  fourth.  5. 
fifta  —  fifth.  6.  siexta,  sixta  —  sixth.  7.  seofoda  —  seventh.  8.  eahtocta 
—  eighth  9.  nizocta —  ninth.  10.  teoda  —  tenth.  11.  endleofeda,  end- 
lefta,  ellefta  —  eleventh.  12.  twelfta  —  twelfth.  13.  dreoteo.gecta  oder 
(treoteocta  —  thirteenth  u.  s.  w.     20.  twentio^oda  twentieth  etc. 

Zu  hund,  hundred  und  ctusend  fehlen  die  Ord.  neuenglisch  jedoch 
hundredth,  thousandth). 

Die  üblichste  Form  der  ersten  Ordinalzahl  (fyrLm]est[a] 
=  first;  ist  Superlativ  zu  dem  Adverb  fore  (s.  oben  §  42  No.  2b), 
(3der  ist  ein  mittelst  des  Comparativsuffixes  -tara  gebildetes 
Pronominaladjectiv,  welches  übrigens  in  der  Anwendung  als 
Numerale  durch  das  französische  second  verdrängt  worden  ist, 
während  im  Französischen  selbst  second  nur  kümmerlich  neben 
der  Analogiebildung  deuxieme  sich  hat  behaupten  können.  — 
Die  übrigen  Ordinalzahlen  sind  von  den  entsprechenden  Car- 
dinalzahlen  abgeleitet  und  zwar,  wie  es  scheint,  mittelst  des 
Suffixes  -ta,  welches  sonst,  verbunden  mit  -ma  (also  -tama), 
zur  Superlativbildung  dient  (z.  B.  uber-rimus  aus  uber-timus, 
uber-ta-ma,  vgl.  F.  Müller,  a.  a.  O.  III  562).  Im  Einzelnen 
aber  ist  bezüglich  der  Bildung,  bezw.  der  Entstehung  sowohl 
der  Ordinal-  als  auch  der  Cardinalzahlen  noch  gar  Vieles 
dunkel  und  räthselhaft,  wie  überhaupt  die  Zahlworte  einen 
der  schwierigsten  Theile  der  indogermanischen  Wortforschung 
bilden. 

Im  Ags.  folgen  die  Ordinalia  der  schwachen  Adjectivdecli- 
nation    (ausgenommen   das  starkflectirende   pronominale   oder) ; 


I 
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in    der   weiteren    Sprachentwickelung  sind  die  Ordinalia,    wie 
die  Adjectiva,  flexionslos  geworden. 

§  44.  Bemerkungen  über  die  Verbalflexion  im  All- 
gemeinen. 1.  Jede  indogermanische  Verbalform  muss  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  aus  mindestens  zwei  Theilen  be- 
stehen, der  Wurzel  und  einem  Personalsufhxe ;  die  Wurzel 
enthält  den  Begrifl"  der  Handlung  in  sich,  das  Personalsuffix 
deutet  die  handelnde  Person  an. 

2.  Die  Wurzel  ist  ursprünglich  indifferent,  d.  h.  sie  hat 
weder  nominale  noch  verbale  Eigenschaft,  trägt  weder  einen 
Substanzbegriff  noch  den  Begriff  einer  Handlung  in  sich, 
sondern  nur  einen,  sozusatgen,  neutralen,  zwischen  Nomen  und 
Verbum  schwankenden,  weder  aus  klarer  Auffassung  hervor- 
o^egangenen  noch  eine  solche  gestattenden  Begriff.  Gerade 
aber  durch  diese  Indifferenz  wird  eine  Wurzel  befähigt,  Trägerin 
ebensowohl  eines  Nominal-  wie  eines  Verbalbegriffes  zu  werden, 
ebensowohl  zum  Nomen  als  auch  zum  Verbum  sich  zu  ent- 
wickeln (vgl.  oben  §  38  No.   1). 

3.  Wenn  eine  Wurzel  zur  Trägerin  eines  Verbalbegriffes 
und  also  zu  einem  Verbalst  am  me  wird,  so  kann  sie  dabei: 

a)  entweder  lautlich  unverändert  bleiben,  bezw.  nur  solche  Laut- 
Tvandelungen  erleiden ,  welche  auf  Schwächung  u.  dgl.  beruhen ,  also  mehr 
nur  physiologischer  Art  sind  und  mit  dem  begrifflichen  Inhalte  der  Wurzel 
gar  nichts  zu  schaffen  haben, 

b)  oder  aber  lautliche  Aenderungen  erfahren,  welche  zu  ihrem  be- 
grifflichen Inhalte  Bezug  haben  oder  doch  ursprünglich  hatten  und  also, 
so  zu  sagen,  psychologischer  Art  sind.  Diese  Aenderung  kann  bestehen: 
«,  in  dem  Wandel  des  Wurzelvokals,  ,i  in  der  Doppelsetzung  Redupli- 
cation  der  Wurzel,  /  in  der  Einfügung  eines  Consonanten  i  n  die  Wurzel, 
&  in  dem  Antritte  eines  Suffixes  an  die  Wurzel.  Es  können  zwei  der  an- 
gegebenen Aenderungen  gleichzeitig  eintreten. 

Die  also  vorg^enommene  Aenderung-  kann  entweder  eine 
gänzliche  oder  aber,  was  das  Häufigere  ist,  eine  nur  theilweise 
sein,  d.  h.  sie  kann  sich  entweder  auf  alle  von  der  Wurzel 
überhaupt  ableitbaren  Verbalformen  oder  aber,  und  das  ist  das 
Häufigere,  nur  auf  einzelne  Kategorien  derselben  erstrecken. 
Im  ersteren  Falle  fungirt  die  abgeänderte  Wurzel  als  Verbal- 
stamm, im  letzteren  nur  als  Tempusstamm,  Modusstamm  oder 
auch  nur  als  Stamm  für  die  Bildung  einzelner  Personen  be- 
stimmter Tempora  oder  Modi. 
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Einige  Beispiele  mögen  das  Gesagte  erläutern: 

Zu  a  .  Die  A^'urzel  as  ,»sein«  verbindet  sich  im  Sscr.  in  einer  Reihe 
von  Formen  unmittelbar  mit  den  Personalend\ingen ,  z.  B.  as-mi  ich  bin, 
a's'-si  du  bist,  as-ti  er  ist,  as-ma  wir  waren.  Ebenso  im  Lateinischen, 
nur  dass  hier,  was  ein  rein  lautlicher  Vorgang,  a  zu  e  gewandelt  und  dies 
c  in  mehreren  Formen  abgefallen  ist,  z.  B.  es-t,  es-se,  [es- um,  !^ejs-[u'nt  etc. 
Vgl.  auch  ags.  eo  s  -m,  ear-t,  is,  s-(i  nd.  —  Die  Wurzel  bhar  wird  im  La- 
teinischen, den  Lautneigungen  desselben  entprechend,  zu  fer,  davon  fer-s, 
fer-t,  fer-re. 

Zu  b\  Die  "Wurzel  dik  erleidet  im  lat.  Präsensstamme  Dehnung:  dic-o 
(vgl.  griech.  oeix-vj-a?,  wo  die  Wurzel  zugleicli  Vocaldehnung  und  Erweite- 
rung durch  ein  Suffix  erfaliren  hat .  —  Die  Wurzel  smard  =  lat.  mord 
wird  im  lat.  Perfectstamme  reduplicirt:  mo>d -mord-i,  im  Präsensstamme 
wird  sie  durch  antretendes  Suffix  erweitert:  mord-e-o.  —  Die  Wurzel  bhid 
=  lat.  fid  wird  im  lat.  Präsensstamm  durch  Eintritt  eines  Nasals  verstärkt : 
find-o,  aber  Perf.  fid-i.  —  Die  AVurzel  pä  wird  im  lat.  Präsensstamme  durch 
Antritt  eines  Suffixes  erweitert   pa-sc-o. 

4.  a'  Jede  zur  Trägerin  eines  VeibalbegrifFes  gewordene 
Wurzel  dient  zum  Ausdruck  einer  Thätigkeit,  einer  Handlung. 
In  der  idg.  Formenbildung  des  Yeibums  wird  entweder  das 
Subject,  von  welchem,  oder  das  Subject,  an  welchem,  oder 
das  Subject.  von  und  an  welchem  die  durch  die  Wurzel  aus- 
gedrückte Handlung  vollzogen  wird,  zum  grammatischen  Aus- 
drucke gebracht. 

Daraus  erg^eben  sich  die  grammatischen  Genera  des  idg:. 
Yerbums:  Activum  ich  schlage),  Passivum  (ich  werde  ge- 
schlagen), Medium   (ich  schlage  mich). 

b)  Die  Vollziehung  einer  Handlung  erfolgt  entweder  in 
der  Gegenwart  oder  sie  ist  erfolgt  in  der  Vergangenheit  oder 
sie  wird  erfolgen  in  der  Zukunft. 

Daraus  ergeben  sich  die  grammatischen  Hauptzeiten:  Prä- 
sens, Präteritum,  Futurum. 

c)  In  Bezug  auf  ihren  Verlauf  kann  eine  Handlung  sehr 
verschieden  aufgefasst  werden  (als  eintretend,  dauernd,  in  der 
Entwickelung  begriffen ,  intensiv  von  statten  gehend ,  sich 
wiederholend  etc.  etc.).  Im  Indogermanischen  werden  insbe- 
sondere drei  Auffassungen  des  Handlungsverlaufes  zum  gram- 
matischen Ausdruck  gebracht,  die  Handlung  wird  aufgefasst 
entweder  als  eintretend  oder  als  dauernd  oder  als  abgeschlossen. 
Indem  nun  wieder  sowohl  die  als  eintretend  als  auch  die  als 
dauernd  oder  als  abgeschlossen  aufgefasste  Handlung  entweder 
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in  der  Gegenwart  oder  in  der  Vergangenheit  oder  in  der  Zu- 
kunft zum  Vollzüge  gelangt  oder  gelangte  oder  gelangen  wird, 
so  ergeben  sich  drei  Reihen  grammatischer  Tempora ,  deren 
jede  wieder  aus  drei  Temporibus  (Präs.,  Prät.,  Fut.)  besteht. 
Jede  dieser  Reihen  zeigt  eine  charakteristische  Gestaltung  der 
Wurzel,  also  einen  eigenartigen  Verbalstamm,  welcher  nun  der 
Bildung  der  betr.  je  drei  Einzeltempora  zu  Grunde  liegt.  Die 
je  drei  zu  einem  solchen  Verbalstamme  gehörigen  Tempora 
bilden  eine  grammatische  Einheit,  welche  als  «Tempusstamm« 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.     Die  drei  Tempusstämme  sind: 

et)  Der  Tempusstamm  der  eintretenden  Handlung  (Momentan- 
stamm, gewöhnlich  Aorist  stamm  genannt'.  Charakteristisch  ist  diesem 
Tempusstamme ,  dass  seine  Formen  durch  Antritt  der  betr.  Suffixe  an  die 
unrerstärkte  Wurzel  gebildet  werden.     (Ausnahmen  sind  vorhanden). 

ß)  Der  Tempusstamm  der  dauernden  Handlung  (Durativstamm,  ge- 
wöhnlich Präsensstamm  genannt".  Charakteristisch  ist  diesem  Tempus- 
stamm, dass  seine  Formen  durch  Antritt  der  betr.  Suffixe  an  die  irgenwie 
(s.  oben  No.  3  b;  verstärkte  oder  erweiterte  "Wurzel  gebildet  werden.  (Aus- 
nahmen sind  vorhanden'. 

y]  Der  Tempusstamm  der  abgeschlossenen  Handlung  (Absolutiv- 
stamm,  gewöhnlich  Perfectstamm  genannt).  Charakteristisch  ist  diesem 
Tempusstamme ,  dass  seine  Formen  durch  Antritt  der  betr.  Suffixe  an  die 
doppelgesetzte  Jreduplicirte;  Wurzel  gebildet  werden  i). 

Da  (theoretisch)  jeder  Tempusstamm  drei  Tempora  umfasst, 
so  ergiebt  sich,  dass  die  Conjugation  des  idg.  Verbums  (theo- 
retisch) neun  Tempora  in  sich  begreift  (drei  Präsentia,  drei 
Präterita,  drei  Futura). 

d)  In  Bezug  auf  ihre  Thatsächlichkeit  wird  im  Indoger- 
manischen die  Handlung  aufgefasst  als  entweder  in  der  Wirk- 
lichkeit oder  als  nur  in  der  Vorstellung  vollzogen,  also  ent- 
weder als  real  oder  als  ideal.  Die  ideale  Auffassung  der 
Handlung  kann  entweder  eine  schlechthinnige  sein  oder  aber 
sie  kann  dadurch  näher  bestimmt  und  eingeengt  werden,  dass 
die  Verwirklichung  der  bloss  vorgestellten  Handlung  gewünscht 
oder  gefordert  wird. 

Daraus  ergeben  sich  die  grammatischen  Moduskategorien: 

«)  der  Modus  der  "Wirklichkeit  oder  der  Realität  (Indicativ) ; 


1)  >iDas  idg.  Präterito-Präsens  vaida  )nch  weiss«  ist  das  einzig  sichere 
Beispiel  eines  unreduplicirten  Perfects  der  idg.  Grundsprache.«  Kluge, 
Beitr.  zur  Geschichte  der  german.  Conjug.  (Strassburg  1879.  Qu.  u.  F. 
XXXIIj  p.  47. 
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ß)  der  Modus  der  Vorgestelltlieit  oder  der  Idealität,  und  zwar: 
ß^]  der  ^lodus   der   schlechthin   nur  vorgestellten  oder  idealen  Hand- 
lung   Conjunctiv' ; 

ß-)  der  Modxis  der  nur  vorgestellten  oder  idealen  Handlung,  deren 
Verwirklichiuig  gcwünsclit  wird  i  Optativ) ; 

ß^)  der  Modus  der  nur  vorgestellten  oder  idealen  Handlung,  deren 
Verwirklichung  gefordert  wird  (Imperativ). 

Jede  zeitlich  bestimmte  Handlung  muss  zugleich  auch 
modal  bestimmt  sein,  d.  h.  jedes  grammatische  Tempus  muss 
zugleich  ein  Modus  sein.  Theoretisch  gestattet  jedes  Tempus 
sämmtliche  vier  Modalauffassungen.  Es  folgt  daraus,  dass,  wenn 
jede  Modalauffassung  an  jedem  der  neun  Tempora  vollzogen 
würde  und  zum  lautlichen  Ausdrucke  gelangte,  sechsunddreissig 
verschiedene  Modaltempora  vorhanden  sein  würden, 

e)  Das  Subject,  von  welchem  eine  Handlung  vollzogen 
Avird,  kann  nur  entweder  die  sprechende  oder  die  angesprochene 
oder  die  besprochene  Person  (im  letzteren  Falle  auch  Sache) 
sein.  Daraus  ergeben  sich  die  grammatischen  Kategorien  der 
drei  Personen. 

Das  Subject  kann  Einheitssubject  oder  Mehrheitssubject 
sein.  d.  h.  eine  Handlung  kann  entweder  von  nur  einer  oder 
gleichzeitig  A'on  mehreren  Personen  vollzogen  werden;  im 
letzteren  Falle  kann  die  Zahl  der  handelnden  Personen  von 
zwei  ab  bis  in  das  Unendliche  steigen,  grammatisch  aber  ge^- 
langen  im  Idg.  nur  die  schlechthinnige  Mehrheit  und  die 
Zweiheit  des  Subjects  zum  Ausdruck. 

Daraus  ergeben  sich  für  jede  der  drei  Personen  je  drei 
Numeri;  Singular.  Dual,  Plural,  also  (theoretisch)  für  jede  der 
drei  Personen  des  Verbums  je  drei  Formen,  in  Summa 
9  Formen.  Theoretisch  würden  mithin,  da  drei  Genera  und 
freilich  nur  theoretisch)  36  Modaltempora  vorhanden  sind  (s. 
oben  d)  ,  36  X  3  X  9  =  972  Verbalformen  gebildet  werden 
können,  eine  Zahl,  welche,  rein  logisch  betrachtet,  höchstens 
durch  den  (an  sich  aber  gar  nicht  nothwendigen)  Wegfall 
der  ersten  Personen  des  Imperativs  eine  Einschränkung  er- 
fahren könnte. 

Die  zum  grammatischen  Ausdruck  der  handelnden  Per- 
son(en)  in  den  verschiedenen  Numeris  dienenden  SuffFxe  (Per- 
sonalendungen   sind  vermuthlich  identisch  mit  den  entsprechen- 
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den  personalen  Pronominalstämmen  oder  stehen  doch  zu  diesen 
in  nahen  Beziehungen  i). 

f)  Zu  jedem  der  neun  Tempora  kann  theoretisch  je  ein 
Verbalsubstantiv  und  ein  Verbaladjectiv  gebildet  werden.  Da- 
raus ergeben  sich  die  grammatischen  Kategorien  des  Infinitivs 
und  des  Particips. 

Zählt  man  diese  theoretisch  möglichen  J  S  Verbalnomina 
zu  den  theoretisch  möglichen  972  persönlichen  Verbalformen 
hinzu,  so  ergiebt  sich  als  Gesammtzahl  der  theoretisch  mög- 
lichen Formen  des  idg.  Verbums  990,  wobei  die  Casus  der 
Verbalnomina  nicht  einmal  eingerechnet  worden  sind. 

5.  Aus  dem  obigen,  ergiebt  sich,  dass  theoretisch  der 
Rahmen  der  Verbalflexion  im  Indogermanischen  ein  sehr  weit 
gespannter  ist.  Praktisch  ist  nun  allerdings  dieser  weite 
Rahmen  weder  in  der  idg.  Grundsprache  noch  auch  in  irgend 
einer  Einzelspraehe  ausgefüllt  worden,  d.  h.  weder  in  der 
ersteren  noch  in  einer  der  letzteren  sind  alle  theoretisch  möff- 
liehen  Formen  jemals  wirklich  gebildet  worden.  Die  Theorie 
ist  vielmehr  überall  nur  zum  numerisch  kleineren  Theile  ver- 
wirklicht worden.  Es  konnte  ja  schon  nicht  anders  geschehen, 
weil  vielfach  die  Bedeutung  der  Wurzel  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Durchconjugirung  (z.  B.  nur  die  Bildung  des  Activs 
oder  nur  die  Bildung  der  3.  Pers.  Sing.)  gestattete.  Auch 
würde  ja,  wäre  die  theoretisch  mögliche  Formenmasse  zu  einer 
Realität  geworden,  alles  vernünftige  Denken  durch  sie  erstickt 
worden  sein. 

Welchen  Umfang  die  Verbalflexion  in  der  idg.  Grund- 
sprache erreicht  hat,  kann  hier  nicht  erörtert  werden.  Jeden- 
falls aber  war  der  Formenbestand  des  idg.  Verbums  ein  sehr 
ansehnlicher  und  erstreckte  sich  über  alle  wichtigeren  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Kategorien.  Namentlich  war  die  Unter- 
scheidung der  drei  Tempusstämme   (s.  oben  4  c)  voll  ausgebildet 


1)  F.  MtJLLER,  Grundriss  etc.  III,  597,  hält  es  für  »zweifelloses  dass 
die  Personalendungen  )'nichts  Anderes  als  abgekürzte  Pronominalstämmet< 
seien.  Das  ist  aber  doch  wohl  zu  viel  behauptet.  In  AYirklichkeit  dürfte 
die  schwierige  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Personalendungen  eine  noch 
offene  sein.  Sayce  hat  neuerdings  (in  Techmer's  2tschr.  f.  vgl.  Sprach- 
wissenschaft I,  222)  den  nominalen  Ursprung  nachzuweisen  versucht;  was 
er  vorbringt,  ist  scharfsinnig  und  geistvoll,  überzeugt  dürfte  er  aber  gleich- 
wohl Niemand  haben. 

Körting,  Encyklopädie  d.  eugl.  Pliil.  19 
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und    jeclor    der    drei   Tempusstämnie    umfasste    wenigstens    ein 
Präsens  und  ein  Präteritum,  während  das  Futurum  fehlte. 

G.  So  vererhte  die  idg.  Grundsprache  einen  reichen  Formen- 
schatz auf  die  Einzelsprachen.  Mit  diesem  Gute  hat  eine  jede 
in  verschiedener  Weise  gewirthschaftet,  voll  hewahrt  aher  hat 
ihn  keine  einzige,  denn  überall  ward  die  FormenfilUe  als  eine 
Last  empfunden,  deren  man  sich  wenigstens  theilweise  zu  ent- 
äussern strebte.  Im  weitesten  Umfange  haben  sich  das  Ger- 
manische und  das  Slavische  entlastet,  während  das  Griechische 
und  (freilich  mehr  nur  scheinbar  als  wirklich)  das  Latein  — 
um  nur  von  diesen  zu  reden  —  sich  einen  verhältnissmässig 
grossen  Bestand  retteten,  freilich  nur,  um  ihn  in  ihrer  Weiter- 
entwicklung zum  Neugriechischen,  bezw.  zu  dem  Romanischen 
doch  zu  einem  erheblichen  Theile  zu  verlieren. 

Von  dem  Formenschwunde  sind  namentlich  betroffen 
worden  unter  den  Generibus  das  Passiv  und  das  Medium, 
bezw.  das  Medio-Passiv,  unter  den  Tempusstämmen  der  Aorisl- 
stamm  (dessen  Präsens  schon  sehr  früh  aufgegeben  worden  sein 
muss),  unter  den  Modis  der  Conjunctiv,  der  vielfach  durch 
den  Optativ  verdrängt  wurde,  sowie  der  Imperativ,  unter  den 
Numeris  der  Dual.  Mehrfach  sind  an  Stelle  von  Formen  des 
Yerbuni  finitum  Verbalnomina  eingetreten  (so  ist  z.  B.  im  Lat. 
die  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.  Pass.  ersetzt  durch  den  Plur.  Masc. 
des  Part.  Präs.  Pass.:  legimini  =  griech.  AsYOfisvoi). 

Die  verlorenen  Formenkategorien  wurden  zum  Theil  in 
ihrer  Function  durch  andere,  ihnen  begrifflich  verwandte  er- 
setzt (so  z.  B.  in  einzelnen  Sprachen  der  Conjunctiv  durch  den 
Optativ,  z.  B.  lat.  amem  =  am-a-i-m,  vgl.  griech.  Ti[i-a-oi-[xi). 
Meist  aber  traten  für  die  aufgegebenen  synthetischen  Formen 
analytische  Wortformumschreibungen  ein,  grösstentheils  mittelst 
sogenannter  Hülfs-,  bezw.  Modalverben  gebildet;  mehrfach 
verwuchsen  dieselben  wieder  zu  pseudo-synthetischen  Formen 
(so  entstand  z.  B.  das  germanische  schwache  Präteritum;  das 
romanische,  aus  Inf.  -f-  habeo  gebildete,  Futurum). 

§  45.  Die  Conjugation  im  Englischen.  1.  Der 
Formen  bestand.  Das  ags.  Verbum  hat  folgenden  Formen- 
bestand (vgl.  SiEVERS,  §  350): 

a)  Ein  Genus,  das  Aktiv.  Von  dem  Medio-Passiv  ist  nur  die  einzige 
Form  hatte  =  got.  haitada  erhalten,  vgl.  Sievers,  §  330  u.  307  Anm. 
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b)  Zwei  Tempora,  ein  Präsens  und  ein  Präteritum.  Seinem  Ursprünge 
nach  ist  das  erstere  Präsens  des  Verbalstammes  der  dauernden  Handlung,  das 
letztere  (in  sog.  starker  Bildung,  das  Präsens  des  Verbalstamms  der  abgc- 
sclilossenen  Handhnig,  das  erstere  entspricht  also  dem  lateinisch-griechischen 
Präsens,  das  letztere  dem  lat.-griech.  Perfectum  präsens. 

Von  der  Wurzel  dha  ist  \^^ahrscheinlich  das  Präteritum  des  Aorist- 
stammes in  dem  zTveiten  Bestandtheilc  des  sog.  schwachen  Präteritums  er- 
halten, vgl.  Kluge,  Beitr.  zur  Gesch.  der  germ.  Conj.  ^Strassburg  1879, 
Qu.  u.  F.  XXXir,  p.  107.') 

c)  Drei  Modi,  den  Indicativ,  den  Optativ  (der  die  Function  des  Con- 
junctivs  übernommen  hat)  und  den  Imperativ,  der  letztere  ist  auf  das 
Präsens  beschränkt. 

d)  Zwei  Numeri,  den  Singular  und  den  Plural. 

e)  Ein  Verbalsubstantiv,  den  Infinitiv  Präs.,  von  welchem  aber  n\ir 
ein  Dativ  gebildet  werden  kann  ^bindan:  bindanne),  der  übrigens  nur  in 
der  Verbindung  mit  der  Präposition  tö  vorkommt. 

f)  Zwei  Verbaladjectiva,  ein  Particip  Präsentis  und  ein  Particip  Prä- 
teriti  (mit  passiver  Bedeutung».  Das  Part.  Präs.  wird  sowohl  stark  nach 
Analogie  der  adjecti vischen  jo-Stämme  als  auch  schwach  declinirt;  über 
die  Declination  der  substantivirten  Participien  Präs.  s.  oben  §  39,  No.  'i 
Bc).  Das  Part.  Prät.  folgt  ebenfalls  sowohl  der  starken  wie  der  schwachen 
adjectivischen  Declination  iSlEVERS,  §  305  f.).  —  [Eine  rein  künstliche 
Form,  weil  Nachbildung  des  latein.  Gerundivs,  ist  das  nur  spät  und  ver- 
einzelt vorkommende  Part.  Fut.  Pass.  z.  B.  tö  donde  =  faciendus,  vgl. 
SlEYERS,  §  350  Anm.\ 

In  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  ist  der  im  Ags. 
vorhandene  Formenbestand  verblieben,  nur  das  Part,  Präs.  ist 
geschwunden  und  durch  das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  (=  deutsch 
-ung)  ersetzt  worden.  So  besitzt  denn  auch  das  Neuenglische 
noch  dieselben  Verbalformen  wie  das  Angelsächsische ,  aber 
dennoch  besteht  zwischen  diesem  und  jenem  ein  tiefgreifender 
Unterschied.  Erstlich  fallen  im  Neuengl.  vielfach  in  Folge  der 
Schwächung  und  des  Schwundes  der  Endungen  die  im  Ags. 
noch  gesonderten  Formen  lautlich  zusammen ;  die  grosse  Mehr- 
zahl der  neuengl.  Verben  (die  sog.  schwachen-  Verba,  in  der 
praktischen  Grammatik  »regelmässige«  Verba  genannt)  besitzt 
sogar  nur  fünf  Formen,  inj  denen  die  Endung  lautbar  erhalten 
worden  ist,  z.  B.  lovest,  loves,  loved,  lovedst,  loving^j,  in  allen 


1)  lieber  die  schwierige  Frage,  ob  auch  in  eode  ein  Aorist  erhalten 
ist  (=  sanskr.  ayam  von  der  Wurzel  ya ,  vgl.  Kluge  a.  a,  O.  p.  124  ff.  u. 
TEN  Brink  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XXIII,  65. 

2;  Dabei  ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  2.  P.  Sg.  fast  völlig 
durch  die  2.  P.  PL  ausser  Gebrauch  gesetzt  worden  ist,  wodurch  sich  die 
Zahl  der  Endungen  innerhalb  der  Umgangssprache  um  eine  verringert, 

19* 
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übrigen  Formen  ist  .  indem  die  Endung  geschwunden  oder  zu 
stummem  e  herabo-csunken  ist,  nur  der  Verbalstamm  übrig-  ge- 
Idieben.  Nicht  anders  steht  es,  abgesehen  vom  Ablaute,  mit 
den  sog.  starken  Verben.  So  macht  das  neuengl.  Verbum  in 
der  grossen  Mehrzahl  seiner  Formen  einen  scheinbar  wurzel- 
haften Eindruck. 

Dazu  kommt  aber  noch  etwas  Anderes.  Das  Neuenglische 
neigt  nämlich  dazu,  die  einfachen  Formen  des  Verbum  hnitum 
durch  Umschreibung  mit  do  zu  ersetzen.  In  der  Frage  und  in 
der  Verneinung  ist  diese  analytische  Ausdrucksweise  sogar  auch 
für  die  Schriftsprache  schon  durchaus  Regel  geworden  (do  I 
love*^  I  do  not  love),  die  Umgangs-  und  die  Volkssprache 
braucht  sie  auch  bereits  in  der  affirmativen  Rede.  Es  ist  also 
auf  dem  verbalen  Gebiete  der  Uebergang  von  der  Synthesis 
zur  Analysis  schon  nahezu  völlig  durchgeführt. 

2.  Bildung  und  Flexion  des  Präsens. 

a  Die  1.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  Act.  des  Durativ-  oder  Präsensstammes) 
geht  im  Indogermanischen  entweder  auf  -a  -ö;  oder  auf  -m[i]  aus,  z.  B. 
lego,  aber  s[u"-m,  griech.  \i'(-vi  aber  ea-[j.i.  Darnach  theilt  man  die  ge- 
sammten  idg.  Verba  ein  in  eine  a-Conjugation  und  eine  mi-Conjugation. 
Nur  bei  Verben  auf  -mi  kann  die  unerweiterte  Wurzel  als  Verbalstamm 
fungiren  z.  B.  as-mi) ,  indessen  geschieht  dies  doch  nur  verhältnissmässig 
selten;  die  meisten  mi- Verba  \ind  alle  a-Verba  erweitern  zur  Präsensbil- 
dung die  "Wurzel  durch  (Reduplication  oder  aber,  und  das  ist  das  bei 
weitem  Häufigere,  durch}  ein  angefügtes  oder  seltener)  eingefügtes  Suf- 
fix, bilden  also  einen  besondern  präsentischen  Verbalstamm.  Die  Zahl  der 
zur  präsentialen  Wurzelerweiterung  gebrauchten  Suffixe  ist  eine  ziemlich 
beträchtliche,  so  dass,  zumal  da  auch  Reduplication  der  Wurzel  möglicli 
ist,  der  Prä'^ensstamm  in  sehr  verschiedenartigen  Formen  sich  darstellen 
kann  man  denke  z.  B.  an  griechische  Präsensformen,  wie  oi-oo-u.£v,  ij.«- 
•/-^-fr/-o-ae'^ ,  oia-va-u-Ev ,  07.y.-*;-o-(Jt.£v,  ßo-'37.-o{Ji.£v  ,  ßaA-j-o-{jL£v  =  ßaX-Xo|x£v, 
'.f£p-o-u.£v  .  1; 


1  Eine  .schöne  Uebersicht  über  die  indog.  Präsensstammbildung  hat 
Kluge  a.  a.  O.  p.  141  f.  gegeben:  sie  sei  hier  in  abgekürzter  tabellarischer 
Form  und  mit  Weglassung  der  für  unsem  Zweck  nicht  erforderlichen  dia- 
kritischen Vocalbezeichnung  wiederholt : 

1.  Wurzel  =  Präsensstamm,  nur  bei  mi- Verben,  z.  B.  |/ai  =  i  :  aimi, 
aiti,  imas. 

2.  Reduplicirte  AVurzel  =  Präsensstamm,  z.  B.  a-Conj.  |/kas  :  kaksa 
—  mi-Conj.  i/par  :  piparmi. 

3.  Wurzel  -f-  n  =  Präsensstamm,  z.  B.  a-Conj.  }/dank  :  dankna,  mi- 
Conj.   j/pau    puy  :  punami. 

4.  Wurzel  -f-  nu  =  Präsensstamm,  z.  B.  ä-Conj.  |/ri  :  rinva  —  mi-Conj. 
]/sau  'su,  •  sunau-mi,  PI.  sunumas. 
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Zu  diesen  Präsensstammbildiingen,  welche  man  als  ])rimäre  bezeichnen 
darf,  tritt  nun  noch  eine  weitere  secundäre  hinzu,  welche  zur  Ableitung 
von  Verben  aus  Nominalstämmen  oder  aus  primären  Verbalstämmen  ge- 
braucht wird,  ihr  Typus  ist:  AVurzel  +  aja. 

Aus  der  entweder  primären  oder  secundären  Beschaffenheit  des  Prä- 
sensstammes ergeben  sich  Verschiedenheiten  der  Flexion,  welche  zur  Auf- 
stellung zweier  Präsensconjugationen  berechtigen ,  von  denen  die  eine  die 
primären,  die  andere  die  secundären  Stämme  umfasst;  die  erstere  pflegt 
seit  J.  Grimm  die  starke,  die  letztere  die  schwache  Conjugation  genannt 
zu  werden,  Namen,  die  eine  innere  Berechtigung  niclit  besitzen,  aber  doch 
ohne  Nachtheil  beibehalten  werden  können.  (Der  Unterschied  zwischen  starker 
luid  schwacher  Conjugation  lässt  sich  gut  am  Lateinischen  veranschaulichen ; 
Die  Verba  der  sog.  dritten  Conjugation  sind  starke,  die  der  sog.  ersten, 
zweiten  und  vierten  Conjugation  schwache  Verba,  vgl,  rego  mit  am-a-o 
=  amo,  doc-e-o,  aud-i-o;  regi-s  mit  am-ä-s,  doc-e-s,  aud-i-s;  regi-t  mit 
am-ä-t,  doc-e-t,  aud-i-t,  regi-mus  mit  am-ä-mus,  doc-e-mus,  aud-i-mus  etc.'. 

Die  Differenz  zwischen  starker  und  schwacher  Präsensflexion  hat  viel- 
fach über  den  Präsensstamm  hinaus  und  in  die  Flexion  des  Perfectstammes 
hineingegriffen .  so  dass  also  die  Unterscheidung  zwischen  starker  und 
schwaclier  Conjugation  eine  allgemeinere  Bedeutung  besitzt. 

b)  Im  Germanischen  ist  von  den  verschiedenen  primären  Präsensstamm- 
bildungsweisen  die  Erweiterung  der  Wurzel  durch  angefügtes  a  (bhar  -f-  a 
=  griech.  '-fsooj,  lat.  fero  die  herrschende  geworden  und  hat  alle  übrigen 
verdrängt  oder  verdunkelt  vgl.  Kluge  a.  a.  O.  p.  142;.  Es  hat  aber  der 
thematische  Vocal  a  vielfach  Schwächung  zu  e  oder  Verdunkelung  zu  o,  u 
erfahren  und  fungirt  in  der  Formenbildung  thatsächlich  meist  nur  als  sog. 
Bindevocal. 

Das  secundäre  Präsensstammbildungssuffix  -aja  hat  sich  im  Germani- 
schen lautlich  in  drei  verschiedene  Formen  gespalten:  ia  =  ja,  aj  =  ai,  aa 
=  6  (vgl.  Scherer,  zur  Gesch.  d.  dtsch.  Spr. ';  p.  205;  Sievers,  §  39S,  setzt 
ojo  =  6  an.  Aus  der  Verschiedenheit  des  Suffixes  ergeben  sich  wieder 
Verschiedenheiten  der  Flexion,  so  dass  also  drei  Klassen  der  schwachen 
Conjugation  vorhanden  sind. 

Die  Bezeichnungen  »starke«  und  »schwache«  Conjugation  werden  in 
der  germanischen  Grammatik  oft  auch,  und  sogar  vorzugsweise,  auf  das 
(dem  Perfectstamme  angehörige  Präteritum  bezogen'.  Dazu  berechtigt, 
abgesehen  von  praktischen  Gründen,  namentlich  der  Ujnstand,  dass  das 
Präsensstammbildungssuffix  in  der  Regel  auch  auf  das  Präteritum  (oder  doch 
auf  den  Plural,  desselben  übertragen  worden  ist,  wie  weiter  unten  (No.  3c)  dar- 


.5.  AVurzel   mit  eingefügtem  n  =  Präsensstamm,    z.  B.  ä-Conj.  >/stat: 
stantä  —  mi-Conj.  i^raudh  (ruhd   :  runadhmi,  PI.  rundhmas. 

6.  AVurzel  4-  sk  =  Präsensstamm,    nur  a-Conj.,  z.  B.  ]/gam  :  gamskä. 

7.  "Wurzel  -f-  i  =  Präsensstamm,  nur  a-Conj.,  z.  B.  >/varj;-  :  vargia. 

8.  AVurzel  -j-  a  =  Präsensstamm,    nur    a-Conj.,    z.  B.    \/  bhar  :  bhara, 
PI.  bhäramas.  —  (]/taud  :  tuda  . 

1;  Aehnliches  geschieht  auch  in  der  romanischen  Grammatik. 
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zulegen  sein  wird.  »Starke«  Präterita  sind  solclie,  \velche  mittelst  der  Re- 
duplication  oder  des  Ablaiites  gebildet  \\erden,  »schwache«  Präterita  sind 
solche,  welche  durch  Anfügung  der  Silbe  -de  sei  es  an  den  (durch  -ja,  -6, 
-ai'  erweiterten  oder  inierweiterten  Verbalstamm  gebildet  werden. 

Ein  starkes  Verbum  ist  also  ein  Verbum,  w^elches  sein  Präsens 
mittelst  des  primären  Suffixes  a  und  sein  Präteritum  mittelst  der  Redupli- 
cation  oder  des  Ablautes  bildet.  —  Den  starken  Verben  werden  auch  die 
wenigen  Verben  beigezählt,  deren  Präsens  aus  der  u n  erweiterten  AVurzcl 
gebildet  wird  beom  etc.',  sowie  diejenigen,  welche  zwar  das  Präsens  schwach, 
das  Präteritum  aber  stark  bilden  >.  B.  biddan  =  bidjan,  Präteritiim  bäd  etc.). 

Ein  schwaches  Verbum  ist  ein  Verbum,  welches  sein  Präsens 
mittelst  eines  der  aus  -aja  entstandenen  secundären  Suffixe  -ja,  -ö  oder  -ai 
\ind  sein  Präteritum  durch  Anfügung  der  Silbe  -de  an  den  sei  es  erweiterten, 
sei  es  unerweiterten  Stamm  bildet.  Eine  Anzahl  von  Verben  biddan, 
sittan  etc.  bilden  nur  das  Präsens  schwach. 

Bei  einzelnen  starken  Verbis  —  es  sind  die  sogenannten  Prät er it o- 
präsentia  —  hat  das  ursprüngliche  natürlich  stark  gebildete)  Präteritum 
Präsensbedeutung  angenommen  und  wird  in  seiner  präteritalen  Function 
durch  ein  neugebildetes  schwaches  Präteritum  ersetzt  'so  ist  z.  B.  das 
deutsche  »kann«  ursprünglich  das  stark  gebildete  Präteritum  eines  Verbums, 
dessen  Inf.  Präs.,  wenn  erhalten,  »kinnen«  lauten  würde  [vgl.  sang,  singen], 
da  nun  »kann«  die  Präteritalbedeutung  aufgab  —  oder  vielmehr  nicht  an- 
nahm, denn  das  Präteritum  des  German.  ist  ja  ursprünglich  das  Präsens 
des  Perfectstammes  —  und  die  Präsentialbedeutung  übernahm,  so  wurde 
die  Bildung  eines  neuen  Prät.  erforderlicli  und  ward  dieselbe  nach  Ana- 
logie der  schwachen  Verba  vollzogen,  also  »ich  konnte«,  ganz  ebenso  im 
Ags.  altes  starkes  Prät.,  der  Bedeutung  nach  Präs.,  cann,  neues  schwaches 
Prät.  cüde,  neuengl.  can  und  couTd). 

Die  Scheidung  zwischen  starker  und  schwacher  Conjugation  ist  noch 
im  Neuenglischen  erhalten,  besitzt  aber  nur  noch  für  das  Präteritum  Bedeutung, 
da  im  Präsens  die  Suffixvocale  geschwunden  oder  doch  zu  stummem  e  her- 
abgesunken sind.  Die  schwache  Conjugation  hat  ihr  Gebiet  auf  Kosten 
der  starken  erweitert,  indem  zu  ihr  zahlreiche  ursprünglich  starke  Verba 
übergetreten  sind. 

Die  Präteritopräsentia  haben  sich  zum  grossen  Tlieile  behauptet. 

c)  Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  der  Präsensstamm  im  Angel- 
sächsischen entweder  aus  der  unerweiterten  "Wurzel  besteht  oder  aber 
die  Form  "Wurzel  -f-  a  oder  endlich  die  Form  Wurzel  -|-  aja  (=  ia  oder 
6   oder  ai)  besitzt. 

Die  einzigen  AVurzeln,  welche  un  erweitert  im  Ags.  und  noch  im  Neu- 
englischen als  Verbalstamm  fungiren  und  an  welche  folglich  die  Personal- 
suffixe unmittelbar  antreten,  sind  bhu  und  as ;  von  ihnen  werden  zum  Theil 
die  Formen  des  Verbum  substantivum  gebildet,  wie  dies  auch  in  den 
übrigen  idg.  Sprachen  geschieht  z.  B.  es-se,  fu-i;  griech.  i'^-[xi,  £-'.p'j-v); 
im  Ags.  und  Engl,  wird  ein  anderer  Theil  der  Formen  des  Verbum  subst. 
von  der  AVurzel  vas  abgeleitet    vgl.  deutscli  ge-wesen,  was  =  war),  so  dass 
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also  dieses  Verbiim  in  seinem  Formenbestande  dreifachen  Ursprung  zeigt. ') 
Die  mit  bhu  und  as  gebildeten  Formen  sind,  wie  schon  bemerkt,  ohne  the- 
matischen Vocal  gebildet  oder,  wie  man  sich  gewöhnlich  (aber  unrichtig) 
ausdrückt,  bindevocallos.  —  Wenigstens  scheinbar  (in  einzelnen  Formen 
auch  wirklich)  ohne  themat.  Vocal  flectiren  auch  die  Verba  don-)  und 
^anS). 

Die  (den  sog.  starken  Verben  eigene)  "VVurzelerweiterung  durch  den 
thematischen  Vocal  a  betrifft  im  Ags.  noch  eine  sehr  erhebliche  Anzahl  von 
Verben,  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  sind  viele  derselben  ge- 
schwiniden  und  andere  sind  zur  schwachen  Conjugation  übergetreten. 

Die  Wurzelerweiterung  mittelst  des  denominativen  Suffixes  aja  =  ja, 
ö  und  ai  ist  schon  im  Ags.  über  einen  weiten  Bereich  ausgedehnt,  derselbe 
ist  aber  im  Verlaufe  der  Sprachentwickelung  noch  erheblich  vergrössert 
worden,  indem  einerseits  zahlreiche  starke  Verba  in  ihn  übergetreten,  andrer- 
seits aber  fast  alle  aus  deni  Französischen  und  sonstigen  Fremdsprachen 
übernommenen  Verba  in  ihn  eingetreten  sind. 

Vom  Standpunkte  der  praktischen  Spracherlernung  aus  betrachtet,  er- 
scheint die   schwache  Conjugation  als  die  regelmässige,    die  starke  als  die 


1)  Die  vollständige   Flexion  des   Verbum   subst.   ist  im  Angelsächsi- 
schen folgende  : 

[Sg.  1.  eom  =  ne  aw,  2.  earf  =  ne  art,  3.  is  =  ne  is ,  PI.  1.  2. 

Präs.  Ind.  l         3.  earu7i  u.  sind[o7i]  =  ne  are  —  1.  beom,  2.  bis,  bist,  3.  bid, 

PI.  1.  2.  3.  beod. 

p.   .     |Sg.  1.  2.  3.  sie,  sio ,  seo ,    si,  siz,  su,   PI.  1.  2.  3.  sien,  sin,  spi. 

"      ^P^'  \         1.  2.  3.  beo,  PI.  1.  2.  3.  beon  —  ne  Sg.  u.  PI.  be. 

|Imp.  Sg.  beo,     PL  beon  —  ne  be 

I    ))       »    wes,      »     wesaS. 

T  n      [beon  —  ne.  be   -o    4.    /beonde  —  ne  being 
»     Inf.     {  Part.  <  j  '=' 

l^wesan  \wesende 

■D  "i.    T  j     /Sg.  1.  was  —  ne  was,  2.  waere  —  (ne  wast),  3.  was  —  ne  was. 
Prat.   Ind.  <-di'    i     o    q    ^ 

\P1.  1.  2.  3.  waeron  —  ne  were. 

^  ,    JSg.  1.  2.  3.  waere  —  ne  1.  were  (2.  wert),  3.  were, 

P  '   \P1.  1.  2.  3.  waeren  —  ne  were. 

Die  cursiv  gedruckten   Formen   gehören   zur  Wurzel   as ,    die   zu   den 

Wurzeln  bhu  und  vas  gehörigen  sind  leicht  an  ihrem  Anlaute  erkenntlich. 

2)  Das  Verbum  dön  flectirt  wie  folgt  (SiEVERS,  §  429): 

Präs.  Ind.  Sg.   1.  dö(m)  —  ne  do,  2.  dest  —  ne  dost,  doest,  3.  ded  —  ne  does. 
PL  1.  2.  3.  död  —  ne  do. 
)'     Opt.  Sg.  1.  2.  3.  do  —  ne  do.     PL  1.  2.  3.  dön  —  ne  do. 
»     Imp.  Sg.  2.  do  —  ne  do.     PL  1.  dön,  2.  döct  —  do. 
»      Inf.  don  —  ne  do.     Part,  dönde  —  (ne  doing) 
Prät,  Ind.  Sg.  1.  u.  3.  dvde  —  ne  did,  2.  dydest  —  ne  didst. 
PL  1.  2.  3.  dydon  —  ne  dyd. 

3)  Das  Verbum  ^an  (neben  ^an^an)  flectirt  wie  folgt  (SiEVERS,  §  430) : 
Präs.  Ind.  Sg.  1.  ^ä  —  ne  go,    2.  ^aest  —  ne  goest,    3.  ^aeS  —  ne  goes. 

PL  1.  2.  3.  ^äct  —  ne  go. 
«     Conj.  Sg.  1.  3.  3.  ^ä  —  ne  go.     PL  1.  2.  3,  ^a  —  ne  go. 
Imp.  Sg.  2.  ^a  —  ne  go.     PL  ^att  —  ne  go. 


Inf.  ^än  —  ne  go.     Part,  ^ände  —    ne  going). 
Das  der  Bedeutung,  nicht  der  Form  nach  zu  ^a 


^an  gehörige  Präteritum 
ist  eode  (vgl.  oben  S.  291,  Anm.  unter  dem  Text),  daneben  ^eon^. 
Neuenglisch  ist  für  eode  eingetreten  went  (von  ag--^.  wendan;. 
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imrcgelmässige,  ja   die   starken  Verba    erscheinen   als   vereinzelte  Anomala 
inmitten  der  unübersehbaren  Masse  der  schwaclicn  Verben. 

d)  Personalendiingen  zeigen  im  Ags.  innerhalb  des  Präsens  Indicativi 
mir  die  2.  Sg.  (-s,  -st  ,  die  ."i.  Sg.  (-d,  und  die  Personen  des  Plurals  (-3 , 
in  welcliem  die  Endung  der  .'i.  Person  ursprünglich  -nti  auch  auf  die 
1.  und  2.  übertragen  worden  ist;  vereinzelt  ist  nd  noch  erhalten,  sind,  s. 
oben  S.  295  Anm. ',  u.  d.  T.).  Möglich  auch,  dass  die  Endung  (der  3.  Person] 
des  Plurals  Angleichung  an  die  der  -i.  Sg.  erfahren  hat.  —  Im  Optativ 
Sg.  sind  die  Persionalendungen  geschwunden,  die  Personen  des  Plurals 
gehen  sämmtlich  auf  -n  aus.  Der  ursprüngliche  Modusvocal  des  Optativs 
\i)  ist  nicht  mehr  erkennbar.  —  Die  2.  P.  Sg.  Imperativi  ist  im  Indogerm. 
von  jeher  endunglos  und  ist  es  im  Ags.  geblieben.  Die  1  PI.  geht  auf  -n, 
die  2.  auf  -et  aus.  —  Der  Inf.  hat  die  Endung  -n.  —  Das  Particip  wird 
mittelst  des  Suffixes  -nd  gebildet 

Das  Schema  der  Personalendungen  des  Präsens  ist  also  folgendes: 
Indicativ  Sg.  1.  —       (ursprünglich  -mi^^  u.  -a) 

2.  —  s   später  -st  =  -s  -f-  3  U'?,  ursprünglich  -si, 
'■i.  —  3  (ursprünglich  -ti 


PI.  1. 

et  laus  der  3.  Pers.  übertragen. 

2. 

3. 

Optativ    Sg.  1. 

2. 

— 

ctj  urspr.  1.  -mas?  2.  -tas? 
et  .ursprünglich  -nti; 

:i 

PI.  1. 

2. 

^  >aus  der  3.  Pers.  übertragen. 

o. 

n 

Imperativ  Sg.  2. 
PI.  1. 

n 

2. 

et 

'Infinit. 

— 

n 

Part. 

nd^ 

In  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  fiel  das  Endungs  -n  überall 
ab,  dadurch  wurde  auch  der  vorausgehende  aus  a,  bezw.  aus  aja  =  ia,  o, 
ai  entstandene  Vocal  dem  Schwunde  überliefert,  wenn  er  nicht  voraus- 
gehender complicirter  Consonanz  als  Stützvocal  dienen  musste.  —  Auch  die 
Endung  -et  des  Plur.  Ind.  schwand,  was  für  den  vorausgehenden  Vocal 
ebenfalls  verhängnissvoll  wurde.-,  — Behauptet  haben  sich  nur  die  Endungen 
-st   für  die  2.  Sg.   Ind.    und  -et  in   der  3.  Sg.    Ind.,    die  letztere,    noch  im 


1,  Vgl.  oben  Nr.  2a.  —  Im  Ags.  ist  -mTj  noch  erhalten  in  beom, 
eom  und  dorn,  s.  oben  Anm.  1    u.  2    unter  dem  Texte  auf  S.  295. 

2  Schon  im  Ags.  verloren  die  1.  und  2.  PI.  Ind.  ihr  -et  vor  nach- 
folgendem Personalpronomen,  z.  B.  we,  ^e  bindet,  aber  binde  we,  ^e  SlE- 
"V*ERS,  §  360,  2,.  —  Leber  die  Pluralausgänge  in  den  altenglischen  Dialecten, 
in  denen  neben  -th  .südlich;  und  -s  nördlich  auch  -n  mittelländisch  ,  jeden- 
falls in  Anbildung  an  den  PI.  Opt.,  erscheint,  vgl.  oben  S.  109. 
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früheren  Neuenglisch  -th   (z.  B.  he  loveth; ,    ist  später  zu  -s  geworden  (he 
loves).!) 

In  der  2.  und  3.  P.  Sg.  Ind.  der  starken  Verba  findet  im  Ags.  I-Um- 
laut  statt-,  wenn  der  Wurzelvocal  dessen  fähig  ist  (z.  B.  1.  helpe,  aber 
2.  hilpest  und  3.  hilpect).  Am  weitesten  durchgedrungen  ist  der  I-Ümlaut 
im  Westsächsischen ,  während  das  Kentische  stark  schwankt  und  das  Nort- 
humbrische  ihn  kaum  kennt  (vgl.  Sieyers,  §  371).  In  der  weiteren  Ent- 
wickeliuig  der  Sprache  wurde  der  Umlaut  aufgegeben. 

Es  seien  schliesslich  einige  Paradigmata  der  Präsensflexion  gegeben  3), 
wobei  der  Vollständigkeit  wegen  auch  zugleicli  das  Präteritum  beigefügt 
werden  möge,  obwohl  dessen  Formenbildung  erst  im  nächsten  Abschnitte 
besprochen  werden  wird. 

A.    Starke  Verba    (SlEVEES  §  307). 

a)  ohne  Umlaut,  z.  B.  Präsensstamm  bind  +  a. 

Präs.  Ind.  Sg.  1.  binde  —  ne  und,  2.  bind  e" st  =  ne  bindst,  3.  bindet  — 

ne  bindeth,  binds.     PI.  bindact  und  binde,  s.  oben  S.  296 
Anm.  —  ne  bind. 
»      Opt.  Sg.  binde  —  ne  bind.     PI.  binden  —  ne  bind. 
»      Imp.  Sg.  2.  bind  —  ne  bind.     PI.  1.  bindan,  2,  bindatt  —  ne  bind. 
»      Inf.  bindan  —  ne  bind.     Part,  bindende  —  (ne  binding). 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  bond  —  ne  bound,  2.  bunde  —  (ne  boundst),  3.  bond  — 

ne  bound.     PI.  bundon  —  ne  bound. 
»      Part,  bunden  —  ne  bound. 

b)  mit   Umlaut,  z.  B.  Präsensstamm  help  -\-  a. 

Präs.  Ind.  Sg.  1.  helpe  —  ne  help,  2.  hilp(e)st  —  ne  helpst,  3.  hilp  e  3  — 

ne  helps.     PI.  helpact  —  ne  help. 
»      Opt.  Sg.  helpe  —  ne  help.     PI.  helpen  —  ne  help. 
»      Imp.  Sg.  2.  help  —  ne  help.     PI.  1.  helpan,  2.  helpad  —  ne  help. 
«      Inf.  helpan  —  ne  help.     Part,  lielpende  —  (ne  helping). 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  healp  —  (ne  holp),  2.  hulpe,  3.  healp.  PI.  hulpon. 
»      Opt.  Sg.  hulpe.     PI.  hulpen. 
»      Part,  holpen  —   (ne  holpen). 

B.   Schwache   Verba  4,. 
a)  Verba  der  -ja  (-jo)  C lasse  (Sievers,  §  409  f.). 
«)  Die  "Wurzelsilbe  ist  ursprünglich  kurz   und  lautet   auf  r  aus,    das 


1)  Im  nördlichen  Dialect  des  Altenglischen  wird  die  Endung  -s  von 
der  dritten  und  zweiten  auf  die  erste  Person  übertragen  (I  hopes,  s.  oben 
S.  110,  bekanntlich  ist  dies  auch  in  der  neuenglischen  Vulgärsprache  sehr 
beliebt. 

2)  Der  I-Umlaut  beruht  hier  auf  Angleichung  an  die  schwache  Con- 
jugation: der  thematische  Vocal  e  und  a  wirkte,  als  wenn  er  aus  ja  (jo) 
entstanden  wäre. 

3)  Nach  Sievers,  aus  dem  oben  S.  260  angegebenen  Grunde. 

4)  Als  «schwache«  Verba  gelten  alle  diejenigen  Verba,  welche  das 
Präteritum  mittelst  des  scheinbaren  Suffixes  -de  bilden,  also  auch  diejenigen, 
welche,  wie  tellan,  sellan  etc.  das  Suffix  -de  an  den  un  erweiterten  Stamm 
fügen.     Vgl.  oben  S.  294. 
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j  ;i)  erhält  sich  in  einem  Theile  des  Präs.,  scliwindet  im  Prät.,  z.  B.  Prä- 
sensstamm nas,  nar  (vgl.  deutsch  Nahr-ung)  +  (a]ja,  mit  I-Umlaut  ner-ja, 
ner-jo\  nerc.  —  S  Die  AVurzelsilbe  ist  ursprünglich  kurz  und  lautet  nicht 
auf  r  aus.  das  j  assimilirt  sich  im  Präs.  dem  auslautenden  Consonanten, 
im  Prät.  schwindet  j,  z.  B.  Präsensstamm  fram  +  (a)ja,  mit  I-Umlaut  frem-ja, 
frem-jo,  mit  Assimilation  des  j  an  das  m  fremma  (fremmo) ,  fremme.  — 
y)  Die  AViirzelsilbe  ist  ursprünglich  lang,  das  j  schwindet  im  Präs.  und 
Prät..  naclidem  es  I-Umlaut  bewirkt  hat,  z.  B.  Präsensstamm  dom  -\-  (a ja, 
mit  I-Umlaut  demja,  ^demjo},  demje,  mit  Sch-^amd  des  j  deme  ^). 

«)  Präs.  Ind.  Sg.  1.  nerie,  2.  neres!t),  3.  nerect.     PI.  neriad;. 
»       Opt.  Sg.  nerie.     PI.  nerien. 
»       Imp.  Sg.  2.  nere.  PI.  1.  nerian.     PI.  2.  neriaS. 
»       Inf.  nerian.     Part,  neriende. 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  nerede,  2.  neredes(t),  3.  nerede.    PL  neredon. 
)'      Opt.  Sg.  nerede.     PI.  nereden. 
')       Part,  nered. 
i,  Präs.  Ind.  Sg.  1.  fremme,  2.  fremes't),  3.  fremed.   PI.  fremmaS. 
»       Opt.  Sg,  fremme.     PI.  fremmen. 
»       Imp.  Sg.  2.  freme.     PI.  1.  fremman,  2.  fremmad. 
»      Inf.  fremman.     Part,  fremmende. 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  fremede,  2.  fremedes't),  3.  fremede.  PI.  fremedon. 
»       Opt.  Sg.  fremede.     PI.  fremeden. 
»       Part,  fremed. 
/;  Präs.  Ind.Sg.  1.  deme.  2.  dem(e)s(t),  3.  dem  e)d.     PI,  demad. 
»       Opt.  Sg.  deme.     PI.  demen. 
»      Imp.  Sg.  2.  dem.     PI.  1.  deman,  2.  demad. 
»      Inf.  deman.  Part,  demende. 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  demde,  2.  demdes  t),  3.  demde.     PI.  demdon. 
■   »      Opt.  Sg.  demde.     PI.  demden. 
»      Part,  demed. 

b,  Verba  der  o-Classe  'Sieyers,  §  411  ff.),  z.  B.  Präsensstamm 
sealf-f-aja,  daraus  einerseits  (sei  es  durch  sealf-aa  oder  durch  sealf-öja) 
sealf-ü,  andrerseits  sealf-ja;  der  Stamm  sealf-ja  dient  zur  Bildung  des 
Präsens,  der  Stamm  sealf-ö  zur  Bildung  des  Präteriti. 

Präs.  Ind.  Sg.  1.  sealfie,  2.  sealfast,  3.  sealfad.     PI.  sealfiad. 

»      Opt.  Sg.  sealfie.     PI.  sealfien. 

»      Imp.  Sg.  2.  sealfa.     PI.  1.  sealfian,  2.  sealfiad. 

»      Inf.  sealfian.     Part,  sealfiende. 
Prät.  Ind.  Sg.  1.  sealfode,  2.  sealfodest,  3.  sealfode.    PI.  sealfodon. 

>>      Opt.  Sg.  sealfode.     PI.  sealfoden. 

»      Part,  'sealfod;,  sealfad. 

c,  Verba  der  ai-Classc   'Sievers,  §  415  f.;.    Die  ursprünglich  zur 


1  Aus  dem  Präsensstamm  kau  -|-  'a'ja  ergiebt  sich  cie-jan,  wo  sich  j  zu 
A  verhärtet  und,  als  wäre  es  Stammauslaut,  in  der  ganzen  Flexion  bei- 
behalten wird    Prät.  Ind.  cie^e,  Inf.  cie^an,  Prät.  Ind.  cie^de  . 
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ai-Classe  gehörigen  Verba  folgen  im  Präsens  mit  Ausnahme  der  2.  ii.  3. 
P.  Sg.  Präs.  Ind.  und  der  2.  Sg.  Imperat.,  welche  Formen  nach  Analogie 
der  ü-Verba  gebildet  sind)  der  Conjugation  der  ja-Verba.  Im  Prät.  treten 
die  Endungen  an  den  u  n  erweiterten  Stamm. 

Z.  B.  Präsensstamm  hab  +  ajV,  daraus  eigentlich  hab-ai  (vgl.  got. 
hab-ai-S;  hab-ai-ma,  hab-ai-da  etc.) ;  für  habai  aber  tritt  im  Präs.  ein  hab- 
ja,  dessen  j  sich  (mit  Ausnahme  der  2.  u.  3.  Sg.  Ind.  u.  2.  Sg.  Imp.  Präs.) 
dem  auslautenden  b  des  Stammes  assimilirt,  also  habja  :  habba  :  liabbe;  in 
der  2.  und  3.  Sg.  Ind.  u.  2.  Sg.  Imp.  Präs.  wird  hab-ai  verdrängt  durch 
hab-a,  mit  Wandel  des  intervocalischen  b  :  f,  haf-a. 

Präs.  Ind.  Sg.  1.  liäbbe    (vgl.   fremme   ,    2.   hafast   (vgl.   sealfast), 
3.  hafact  (vgl.  sealfa^).     PI.  habbact  (vgl.  fremmact). 
»      Opt.  Sg.  häbbe  (vgl.  fremme).     PI.  häbben  (vgl.  fremmen'. 
»      Imp.  Sg.  2.  hafa  (vgl.    sealfa).     PI.  2.    habbact   und  häbbact 

vgl.  fremmad  . 
»      Inf.  habban  vgl.  fremman).    Part,  häbbende  vgl.  fremmende). 

'  '         ■  J  haefde,  flectirt  wie  demde. 
»      Opt.  j 

»      Part,  ^e-häfd. 
Im  Neuenglischen   besteht  keinerlei  Unterschied  mehr   zwischen   der 
Präsensflexion   der   ursprünglich   starken   und   der   ursprünglich   schwachen 
Yerba,  sondern  die  Flexion  ist  für  alle  Verba  die  gleiche,  z.  B. 
Inf.  give  =  ags.  ^ifan  (stark) 
,)     love  =  ags.  lufian  (schwach,  ö-Classe). 
Präs.  Ind.  Sg.  J.  I  give  =  ags.  ^ife,  2.  thou  givest  =  ags.  ^ifes(t\ 

3.  he  gives  =  ags.  ^ifect. 

>'        »     1.  I  love  =  ags.  lufie,  2.  thou  lovest  =  ags.  lufas(t), 

3.  he  loves  =  ags.  lufact. 

»        »      PI.  we,  you,  they  give  =  ags.  ^ifact. 

»         »       »      »        »        »      love  =     »      lufiad. 

»      Opt.  Sg.  I,  thou,  he  give  =  ags.  ^ife.  —  PI.  we,  you,  they 

give  =  ags.  ^ifen. 
»        »      »     I,  thou,  he  love  =  ags.  lufie.  —  PI.  we,  you,  they 

love  =  ags.  lufien. 
»      Imp.  Sg.  give  =  ags.  ^if.     PI.  give  =  ags.  ^ifact. 
»         «       »      love  =  ags.  lufa.     PI.  love  =  ags.  lufiact. 
«      Part,  fehlt    ags.  ^ifende,  lufiende). 

«      sog.  Gerundium  (Verbalsubstantiv  auf  -ing)   giving,    loving. 
Die    einzige  Verschiedenheit,    welche   in  der  Präsensbildung  der  neu- 
englischen Verba  noch  besteht,   ist,   dass  die  einen  (z.  B.  give,   love)    den 
vocalischen  Auslaut  des  Stammes  noch  als  stunmies  e  erhalten,  die  andern 
z.  B.  fly,  find)  ihn  aufgegeben  haben. 

3.  Bildung  und  Flexion  des  Präteritums.  Das 
germanische  Präteritum  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  Prä- 
sens des  Perfectstammes  (d.  h.  des  Tempusstammes  der  abge- 
schlossenen  Handlung),    entspricht  also   dem   lateinischen   und 
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sriechischeii  Perfect.  Das  charakteristische  Zeichen  des  Per- 
fectstammes  ist  die  Reduplication,  d.  h.  die  ursprünglich  wirk- 
lich, später  nur  theilweise  oder,  so  zu  sagen,  andeutungsweise 
vollzogene  Doppelsetzung  der  "Wurzel ,  vgl.  griech.  or.-iDr.-n, 
oK-tük-a,  Y£-Ypa'^-a.   lat.  mo-mord-i.    ke-kin-i,  te-tig-i. 

Im  Gotischen  ist  die  Reduplication  bei  etwa  20  Verben 
noch  vollständig  erhalten  '). 

Im  Angelsächsischen  ist  die  Reduplication  als  solche  völlig 
geschwunden:  selbst  die  Spuren  ihres  einstigen  Daseins  sind 
nur  geringfügig.  Eine  consonantische  Spur  früherer  Re- 
duplication bewahren  einige  Verba  darin,  dass  der  anlautende 
Consonant  im  Innern  der  Silbe  nochmals  erscheint :  die  betr. 
Präterita  sind:  heht  (got.  haihait)  von  hätan,  reord  (got. 
rairojV  von  raedan,  leolc  (got.  lailaik)  von  läcan ,  dreord  von 
draedan,  leort  (got.  lailot)  von  laetan -).  Ueblicher  als  diese 
Formen  mit  verstümmelter  Reduplication  sind  solche  mit  Vocal- 
wechsel  (het  statt  heht  u.  dgl ),  Vgl.  Sie^*ers.  §  394.  Im 
Xeuenglischen  ist  als  einzige  consonantische  Spur  der  Redupli- 
cation das  Prät.  hio^ht  =  r2:s.  heht  übrio^  oreblieben. 

Eine  vocalische  Spur  der  früher  vorhanden  gewesenen 
Reduplication  bewahren  nicht  ganz  wenige  Verba  darin, 
dass  der  Wurzelvocal  im  Ind.  u.  Opt.  Prät.  aber  nicht  im 
Part.  Prät.)  ein  anderer  ist,  als  im  Präsens,  ein  Wechsel,  der 
öfters  aus  Verschmelzen  des  Vocals  der  Reduplications-  mit 
dem  der  Stammsilbe  nach  Ausfall  des  oder  der  trennenden 
C'onsonanten  erklärt  worden  ist  (z.  B.  feng  aus  fe[f  ang,  so"vWe 
lat.  cepi  vielleicht  aus  ce"c,ap-i' ,  welche  Erklärung  freilich 
nicht  eben  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Weit  mehr 
befriedigt  Scherers  Erklärung,  wenn  er  (Zur  Gesch.  d.  dtsch. 
Spr. ^  p.  279)  sagt:   «Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 


1  Es   sind   folgende     vgl.  Brauxe,  Got.  Gramm.   §  169   ff,^:   haldan  : 
haihald,  fal[)an  :  faifal[),  staldan  :  staistald,  fahan  :  faifah,  hahan  :  hai'ha,  sle- 

I)an  :  sai'slep  und  saizlep,  aikan  :  ai'aik,  fraisan  :  faifrais,  haitan  :  haihait, 
aikan  :  lailaik,  maitan  :  maimait,  skaidan  :  skai'skaid,  hvopan  :  hvaihvöp, 
aukan  ;  aiauk.  —  Dazu  noch  Verba ,  ■«•elclie  mit  der  Reduplication  auch 
den  "Wurzelvocal  verändern;  letan  :  lailot  ebenso  flekan  :  fai'flok,  gretan  : 
gaigröt,  tekan  :  tai'tok ,  redan  :  rairo|i  ,  saian  :  saiso  ebenso  vaian  :  vaivo, 
laian  :  lailo  .  —  Das  ai  der  Reduplicationssilbe  bezeichnet  übrigens  keines- 
wegs einen  Diphthong,  sondern  wie  Scherek  nachgewiesen  hat,  einen 
kurzen  e-Laut    vgl.  Braune,  §  20  , 

2  Wirkliche  Reduplication  ist  erhalten  in  di-de  von  dön. 
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helt  zu  erklären  ist  aus  behalt,  mit  Unterdrückung  des  unbe- 
tonten Wurzelvocals  beblt,  mit  Ausfall  des  zweiten  b  und  Er- 
satzdebnung  des  vorausgebenden  Vocals  belt.  Es  muss  aber 
die  Frage  nacb  dem  Entstehen  dieses  Vocalwecbsels  wobl  noch 
als  eine  offene  betrachtet  werden. 

Diejenigen  Verba,  welche  in  dem  Vocalwechsel  noch  die 
Spur  der  früheren  Reduplication  bewahren,  werden  als  re- 
duplicirende  Verba  bezeichnet. 

Alle  übrigen  Verba  weisen  keine  Spur  der  Reduplication 
mehr  auf  i) . 

Die  nicht -reduplicir enden  Verba  bilden  das  Präteritum 
entweder  mittelst  des  Ab4autes  (s.  unten  b)  oder  aber  mittelst 
der  Anfügung  des  scheinbaren  Suffixes  -de  (s.  unten  c)  an 
den  sei  es  unerweiterten,  sei  es  durch -aja  =  ja,  ö  erweiterten 
Präsensstamm. 

Die  Präteritalbildung  mittelst  des  Ablautes  ist  den  starken 
Verben  eigen,  soweit  dieselben  nicht  reduplicirende  Verba  sind. 
Dazu  treten  eine  Anzahl  Verben,  welche  ihr  Präsens  schw^ach 
nach  der  ja-Classe  bilden,  z.  B.  sittan,  hebban  etc. 

Die  Präteritalbildung  mittelst  des  scheinbaren  Suffixes  -de 
ist  den  schwachen  Verben  eigen,  einschliesslich  derjenigen, 
welche  zwar  im  Präsens,  aber  nicht  im  Präteritum  die  Stamm- 
erweiterung annehmen  (z.  B.  tellan,  secean,   dencean  etc.). 

Da  der  Perfectstamm,  dessen  Präsens  das  ags.  Präteritum 
seiner  Herkunft  nach  ist,  ursprünglich  eben  nur  in  der  doppel- 
gesetzten Wurzel  bestand,  also  die  Wurzel  nicht  durch  Anfügung 
eines  thematischen  Vocales  erweitert  wurde ,  so  traten  die 
Personalsuffixe  unmittelbar  an  den  Stamm  an  (z.  B.  lat.  steti- 
sti,  griech.  Ysypoccpa-;). 

Im  Präteritum  der  ags.  starken  Verben  hat  -  sich  von  den 
Personaiendungen  nur  die  für  die  3.  P.  PI.  erhalten  (-n), 
welche  auch  auf  die  1.  und  2.  übertragen  worden  ist  und  im 
Ind.    mittelst    eines    analogischen   Vocals,    der   hier   wirklicher 


L 


r  Es  ist  aber  nichtsdestoweniger  anziinelimen ,  dass  ursprünglich  — 
freilich  in  vorgermanischer  Zeit  —  alle  Wurzeln  im  Perfectstamme  redupli- 
cirt  wurden.  Die  von  Bezzexberger  (in  seinen  Beiträgen  II,  159  aufge- 
stellte Behauptung,  dass  den  ablautenden  Verben  keine  Präteritalredupli- 
cation  zukomme,  kann  zwar  auf  den  ersten  Blick  recht  glaublich  erscheinen, 
ist  aber  nichtsdestoweniger  erweistich  falsch,  vgl.  Kluge,  a.  a.  0.  p.  -i"  ff. 
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Biudevocal  ist,  an  den  Stamm  gefügt  wird.  Die  1.  und  3.  V. 
Sg.  Ind.  sind  endungslos,  die  2.  P.  Sg.  Ind.  ist  durch  die  ent- 
sprechende des  Optativs  verdrängt  worden.  Der  Optativ  lautet 
auf  -e  (PI.  e-n)  aus,  in  welchem  e  der  Modusvocal  i  zu  er- 
kennen ist. 

Das  mittelst  -de  gebildete  (schwache)  Präteritum  weicht 
von  dem  starken  hinsichtlich  der  Personalendungen  nur  da- 
durch ab,  dass  die  2.  P.  Sg.  Ind.  nach  Analogie  des  Präsens 
die  Endung  -s(t)  angenommen  hat;  in  der  weiteren  Entwicke- 
lung  der  Sprache  wurde  diese  Endung  auch  auf  das  starke 
Präteritum  übertragen,  daher  neuenglisch  thou  boundst.  Die 
Pluralendung  -n  schwand  im  Präteritum  ebenso,  wie  dies  in 
andern  Formen  (z.  B.  im  Inf.)  geschah,  und  mit  ihr  schwand 
auch  der  ihr  vorausgehende  Vocal,  also  bundon,  bunde  :  bound. 

Das  Particip  Prät  geht  bei  den  starken  Verben  auf  -n, 
bei  den  schwachen  auf  -d  aus.  Es  sind  diese  Endungen  Kür- 
zungen der  idg.  Suffixe  -na  und  -ta.  (Das  Suffix  -na  wird 
auch  im  Sanskrit  und  Slavischen,  das  Suffix  -ta  ebenfalls  im 
Sanskrit  und  Slavischen,  namentlich  aber  im  Lateinischen  zur 
Participialbildung  verwandt,  z.  B.  ple-tus  (daneben  als  Adjec- 
tiv  ple-nus).  Im  Neuenglischen  ist  das  Suffix  -n  vielfach 
geschwunden. 

Die  Paradigmen  der  Präteritalbildung  s.  oben  S.  297  fF. 

a;  Die  Bildung  des  Präteritums  der  reduplicirenden 
Verben  1).  Die  reduplicirenden  Verba  zerfallen  je  nach  der  Art  des  in 
ihnen  sich  voUzielienden  Vocal-^vechsels  in  zwei  Classen,  nämlich: 

«  Der  Wurzelvocal  ist  im  Präsens  und  im  Part.  Prät.  a(e)  oder  ä 
oder  ae,  im  Präteritum  Ind.  \i.  Opt.  e  oder  e;  hierher  gehören  namentlich 
Verba,  deren  W'urzel  auf  einfachen  Consonant  oder  aber  auf  n  -j-  Conso- 
nant  auslautet,  z.  B. 

Inf.  Präs.  Prät.  Part.  P. 

slaepon  —  ne  sleep    schw.)  -)  sle'p,  -on  slaepen 

laetan  —  ne  let  'schw.)  \et,  -on  laeten 

on  draedan  —  ne  dread  (schw.)         Jon  drJd,  -on  — 


1,  Für  das  Verständniss  der  Entwickelung  des  germanischen  starken 
Perfects  Präteritums  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass  im  Urgermanischen  im 
Dual  und  Plur.  Ind.  die  Personalendungen  -va,  -thas,  -mä,  -tä,  -ant, ,  im 
Optativ  der  Moduscharakter  -ja  und  im  Particip  das  Suffix  a-na  hoehbe- 
tont  waren,  die  "Wuzelsilbe  aber  nur  im  Ind.  Prät.  (und  im  Präsensstamme , 
vgl.  Scherer,  a.  a.  O.  p.  220. 

2,  slaepan  bildete  schon  im  Altnorthumbrischen  schwaches  Prät. 
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fen^, 


he?n; 


lec  Jeolc  ,  -on 
sce'd,  -on 


-on 
-on 


Part.  P. 

fangen 
hangen 
Iticen 
sca'den 


Inf.  Präs.  Prät. 

fön  (=  got.  frthan)  i)  (fehlt  ne) 
hon  (=  got.  hahan)  i]  —  ne  hang 
la'can  (fehlt  neuenglisch) 
scadan  '  >'  »  ) 

ß)  Der  Wurzelvocal  ist  im  Präs.  ii.  im  Part.  Prät.  a  (durch  Brechung 
ea ,    von  Nasal  o )    oder  a  oder  o  oder  ea  (aus  au; ,  im  Prät.  Ind.  und  Opt. 
eo  oder  eo ;  hierher  gehören  namentlich  Verba,  deren  AVurzel  auslautet  auf 
einfachen  Consonanten  'besonders  w)  oder  auf  n  oder  1  -j-  Cons.,  z.  B. 
Inf.  Präs. 

feallan  —  ne  fall 

weallan    fehlt  im  Ne.) 

vrealdan  —  ne  wield 

healdan  —  ne  held 

hleapan  —  ne  leap 

heawan  —  ne  hew 

blawan  —  ne  blow 

cnawan  —  know 

säwan  —  ne  sotv 

^röwan  —  ne  grow 

^an^an  (^an)  ••^)  —  ne  go 
u.  s.  VT.    u.  s.  w    (SiEYERs,  §  393  bis  397). 

Die  Gesammtzahl  der  reduplicirenden  Verba  dürfte  sich  im  Angel- 
sächsischen auf  50  bis  55  belaufen  ^] ;  davon  sind  in  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Sprache  nicht  wenige  verloren  gegangen,  z.  B.  lacan,  fön, 
weallan,  -blon^an,  bonnan  etc.;  andere  sind  zur  schwachen  Conjugation 
übergetreten,  so  z.  B.  laetan,  slaepan,  waepan  etc.  Verhältnissmässig  also 
nur  wenige  sind  der  starken  Conjugation  treu  geblieben,  am  treuesten  die 
Verba  auf  -äwan  =  -ow  und  -öwan  =  -ow.  Das  Part.  Prät.  ist  öfters  dem 
Ind.  Prät.  angeglichen  worden,  so  z.  B.  held  für  holden,  welches  letztere 
nur  als  Adjectiv  sich  behauptet  hat.  —  Eine  treffliche  Uebersicht  über  die 
Schicksale  der  reduplicirenden  Verba  findet  man  bei  KocH,  Gramm.  I-  240. 
b)  Die  Bildung  des  Präteritums  der  ablautenden  Verba. 
Unter  »Ablaut«  versteht  man  den  regelmässigen  "Wechsel  des  Vocals  der 
"Wurzelsilbe  innerhalb  der  starken  Verbalflexion  *;.     Der  Ablaut  ist  an  sich 


Prät. 

Part.  Prät. 

fJoll,   - 

on  —  ne  f(?ll 

feallen,  ne  fallen 

vre  oll, 

-on 

wcallen 

wt'old. 

-on 

wealden 

heold. 

-on  —  ne  held 

healden,  ne  holden,  held 

hleop~ 

-on 

hleapen 

heow, 

-on 

heawen 

bleow, 

-on  —  ne  blew 

blawen,  ne  blown 

cneow, 

-on  —  ne  knew 

cnäwen,  ne  known 

seow, 

-on  —  ne  sew 

sawen,  ne  sown 

^reow, 

-on  —  ne  grew 

^röwen,  ne  grown 

^eon^ 

^an^en 

1)  Das  a  in  fahan,  hähan  steht  für  an,  vgl.  Sievers,  §  67. 

2)  s.  oben  S.  295,  Anm.  ."V  unter  dem  Texte. 

3)  Anfängern  fällt  es  oft  schwer,  die  reduplicirenden  Verba  im  Angel- 
sächsischen von  den  ablautenden  zu  unterscheiden.  Das  sicherste  Kenn- 
zeichen ist  eben  für  die  reduplicirenden  Verben  die  Gleichheit  des  Vocals 
einerseits  im  Präs.  und  Part.  Prät.,  andrerseits  in  den  beiden  Numeris  Ind. 
und  Opt.  Prät.  AVer  Angelsächsisch  treibt,  sollte  übrigens  die  Mühe  nicht 
scheuen,  die  ja  gar  nicht  zahlreichen  reduplicirenden  Verben  auswendig 
zu  lernen. 

4)  Ablaut  findet  auch  in  der  "Wortableitung  statt,  soweit  dabei  starke 
Verbalstämme  in  Betracht  kommen  (z.  B.  im  Deutschen  graben  gr^^b. 
Grab,  Greift;. 
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xirsprünglich  ein  rein  laiitlicher  Vorgang .  veranlasst  durch  die  wechselnde 
Stelle  und  die  verschiedene  sei  es  exspiratorische ,  sei  es  chromatische, 
Beschaffenheit  des  AVorthochtons  innerhalb  der  Conjugation  ').  Die  ger- 
manischen Sprachen  haben  aber  diesen  iirsprünglich  rein  lautphysiologischen 
Vocalivechsel  zu  einem  flexivischen  Mittel  erhoben  und  ihm  dadurch  psyclio- 
logische  Bedeutinig  verliehen.  Ansatzweise  und  sporadisch  ist  Aehnliches 
allerdings  auch  in  andern  indogermanischen  Sprachen  geschehen  ;man  denke 
z.  B.  an  den  Vocalwcchsel  in  der  Conj.  von  -os'^oj  und  tos-cu  im  Griechischen) 
an  die  Quantitätverschiedenheit  zwischen  lateinischen  Präsentien  und  Per- 
fecten .  wie  venio  :  veni  2\,  die  systematische  und  dauernde  Verwen- 
dung aber  des  Wurzelvocalwechsels  für  Zwecke  der  Conjugation  ist  eine 
liüchst  beachtenswerthe  Eigenthümlichkeit  des  Germanischen. 

Die  ablautenden  Verba  können  höchstens  einen  vierfachen  AVechsel 
des  AVurzelvocals  zeigen;  indem  nun  die  einen  Formen  diesen,  andere  jenen 
Vocal  besitzen,  bilden  sich  vier  Ablautsgebiete,  von  denen  das  erste  alle 
Formen  des  Präsens,  das  zweite  die  1.  und  3.  P.  Sg.  Prät.  Ind.,  das  dritte 
den  Plur.  Prät.  Ind.,  den  ganzen  Optativ  und  die  (aus  dem  Optativ  in  den 
Ind.  übertragene^  2.  P.  Sg.  Prät.  Ind.,  das  vierte  endlich  nur  das  Part. 
Prät.  umfasst.  Es  werde  dies  an  der  Conjugation  von  beodan  veran- 
schaulicht : 

Erstes  Ablautsgebiet  Präsensgebiet^  mit  dem  Vocal  eo :  Präs.  Ind.  Sg. 
J.  be'öde,  2.  beodest,  3.  beodect,  PI.  beodad;  Opt.  Sg.  heode,  PI.  beoden; 
Imp.  Sg.  2.  heod,  PI.  1.  be'odan,  2.  b^^'odad ;  Inf.  beodan;  Part,  be'odende. 

Zweites  Ablautsgebiet  ; erstes  Präteritalgebiet;  mit  dem  Vocal  ea: 
Prät.  Ind.  Sg.   1.  und  3.  head. 

Drittes  Ablautsgebiet  zweites  Präteritalgebiet)  mit  dem  Vocal  u : 
Prät.  Ind.  Sg.  2.  hude,  PI.  1.,  2.  und  3.  b?^don;  Opt.  Sg.  hude,  PI.  b^den. 

Viertes  Ablautsgebiet  (Participialgebiet;  mit  dem  Vocal  o :  Part.  Prät. 
boden. 

.  Die  Zahl  der  Ablautsgebiete  verringert  sich  selbstverständlich,  wenn, 
was  namentlich  im  Neuenglischen  häufig  ist,  ein  Vocal  über  zwei  oder 
drei  Gebiete  sich  erstreckt. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  bei  dem  Ablaute  der  einzelnen  Verba 
gebrauchten  Vocale  unterscheidet  man  sechs  »Ablautsreihen«,  es  sind  ur- 
sprünglich die  folgenden  Tgl.  Sievers,  §  381)  3). 

1)  i  I  ai  I  i  I  i  2)  eu  |  au  |  u  ]  u 

3)  e,  i  I  a  I  u  I  u,  o    4'   e,  i  |  a  ]  e  |  u,  o 
5)  e,  i  I  a  1  e  I  e         6)  a  1  6  1  ö  j  a 


1  'Der  Ablaut  beruht  auf  Steigerung,  Schwund  und  Färbung  des 
AA'urzelvocals  nach  Massgabe  des  Accentes«,  Scherer,  Zur  Gesch.  d,  dtsch. 
Spr.  -,  p.  220.  Die  bedeutendste  und  wirklich  grundlegende  Untersuchung 
über  den  Ablaut  ist  von  Verner  in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  131; 
geführt  worden;  kein  Germanist  und  also  auch  kein  Anglist  darf  sie  un- 
gelesen  lassen. 

2)  Nichts  aber  hat  mit  dem  Ablaut  zu  schaffen  der  Vocalwcchsel  im 
französ.  viens,  vins,  venir  u.  dgl. 

3,  Scherer,   Zur  Gesch.   der   deutschen  Spr.-,  p.  230  ff.   stellt  ^nach 
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Diese  Reihen  haben  nun  in  den  Einzelßprachen  aus  mannigfachen 
Ursachen  lautlicher  und  niclitlautlichcr  Art  z.  B.  auch  durch  Angleichung 
eines  Verbs  an  ein  begriffsverwandtes)  mehr  oder  weniger  erhebliche  Ab- 
änderungen erlitten,  besonders  aber  im  Ags. -Engl. ,  wie  dies  bei  der 
Eigenart  des  ags.-engl.  Vocalismus  vgl.  oben  §  24,  II}  ja  sehr  begreiflich  ist. 
Es  stellen  sich  im  Angelsächsischen  die  sechs  Ablautsreihen  folgender- 
maassen  dar  : 

Erste  Ablautsreihe  (I-Classe)  (Sievers,  §  382)  i) : 

i  I  a  I  i  I  i  =  got.  ei  1  ai  I  i  I  i,  z.  B.  2) 

^r?'pan   |  ^r</p    |  ^r?pon  |  ^r^'pen  =  got.  greepa   |  graip     ]  gri'pum    [  gripans 

st/^an    1  sta^    j  sti^on    \  st^'^en  =  got.  steiga.   \  sta%      ]  st/gum     |  st/gans 

*sn/ctan    |  snact   |  snj'don   [  sntden  =  got.  snei[)a  |  snai\)    \  snifDum    |  snef^ans. 

Zweite  Ablautsreihe  (U-Reihe)  (Sieyers,  §  384  f.): 
eo  I  ea  1  u  I  o  =  got.  iu  [  au  |  u  |  u,  z.  B.  3) 
*ceosan    |  ce«s     |  ci^ron    |  coren  =  got.  keusa    ]  kaws    ]  k?<sum    |  kwsans 
^eotan    |  ^eat    |  ^uton    |  ^oten  =  got.  gtwta     |  gaut     \  ge^tum     |  gi^tans 
leo^an    |  \ea^    |  lu^on    \  lo^en  —  got.  Imga      |  laug     \  htgim      \  h^gans. 
Zu  dieser  Classe  gehören  auch  die  Verba  mit  ü  im  Präsens,  z.  B. 
l«can    I    leac    |    h^con    |    locen  =  got.  L?ka     |    lauk   \    h^kum   |    h^kans. 


MÜLLENHOFF,  Paradigmata  zur  dtsch.  Gramm.)  folgende  Eintheilung  für  das 
Altgermanische  auf : 

I.  Die  A-Classe    mit  dem  AVurzelvocale  a) 
I.a  geban       |  gab       |  g(/bum      |  g6?bans 
I.b  neman      |  n«m     |  n^mum     |  nomans 
I.c  bendan    [  band    |  bondum    |  bondans 
II.  Die  I-Classe  (mit  dem  Wurzelvocale  i) 

steigan     |  staig    \  sttgum      1  stigans 
IIL  Die  U -Classe  (mit  dem  Wurzelvocale  u) 

heiigan    \  hang    \  hiigum      \  b^^gans 
IV.  D)ie  O- Classe  (mit  dem  Vocal  ö  aus  a  im  Prät.) 
IV.a  hafjan         |  hof  |  hdbimi  |  habans 

IV.b  standan      |  stoth       |  stodum  |  standans 

riV.c  tflian  I  taitdk     |  taitdkum       |  tekans"! 

LlV.^-  sajan  |  sesd  J 

Diese  Uebersicht  kann  zugleich  zeigen,  dass  der  Vocal  des  Präsens 
keineswegs  zugleich  der  Wurzelvocal  des  Verbs  ist,  wie  Anfänger  zu  glauben 
geneigt  sein  können;  vielmehr  ist  gerade  der  Vocal  des  Präsens  sowie  der 
des  Prät.  Sg.,  weil  sie  schon  ursprünglich  hochbetont  waren,_  leichter  Wan- 
delungen unterworfen  gewesen,  als  der  Vocal  des  ursprünglich  endungsbe- 
tonten Prät.  Plur.  u.  Part.  Prät.,  z.  B.  die  Wurzel  stigh  ergab  zunächst: 
steigha-  \  stestaigh-a  |  stestigh-ma  |  stigh-na, 
dann  staiga-n    |  staig  |  stigum  |  stigans. 

1)  In  den  Verben,  denen  ein  Sternchen  vorgesetzt  ist,  findet  sog. 
grammatischer  AVechsel  statt  )s.  oben  §  20,  iNr.  8). 

2)  Zur  ersten  Ablautsreihe  gehören  auch  die  Präteritopräsentia:  1.  wat 
=  ne  wot,  schw.  Prät.  wiste  =  ne  wist,  wisse.  Inf.  witan  [Part.  Prät. 
gewiss].  —  2.  a^,  schw.  Prät.  ahte  =  ne  ought.  Part.  Prät.  a^en  —  ne 
own.     (SlEYERS,   §  420). 

3)  Zur  zweiten  Ablautsreihe  gehört  auch  das  'im  Neuenglischen  ver- 
lorene) Präteritopräs.  dea^,  PI.  duxon,  schw.  Prät.  dohte,  Inf.  du^an. 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  -'^ 
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Dritte  Ablautsreihe   (A-Reihe;,  got.  i  ]  a  |  u  ]   u,    zerfällt  in 
drei  Abtheilungen  '  . 

Erste   Abtheilung   (A-Classe   Ic. 
;SlEVERS.    §   386). 
i  I  o  ^a   1  u  I    \i,  hierher  gehören  die  Verba,    deren  Wurzel  auf  n  -f-  Cons. 
auslautet,  z.  B. 

bond  vband; 
band 


bmdan 
=  got.  bmda 

fmdan 
=  got.  f/n{ia 

spmnan 
=  got.  spj'nna 


fond  vfand^ 

fanj) 

spon  ;span) 

span 


ea  :a^ 


auslautet    z. 


bemdon    |  b?/nden 

bwndum   |  b^mdans 

fwndon     |  f/^nden 

f?m[)um    I  f?/nl)ans 

spwnnon  |  spwnnen 

spwnnum  |  spwnnans. 

Zweite   Abtheilung   (A-Classe  Ic). 

(SlE^-ERS,    §   387). 

I    u    I    o,  hierher  gehören  die  Verba^  deren  Wurzel  auf  1  -\-  Cons. 
B. 

hwlpon 
hwlpum 
swMlton 
swwltum 


healp  ,halp~ 

halp 

swealt  'swalt; 

swalt 


I 


holpen 
hz^lpans 
swolten 
swwltans. 


helpan 
=  got.  hilpa 

sweltan 
=  got.  swilta 

Dritte  Abtheilung   (A-Classe   Ic). 

(SlEYERS,    §   388). 

ea    I    u     I    o,    hierher  gehören  die  Verba,  deren  Wurzel  auf  r  oder 
h  4-  Cons.  auslautet    das  r  und  h  bewirken  BrechungV,  z.  B. 
weorpan      ]    wearp       |    wwrpon       |    worpen 
=  got.  va^rpa  |     varp         ]    vatfrpum    | 

*weordan      |    wearct      |    WMrdon       | 
=  got.  \aiT])2Ln       I    rar})         |    vaür|)um    | 

Vierte   Ablautsreihe   (A-Classe  Ib). 


eo 


e    I    a    I    ae 
heran 

=  got.  ba?ra 
brecan 

=  got.  brHta 
(ntman 

=  got.  n?"ma 


o  =  got.  i  (ai) 


vflwrpans 

worden 

vawrjians 

(SlE^-ERS,  §  390). 

a  1    e    I    ü  (au\  z.  B.2): 

bär        I    baeron  |    boren 

bar        I    b^rum  |    bar^rans 

bräc      I    braecon  |    brocen 

brak      |    brekum  |     brwkans 

no'm       I    nomon  |     nwmen) 

nam       1    nemum  1    nwmans. 


1;  Zur  dritten  Ablautsreihe  gehören  auch  die  Präteritopräsentia :  1.  on, 
an,  PI.  unnon,  schw.  Prät.  lide,  Inf.  unnan.  —  2.  con(n  ,  can'n  ,  PI.  cunnon, 
schw.  Prät.  cüde,  ne.  couTd,  Inf.  cunnan.  —  3.  Searf,  PI.  Surfon,  schw. 
Prät.  dorfte,  Inf.  durfan.  —  4.  dear,  ne.  dare,  PI.  duron,  Prät.  dorste,  ne. 
durst,  (Inf.  durran  . 

2)  Zur  vierten  Ablautsreihe  gehören  auch  die  Präteritopräsentia:  1.  sceal, 
ne.  shall,  PI.  scalon,  schw.  Prät.  sc'e  olde,  ne.  should,  Inf.  sculan.  —  2.  mon, 
man  dialectisch  noch  als  mann,  man  erhalten  ,  PI.  munon,  schw.  Prät. 
munde,  Inf.  munan. 
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Fünfte 
ä    I    ae 


=  got. 


Ablaiitsreihe   (A-Classe 


I    e  =  got. 
metan  | 

mi'ta  I 

;;e'nesan      1 


=  got. 


=  got. 


iga  nisa 

^j'efan 

gjTDa 


1    I    a 
miit 
mat 
na's 
nas 

gab 


Sechste   Ablautsreihe 


o 


o 


=  got. 


=  got. 


=  got. 


I    a  =  got. 

faran 

fara 

^rafan 

graba 

alan 

ala 


a    I    o 
for 
ioT 
^röf 
grob 
ol 
ol 


I  e    I     1,  z. 

I  maeton 

I  m</tum 

I  na^son 

I  nesum 

I  ^e'afon 

i  gtHiiim 

0-Classe). 

I  6    I    a,  z. 

I  foron 

I  forum 

I  ^rofon 

I  grdbum 

I  olon 

!  olum 


la).     (SiEVERS,  §.  391]. 
i.  B.i): 

I    mften 

I    mj'tans 

I    negen 

I    nisans 

I    Riefen 

I    gtbans 
(SlE\-ERS,  §  392]. 

B.2,: 

I    faren 

I    farans 

I    ^rafen 

I    grabans 

I    ölen 

I    alang. 


Im  Laufe  der  weiteren  Sprachentwickelung  sind  zahlreiche  ablautende 
Verba  völlig  geschwunden  3) ,  wohl  ebenso  viele  sind  zur  schwachen  Con- 
jugation  übergetreten.  Das  Ergebniss  dieser  AVandelungen ,  welche  sich 
übrigens,  wie  selbstverständlich,  nur  allmählich  vollzogen,  ist  geworden, 
dass  die  Zahl  der  ablautenden  (und  überhaupt  der  starken)  Verba  im  Neu- 
englischen eine  verhältnissmässig  nur  sehr  geringe  ist,  denn  sie  dürfte  sich 

—  auch  alle  nur  vereinzelt  vorkommenden  starken  Formen  mit  eingerechr'^t 

in  der  heutigen  Schriftsprache   (in   den  Dialecten   steht  es  etT/as  anders' 
nicht  viel  über  120  belaufen*),    während   im  Angelsächsischen   die  starken 


r  Zur  fünften  Ablautsreihe  gehören  auch  die  Präteritopräsentia :  1 .  mä^, 
ne.  may,  PI.  ma^on,  schw.  Prät.  meahte,  mihte,  ne.  might,  (Inf.  ma^an  ?; 
—  2.  ^eneah,  PI.  -nu^on,  schw.  Prät.  benohte,  Inf.  nu^an. 

2;  Zur  sechsten  Ablautsciasse  gehört  auch  das  Präteritopräsens :  möt, 
PI.  möton,    schw.  Prät.  moste,  ne.  must  (mit  Präsensbdtg.) ,   Inf.  mötan  (?). 

3  Es  würde  sehr  interessant  sein,  den  massenhaften  Schwund  der  ab- 
lautenden und  überhaupt  der  starken)  Verba  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  wobei 
zugleich  die  Dialecte  zu  berücksichtigen  wären,  die  oft  in  der  Schriftsprache 
verlorenes  Wortgut  bewahrten.  Interessant  ist  es  auch  zu  beobachten,  in 
welchem  weiten  Umfange  gerade  die  verlorenen  starken  Verba  durch  solche 
französischen  Ursprungs  ersetzt  oder  vielmehr  wohl  verdrängt  worden  sind, 
ein  Vorgang ,  der  nicht  zufällig  sein  konnte :  die  Fremdverba  siegten  am 
leichtesten  über  solche  germanische  Verben,  deren  Formenbildung  mit  einer 
gewissen  Schwierigkeit  verbunden  war.  —  Eine  genauere  Untersuchung 
dürfte  wohl  auch  Folgendes  ergeben:  bis  in  das  17.,  ja  bis  in  das  18.  und 
selbst  bis  in  den  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  hin  erhielten  sich,  auch 
schriftsprachlich,  jetzt  verlorene  starke  Formen  noch  vielfach  in  wenigstens 
gelegentlichem  Gebrauche,  es  ist  also  die  jetzige  Beschränkung  der  starken 
Conjugation  von  verhältnissmässig  jungem  Datum  und  darf  vielleicht  zu 
einem  Theile  auf  die  nach  vermeintlicher  grammatischer  Regelmässigkeit 
strebende  Sprachmeisterei  der  Grammatiker,  zu  einem  andern  Theüe  auf 
die  jeder  Nivellirung  günstige  Geistesrichtung  der  Neuzeit  überhaupt  zu- 
rückgeführt werden. 

4)  Das  in  der  FlEDLER-KöLBiNG'schen  Grammatik  I,  p.  299  gegebene 

20* 
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Verba    nach    ungefährer    Schätzung    ein    Drittel    des    gesammten   Verbal- 
bestandes ausmachten. 

Die  ablautenden  Verba,  -welche  überhaupt  sich  erhalten  haben  und  der 
starken  Flexion  treu  geblieben  sind,  haben  erstlich  in  Folge  der  rein  laut- 
liclien  Fortentuickelung  der  einzelnen  Ablautsvocale,  sodann  aber  auch  in 
Folge  analogischer  Formenübertragungen  und  -angleichungen  vielfache  Ver- 
ändeningen  ihrer  Formengestaltung  erlitten.  Namentlich  sind  zwei  Vor- 
gänge hervorzuheben :  1 .  Das  Präteritum  hat  (abgesehen  vom  Particip)  durch- 
weg nur  einen  Vocal,  indem  entweder  der  Vocal  des  Singulars  auch  auf 
den  Plural  oder  der  Vocal  des  Plurals  auch  auf  den  Singular  oder  end- 
lich der  Vocal  des  Particips  auf  die  finiten  Formen  des  Präteritums  über- 
tragen worden  ist.  Wenn  z.  B.  das  Prät.  zu  shine  (=  ags.  scman)  shone 
lautet,  so  lebt  in  dem  o  dieser  Form  das  d  des  ags.  scan  fort  und  hat  das 
i  des  Plurals  verdrängt ;  ebenso  verhält  es  sich  mit  zahlreichen  anderen 
Verben  der  I-Classe.  "Wenn  dagegen  bite,  chide,  slide  =  ags.  bitan,  ci'dan, 
slidan  I-Classe)  das  Prät.  bit,  chid,  slid  bilden,  so  ist  der  Vocal  des  Plu- 
rals biton,  cidon,  slidon)  auch  im  Singular  herrschend  geworden.  In  gleicher 
Weise  sind  z.  B.  clan^,  slan^  slang  durch  clung(on),  slung  on)  u.  slunk'on) 
verdrängt  worden,  während  dagegen  begun'non  ,  dnmc pn)  etc.  vor  den 
Singularen  began,  drank  etc.  haben  weichen  müssen;  mitunter  bestehen 
Doppelformen  neben  einander,  so  z.  B.  sung  'freilich  im  Aussterben  be- 
griffen neben  sang.  Die  Präterita  bound,  found  u.  dgl.  gehen  auf  die  ags. 
Plurale  bundon,  fundon  etc.  zurück,  dagegen  z.  B.  ran  auf  den  ags.  Sin- 
gular. Sehr  häufig  ist  die  üebertragung  des  Vocals  aus  dem  Particip  in 
den  Ind.  und  Opt.,  so  z.  B.  bei  zahreichen  Verba  der  vierten  Ablautsreihe, 
z.  B.  broke  f.  ags.  bräc,  braecon  ,Part.  brocen),  bore  f.  ags.  bär,  baeron, 
boren,  ebenso  stole  f.  stäl,  tore  f.  tär,  spoke  f.  spVäc,  quoth  f.  cwäd  etc. 
—  2.  Die  Endung  -en  des  Part.  Prät. ')  ist  sehr  häufig  geschwiinden,  z.  B. 
shot,  bound,  found,  won,  abode,  shone,  come  etc.  etc.;  vielfach  stehen 
Formen  mit  und  solche  ohne  -en  neben  einander,  z.  B.  Struck  u.  stricken, 
slid  u.  slidden,  trod  u.  trodden ;  oft  auch  ist  neben  die  starke  Bildung  auf 
-en  eine  schwache  auf  -ed  getreten,  namentlich  dann,  wenn  das  Verbum 
im  üebrigen  bereits  in  die  schwache  Conjugation  übergegangen  ist,  z.  B. 
swelled  neben  swoUen,  swoln,  melted  neben  molten,  baked  neben  baken, 
graved  neben  graven ,  mowed  neben  mown  etc. ,  das  Part,  ist  also  in  sol- 
chem Falle  der  letzte  Ueberrest  der  starken  Flexion. 

Das  im  Altags.  bei  starken  Participien  und  überhaupt  bei  starken 
Verben  nur  sporadisch  erscheinende  ;bei  schwachen  Participien  dagegen  oft 
gebrauchte  Präfix  ^e-  aus  ga-  z.  B.  in  genesen)  wird  späterhin  häufiger, 
verflüchtigt  sich  aber  zu  i  'meist  y  geschrieben)   und   schwindet   schon   im 


Verzeichniss  der  starken  Verba  zählt  169  auf,    darunter   befinden  sich  aber 
viele  jetzt  völlig  veraltete  oder  nur  in  Mundarten  übliche. 

1  Die  Schreibungen  done  und  gone  für  do-'e,n,  go-e)n  haben  keiner- 
lei etymologische  Bedeutung;  das  angefügte  e  soll  nur  die  bei  done  seit- 
dem wieder  geschwundene  Länge  des  o  andeuten,  ganz  so  wie  dies  in  shone 
etc.  der  Fall  ist. 
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älteren  Neuenglisch  fast  völlig;  auch  zur  Zeit  seiner  grössten  Verbreitung 
pflegte  es  vorwiegend  schwachen  Participien  vorgefügt  zu  werden.  In- 
dessen auch  die  verhältnissmässig  seltene  Anwendung  des  y  bei  starken 
Participien  trug  dazu  bei,  den  Abfall  des  Suffixes  -en  zu  fördern,  da  das- 
selbe, nachdem  das  Particip  bereits  durch  ein  Präfix  gekennzeichnet  worden, 
entbehrlich  scheinen  konnte. 

c)  Die  Bildung  des  (schwachen  oder  zusammengesetzten) 
Präteritums  mittelst  des  scheinbaren  Suffixes  -de^).  Mittelst 
des  scheinbaren  Suffixes  -de  bilden  im  Ags.  folgende  Verba  ihr  Präteritum : 
1.  Die  schwachen  Verba  (einschliesslich  tellan,  cwellan,  sellan  etc.,  obwohl 
sie  im  Prät.  unerweiterten  Stamm  haben;  dagegen  ausschliesslich  der  Verba, 
welche  zwar  im  Präs.  den  Stamm  durch  -ja  erweitern,  aber  gleichwohl  Ab- 
laut haben,  wie  z.  B.  biddan,  sittan'.  —  2.  Das  Verbum  don  (freilich  nur 
scheinbar,  vgl.  Anm.  1)  u.  d.  T.).  —  3.  Ganz  vereinzelt  steht  das  Präteri- 
tum eode,  s.  oben  S.  291,  Anm.  1. 

Die  schwachen  Verba  der  ja-  und  der  ö-Classe  (die  ersteren  mit  den 
gleich  zu  nennenden  Ausnahmen  tellan  etc.'  übertragen  den  Ableitungs- 
vocal  aus  dem  Präsens  in  das  Präteritum,  z.  B.  nere-de  ~]  sealfo-de. 

An  den  un  erweiterten  Stamm  tritt  das  scheinbare  Suffix  -de  1.  bei 
den  Verben  der  ai-Classe,  z.  B.  häf-de;  2.  bei  dem  Verbum  don,  dide; 
3.  bei  mehreren  zur  ja-Cl.  gehörigen  Verben,  z.  B.  cwellan,  dwellan,  sellan, 
stellan,  cweccean,  dreccean,  leccean,  reccean,  streccean,  Seccean,  weccean. 
Der  Würzelvocal  dieser  Verben  ist  a ;  im  Präsens  ist  derselbe  durch  I-Um- 
laut  in  e  gewandelt  (tal-ja  :  telja,  mit  Assimilation  des  j  an  1  tella-n;  vgl. 
deutsch  »Zahl«,  aber  »zahlen«),  im  Präteritum  dagegen  ist  er  erhalten,  da 
eben  das  Suffix  -ja  nicht  angefügt  wurde  und  folglich  auch  I-Umlaut  nicht 
eintreten  konnte,  also  tal-de,  daraus  durch  Brechung  des  a  vor  1  tealde 
(und  hieraus  durch  Weiterentwickelung  des  ea  das  neuenglische  told,  dessen 
o  also  mit  dem  Ablaute  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen  hat).  Hier 
von  »Rückumlaut«  zu  sprechen,  ist  sinnlos,  denn  da  Umlaut  in  diesen  Prä- 


1)  Das  Präteritum  auf  -de  ist  in  "Wirklichkeit  eine  zusammengesetzte 
Porm,  deren  erster  Bestandtheil  der  Accus,  eines  Verbalnomens,  der  zweite 
der  Aorist  der  Wurzel  dha  ist,  z.  B.  got.  fullida  =  full-ida  =  follam  edom 
füllte  =  machte  voll,  got.  maürj^rida  =  mörj)ram  edom  machte  einen  Mord, 
mordete  (so  nach  Kluge,  a.  a.  O.  p.  112  ff.,  wo  auch  die  hier  wiederholten 
Beispiele  nebst  anderen  zu  finden  sind).  Die  von  Beegemanx  aufgestellte 
H)-pothese,  wonach  das  schwache  Prät.  mit  dem  Part.  !Prät.  identisch  sein 
soll,  hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  sehr  Bestechendes  für  sich  und  konnte 
überdies  (was  von  B.  nicht  gethan  worden  ist)  durch  Hinweis  auf  das  ent- 
schieden participiale  Perfect  des  Slavischen  auf  -lu  gestützt  werden  (vgl. 
P.  MÜLLER,  Grundriss  etc.  HI,  641),  nichtsdestoweniger  ist  B.'s  Theorie 
unbedingt  zu  verwerfen  und  ihre  Unhaltbarkeit  über  jeden  Zweifel  erhaben, 
vgl.  Kluge,  a.  a.  O.  p.  109  ff.  Lesenswerth  aber  bleiben  deshalb  B.'s 
Schriften,  deren  Titel  in  §  47  genannt  werden,  doch,  nur  sind  sie  nicht 
gerade  Anfängern  zu  empfehlen.  —  dide  ist  das  reduplicirte  Perfect  der 
Wurzel  dha,  vgl.  Kluge,  a.  a.  O.  p.  103  ff. 

2)  Auch  dem-de  aus  deme-de  und  die  andern  mit  langer  Wurzelsilbe 
gehören  hierher,  wie  der  Umlaut  beweist,  ebenso  die  Stämme  auf  d,  t 
(cyd-de,  lette  u.  dgl.). 
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teritis  nie  eingetreten  ist  und  nie  eintreten  konnte,  so  war  auch  eine 
Rückgängigmachung  des  Umlautes  selbstverständlich  unmöglich,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  überhaupt  schon  die  Annahme  eines  solchen  Vorganges 
im  AViderspruch  steht  mit  den  sprachlichen  Entwickelungsgesetzen.  — 
Hieran  schliessen  sich  Verba,  wie  taecean  taehte  ^etaeht,  rec(c)ean 
rohte,  secean  sohle  ^esoht,  ctencean  dohte  ^eSöht,  dyncean  dühte  ^edüht, 
wyrcean  worhte  Acworht,  brin^an  brohte  ^ebroht.  Der  Vocalwechsel  sowie 
der  Eintritt  von  t  für  d  im  Präteritum  dieser  Verba  beruht  auf  rein  laut- 
lichen Gründen  und  hat  mit  der  Flexion  nichts  zu  schaffen.     Vgl.  S.  311  y). 

Die  Flexion  des  Prät.  auf  -de  beschränkt  sich  darauf,  dass  die  2.  P. 
Sg.  Ind.  die  Endung  -s'X  und  dass  der  Plural  die  Endung  -n  erfüllt  (nere- 
dest,  neredon,  nereden^ ;  beide  Endungen  sind  aus  dem  Präsens  übertragen. 

Sämmtliche  Verba,  welche  den  Ind.  und  Opt.  Prät.  auf  -de  bilden, 
bilden  das  Part.  Prät.  mittelst  des  Suffixes  -d  aus  -ta  nere-d,  teal-d,  äc- 
broht,  sealfa-d,  häf-d  ;  gern  wird  diesem  Particip  das  Präfix  ^e  später  y) 
vorgefügt,  8.  oben  S.  308  unten. 

Die  Bildung  des  schwachen  Präteritums  ist  im  Wesentlichen  durch 
alle  Perioden  der  Sprachgeschichte  bis  auf  die  Gegenwart  die  gleiche 
geblieben.  In  Bezug  auf  das  Neuenglische  ist  nur  etwa  Folgendes  zu 
bemerken: 

a)  Das  auslautende  e  von  -de  ist  durchweg  abgefallen ,  mi{  ihm  die 
Pluralendung  -n.  So  sind  Sing,  und  Plur.  Prät.  sowie  Part.  Prät.  durch- 
weg in  Bezug  auf  die  Endung  gleichlautend  geworden. 

ß)  Die  Ausstossung  des  Ableitungsvocals  war  schon  im  Angelsäch- 
sischen bei  Verben,  deren  Stamm  auf  Liquida,  auf  Sibilans  oder  auf  Labial 
auslautete,  mehr  oder  weniger  üblich  (z.  B.  fyl-de,  wen-de,  raes-de,  lix-te, 
rip-te,  d}"p'p^-te,  Aelif-de,  laer-de  etc.},  bei  den  Stämmen  auf  -d  und  -t 
war  sie  sogar  Regel  und  es  wurde  dann  d-d  zu  d  vereinfacht,  d-t  aber  zu 
tt  assimilirt  z.  B.  send-'d  e,  met-te,  wend-[d]e  etc.;.  In  der  weiteren  Ent- 
wickelung  der  Sprache  ist  der  Ableitungsvocal  fast  durchweg  geschvrunden, 
ausser  wo  er  als  Hülfsvocal  zur  Auseinanderhaltung  von  Consonanten- 
häufungen  dient  'z.  B.  asked; ;  in  der  Schrift  bleibt  er  jedoch  da  erhalten, 
wo  er  auch  im  Infinitiv  erhalten  ist,  z.  B.  loved,  ebenso  bei  Stämmen  auf 
-ah,  -88,  -t,  soweit  letztere  überhaupt  -ed  annelimen ;  nach  t  und  d  wird  e 
auch  noch  als  i  gesprochen,  z.  B.  started  =  staritd,  ended  =  endid,  sonst 
ist  e,  wenigstens  in  der  gewöhnlichen  Aussprache,  stumm  (z.  B.  washed  = 
washt,  dressed  =  diest,,  wenn  es  auch  im  Verse  noch  Silbengeltung  haben 
kann.  Nach  Ausfall  des  Ableitungsvocals  wird  d  zu  t  verschoben  (also 
z.  B.  dressed  gesprochen  drest),  in  der  Schrift  tritt  t  nur  dann  ein,  wenn 
e  auch  nicht  mehr  geschrieben  wird  (z.  B.  fel-t,  los-t,  kep-t),  doch  giebt 
es  mancherlei  Ausnahmen,  so  bleibt  d  z.  B.  nach  r  hear-d ] ;  Stämme,  die 
auf  einfaches  e  auslauten,  haben  das  d  des  Suffixes  aufgegeben  (z.  B. 
hid^e]  :  hid  =  ags.  hydde; ,  dagegegen  haben  die  Stämme  auf  -nd,  -Id,  -rd, 
im  Prät.  -t  z.  B.  bend  :  bent  =  ags.  bende ,  geld  :  gelt  [=  ags.  ^yl-de  ?], 
gird  :  girt  =  ags.  ^yrde  .  Die  Stämme  auf  t  mit  neuenglisch,  kurzem  Vocal 
haben  meist  -ed  aufgegeben,  lauten  also  im  Präs.    und   Prät.   gleich    z.  B. 
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spit,  split,  let,  ebenso  burst,  thrust  etc.).  Doppelformen  sind  nicht 
selten,  z.  B.  dreamed  und  dreamt,  leaned  und  (seltener)  leant,  leaped  und 
(seltener)  leapt.  —  Für  auslautendes  y,  ay  wird  im  Prät.  ie,  ai  geschrieben 
(z.  B.  try  :  tried,  say  :  said,  pay  :  paid;  das  i  ist  also  in  german.  Verben 
auf  ay  das  letzte  Zeichen  für  den  einstigen  Stammauslaut  ca,  j^,  denn  say 
=  secÄ[e]an,  said  =  sä^de  -,  paid  ist  analogische  Schreibung,  aber  doch  ver- 
tritt i  ein  einstiges  g,  c,  denn  pay  =  frz.  pay[er]  =  pag[are] ,  pac[are]  von 
pac-em). 

y)  Ags.  langes  e  und  y  im  Prät.  hat,  weil  es,  nachdem  das  e  von  -de 
geschwunden  war,  in  eine  auf  mehrfache  Consonanten  ausgehende  Silbe  zu 
stehen  kam,  Kürzung  erfahren,  z.  B,  bledd  e]  :  bled,  laedd^e]  :  led,  hydd[e]  ' 
hid,  hyrdd[e]  :  heard ;  dasselbe  gilt  von  ursprünglich  starken  Verben,  z.  B. 
slep  :  slept,  hleop  ;  le;a)pd.  Die  Kürzung  wird  zuweilen  auch  auf  den  Vocal 
des  Präsens  übertragen ,  z.  B.  spraedan  :  spread ,  waetan  :  wet ,  swaetan  : 
swet;  sonst  unterscheidet  sich  das  Präs.  meist  gerade  durch  die  Länge 
seines  Vocals  von  dem  Präteritum,  vgl.  z.  B.  feel  mit  feit,  read  mit  re(a)d, 
meet  mit  met,  shoe  mit  shod,  shoot  mit  shot,  flee  mit  fled,  auch  say  mit 
Said.  Es  ist  das  ein  Vocalwechsel,  welcher  sich  mit  dem  Ablaute  der 
starken  Verba  vergleichen  lässt,  denn,  wie  dieser,  ist  er  ein  ursprünglich 
rein  lautlicher  Vorgang,  der  aber  flexivische  Bedeutung  erhalten  hat. 

cf)  Abgesehen  von  dem  eben  besprochenen  Wechsel  von  Länge  und 
Kürze,  besteht  Vocalverschiedenheit  zwischen  Präsens  und  Präteritum  1.  bei 
den  Verben  teil  =  tellan  aus  tal-ja-n  :  told  =  teal-de,  seil  =  sellan  aus 
sal-ja-n  :  sold  =  seal-de;  das  5  des  Prät.  hat  sich  aus  ags.  ea  entwickelt, 
welches  seinerseits  wieder  durch  Brechung  aus  a  entstand  ;  von  »Rückum- 
lautu  zu  reden,  ist  unwissenschaftlich,  vgl.  oben  S.  310.  2.  Bei  den  Verben 
seek  =  secean  :  sought  =  söhte,  teach  =  taecean  :  taught  =  taehte,  buy  = 
byc^ean  :  bought  =  bohte,  work  =  wyrcean  :  wrought  =  worhte,  think  = 
ctencean  :  thougt  =  döhte ,  bring  =  brin^an  :  brought  =  bröhte.  Hier  be- 
ruht der  Vocalwechsel  auf  Einwirkung  der  im  Stammauslaute  stehenden 
gutturalen  Spirans  h.  Analogiebildung  ist  caught  zu  dem  (etymologisch 
noch  immer  dunkeln)  catch. 

e)  Ags.  mac[o]de  ist  mit  Verlust  des  stammauslautenden  c  zu  made 
geworden. 

1.  Die  Verbalformumschreibungen  Der  Bestand  an 
synthetischen  Verbalformen,  welchen  das  Germanische  (und 
also  auch  das  Angelsächsische)  sich  bewahrt  hat,  ist  ein  sehr 
dürftiger,  weil  nur  ein  Präsens  und  ein  Präteritum  Activi  um- 
fassender. Dieser  geringe  FormenLestand  musste,  um  den  An- 
forderungen des  logischen  Gedankenausdruckes  geniigen  zu 
können,  schon  im  Angelsächsischen  durch  mehrfache  um- 
schreibende Verbindungen  (Hülfs-,  bezw.  Modalverb  +  Part, 
oder  Inf.)  ergänzt  werden.  Andere  derartiger  Verbindungen 
sind  dann  im  Laufe   der   weiteren  Sprach entwickelung  üblich 
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geworden,  und  es  verfügt  in  Folge  dessen  die  heutige  Sprache 
über  einen  verhaltnissmässig  reichen  Schatz  von  Yerbalform- 
umschreibungen,  ein  Besitz,  der  sie  in  Stand  setzt,  alle  wich- 
tigeren verbalen  Begriffskategorien,  welche  die  indogermanische 
Auffassung  verbaler  Verhältnisse  überhaupt  kennt,  zum  for- 
malen Ausdrucke  zu  bringen. 

a)  Genus  um  Schreibung.  Das  Angelsächsisch -Englische  ersetzt 
das  Passir  durch  Verbindung  des  Verbums  des  Seins  oder  des  Werdens 
mit  dem  von  vornherein  ja  passive  Bedeutung  besitzenden  Part.  Prät.  Es 
ist  dies  derselbe  AVeg,  den  auch  das  Deutsche  und  das  Niederländische 
eingeschlagen  haben,  während  das  Skandinavische  (und  zwar  schon  das 
Altnordische,  durch  die  Verbindung  der  Activformen  mit  dem  Reflexivum 
sich  ein  Mediopassiv  gebildet  hat,  welches  als  eine  sehr  werthvolle  Be- 
reicherung der  Sprache  bezeichnet  werden  muss  '). 

Im  Angelsächsischen  werden  beon  und  weorctan  zur  Passiviunschrei- 
bung  gebraucht;  im  weiteren  Verlaufe  der  Sprachgeschichte  tritt  aber 
weordan  mehr  und  mehr  zurück,  und  ist  in  das  Neuenglische  gar  nicht 
mehr  übernommen  worden.  So  wurde  be  alleinherrschend.  Der  Grund, 
weshalb  weorSan  in  der  Concurrenz  mit  be  unterlag,  während  es  doch  auf 
dem  deutschen  Continente  sich  siegreich  behauptete,  ist  schwer  abzusehen. 
An  Einfluss  des  Französischen,  das  nur  etre  zur  Passivbildung  verwendet, 
ist  wohl  nicht  zu  denken.  Eher  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Anwen- 
dung von  >'sein«  zum  Ausdruck  des  Passivs  naheliegender  und  logischer 
sein  dürfte,  als  die  von  >iwerden((. 

Der  Medialbegriff  wird  durch  Verbindung  des  Activs  mit  den  (durch 
seif  verstärkten    Personalpronominibus  ausgedrückt. 

b  Tempusumschreibung.  «  Das  Indogermanische  besitzt  ur- 
sprünglich kein  Futurum.  Es  ist  dasselbe  ja  das  entbehrlichste  Tempus, 
da  im  gewöhnlichen  Leben  der  Redende  das  Zukünftige  als  bereits  gegen- 
wärtig aufzufassen  u.  folglich  für  dessen  Ausdruck  des  Präsens  zu  verwenden 
pflegt.  Als  aber  im  Indogermanischen  das  Bedürfniss  nach  einer  gramma- 
tischen Form  zur  Bezeichnung  der  zukünftigen  Handliaig  empfunden  -nnirde, 
genügte  man  demselben  durch  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit .  dem  Ver- 
bum  substantivum ,  welches  das  Stammbildung3suffi.x  -ja  annahm,  z.  B. 
griech.  '^£'j|oj{Aai  aus  «i£'j;£0|xa'.  für  cps'jqiouott  (vgl.  F.  MÜLLER,  Grundriss 
etc.  III,  6.30  f.;.  Das  Germanische  hat  ebensowenig,  wie  das  Lateinische, 
diese  Bildungsweise  bewahrt.  Während  im  Latein  das  fehlende  Futurum 
entweder  durch  den  Optativ  ersetzt  wurde  (z.  B.  audiam,  audiesj  oder  aber 
durch  Verbindung  der  AVurzel  bha  mit  dem  Präsensstamm  neu  gebildet 
vrurde  (z.  B.  ama-bo,  vgl.  F.  Müller,  a.  a.  O.  p.  638],  trat  im  Germani- 
schen Umschreibung  ein,  doch  gingen  dabei   die  Einzelsprachen  zum  Theil 


l]  Freilich  können  nur  Präsens  und  Präteritum  so  gebildet  werden, 
in  den  übrigen  Zeiten  muss  Umschreibung  eintreten ,  welche  in  den  mo- 
dernen skandinav.  Sprachen  umständlich  genug  ist,  z.  B.  schwedisch  jag  har 
blifvit  kallad    neben  jag  har  kallads,  «ich  bin  gerufen  worden«. 
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verschiedene  AVege.  Im  Deutschen  wurde  der  Futurbegriff  rein  zeitlich 
aufgefasst  und  mit  «werden«  umschrieben.  In  den  übrigee  Sprachen,  auch 
im  Angelsächsischen,  trat  modale  Auffassung  ein,  die  ja,  da  die  zukünftige 
Handlung  eine  nur  erst  vorgestellte  ist,  ihr  gutes  Recht  besitzt.  So  wurde 
das  Modalverb  »sollen«  zur  Futurumschreibung  gebraucht,  es  ist  folglich 
das  auf  diese  Art  gebildete  Futur  eigentlich  ein  Modus.  Neben  sceal  trat 
schon  im  Angelsächsischen  das  ebenfalls  modale  wille  ein  ^).  Der  Brauch, 
dass  die  1.  P.  mit  shall,  die  2.  und  3.  mit  will  gebildet  werden,  hat  erst 
im  späteren  Neuenglisch  (nach  Shakespeare)  eine  gewisse,  aber  keineswegs 
sonderlich  grosse,  Festigkeit  erlangt.  Neben  das  Präsens-Futurum  shall 
(will)  +  Inf.  tritt  ein  Präteritum-Futurum  should  (would)  +  Inf.,  der  so- 
genannte Conditional. 

Die  englische  Futurbildung  ist  logisch  nahezu  dieselbe,  wie  die  ro- 
manische, welche  ebenfalls  auf  modaler  Anschauung  beruht  "^j.  Daraus  er- 
giebt  sich  auch  der  Parallelismus  in  der  syntaktischen  Anwendung  des 
sog.  Conditionals  im  Englischen  und  z.  B.  im  Französischen.  Vgl.  auch 
unten  §  52,  Nr.  2. 

Die  unmittelbar  bevorstehende  Zukunft  (das  sog.  Futurum  instans^  ge- 
langt zum  Ausdruck  durch  die  Verbindung  to  be  -|-  going  -f-  to  -j-  Inf. 
(z.  B.  I  am  going  to  write  =  je  vais  ecrire). 

ß]  Das  germanische,  bezw.  das  ags.  Präteritum  ist  seinem  Ur- 
sprünge nach  ein  Perfectum  präsens,  ist  aber  in  seinem  s^iitaktischen  Ge- 
brauche zum  Tempus  der  schlechthinnigen  Vergangenheit  geworden.  Zum 
Ausdruck  des  Perfectum  präsens  wird  die  Verbindung  have  (bei  Verben 
der  Bewegung  und  des  Zustandes,  doch  be  selbst  wieder  ausgenommen, 
l)e)  -\-  Part.  Prät.  gebraucht.  Auch  bezüglich  dieser  Umschreibung  besteht 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Germanischen  und  dem  Romanischen. 

Neben  das  zusammengesetzte  Perfectum  präsens  sind  ein  ihm  ganz 
analog  gebildetes  Perfectum  präteritum  (Plusquamperfectum]  sowie  ein  Per- 
fectum futurum  (Futurum  exactum)  getreten. 

Zu  häufigerer  Verwendung  und  wirklich  syntaktischem  Leben  sind 
die  zusammengesetzten  Zeiten  der  Vergangenheit  (und  besonders  wieder  das 
Plusquamperfectum  u.  Futurum  exactum),  namentlich  aber  die  dazu  gehörigen 
Infinitive  und  Participien,  erst  im  Neuenglischen  gelangt,  und  offenbar 
dürfte  Einwirkung,  bezw.  Nachbildung  des  Lateins  dabei  thätig  und  ein- 
flussreich gewesen  sein  (vgl.  unten  §  48). 

Noch  energischer,  als  durch  das  zusammengesetzte  Perf.  (Plusqpf., 
Fut.  exact.',  wird  die  zur  Vollendung   gelangte  und   abgeschlossene  Hand- 


1)  wille    ist    eigentlich   Optativ,    der   aber 
nommen  hat;  das  Verbum  flectirt,  wie  folgt: 


Indicativbedeutung   ange- 


Präs.  Ind.  Sg.  1.  Wille,  2.  wilt,  3.  wille;  PI.  wiUad 

«      Opt.  Sg.  wille,  PI.  willen 

»      Inf.  willan    Part,  wellende) 
Prät.  Ind.  wolde,  Opt  wolde. 
Neuenglisch:  Präs.  will,  Prät.  would. 

2)  Vgl.  KÖRTING,  Encycl.  d.  rom.  Phil.  IL,  253. 
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lung  ausgedrückt  durch  die  Verbindung  I  have  had ,  shall,  should,  have)' 
done  +  Verbalsubstantiv  auf  -ing  ausgedrückt,  z.  B.  I  have  done  vrriting- 
»ich  bin  mit  dem  Schreiben  fertig»«.  Eine  gleich  prägnante  Ausdrucksweise 
für  das  Perfectum  präsens  dürfte  in  keiner  andern  indogermanischen  Sprache 
zu  finden  sein ;  übrigens  ist  sie  wohl  auch  im  Englischen  noch  verhältniss- 
mässig  jung. 

y)  Das  germanische  Präsens,  also  auch  das  ags.,  bezw.  das  eng- 
lische Präs.  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  Präsens  des  Stammes  der  dau- 
ernden Handlung,  hat  aber  diese  prägnante  Bedeutung  aufgegeben  und 
dient  zur  Bezeichnung  der  schlechthinnigen  Gegenwart,  ja  oft  nur  der 
Handlung  schlechthin  ohne  Bezugnahme  axif  ihre  Zeitsphäre.  Zum  Aus- 
druck der  dauernden  Handlung  wird  die  Verbindung  be  -f-  Verbalsubstantiv 
(I  am  ■s^Titing  gebraucht  i  ;  analog  diesem  Präsens  wird  auch  ein  Präteri- 
tum und  ein  Perfect  der  dauernden  Handlung  gebildet  I  was  writing,  I 
have  been  writing. 

Selbst  das  schlechthinnige  Präsens  wird,  namentlich  in  der  Vulgär- 
sprache, gern  durch  die  Verbindung  von  I  do  -|-  Inf.  umschrieben ;  für  die 
fragende  und  verneinende  Rede  ist  dies  sogar  Regel  geworden. 

c)  Modusumschreibung.  Zum  Aus  druck  der  nur  vorgestellten 
(idealen'  Handlung  ist  im  Angelsächsischen  nur  ein  sjTithetischer  Modus 
',der  ursprüngliche  Optativ]  vorhanden,  und  auch  dieser  ist  in  seiner  For- 
menbildung arg  verkümmert,  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  Indicativ 
und  ist  folglich  zu  einer  ausgedehnten  s^Titaktischen  Verwendung  nicht 
geeignet.  Dieser  Mangel  hat  sich  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache 
noch  gesteigert,  indem  der  Opt.  Präs.  jede  Endung  verlor,  der  Opt.  Prät. 
aber  mit  dem  Ind.  zusammengefallen  ist  'ausgenommen  die  einzige  Form 
were  .  Das  Englische  besitzt  also  thatsächlich  nahezu  keinen  synthetischen 
Modus  der  vorgestellten  Handlung.  Dieser  Mangel  wird,  was  das  Begriff- 
liche anlangt,  reichlich  ersetzt  durch  Verbindungen  der  Modalverben  shall, 
will,  may,  let  mit  dem  Infinitiv  vgl.  unten  die  Schlussbemerkung  des  §). 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  begriffliche  Function  jeder  einzelnen  dieser 
anah-tischen  Modalausdrucksweisen  würde  hier  zu  weit  führen. 

[d]  Den  Verbalformumschreibungen  darf  man  auch  die  im  Englischen 
wegen  des  häufigen  Schwundes  oder  der  lautlichen  Abschwächung  der 
Personalsuffixe  nothwendig  gewordene  Hinzufügung  der  Personalpronomina 
zu  den  Formen  des  Verbum  finitum  beizählen,  ebenso  die,  freilich  stereo- 
t\*pisch  gebrauchte  und  deshalb  beinahe  zur  Bedeutungslosigkeit  herabge- 
sunkene, Verbindung  des  Infinitivs  mit  toj. 

Schlussbemerkung.  Durch  die  Bildung  und  Anwendung  der  im 
Obigen  angedeuteten  Verbalform-Umschreibungen  hat  das  Englische  nicht 
nur  die  Verluste  an  synthetischen  Verbalformen,  die  es  erlitten  hat,  voll- 
auf ersetzt,  sondern  sogar  auch  die  Fähigkeit  gewonnen,  mehrere  Tempus- 


I  Schon  dem  Angelsächsischen  ist  die  Umschreibung  des  Präs.  (und 
Prät.  durch  wesan  -)-  Part.  Präs.  geläufig,  selbst  ohne  dass  der  Begriff  der 
Dauer  hervorgehoben  wird. 
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und  Modusnuancen  auszudrücken,  für  welche  die  synthetischen  urverwandten 
Sprachen  gleichwerthige  Formen  nicht  besitzen.  Selbst  dem  Griechischen, 
das  bekanntlich  —  allerdings  nicht  völlig  auf  synthetischem  Wege,  sondern 
nur  mit  Zuhülfenahme  einer  Partikel  (av)  —  sich  durch  die  Feinheit  im 
Ausdruck  der  Tempus-  und  Modusunterschiede  auszeichnet,  dürfte  das 
Englische  noch  überlegen  sein,  namentlich  im  Ausdrucke  modaler  Ver- 
hältnisse. 

"Wenn  also  das  Englische  auf  analytischem  Wege  im  Ausdrucke  ver- 
baler BegrifFskategorien  Höheres  leistet,  als  in  synthetischen  Sprachen  indo- 
germanischen Stammes  geleistet  wird,  so  ist  damit  doch  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Nachtheil  verbunden.  Dadurch  nämlich,  dass  im  Englischen 
Tempus-  u.  Modusverhältnisse,  sobald  es  über  das  Allgemeine  und  Schlecht- 
hinnige  hinausgeht,  nicht  durch  Formen,  sondern  nur  durch  Wortverbin- 
dungen ausgedrückt  werden  können,  wobei  die  Einsilbigkeit  der  Hülfs- 
und Modalverben  gar  sehr  zu  berücksichtigen  ist,  erhält  der  englische  Satz- 
bau in,  wenn  man  so  sagen  darf,  sprachästhetischer  Beziehung  ein  un- 
schönes Gepräge,  das  Gepräge  des  Zerstückeltseins,  des  Bestehens  aus  lauter 
kleinen,  nur  äusserlich  an  einander  gereihten  Theilchen,  für  welche  das 
innerlich  verbindende  Band  nur  durch  die  Zusammenfassung  des  Satz- 
gesammtinhaltes  gefunden  wird.  Es  tritt  diese  Schwäche  allerdings  beim 
Sprechen  und  Sprechenhören  nicht  eben  sehr  merkbar  und  noch  weniger 
störend  hervor,  weil  da  das  begrifflich  zusammengehörige  durch  den  Satz- 
accent  zu  einer  Lauteinheit  zusammengefasst  wird.  Man  wird  sich  der 
englischen  Eigenart  erst  bewusst  beim  ruhigen  Lesen,  weil  man  da  ge- 
nöthigt  ist,  die  räumlich  von  einander  getrennten  Worte,  aus  denen  eine 
Verbalform-Umschreibung  sich  zusammensetzt,  begrifflich  zu  verbinden,  das 
Getrennte  als  Einheit  aufzufassen ,  die  grammatische  Analysis  logisch 
wieder  zur  Synthesis  zurückzuführen.  Das  erfordert  eine  Gedankenarbeit, 
von  deren  Vorhandensein  der  geborene  Engländer  wahrscheinlich  nicht  ein- 
mal etwas  ahnt,  die  aber  dennoch  auch  von  ihm  vollzogen  werden  muss.  Viel- 
leicht steht  damit  etwas  Anderes  im  Zusammenhange.  Jede  Sprache  be- 
sitzt bekanntlich  einen  Bestand  stereotyper  Phrasen,  die  man  als  Rede- 
formeln bezeichnen  möchte,  weil  sie  weniger  zum  Ausdrucke,  als  zur 
blossen  Andeutung  eines  Gedankens  dienen.  Es  scheint  nun,  als  ob  dieser 
Phrasenbestand  im  Englischen  grösser  sei,  als  in  den  mehr  synthetischen 
Sprachen,  und  dies  dürfte  ebendaraus  zu  erklären  sein,  dass  das  Englische 
wegen  seiner  analytischen  Structur  solcher  fertiger  Phrasen-,  die  der  Rede 
als  Stützpunkte  dienen,  besonders  bedarf.  Aehnliches  ist  auch  in  Bezug 
auf  die  romanischen  Sprachen  zu  bemerken. 

Die  Formen  der  englischen  Verben,  namentlich  soweit  die  letzteren 
germanischen  Ursprunges  sind,  bestehen  meist,  wenigstens  in  der  Aus- 
sprache, aus  nur  einer  Silbe,  Dadurch  erhalten  sie  ein  wurzelhaftes  Aus- 
sehen, ja  man  darf  geradezu  sagen,  dass  das  englische  Verbum  sich  der 
Wurzel  wieder  genähert  habe,  zumal  da  so  oft  derselbe  Lautcomplex  so- 
wohl als  Verbum  wie  auch  als  Nomen  fungiren  kann.  So  ist  äusserlich 
das  Indogermanische  im  Englischen  wieder  beinahe  auf  seinen  Ausgangs- 
punkt zurückgekehrt,  hat  den  Kreislauf  seiner  Entwicklung  nahezu  voll- 
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endet.  Aber  eben  nur  äusserlich,  denn  in  "NVirklichkeit  steht  es  doch  ganz 
anders.  Die  ganze  geistige  Errungenschaft  des  Indogermanischen  an  feineu 
Unterscheidungen  in  der  Auffassung  räumlicher,  zeitlicher  und  modaler 
Verhältnisse  hat  das  Englische  sich  bewahrt  und  besitzt  zu  deren  sprach- 
lichem Ausdrucke  reiclie  Mittel.  So  vereinigt  das  Englische  die  Fülle  des 
begrifflichen  Inhaltes  der  synthetischen  Sprachen  mit  jener  Leichtigkeit  des 
Gedankenausdruckes,  welche  den  von  dem  schweren  Flexionsapparat  ent- 
cntlastcten  anal\*tischen  S])rachen  eigen  ist. 

§  46.  Die  einförmigen  Wortclassen.  I.  Die  Ad- 
verbien. 

!•  "Wurzelhafte  Adv.  '  ,  Zeit-  u.  Ortsadverbien,  z.  B.  äft,  big,  bf  (ne 
by),  of,  on,  to,  up,  üt,  bind  etc.;  davon  AVeiterbildungen  durch  Suffixe, 
z.  B.  äfter,  hinder,  over,  ufor,  äftan,  hindan ,  ufan  etc.  Der  Ursprung  der 
Grundformen  aft  etc.]  liegt  weit  jenseits  der  germanischen  Zeit;  vemiuth- 
lich  sind  sie  theils  erstarrte  Casusformen,  theils  Pronominalstämme,  theils 
beides  zugleich.  Die  Ableitungen  auf  -er  sind  wahrscheinlich  comparati- 
vischer  Art,  die  Ableitungen  auf  -an  Casusbildungen.  Die  Grundformen 
und  die  Ableitungen  auf  -er  sind  grossentheils  noch  im  Neuenglischen  er- 
halten; die  Bildungen  auf  -an  dagegen  sind  aufgegeben  (ausgenommen 
often'.  Durch  Verschmelzung  der  beiden  wurzelhaften  Adverbien  be  -f- 
üt'an '  entstand  but ,  dessen  ursprünglich  locale  Bedeutung  in  der  con- 
junctioualen  Verwendung  zwar  verdunkelt,  aber  doch  noch  fühlbar  ist;  die 
Gebrauchsentwickelung  des  merkwürdigen  Wortes  lässt  sich  vergleichen 
mit  der  des  latein.  set  (sed;,  welches  ja  ebenfalls  von  ursprünglich  localer 
Bedeutung  aus  (vgl.  se-cedere  u.  dgl.  zur  Function  einer  adversativen  Con- 
junction  gelangt  ist.  —  2.  Pronominaladverbien,  d.  h.  von  dem  De- 
monstrativ- oder  dem  Interrogativstamme  abgeleitete  Adverbien :  ctaer  = 
there,  3on  =  then  und  than  (zu  then  das  nach  Analogie  von  once  etc.  ge- 
bildete thence  ,  dider  =  thither,  ttus  =  thus,  hwonnan,  -ne}  =  when  (dazu 
whence,  vgl.  thence  ,  hwaer  =  where,  hwider  =  whither ;  auch  die  Instru- 
mentale thy  =  the  und  hwy  =  why  mögen  hier  genannt  werden,  wenn  sie 
auch  formal  zu  Classe  3  gehören  2.  —  .3.  Casus  adverbien,  d.  h.  zu 
Adverbien  erstarrte,  sei  es  einfache,  sei  es  mit  Präpositionen  verbundene 
Casus,  z.  B.  neadcs  =  needs,  elles  =  eise,  häm  =  home,  die  Namen  der 
Himmelsgegenden  east  etc.  (davon  auch  die  Ableitungen  easton  etc.(,  anes 
=  once  darnach  analogisch  twice  =  ags.  twigges  und  thrice  =  ags.  ^riga 
und  f)riwa ,  forsoö  =  forsooth,  adüne  =  ado-wTi,  tö  dä^  =  to-day  etc.  Vgl. 
auch   oben   §  30,   Nr.  5  e  ^ .    —    4.    Zusammengesetzte   Adverbien, 


V  Der  Ausdruck  «wurzelhaft«  ist  hier  allerdings  nicht  voll  berechtigt, 
ich  gebrauche  ihn  auch  nur,  weil  ich  einen  besseren  nicht  weiss  »primär« 
mag  ich  nicht  sagen,  und  überdies  würde  auch  das  nicht  ganz  richtig  sein). 

2  In  diese  Classe  gehören  auch  here,  hencc,  hither,  die  sich  an  den 
Stamm  des  Masc.  des  Pron.  der  3.  Person  anlehnen;  so  =  ags.  swa  von  dem 
Demonstrativstamme  sa  und  ^eond  =  neuengl.  yon,  yond  yonder,  von  dem 
im  Englischen  sonst  aufgegebenen  Stamme  ja,. 

3)  Erstarrte   Casus    Genetive)    sind   vermuthlich    auch   die  Adverbien 
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Ausser  den  in  Nr.  3  erwähnten,  mit  Präpositionen  gebildeten  Casusadver- 
bien, unter  denen  die  mit  a- =  on,  z.  B.  asleep,  ashone  etc.  die  zahl- 
reichsten sind',  giebt  es  noch  einige  andere  adverbiale  Composita,  z.  B. 
yore  =  ags.  ^eo  är,  ago  aus  a-  und  dem  Particip  gone,  yes  und  ^ea  -f-  si 
(3.  Sg.  Präs.  Opt.  V.  beon,  also  yes  eigentlich :  ja,  es  sei;,  na  =  ne  -|-  a  •)  ; 
eine  seltsame  Bildung  ist  perhaps  aus  romanischem  per  (vgl.  perchance)  und 
dem  germanischen  Wortstamme  happ,  der  das  Genetivzeichen  angenommen 
hat.  —  5.  Mittelst  des  Suffixes  -unga,  -inga  (-lunga,  -linga,  vgl.  das 
deutsche  -lings)  von  Substantiven  und  Adjectiven  abgeleitete  Adverbien, 
z.  B.  bäclinga  rücklings,  allunga  gänzlich,  grundlinga  gründlich,  neadunga 
nothwendig,  anunga  einzeln.  Neuenglisch  erscheint  -linga  als  -ling,  -long 
^letzeres  vielleicht  volkset}'mologische  Anbildung  an  das  Adjectiv  long), 
z.  B.  darkling,  sideling  und  sidelong,  headlong.  Vermuthlich  sind  diese 
Adverbien  auf  -linga  ursprünglich  Genetive  PI.  zu  mit  dem  Suffix  -ling 
(s.  oben  §  35,  Nr.  3  «  ß]  gebildeten  Substantiven.  —  6.  Die  von  Adjec- 
tiven abgeleiteten  oder  richtiger  die  zu  Adjectiven  gehörigen  Adverbien 
gehen  im  Angels.  auf  -e  aus,  sind  also  gleichlautend  mit  dem  schwachen 
Nom, -Accus,  des  Neutrums  Sg. ,  jedoch  darf  man  schwerlich  einen  adver- 
bialen Gebrauch  des  Neutrums  annehmen,  wie  er  etwa  im  französischen 
parier  haut  vorliegt.  Es  sind  vielmehr  die  Adverbien  auf  -e  erstarrte  Ab- 
lative Sg.  Neutr.,  entsprechen  also  in  ihrer  Bildung  völlig  den  lateinischen 
Adverbien  auf -e  der  adjectivischen  0-Stämme  bene  entstanden  aus*bono-d). 
In  der  weiteren  Sprachentwickelung  schwand  das  auslautende  -e,  und  die 
Adverbien  wurden  folglich  den  entsprechenden,  ebenfalls  suffixlos  gewor- 
denen Adjectiven  gleichlautend.  Derartige  Adverbien  sind  in  der  heutigen 
Sprache  noch  in  ziemlicher  Zahl  vorhanden,  z.  B.  clean  =  ags.  claene,  deep 
=  deope,  fair  =  fägere  etc.  Schon  im  Angelsächsischen  aber  trat  neben 
die  einfachen  Adverbien  die  Zusammensetzung:  suffixloses  Adjectiv  +  lice 
-letzteres  wieder  das  Adverb  zu  dem  Adj.  '^e  lic  =  deutsch  »gleich«\  z.  B. 
bald-lfce,  beorht-lice  etc.  Diese  Bildung  ist  dann  die  vorherrschende  ge- 
worden, so  dass  li'ce,  woraus  nach  Abfall  des  e  li'c,  [lij],  ly  entstand,  that- 
sächlich  als  Ableitungssuffix  fungirt,  also  neuenglisch  z.  B.  boldly,  brightly 
etc. ;  namentlich  dient  ly  auch  zur  Ableitung  der  Adverbien  von  Adjectiven 
französischen,  bezw.  lateinischen  Ursprunges,  z.  B.  verily,  duly,  nobly, 
possibly. 

Die  Steigenmg  der  Adverbien  ist  derjenigen  der  Adjectiva  ganz  analog. 

II.  Die  Präpositionen  2).     Die  ags.  Präpositionen  sind 

nichts  weiter  als  präpositional  gebrauchte  Adverbien  des  Raumes, 


auf  -a  z.  B.  fela,  ^eara,  ^eostra]  und  die  auf  -(r,inga,  über  die  letzteren 
vgl,  Nr.  5. 

1)  Auch  not  =  ne  -|-  a  -|-  wiht  kann  man  hierher  ziehen.  —  Adverbiale 
Composita  sind  selbstverständlich  alle  Adverbien  auf  -ward  und  -wards. 

'2  Im  Ags.  besteht,  wie  in  anderen  noch  verhältnissmässig  synthe- 
tischen Sprachen,  eine  ausgebildete  Casusrection  der  Präpositionen,  welche 
späterhin  in  Folge  des  fast  gänzlichen  Schwundes  der  Casusendungen  auf- 
gegeben werden  musste. 
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welche  ihrer  Bildung  nach  entweder  scheinbar  wurzelhaft  (s. 
oben  I,  1)  oder  aber  erstarrte  Casus  sind;  zu  den  ersteren  ge- 
hören z.  B.  fram.  in,  mid,  öd,  tö ,  wid  etc.,  zu  den  letzteren 
z.  B.  til  (=  deutsch  »Ziel«;  in  das  Ags.  scheint  til  erst  aus 
dem  Nordischen  eingeführt  worden  zu  sein),  geman^,  vielleicht 
auch  ^egn.  gen.  Die  Präpositionen  der  ersten  Kategorie  zeigen 
sich  zum  Theil  urverwandt  mit  lat.  und  griech.  Präpositionen 
der  entsprechenden  Bedeutung,  so  in  =  lat.  in,  mid  =  griech. 
fiETot :  manche  freilich  sind  bezüglich  ihres  Ursprunges  recht 
dunkel,  so  z.  B.  with.  —  Das  Adverb  and  =  deutsch  »ant-« 
(urverwandt  mit  griech.  avn-,  lat.  ante?)  fungirt  nur  in  Zu- 
sammensetzungen präpositional  (z.  B.  andswarian  =  answer) 
und  ist  überhaupt  als  Einzelwort  in  adverbialer  Function  ver- 
loren;  on  wird  in  Compositis  zu  ä,  z.  B.   ähon. 

Die  präpositionalen  Adverbien  des  Ags.  sind  im  Englischen 
meist  erhalten,  doch  sind  mid,  öd,  ymbe  verloren;  neben  of 
ist  die  Form  off  getreten;  ags.  sid  hat  analogische  Umbildung 
in  die  geneti\4sche  Form  since  erfahren. 

Zusammensetzungen  präpositionaler  Adverbien  sind  im 
Ags.  häufig  und  beliebt,  z.  B.  be  -|-  üt(an),  s.  oben  I,  1,  and  -{- 
lang,  be  +  hindan  etc. ;  angeschlossen  kann  hier  auch  werden 
be  -f-  tweonum  (zusammenhängend  mit  twä  »zwei«).  Manche 
dieser  Bildungen  sind  erhalten,  z.  B.  but  (wird  freilich  den 
Präpositionen  nicht  beigezählt,  jedoch  ist  man  sehr  wohl  be- 
rechtigt, es  zu  thun),  behind,  between',  without,  against  =  on 
-\-  gegn  (mit  genetivischem  -s,  bezw.  superlativischem  -st)  etc. 
^upon  dagegen  ist  wohl  nicht  =  up  +  on,  sondern  =  uppan)  ; 
neu  hinzugetreten  ist  das  im  Ags.  adjectivische  toward(s). 
Auch  mehrfache  Zusammensetzung  ist  häufig,  z.  B.  about  = 
ä  -j-  be  -h  üt(an),  above  =  ä  -f-  be  +  üf(an). 

Zu  dem  beträchtlichen  Bestände  von  einfachen  und  zu- 
sammengesetzten Präpositionaladverbien  treten  zahlreiche  prä- 
positionale  Verbindungen  von  Präpositionen  und  Substantiven, 
2.  B.  by  way  of,  for  the  sake  of,  instead  of,  on  this  side  of, 
on  the  other  side  of  u.  dgl. 

Auch  einzelne  Verbalsubstantiva  auf  -ing  werden  präpo- 
sitional gebraucht,  z.  B.  notwithstanding. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  das  Vorhandensein  zahlreicher 
Tnit  französischen  Substantiven  gebildeter  Präpositionalien,  z.  B. 
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because  of,  by  reason  of,  by  virtue  of,  in  spite  of,  on  account 
of  etc. ,  sowie  die  Bildung  präpositional  gebrauchter  Verbal- 
5ubstantiva  auf  -ing  von  romanischen  Stämmen,  z.  B.  con- 
cerning,  during,  saving  etc.  Das  Dasein  solcher  ]^ildungen, 
Äumal  da  wenigstens  ein  Theil  derselben  durchaus  üblich  und 
keineswegs  auf  den  höheren  Stil  beschränkt  ist,  beweist  recht 
deutlich,  welch  tiefe  Wurzeln  das  Französische  im  englischen 
Spiachboden  geschlagen  hat. 

III.  Die  Conjunctionen.  Als  Conjunctionen  fungiien 
im  Ags.  vorwiegend  die  aus  Pronominalstämmen  abgeleiteten 
Adverbien,  wie  z.  B.  (lon(ne),  da,  dy,  hwon(ne),  hy,  hü,  hwä- 
der  etc.;  den  weitesten  Gebrauchskreis  aber  besitzt  (ganz  ent- 
sprechend dem  volkslateinisch-romanischen  Relativ  quod)  das 
neutrale  Demonstrativ  dät  ^).  Dazu  treten  einige  andere  Ad- 
verbien, z.  B.  and,  bezw.  zu  Adverbien  erstarrte  Casus,  z.  B. 
eac  (eigentlich  Subst.  «Vermehrung«) ,  hwilum  etc.  Von  con- 
junctional  gebrauchten  Adverbialcompositis  sind  namentlich  zu 
nennen  swaswä,  ealswa,  nä  dy  las. 

Wohl  verbalen  Ursprunges,  nämlich  von  ^ifan  abzuleiten, 
ist  das  conditionale  [gjif. 

Die  ags.  Conjunctionaladverbien  haben  sich  meist  erhalten, 
allerdings  zum  Theil  lautlich  stark  verändert,  vgl.  z.  B.  as 
mit  ealswa  (iVIittelstufe  ist  also) ,  lest  mit  de  las  de,  if  mit  ^if 
durch  ^if,  iif,  vgl.  das  Präfix  ^e  :  y) ;  veraltet  ist  eke  =  deutsch 
auch,  that  =  dät  hat  seinen  weiten  Gebrauchskreis  behauptet; 
eine  sehr  weite  Anwendungssphäre  hat  rather  =  hrador  ge- 
wonnen, freilich  mehr  als  eigentliches  Adverb,  denn  als  Con- 
junction. 

Die  einzige  Conjunction  romanischen  Ursprungs  ist  because. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  als  rein   copulative  Conjunction 


1)  Die  als  Conjunctionen  fungirenden  Demonstrativadverbien  ver- 
binden sich  gern  mit  dem  relativischen  3e,  z.  B.  Sonne  de,  da  de  etc. 
und  erhalten  erst  dadurch  eigentlich  conjunctionale  Kraft ;  in  weitem  Um- 
fange wird  die  Satzverbindung  durch  das  mit  Präpositionen  verbundene  De- 
monstrativ und  nachfolgendes  de  oder  dät  hergestellt,  z.  B.  for  dam  de, 
aer  dam  de,  to  dam  dät  etc.  (es  entsprechen  solche  Verbindungen  ganz  den 
romanischen,  wie  parce  que,  ital.  a[c^-ciö-cche  u.  dgl. ,  und  wie  im  Roma- 
nischen, so  ist  auch  im  Englischen  späterhin  das  Demonstrativ  in  solchen 
Verbindungen  vielfach  unterdrückt  worden^  —  Ob  die  Conjunction  oder  = 
other  mit  dem  Pronomen,  bezw.  Numerale  identisch  ist,  bleibe  dahinge- 
stellt; denkbar  und  selbst  wahrscheinlich  ist  es  allerdings. 
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im  Englischen  and  =  deutsch  und,  niederländisch  end  fungirt, 
während  die  skandinavischen  Sprachen  og,  och  =  deutsch  auch 
brauchen. 

IV.  Die  Interjectionen.  Interjectionen  besitzt  das  Ags. 
nur  wenige ;  zum  Theil  sind  es  reine  Schallworte ,  z.  B.  lä, 
wä,  ealä,  zum  Theil  als  Ausrufe  gebrauchte  Adverbien  und 
Pronomina,  z.  B.  hii,  hwät.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Sprach- 
geschichte sind  hierzu  einige  französische  Ausrufe,  z.  B.  alas 
und  fy,  namentlich  aber  eine  Anzahl  interjectional  gebrauchter 
Substantiva  getreten,  zum  Theil  in  wunderlicher,  im  Streben 
nach  Euphemismus  begründeter  Verstümmelung,  z.  B.  zounds 
=  God's  wounds ,    egad  =  by  God,  marry  =  by  Mary  (?) . 

[V.  Zu  den  einförmigen  Wortclassen  gehören  im  Neueng- 
lischen auch  die  entweder  nur  im  Plural  oder  nur  im  Sin- 
gular gebrauchten  Substantiva,  falls  ein  sog.  sächsischer  Gene- 
tiv zu  ihnen  nicht  gebildet  werden  kann,  die  Adjectiva  und 
die  Ordinalzahlen]. 

§  47.  Litteraturangaben. 

1.  Zur  allgemein  indogermanischen  Formenlehre.  Der 
angelsächsische,  bezw.  der  englische  Formenbau  lässt  sich,  wie  der  ger- 
manische überhaupt,  nur  dann  verstehen,  wenn  man  ihn  mit  dem  der  ur- 
verwandten idg.  Sprachen  vergleicht  und  die  ags.  Formen  auf  die  idg. 
Grundform  zurückführt.  Es  muss  also  der  Anglist  sich  vertraut  machen 
mit  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen.  Leider 
fehlt  es,  da  BrL'GMAN's  Grammatik  [s.  oben)  vorläufig  bis  zur  Behandlung 
der  Formenlehre  noch  nicht  vorgeschritten  ist,  zur  Zeit  an  Hülfsmitteln, 
welche  bedinginigslos  imd  sonder  Vorbehalt  empfohlen  werden  dürften. 
Begründet  ^-urde  die  vergleichende  Grammatik  der  idg.  Spr.  bekanntlich 
durch  F.  Bopp,  dessen  berühmtes,  oben  S.  11  genanntes  Werk  vor  nun- 
mehr bereits  länger  als  fünfzig  Jahren  zu  erscheinen  begann  und  also,  zu- 
mal da  die  späteren  Ausgaben  nicht  wesentlich  verändert  wurden  und  da  der 
Verfasser  seit  nun  auch  schon  zwanzig  Jahren  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden weilt,  von  der  fortschreitenden  Wissenschaft  in  vielen  Dingen  über- 
holt worden  ist.  Aehnliches  gilt  von  Schleiciier's  Compendium,  das  eben- 
falls schon  oben  S.  11  genannt  wurde.  Gewiss  kann  der  Studierende 
aus  Bopp's  und  Schleicher'«  Werken  noch  Vieles  lernen,  und  geschicht- 
lichen Werth  werden  diese  genialen  Schöpfungen  deutscher  Forschung  stets 
bewahren,  aber  sie  stehen  doch  eben  nicht  auf  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft,  welcher  ja,  namentlich  Dank  dem  Scharfsinne 
imd  der  eifrigen  Thätigkeit  der  »Jung-Grammatiker«  ein  wesentlich  anderer 
ist,  als  er  noch  vor  zwanzig  Jahren  es  war.  Auf  dem  Gebiete  weniger 
Wissenschaften  hat  sich  während  der  letzten  Jahrzehnte  eine  so  tief  ein- 
greifende Umwälzung  der  Anschauungen   \md   der  Methode  vollzogen,    wie 
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dem  hier  in  Rede  stehenden.  Und  so  ist  es  denn  gekommen,  dass  zwar 
Vieles,  was  in  Bopps  und  Schleichers  Werken  zu  lesen  ist,  noch  als 
richtig  anerkannt  wird,  aber  doch  auch  Vieles  gegenwärtig  für  un- 
bewiesen oder  unbeweisbar  gelten  muss.  Man  arbeitet  eben  gegenwärtig 
nach  zum  Theil  anderen  Grundsätzen,  jedenfalls  aber  mit  Zugrundelegung 
eines  ungleich  reicheren  Materials  und  mit  Hülfe  einer  längeren  und  also 
auch  reiferen  Erfahnmg. 

F.  Müller's  Grundriss  (s.  oben  S.  10)  behandelt  die  gesammte 
Sprachwissenschaft,  und  folglich  konnte  in  ihm  der  indogermanischen  Laut- 
und  Formenlehre  ein  verhältnissmässig  nur  beschränkter  Raum  gewährt 
werden,  und  musste  der  Verfasser  sich  auf  die  Darstellung  der  Hauptthat- 
sachen  beschränken.  Dazu  kommt,  dass  der  Verfasser  einen  Standpunkt 
der  Auffassung  einnimmt,  welcher  wohl  von  den  meisten  seiner  Mitforscher 
nicht  getheilt  wird.  Jedenfalls  ist  das  an  sich  treffliche  AVerk  Müller's 
nicht  geeignet,  Anfängern  alsXehrbuch  zu  dienen,  schon  weil  es  zu  Vieles 
voraussetzt.  Schon  Vorgeschrittnere  dagegen  werden,  auch  wenn  sie  den 
Standpunkt  des  Verfassers  nicht  theilen,  reiche  Anregung  aus  ihm  em- 
pfangen. 

Bei  dieser  Sachlage  kann  den  Studierenden  nur  der  Rath  ertheilt 
werden,  sich  durch  den  Besuch  geeigneter  Vorlesungen  mit  den  Elementen 
der  vergleichenden  indogermanischen  Grammatik  vertraut  zu  machen.  Das 
aber  sollte  Niemand  versäumen,  zumal  da  auf  jeder  Universität  Gelegenheit 
dazu  geboten  ist.  Freilich  ist  zu  bemerken,  dass  zum  vollen  Verständnis« 
einer  derartigen  Vorlesung  eine  elementare  Kenntniss  des  Sanskrit  erfor- 
derlich ist,  der  Studierende  muss  dieselbe  sich  eben  erwerben,  was  ihm 
übrigens  bei  ernstem  Bemühen  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  gelingen 
wird,  besonders  wenn  er  Anleitung  dazu  von  Seiten  eines  Lehrers  erhält. 
Vgl.  übrigens  oben  S.  15. 

Dem,  welcher  Griechisch  versteht,  ist  sehr  zu  empfehlen,  sich  mit 
G.  CuRTirs'  inhaltsreichen  sprachwissenschaftlichen  ^Schriften  (Griechi- 
sche Schulgrammatik  nebst  den  dazu  gehörigen  »Erläuterungen« ;  Das 
griechische  Verbum ;  Zur  Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung ; 
Ueber  die  Spaltung  des  A-Lautes ;  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie) 
vertraut  zu  machen,  aber  auch  wer  als  früherer  RealgjTnnasiast  griechische 
Kenntnisse  nicht  besitzt,  sollte  sich  aus  CuRTlus'  Gramm,  wenigstens  einen 
theoretischen  Ueberblick  über  die  Hauptthatsachen  der  griechischen  Formen- 
bildung zu  erwerben  suchen.  Für  ein  etwaiges  eingehenderes  Studium 
wird  G.  Meyer's  griechische  Grammatik  (Leipzig  1S80)  treffliche  Dienste 
leisten. 

2.  Zur  allgemein  germanischen  Formenlehre.  J.  GRnnr, 
Deutsche  Grammatik  (s.  oben  S.  23),  Buch  2  des  ersten  Theiles  —  Scherer, 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  2.  Ausg.  Berl.  1878  (hochwichtiges, 
grundlegendes  Buch,  dessen  Studium  für  jeden  Germanisten,  also  auch  für 
jeden  Anglisten  durchaus  unerlässlich  ist,  nur  freilich  ist  es  ein  Studium, 
das  mit  Erfolg  erst  vorgenommen  werden  kann,  wenn  man  die  nöthigen 
Vorkenntnisse  in  der  vergleichenden  Grammatik  und  im  Sanskrit  sich  er- 
Körting, Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  21 
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worben  hat.  Gerade  Scherer's  Buch,  durch  rrelches  die  Germanistik  un- 
endlich gefördert,  ja  in  eine  neue  Periode  eingeführt  worden  ist,  lehrt  recht 
deutlich,  wie  unentbehrlich  dem  Germanisten  zur  erfolgreichen  Behandlung 
der  Probleme  seiner  Fachwissenschaft  die  Vertrautheit  mit  der  verglei- 
chenden Grammatik  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  Kluge's  genialer  Unter- 
suchung über  die  germanische  Conjugation.  Nur  bei  Befolgung  der  von 
Scherer  mid  Kluge  so  meisterhaft  gehandhabten,  streng  exacten  Methode 
sind  weitere  Fortschrite  in  der  Erkenntniss  des  germanischen  Sprachbaues 
zu  erwarten. 

a)  Zur  Nominalflexion  1).  «)  Die  Declination  der  Sub- 
stantiva.  ScHERER,  a.  a.  O.  p.  546  —  Jacobi,  Untersuchungen  über  die 
Bildung  der  Nomina  in  den  german.  Sprachen.  Heft  1 ,  Breslau  1S76  — 
Schlüter,  Die  mit  dem  Suffix  ja  gebildeten  deutschen  Nomina.  Göttingen 
1875  —  Zimmer,  Die  Nominalsuffixe  a  und  a  in  den  germ.  Spr.  Strassburg 
1875,  Qu.  u.  F.  13  —  Sievers,  Das  Nominalsuffix  -tra,  P.'s  u.  B.'s  Btr.  V, 
519  —  Delbrück,  Die  Decl.  der  Subst.  im  Germanischen,  besonders  im 
Gotischen,  in  Ztschr.  f.  dtsche  Phil.  II,  381  —  Lundgrex,  Om  substan- 
tivens  stammar  i  de  forngermanska  spräken.  Upsala  187S  Diss.  —  DIET- 
RICH, Historia  declinationis  theotiscae  primariae.  Marburg  1859  —  OsT- 
HOFF,  Zur  Frage  des  Ursprungs  der  german.  n-Decl. ,  Pauls  und  Braune's 
Beitr.  III,  1  u.  197  —  Kelle,  Vergl.  Gramm,  der  german.  Sp.,  Bd.  I  No- 
men .  Prag  1863  —  Osthoff,  Der  got.  Nom.  Sg.  der  männl.  ja-Stämme, 
in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  XXIII,  89;  und:  Der  Genetiv  Pluralis 
im  Germanischen,  in:  Osthoff  und  BrL'GMAN,  Morphologische  Unter- 
suchungen I,  232  —  Paul,  Der  Ablativ  im  Germanischen,  in  Paül's  und 
Braunes  Beitr.  II,  339. 

ß)  Zur  Declination  der  Adjectiva.  Leo  Meyer,  Ueber  die 
Flexion  der  Adjectiva  im  Deutschen,  Berlin  1863,  und:  Zur  Lehre  von 
der  deutschen  Adjectivfiexion,  in  Ztschr.  f.  dtsche  Philog.  IX,  1  —  Osthoff, 
Zur  Geschichte  des  schwachen  deutschen  Adjectivs,  in:  Forschungen  im 
Gebiete  der  idg.  nominalen  Stammzusammensetzung,  Theil  2.  Jena  1876  — 
Bernhardt,    Ueber  die  Flexion  der  Adjectiva  im  Gotischen.     Erfurt  1877. 

AVeihrich,  De  gradibus  comparationis  linguarum  sanskritae,  graecae, 
latinae,  gothicae.     Giessen  1869. 

y)  Pronom.ina.  Scherer,  a.  a.  O.  p.  333  und  490  —  Bugge,  Die 
Formen  der  geschlechtslosen  persönlichen  Pronomina  in  den  germanischen 
Sprachen,  in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  IV,  241  —  Bronlsch,  Das  neutrale 
Possessivpronomen  bei  Shakespeare.  Göttingen  '?,  Diss.  —  J.  Grimm,  «AVer«, 
in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  VII,  448  —  Höfer,  Das  Pronomen  »Dieser«, 
in  Germania  15,  p.  70. 


1)  Ueber  das  grammat.  Genus  vgl:  F.  Müller,  Das  grammat.  Ge- 
schlecht, in:  Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  d.  "Wissensch.  Philos.- 
hist.  Cl.  XXXIII,  373  —  Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen,  in:  Kuhn 
und  Schleicher,  Beiträge  I,  292,  vgl.  III,  ^-»2  —  Oswald,  Das  grammat. 
Geschlecht  u.  seine  sprachliche  Bedeutung.  Paderborn  1866  —  Stern,  Ueber 
das  persönliche  Geschlecht  unpers.  Subst.  bei  Shakespeare  Dresden  1881  Prgr. 
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&)  Zahlwörter.  ScHERER,  a.  a.  O.  p.  570  —  BOPP,  lieber  die  Zahl- 
wörter im  Sanskrit,  Griech.,  Lat.,  Litt.,  Got.  und  Altslavischen,  in  den  Ab- 
handlungen der  Berliner  Acad.  d.  "Wissenschaften  lS.'i.3,  p.  163  —  Rumpelt, 
Die  deutschen  Zahlwörter  sprachrergleichend  dargestellt.  Breslau  1864  Prgr. 

—  Schleicher,  Das  Zahlwort  im  Letto-Slavischen  und  Deutschen.  Peters- 
burg 1866  —  HoLTZMANX,  Ueber  das  deutsche  Duodecimalsystem,  in  Ger- 
mania I,  217  —  J.  Grimm,  lieber  die  zusammengesetzten  Zahlen,  in  Ger- 
mania I,  18. 

b)  Zur  Verbalflexion.  Scherer,  a.  a.  O.,  p.  212  ~  Kluge,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  germanischen  Conjugation  (Quellen  und  For- 
schungen XXXIi;  Strassburg  1879  (vgl.  oben  S.  322,. 

Pott,  Doppelung  ( Reduplication,  Gemination:.  Lemgo  und  Detmold 
1862  —  Pauli,  Das  Präteritum  reduplicatum  der  idg.  Sprachen  und  der 
deutsche  Ablaut,  in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XII,  50  —  J.  Schmidt,  Ueber 
die  redupl.  Präterita,  in  seinem  Buche  über  den  idg.  Vocalismus  II,  428  — 
Scherer,  Die  redupl.  Präterita,  in  Ztschr.  f.  Österreich.  Gj-mnas.  XXIV, 
295  und  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XIX,  154  u.  390  —  Pokorxy,  Ueber  die 
redupl.  Präterita  der  germanischen  Sprachen  und  ihre  Umwandlung  in  ab- 
lautende. Landskrone  1874  Progr.  —  Sievers,  Die  reduplicirten  Präterita, 
in  Paul's  und  Braune's  Beitr.  I,  504  —  Grein,  Ablaut,  Reduplication  und 
secundäre  Wurzeln  der   starken  Verba   im  Deutschen  etc.     Göttingen  1872 

—  MÜLLENHOFF,  Angebliche  Aoriste  und  Perfecta  auf  r  im  Altnord,  und 
Hochdeutschen,  in  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XII,  397. 

Brauxe,  Ueber  den  grammat.  Wechsel  in  der  deutschen  Verbalflexion, 
in  Paul's  und  Braune's  Beitr.  I,  513. 

Jacobi,  Der  Ablaut,  in:  Beiträge  zur  deutschen  Grammatik,  Berlin 
1843  —  HoLTZMAXX,  Ueber  den  Ablaut.  Karlsruhe  1844  —  Lexer,  Der 
Ablaut  in  der  deutschen  Sprache.  Wien  1856  Progr.  —  Petersex,  Vom 
Ablaut  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Ablaut  des  starken  Zeitworts  im 
Altgerman.  Lund  1877  —  Bezzexberger ,  Ueber  die  A- Reihe  der  got. 
Sprache.  Göttingen  1874  —  Verxer,  Zur  Ablautsfrage,  in  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachforschung  XXIII,  131  (hochwichtige  Schrift). 

Wackerxagel,  Ueber  Conjugation  und  Wortbildung  durch  Ablaut 
im  Deutschen,  Griech.  u.  Lat.,  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  1831, 
p.  17  —  Ameluxg,  Die  Bildung  der  Tempusstämme  durch  Vocalsteigerung 
im  Deutschen.     Berlin  1871. 

Pauli,  Ueber  die  deutschen  Präteritopräsentia.     Stettin  1863. 

MÖLLER,  Zur  Conjugation :  kun{)a  und  das  t-Präteritum,  in  Paul's  und 
Braune's  Beitr.  VII,  457. 

Wickberg,  Ueber  den  Ursprung  der  schwachen  Präteritalbildung  iti 
den  german.  Spr.     Lund  1877. 

Begemaxx,  Das  schwache  Präteritum  der  germanischen  Sprachen, 
Berlin  1873,  und:  Zur  Bedeutung  des  schw.  Prät.'s  der  germ.  Spr.  Berlin 
1874  (vgl.  oben  S.  309)  —  Ameluxg,  Die  Perfecta  der  schw.  Conjug.,  in 
Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XXI,  229  —  Paul,  Zur  Bildung  des  schw.  Prät. 
u.  Part.,  in  Paul's  und  Braune's  Beitr.  VII,  136   —   Sieyers,   Zur  Flexion 
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der  schw.  Verba ,  in  Pauls;  und  Braunes  Beitr.  VIII.  90  —  KÖGEL,  Die 
ßch-wacheu  Verba  zweiter  und  dritter  Classe.  in  Paul  s  und  Braune  s  Beitr. 
IX.  Heft  3. 

Bech,  Der  umgelautete  Conjunctivus  Prät.  der  rückumlautenden  Zeit- 
ivörter,  in  Germania  XV,   128. 

J.  SciDlIDT..  Die  germanische  Flexion  des  Verbum  substantivum  etc., 
in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXV. 

c)  Partikeln.  Bezzexberger ,  Untersuchungen  über  die  got.  Ad- 
Terbien  und  Partikeln.  Halle  1873  —  Schwahn,  Die  got.  Adjectiv-Ad- 
verbien.  Bonn  1873  Diss.  —  OsTHOFF..  Die  got.  Adverbien  auf  -o  u.  -ba, 
in  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIII,  90  —  Naber,  Gotische  Präpositionen. 
Detmold  1S79  Progr. 

3.  Zur  englischen  Formenlehre,  a)  Allgemeines.  Ueber 
die  ags.  Grammatiken  vgl.  oben  S.  61 ,  über  die  altenglischen  Grammatiken 
vgl.  oben  S.  81  inid  über  die  neuenglischen  soTvie  über  die  gesammteng- 
lischen  Grammatiken  vgl.  oben  S.  89.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  bezüg- 
lich der  Formenlehre  die  KocH'sche  Gramm,  die  entschieden  beste  ist; 
allerdings  weit  mehr  wegen  des  in  ihr  aufgehäuften  Materials  als  wegen 
dessen  Verarbeitung,  welche  jetzigen  Anforderungen  nicht  entspricht.  — 
In  FlEDLER-KÖLBlNG.s  Grammatik  ist  mit  Geschick  und  Glück  der  Ver- 
such gemacht  worden,  eine  allgemein  verständliche  wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  Formenlehre  auf  geschichtlicher  Grundlage  zu  geben,  indessen 
wird  bei  einer  Neubearbeitung  doch  Manches  zu  streichen,  hinzuzufügen 
und  zu  ändern  sein ;  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ist  das  Buch  nicht  so 
vollkommen,  wie  es  zu  wünschen  wäre  und  wie  es  in  einer  neuen  Ausgabe 
sicher  werden  wird. 

b)  Zur  Nom  inalflexion  1).  (SiEVERS,  Miscellen  zur  ags.  Grammatik, 
in  Pauls  und  Braunes  Beitr.  IX,  2)  —  LoTH,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
engl.  Sprachformen.  Ruhrort  1873  Progr.  —  Platt.  Zur  Kenntniss  der 
ags.  Geschlechter,  in  Anglia  VI,  171  —  SlEYERS,  Der  ags.  Instrumental, 
in  Pauls  und  Braune  s  Beitr.  VIII,  324  —  Platt,  Zur  altengl.  Decl.,  Engl. 
Stud.  VI,  149  —  Stratmann,  Nom.  u.  Accus.  Plur.  des  Masc,  in  Engl. 
Stud.  in,  15,  vgl.  V,  371  Str.  giebt  Beispiele  für  den  > Grundsatz"  des 
Altenglischen,  das  -s  im  Nom.  u.  Ace.  PI.  der  Masc.  zu  bewahren)  — 
Platt,  Ortsnamen  der  boc-Decl,.  in  Anglia  VI,  174  —  Platt,  Ags.  femi- 
nine wa-Stämme,  in  Anglia  VI,  176  —  Platt,  Ags.  Femininbildung  auf 
-ic^e,  in  Anglia  VI,  177  —  Platt,  Ags.  -u  im  Feminin  der  n-Decl.,  in 
Anglia  VI,  175  —  Stratmaxn,  Notizen  über  die  Decl.  der  nominalen  i- 
u.  ja-Stämme,  in  Engl.  Stud.  V,  371  —  Stratmaxn,  Das  paragogische  e 
neutraler  a-Stämme  im  Mittelenglischen,  Engl.  Stud.  IV,  289,  vgl.  Zupitza, 
Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  II,  1 1  —  Stratmann,  Ags.  dohtor,  in  Engl.  Stud. 
III,  473  —  Pl.\tt,  Ein  ags.  Dualis,  in  Anglia  VI,  175  —  CosiJN,  De  taal- 
formen  van  Alfreds  Pastoral,  in  Taalkundige  Bijdragen,  2.  delen,  p.  115  — 


1    Behxsch,   Das   bildliche    Geschlecht   der   englischen  Hauptwörter. 
Breslau  1861  Progr. 
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Witte,  Pluralbildung  im  Neuags. ,  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit. 
XV,  312  —  TEX  Bruggencate,  On  the  Plural  of  Substantires  in  English, 
in  Taalstudie  VI,  SS  u.  154. 

Stratmanx,  Ueber  die  bestimmte  sch^vache  Form  der  Adjectiva  im 
Altenglischen,  in  Engl.  Stud.  III,  272  —  Brück,  Die  Consonantendoppelung 
in  den  mittelengl.  Comparativcn  und  Superlativen.  Leipzig  1SS6  —  Satt- 
ler, Older,  oldest,  eider,  eldest,  in  Engl.  Stud.  VI,  27  —  Eyckmanx,  Older, 
eider,  oldest,  eldest,  in  Taalstudie  IV.  279  —  Kluge,  Vermeintlicher  Com- 
parativ  vreor  im  Andreas  1661  ,  in  Anglia  IV,  106  —  Kluge,  Form  des 
Comparativs  lässa,  in  Anglia  IV,  105  —  Witte,  üeber  das  neuags.  Pro- 
nomen, in  Engl.  Stud.  II,  121  —  LlXDXER,  Zur  Formenlehre  des  Pronomen 
jelati-tiim  im  Englischen,  im  Jahrbuch  für  roman.  und  engl.  Spr.  und  Lit. 
XV,  221.      Sonstige  Schriften  über  das  Rel.  s.  §  55;. 

c-  Zur  Verbalflexion.  Ewers,  Classification  of  Verbs,  in  Taal- 
studie VI,  102  —  H.JORT,  Oih  det  engelska  Conjugationssystem.  Med  et 
Tillang  om  Forholdet  imellem  Dansk  og  Engelsk.  Sora  1845  —  Dressel, 
Die  engl.  Conjugation.  "Wolfenbüttel  1S60  Progr.  —  Harrisox,  List  of 
strong  Verbs  in  Beöwiüf,  in  x\merican  Journ.  of  Philol.  IV,  4  —  Mltiray, 
Old  English  Verbs  in  -c^an  and  their  Subsequent  History,  in  Transact.  of 
the  Philol.  Society  1S82 '84,  p.  249  —  Stratmaxx,  Ueber  die  Ausstossung 
des  Ableitungsvocales  im  sch-vvachen  Prät.,  in  Engl.  Stud.  V,  372  —  Platt, 
Ags.  fetian,  feccan,  in  Anglia  Yl,  176  —  Stratmaxx,  Ags.  funde,  purde 
als  Prät.  Ind.,  in  Engl.  Stud.  III,  472  —  tex  Brixk,  eode,  in  Ztschr.  f. 
dtsch.  Alterth.  XXIII,  65  —  Kluge,  a.  a.  0.  p.  124,  vgl.  oben  S.  291, 
Anm.  unter  dem  Texte  —  Schwahx  ,  Conjugation  in  Sir  GaTvayn  and  the 
Green  Knight  und  die  sog.  Early  English  x\lliterative  Poems.  Strassburg 
1885  Progr.  —  Teichmaxx,  Die  Verbalflexion  in  William  Langley's  Buche 
Ton  Piers  the  Plowman.     Aachen  1887  Progr. 

d;  Partikeln.  Beckmaxx,  Die  doppelformigen  engl.  Adjectiv-Ad- 
verbien,  in  Herrig's  Archiv  LXIV,  1  —  Varxhagex,  An  Inquiry  into  the 
Origin  and  Different  Meanings  of  the  English  Particle  »ibuti<.  Rostock 
1876  Diss. 

Aus  dem  Obigen  könnte  man  zu  folgern  geneigt  sein,  dass  die  eng- 
lische Formenlehre  noch  keine  sonderlich  vielseitige  Bearbeitung  erfahren 
habe.  Dieser  Schluss  würde  indessen  nicht  ganz  der  Thatsächlichkeit  ent- 
sprechen. Erstlich  ist  zu  berücksichtigen,  dass  bei  dem  engen  Zusammen- 
hange, in  welchem  gerade  die  englische  Formenlehre  einerseits  mit  der 
Lautlehre  und  andrerseits  mit  der  Syntax  steht,  die  auf  diese  Disciplinen 
bezüglichen  Schriften  zu  einem  grossen  Theile  auch  Fragen  der  Formen- 
lehre behandeln.  Sodann  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  den  Ein- 
leitungen zu  den  Ausgaben  alt-  und  mittelenglischer  Texte  vielfach  Ueber- 
sichten  über  die  in  denselben  vorkommenden  Formen  gegeben  sind.  Die 
Formenlehre  der  Sprache  Shakespeares  hat  in  Abbott's  und  Deutsch- 
beix's  Grammatiken  's.  oben  S.  92  ,  Einzelnes  auch  in  Tycho  Mo>nLSEX's 
Ausg.  von  Romeo  and  Juliet,  eingehende  Bearbeitung  gefunden. 
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Siebentes  Kapitel^). 
Bemerknugen  über  die  Syntax  des  Englischen. 

§  48.  Allgemeines.  1.  Die  Syntax  des  Englischen 
trägt,  soweit  sie  den  Bau  des  Satzes  betrifft,  vorwiegend  einen 
(aus  der  Auflösung  des  synthetischen  Formenbaues  sich  er- 
gebenden) analytischen  Charakter,  d.  h.  die  Verbindung  der 
"Worte  zum  Satze  erfolgt  vorwiegend  nicht  durch  Suffixe,  son- 
dern durch  blosse  Aneinanderreihung  der  Worte,  indem  die 
zwischen  ihnen  bestehenden  Begriffsbeziehungen  entweder  ohne 
grammatischen  Ausdruck  bleiben  (so  die  Beziehung  des  Attri- 
buts zu  dem  von  ihm  bestimmten  Substantiv)  oder  aber  durch 
die  Wortstellung  oder  durch  die  Anwendung  von  Präpositionen 
und  Hiilfs-  und  Modalverben  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 
In  Bezug  auf  die  Satzverbindung  dagegen  ist  wenigstens  das 
Neuenglische  einer  sogar  recht  weitgehenden  Synthese  fähig, 
indem  es  die  Constructionen  des  Nominativs  und  Accusativs 
mit  dem  Infinitiv  in  einem  Umfange  verwendet  oder  doch  ver- 
wenden kann,  wie  dies  im  Lateinischen  der  Fall  ist,  und  in- 
dem es  Participialconstructionen  in  reichlichem  Maasse  braucht. 
So  zeigt  die  englische  Syntax  eine  eigenartige  Verbindung  voil 
zwei  einander  wenigstens  scheinbar  entgegengesetzten  Ten- 
denzen. Indessen  —  abgesehen  davon,  dass  die  Neigung  zu 
synthetischer  Satzverbindung  oder  vielmehr  Satzverschlingung 
zu  einem  Theile  auf  Nachahmung  des  Lateins  beruhen  mag 
(s.  Nr.  2)  — ,  lassen  sich  doch  die  beiden  scheinbar  auseinander- 
laufenden Entwickelungswege  des  Satzbaues  auf  einen  gemein- 
samen Ausgangspunkt  zurückführen;  es  ist  derselbe  zu  finden 
in  dem  der  Sprache  innewohnenden  Streben  nach  möglichst 
einfachem  und  bündigem  Gedankenausdrucke;  in  diesem  Stre- 
ben wählt  die  Sprache  bald  diesen,  bald  jenen  Weg,  der  ge- 
rade zum  Ziele  führt,  sie  entledigt  sich  fast  völlig  der  Flexion, 
weil  sie  dieselbe  als  ein  Erschwerniss  empfindet,  und  braucht 


1     Die   zu    diesem   Capitel   gehörigen  Litreraturangaben   sehe  man  in. 
dem  Schlussparagraphen  desselben    §  55  . 


Allgem.  Bemerkungen  über  die  engl.  Syntax.  327 

statt  ihrer  leicht  zu  handhabende  Formwörter  und  stereoty- 
pische Wortverbindungen,  aber  andrerseits  verleibt  sie,  wenn 
möglich,  den  Nebensatz  in  participialer  oder  infinitivischer 
Form  dem  Hauptsatze  ein  und  bildet  auf  diese  Weise  mit- 
unter kühne  und  selbst,  wenn  logisch  zerlegt,  unlogische  Satz- 
composita, darauf  vertrauend,  dass  der  praktische  Verstand  den 
Begriffsinhalt  dieser  Bildungen  richtig  erfassen  werde.  Man 
darf  die  englische  Syntax  als  eine  in  hervorragendem  Sinne 
praktische  bezeichnen.  Darin  ist  eingeschlossen,  dass  einer- 
seits der  englische  Satz-  und  Periodenbau  sich  für  den  Ge- 
dankenausdruck als  sehr  bequem  und  schmiegsam  erweist, 
dass  es  aber  andrerseits  ^grosser  Kunst  bedarf,  um  ihm  eine 
den  (sprach)  ästhetischen  Anforderungen  genügende  Form  zu 
geben.  Es  ist  leicht,  sich  im  Englischen  verständlich  zu  machen, 
und  zwar  selbst  auch  mit  Beobachtung  der  grammatischen 
Correctheit,  es  ist  aber  schwer,  ungemein  schwer,  das  Eng- 
lische so  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  dass  es  nicht  bloss 
verständlich,  sondern  auch  stilistisch  schön  ist,  wozu  nament- 
lich die  Herstellung  eines  gewissen  Gleichgewichtes  zwischen 
der  analytischen  Wortverbindung  und  der  synthetischen  Satz- 
verbindung erfordert  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  freilich 
auch  z.  B.  im  Deutschen  und  im  Französischen,  aber  doch 
nicht  in  demselben  Maasse.  Die  grossen  Stilisten  unter  den 
englischen  Prosaikern,  wie  z.  B.  Macaulay  oder  Bulwer,  haben 
künstlerisch  mehr  geleistet,  als  die  ihnen  sonst  etwa  vergleich- 
baren deutschen  und  französischen  Historiker  und  Novellisten. 
Es  ist  daher  auch  voll  begreiflich,  dass  die  englische  Littera- 
tur  —  verglichen  etwa  mit  der  französischen  oder  italienischen 
oder  spanischen  —  so  wenige  wirklich  grosse  Meister  stilisti- 
scher Kunst  aufweist,  so  reich  sie  auch  sonst  an  hochbedeu- 
tenden Persönlichkeiten  und  genialen  Hervorbringungen  ist. 

Die  Masse  der  englischen  Prosaisten  schreibt  klar  und 
verständlich,  aber  auch  höchst  schmucklos  und  nüchtern,  oft 
ermüdend  durch  den  gleichmässigen  Tonfall  des  Satzbaues  und 
die  immerwährende  Wiederholung  derselben  Bedeformeln. 
Wenige  nur  verstanden  und  verstehen  es,  s  o  zu  schreiben,  dass 
die  Rede,  einem  architektonischen  Kunstwerke  vergleichbar, 
sich  aus  harmonisch  an  und  in  einander  sich  fügenden  Theilen 
zusammensetzt  und   ästhetischen  Genuss  zu  gewähren  vermag.. 
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In  dem  aiisgesprocheuen  Urtheile  soll  nicht  im  Mindesten 
ein  Tadel  für  die  englische  Sprache  enthalten  sein,  weit  eher 
ein  Lob.  Die  Sprache  ist  bestimmt.  Trägerin  des  Gedanken- 
ausdruckes zu  sein,  und  genügt  dieser  ihrer  Bestimmung  am 
besten,  wenn  sie  die  Fähigkeit  zu  möglichst  leichter  und  ver- 
ständlicher Wort-  und  Satzverbindung  besitzt;  welche  ästhe- 
tische Wirkung  die  also  hergestellte  Rede  hervorbringt  oder 
nicht  hervorbringt,  das  ist  eine  Frage  von  verhältnissmässig 
nur  nebensächlicher  Bedeutung.  Das  Englische  leistet  nun 
in  Bezug  auf  Leichtigkeit  und  Verständlichkeit  des  Gedanken- 
ausdruckes so  ziemlich  Alles,  was  geleistet  werden  kann,  und 
erweist  sich  folglich  in  Bezug  auf  die  eigentliche  —  man 
könnte  A-ielleicht  auch  behaupten,  die  einzige  —  Bestimmung 
der  Sprache  als  nahezu  vollkommen.  Aber  gerade  deshalb  ist 
es  ästhetisch  minder  beanlagt,  als  manche  andere,  für  den 
Gedankenausdruck  weniger  vollkommen  eingerichtete  Sprache, 
denn  das  praktisch  Nützliche  und  das  Schöne  sind  zwar  keines- 
wegs unvereinbar,  aber  es  besteht  doch  häufig  das  Eine  ohne 
das  Andere  und  kann  sehr  wohl  bestehen,  zum  Mindesten 
aber,  und  das  eben  ist  beim  Englischen  der  Fall,  ist  das  prak- 
tisch Nützliche  nicht  ohne  Weiteres  zugleich  auch  schön,  son- 
dern es  bedarf  erst  der  Bearbeitung  durch  Künstlerhand,  um 
schön  gestaltet  zu  werden.  L^nd  das  genügt  wohl  bei  einer 
Sprache.  Freilich  kann  eine  Sprache  auch,  um  so  zu  sagen, 
von  Natur  schön  sein,  jedoch  nur  auf  Kosten  ihrer  praktischen 
Brauchbarkeit  und  Bewegungsleichtigkeit,  denn  natürliche 
Sprachschönheit  ist  nicht  zu  denken  ohne  Formenfülle ,  diese 
aber  ist  ein  Erschwerniss  des  praktischen  Zwecken  dienenden 
Sprechens. 

2.  Die  feinere  Ausbildung  der  Syntax,  namentlich  des 
Periodenbaues,  hat  sich  in  allen  Cultursprachen  auf  dem  Ge- 
biete der  Prosalitteratur  vollzogen,  denn  die  rhythmischer  Form 
sich  bedienende  Dichtung  ist  eben  schon  durch  den  Rhythmus 
an  reicherer  syntaktischer  Entfaltung  verhindert  und  derselben 
auch  gar  nicht  benöthigt.  So  auch  im  Englischen.  Nun  aber 
hat  die  engli.sche  Prosa  die  ersten  Schritte  auf  der  Bahn  ihres 
Daseins  an  der  Hand  des  Lateins  unternommen.  Der  zeitlich 
erste  Prosaiker  Englands  ist  ja  König  Alfred,  und  bekannt- 
lich besteht  das,   was  er,    sei  es   persönlich    selbst  geschrieben 
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hat,  sei  es  durch  die  Hand  Anderer  hat  schreiben  lassen,  fast 
lediglich  in  Uebersetzimgen  aus  dem  Lateinischen.  Auch  die 
spätere  Prosalitteratur  der  Angelsachsen  (die  Werke  Älfric's, 
Wulfstan's  lehnt  sich,  wenigstens  mittelbar,  vielfach  an  das 
Latein  an.  indem  sie  lateinische  Texte  homiletisch  behandelt, 
^us  lateinischen  Commentaren  schöpft  u.  dgl.  Diese  Bezieh- 
ungen zwischen  Latein  und  Angelsächsich  mvissten  die  syntak- 
tische Beeinflussung  des  letzteren  durch  das  erstere  zur  noth- 
wendigen  Folge  haben.  Leider  fehlt  es  noch  gar  sehr  an 
Einzeluntersuchungen  über  die  ags.  Prosasyntax,  aber  es  lässt 
wohl  von  vornherein  sich  behaupten,  dass  das  Gesammtergeb- 
niss  solcher  Arbeiten  in  dem  Nachweise  bestehen  würde,  dass 
das  Angelsächsische  syntaktisch  Vieles  vom  Latein  übernommen 
hat,  natürlich  innerhalb  der  durch  die  verhältnissmässig  bedeu- 
tende Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Sprachbaues  gezogenen 
Grenzen,  welche  die  Nachahmung  zahlreicher  lateinischer 
Constructionen  (dies  Wort  hier  im  weiteren  Sinne  gebraucht) 
von  selbst  verbot. 

Nachdem  in  der  Zeit,  welche  von  der  normannischen  Er- 
oberung bis  etwa  zur  ]Mitte  des  14.  Jahrhunderts  sich  erstreckt, 
die  englische  Prosa  ein  nur  kümmerliches  Dasein  in  asketi- 
schen Tractaten  und  gelegentlichen  Uebersetzungen  lateinischer 
und  französischer  Originale  gefristet  hatte  *) ,  erhob  sie  sich 
allgemach  wieder  zu  einem  frischeren  Leben.  Als  dies  ge- 
schah, stand  die  europäische  Culturwelt  im  Begriffe,  aus  dem 
INlittelalter  in  die  Zeit  des  Humanismus  und  der  Renaissance 
einzutreten.  England  wurde  früh  von  der  neuen  Geistesströ- 
muns:  wenio'stens  srestreift  —  Chaucer  ist  der  erste  Vertreter 
der  Renaissance  auf  litterarischem  Gebiete  — ;  zur  vollen  Ent- 
faltung gelangte  die  aus  Italien  übertragene  peue  Bildung 
jenseits  des  Kanals  erst  um  und  nach  der  Mitte  des  IG.  Jahr- 
hunderts, in  dem  elisabethanischen  Zeitalter.  Nun  hat  frei- 
lich in  England  die  Renaissance  auf  Sprache  und  Litteratur 
nicht  einen  derartig  scharf  einschneidenden  und  zu  einem 
Bruche  mit  der    nationalen   Vergangenheit   führenden   Einfluss 


1:  Der  x\usdruck  )^kümmerliches  Dasein«  kann  hart  erscheinen,  wenn 
man  sich  dessen  erinnert,  dass  der  betreffende  Zeitraum  immerhin  so  statt- 
liche Leistungen  der  Prosaschreibung  wie  die  Ancren  Riwle,  Dan  Michel' s 
Ayenbite  of  Inw>1;  und  Richard  Rolle's  Tractate  hervorgebracht  hat,  aber 
für  die  lauge  Zeit  ist  das  doch  nur  "SVeniges. 
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ausgeübt,  wie  dies  in  Frankreich  geschehen  ist,  aber  bedeutend 
genug  ist  ihr  Einfluss  doch  auch  in  England  gewesen.  Na- 
mentlich auf  die  Sprache.  In  Bezug  auf  den  Wortschatz  ist 
das  bekannt  genug ,  da  die  Sache  gar  zu  offen  vor  Augen 
liegt,  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  massenhaft  eingedrungenen 
lateinischen  Fremdworte  gar  zu  nachdrücklich  an  die  Ursache 
ihres  Eindringens  mahnen.  Hinsichtlich  der  Syntax  verhält 
es  sich  allem  Yermuthen  nach  nicht  viel  anders,  als  wie  mit 
dem  Wortschatze:  wie  dieser,  hat  gewiss  auch  jene  eine  nach- 
haltige Latinisirung  erfahren.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass 
eine  historische  Syntax  des  Englischen  noch  nicht  geschrieben^ 
ja  noch  nicht  einmal  hinreichendes  Material  dafür  gesammelt 
worden  ist  ^■.  Wäre  es  geschehen,  so  würde  gewiss  unwider- 
leglich nachzuweisen  sein,  dass  im  16.  Jahrhundert  eine  syn- 
taktische Revolution  sich  vollzog,  welche  eine  Latinisirung 
der  Satzconstructionen  namentlich  da  zur  Folge  hatte,  wo  da- 
durch das  Streben  der  Sprache  nach  möglichster  Kürze,  nach 
praktischer  Handlichkeit  des  Ausdruckes  gefördert  ward. 

Wie  es  sich  damit  aber  auch  im  P^inzelnen  verhalten  möge, 
unleugbar  ist.  dass  der  Verlauf  der  angelsächsisch -englischen 
Culturentwickeluno^  eine  svntaktische  Annäherung  des  Ens:- 
lischen  an  das  Latein  bewirkt  hat.  Für  die  Neuzeit  ist  dabei 
namentlich  auch  zu  berücksichtigen,  dass  wohl  nirgends  das 
Schulstudium  der  alten  Sprachen  mit  solcher  Nachdrücklich- 
keit betrieben  wurde  und  noch  wird .  wie  in  England ;  be- 
kanntlich ist  noch  gegenwärtig  der  englische  Gymnasialunter- 
richt ein  ganz  vorwiegend  humanistischer.  Das  kann  nicht 
ohne  Einfluss  bleiben  auf  die  Sprache,  und  in  Sonderheit  auf 
Syntax  und  Stil.  Wer  in  seiner  Jugend  eifrig  die  Leetüre 
lateinischer  und  griechischer  Autoren  betrieben  und  Ueber- 
setzungen  aus  den  und  in  die  alten  Sprachen  in  Masse  ge- 
fertigt hat.  der  wird  unwillkürlich  Einiges  von  der  syntak- 
tischen und  stylistischen  Eigenart  des  Lateins  und,  aber  in 
weit  geringerem  Maasse,    des  Griechischen     in    seine   Mutter- 


1  Was  Koch  in  dieser  Beziehung  gethan  hat,  ist  hoch  verdienstlich, 
aber  weder  enthält  der  2.  Bd.  seiner  Grammatik  mehr  als  eine  blosse  Skizze 
der  historischen  S^-Titax,  noch  auch  ist  die  Methode,  nach  welcher  er  ge- 
arbeitet, unbedingt  zu  loben.  Das  Schönste  an  KoCHS  zweitem  Bande  ist 
die  herrliche  Einleitung,  ein  wahres  Meisterwerk  der  Sprachgeschichts 
Schreibung. 
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Sprache  übertragen.  Es  ist  dies  ja  auch  am  Deutschen  deut- 
lich genug  wahrzunehmen.  Während  aber  im  Deutschen  die 
syntaktischen  Latinismen  (u.  Gräcismen)  sich  vielfach  schlep- 
pend und  pedantisch  ausnehmen,  wie  z.  B.  die  Anwendung 
zusammengesetzter  Participien  und  des  Pseudo-Gerundivs  (»das 
zu  erbauende  Haus«  u.  dgl.),  ist  im  Englischen  die  Sache  weit 
erträglicher,  dank  der  lautlichen  Kürze  der  Verbalformen  (man 
vgl.  z.  B.  das  englische  Pseudo-Passiv  mit  dem  deutschen :  I Ve 
been  lov[e]d  mit  «ich  bin  geliebt  wordener,  also  dort  drei  gegen 
hier  sechs  Silben),  dank  auch  dem  Nichtvorhandensein  einer 
so  ungefügen  Wortzusammenleimung,  wie  das  deutsche  Pseudo- 
Gerundiv es  ist. 

3.  Die  nahen  Beziehungen,  in  welche  das  Englische  zu 
dem  Französischen  getreten  ist,  haben  auch  die  Prosasyntax 
beeinflusst.  Nicht  freilich  im  Mittelalter.  Denn  damals  w^ar 
die  französische  Prosa,  weil  selbst  noch  ungefüge  und  naiv 
unbeholfen,  nicht  in  der  Lage,  auf  eine  anderssprachliche  Prosa 
einzuwirken.  Aber  in  der  Neuzeit,  namentlich  als  vom  Aus- 
gang des  17.  Jahrhunderts  ab  im  Zeitalter  der  Königin  Anna 
der  französische  Pseudoclassicismus  auch  in  England  festen 
Fuss  fasste,  wenn  schon  er  nicht  die  absolute  Herrschaft  er- 
langte. Der  Einfluss  des  Neufranzösischen  auf  die  englische 
Syntax  war  ein  günstiger:  er  wirkte  vereinfachend,  ordnend, 
klärend;  etwas  von  der  logischen  Durchsichtigkeit,  welche  den 
neufranzösischen  Satzbau  so  auszeichnet,  wurde  auf  den  eng- 
lischen übertragen ;  von  den  Franzosen  lernten  die  Engländer 
die  Kunst  des  flüssigen  und  geschmackvollen  Prosastiles,  ent- 
wöhnten sich  der  umständlichen  Schreibweise,  welche  die  Prosa 
noch  des  16.  und  selbst  des  17.  Jahrhunderts  kennzeichnet, 
wenn  auch  keineswegs  verkannt  werden  soll,  dass  auch  schon 
zu  den  Zeiten  Shakespeare's  und  Milton's  einzelne  Schriftsteller 
einen  wenigstens  verhältnissmässig  gewandten  und  anmuthigeu 
Prosastil  beherrschten ;  so  besitzen  wir  namentlich  aus  der  elisa- 
bethanischen  Zeit  einige  Prosatractate  in  dialogischer  Form,  die 
auch  stilistisch  einen  recht  gefälligen  Eindruck  machen,  als  die 
nicht  unwürdigen  Vorläufer  der  modernen  Essays  betrachtet 
werden  dürfen^). 

1)  Ich  denke  hier  namentlich  an  einen  in  den  Publicationen  der  New 
Shakespeare  Society  herausgegebenen    früher  von  Einigen,  freilich  sehr  mit 
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Das  Deutsche  hat  nur  bei  einigen  wenigen  Autoren  der 
neuesten  Zeit  einen  Einfluss  auf  den  Stil  —  auf  die  Syntax, 
-würde  zu  viel  gesagt  sein  —  ausgeübt,  so  namentlich  auf 
Carlyle,  der  nur  leider  in  Jean  Paul  nicht  eben  den  muster- 
gültigsten deutschen  Stilisten  zur  Nachahmung  sich  erkor. 

§  49.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Wortkate- 
gorien. 1.  Zu  den  in  den  indogermanischen  Sprachen  allgemein 
vorhandenen  Wortkategorien  ist  im  Englischen  (wie  überhaupt 
im  Germanischen  und  im  Romanischen)  als  eine  wenigstens 
scheinbar  neue  der  Artikel  getreten,  der  in  Wirklichkeit  ja  nur 
ein  bedeutungsgeschwächtes  Demonstrativ,  bezw.  Numerale  ist. 
Es  ist  von  Interesse,  das  allmähliche  Umsichgreifen  namentlich 
des  bestimmten  Artikels  in  der  Sprachgeschichte  zu  verfolgen. 
Schon  innerhalb  des  Angelsächsischen  lässt  sich  das  wahrnehmen, 
wobei  von  Wichtigkeit  ist,  dass  in  der  Prosa  der  Artikel 
raschere  Fortschritte  macht,  als  in  der  Poesie.  Völlig  durch- 
gedrungen ist  die  Anwendung  des  Artikels  auch  in  der  heu- 
tigen Sprache  noch  nicht,  vielmehr  entziehen  sich  ihr  noch 
ansehnliche  Classen  von  Substantiven  (so  die  Personennamen, 
die  Ländernamen,  die  Collective,  die  Abstracte  etc.,  wobei 
freilich  manche  Einschränkungen  stattfinden). 

2.  Innerhalb  der  einzelnen  Wortkategorien  sind  verschie- 
dene Neuschöpfungen  vollzogen  worden,  so  die  des  Possessiv- 
pronomens aus  dem  Genetiv  der  Personalia  (s.  oben  S.  275  , 
des  Relativpronomens  aus  dem  Demonstrativ  und  Interrogativ 
(vgl.  oben  S.  276),  der  zusammengesetzten  Tempora,  der  ver- 
schiedenen Umschreibungen  zum  Ausdruck  der  dauernden,  der 
abgeschlossenen  etc.  Handlung   (vgl.  oben  S.  310). 

3.  Die  bemerkenswertheste,  weil  für  die  Syntax  folgen- 
reichste, Neuerung  ist  die  grosse  Erweiterung  der  Anwendungs- 
sphäre des  Verbalsubstantivs  auf  -ing,  indem  dasselbe  neben 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  einerseits  (etwa  seit  dem 
14.  Jahrhundert]  in  die  Function  des  declinirten  Infinitivs  ein- 
getreten und  also  syntaktisch  zum  Gerundium  geworden  ist 
und  andrerseits  das  Participium  Präsentis  verdrängt  hat.  Der 
Besitz    einer    so    vielseitig    verwendbaren    und   dabei   in    ihrer 


Unrecht,  Shakespeare  selbst  beigelegten  Dialog,  der  in  höchst  gediegener 
und  interessanter  "Weise  die  volkswirthschaftlichen  Verhältnisse  der  elisa- 
bethanischen  Zeit  bespricht. 
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Bildung  so  überaus  einfachen  Form  gereicht  der  englischen 
Sprache  zum  ungemeinen  Vortheile,  indem  sie  ihr  das  Mittel 
zu  einer  Kürze  und  Bündigkeit  des  Ausdruckes  gewährt,  um 
welches  andere  Sprachen  sie  beneiden  können.  Das  Franzö- 
sische besitzt  allerdings  auch  eine  Form,  welche  zugleich 
Particip  Präs.  und  (mit  Flexionsfähigkeit)  Verbaladjectiv  ist, 
aber  die  gerundiale  Verwendbarkeit  derselben  ist  auf  die  Ver- 
bindung mit  der  Präpos.  en  und  die  Bezugnahme  auf  das  Satz- 
subject  beschränkt,  also  sehr  eng  im  Vergleich  mit  der  des 
englischen.  Wesentlich  erhöht  wird  die  praktische  Brauch- 
barkeit des  Verbalsubstantivs  auf  -ing  noch  dadurch,  dass  es 
mit  dem  Part.  Prät.  und  mit  been  -|-  Part.  Prät.  verbunden 
werden,  also  perfectische  und  passive  Bedeutung  annehmen 
kann. 

Dass  das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  als  Gerundium  fungirt, 
hat  nichts  Auffälliges  an  sich  i) ;  befremdlich  ist  dagegen,  dass 
es  an  Stelle  des  Part.  Prät.  getreten  ist.  Diese  Verschiebung 
beginnt  bereits  im  Neuangelsächsischen  und  geht  vom  Süden 
aus,  nur  langsam  nach  Norden  vordringend,  wo  noch  Orrm 
ausschliesslich  das  alte  Particip  braucht.  Die  Erklärung  des 
Vorganges  ist  schwierig.  Möglich,  dass  die  Masculina  auf  -(1) 
ing  (vgl.  oben  §  34,  Nr.  3  a  j5)  die  Brücke  bildeten,  auf  welcher 
die  Abstracte  auf  -ing  zu  ihrer  Bedeutungserweiterung  vor- 
schritten. Die  Annahme,  dass  -ende  durch  lautliche  Ent- 
wickelung  zu  -ing  geworden  sei,   ist   natürlich  ausgeschlossen. 

4.  Verschiebungen  aus  einer  Wortkategorie  in  die  andere 
sind  sonst  selten,  abgesehen  von  dem  präpositionalen  und  con- 
junctionalen  Gebrauche  der  Adverbien.  Das  Bemerkenswertheste 
ist  die  schon  öfters  hervorgehobene  Möglichkeit,  denselben 
Lautcomplex  in  verbalem  und  nominalem  Sinne  zu  brauchen. 
—  lieber  die  Substantivirung  des  Adjectivs   1.  §  50  Nr.  6. 

§  50.  Der  syntaktische  Gebrauch  der  Wortformen 
und  Wortformumschreibungen^).     l.  Die  suffixlose  Form 


1)  Die  Annahme,  dass  das  Verbalsubstantiv  die  Fähigkeit  zu  gerun- 
dialer  Anwendung  nur  in  Folge  seines  Eintrittes  in  die  participiale  Func- 
tion erhalten  habe  (wie  z.  B.  Th.  MtJLLER,  Ags.  Gramm,  p.  249  behauptet), 
ist  durchaus  unnöthig. 

2)  Dieser  Paragraph  wird  durch  den  folgenden  ergänzt.  —  Die  in 
diesem  und  den  folgenden  Paragraphen  gelegentlich  gegebenen  ne- Beispiele 
sind  meist  der  trefflichen  Grammatik  J.  Schmidt's  entnommen. 
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des  Nomens  fun^irt  als  Nominativ  und  Accusativ;  besondere 
Formen  für  den  Siibjects-  und  den  Objectscasus  besitzen  nur 
die  Personalia  (doch  ist  im  PI.  von  thou  der  Nom.  ^e  durch 
den  Accus,  vou  verdrängt  worden)  und  das  Interrogativ  who; 
die  neuenglischen  Accusative  him,  her,  them,  whom  sind  im 
Ags.  Dative,  es  hat  also  eine  ähnliche  seltsame  und  ungewöhn- 
liche Casusverschiebung  stattgefunden,  wie  sie  (freilich  in  etwas 
anderer  Weise)  lat.  cui  und  dessen  Anbildungen  *illui,  *istui  im 
Romanischen  erfahren  haben. 

2.  Der  organische  Genetiv  auf  -s  (über  dessen  Bildung 
oben  S.  2 GS  gehandelt  wurde)  kann  im  Neuenglischen  nur 
noch  im  possessiven  Sinne  und  in  Bezug  auf  persönliche  Be- 
griffe sowie  auf  Zeit-  und  Massbestimmuno^en  verwandt  werden; 
seine  Stellung  ist  vor  dem  näher  bestimmten  Substantiv. 
Ueber  die  Auslassung  dieses  Substantiv's  vgl.  unten  §  51.  — 
Die  Genetivumschreibungen  erfolgen  durch  die  Präposition  of. 

3.  Die  Anwendung  des  organischen  (aber  suffixlos  gewor- 
denen) Dativs  ist  zum  Ausdruck  des  indirecten  und  persönlichen 
Objects  nur  nach  gewissen  Verben  noch  möglich,  yg\.  oben 
S.  269.  Vielleicht  ist  der  ursprüngliche  (aber  suffixlos  ge- 
wordene) Dativ  auch  in  dem  Falle  noch  erhalten,  dass  ein 
ursprünglich  intransitives  Verb  späterhin,  zuweilen  eben  wohl 
nur  scheinbar,  transitiv  wurde:  der  seines  Suffixes  beraubte 
Dativ  fiel  in  der  Form  mit  dem  Nominativ-Accusativ  zusammen 
(bei  den  Personalpronominibus  trat  geradezu  ausgenommen  us  u. 
you]  der  Dativ  in  die  Accusativfunction  über,  ebenso  bei  whom), 
dadurch  aber  wurde  das  Verb  äusserlich  transitiv.  Vgl.  auch 
unten  Nr.  15.  —  Die  Dativumschreibung  erfolgt  durch  die 
Präpos.  to. 

4.  Der  im  Ags.  einen  weiten  Anwendungskreis  besitzende 
Instrumental,  bezw.  instrumentale  Dativ,  ist  in  der  weiteren 
Sprachentwickelung  bis  auf  die  zu  Adverbien  erstarrten  Pro- 
nominalformen the  =  dy  und  why  =  hwy  völlig  geschwunden 
und  muss  in  seiner  Function  durch  Präpositionen  ersetzt  werden. 

5.  Der  Plural  wird  im  Neuenglischen  in  weiter  Aus- 
dehnung verwandt,  so  namentlich  von  Abstracten  in  Bezug  auf 
mehrere  Personen  (z.  B.  in  the  hopes  of  enrichiug  themselves 
neben  in   the   hope  etc.,  cowards  die  many  times  before  their 
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deaths).    Bemerkenswerth  ist  auch  die  grosse  Anzahl  der  Plu- 
lalia  tantum. 

6.  Die  Adjectiva  sind  der  Substantivinmg  sowohl  im  persön- 
lichen wie  im  neutralen  Sinne  fähig  (the  poor  die  Armen,  the 
good  das  Gute),  jedoch  erhalten  das  Pluralsuffix  nur  solche, 
welche  völlig  als  Substantiva  aufgefasst  werden  (the  savages 
und  dgl.).  Das  substantivirte  Adjectiv  persönlicher  Bedeutung 
muss  im  Neuenglischen  das  Numerale  one  zu  sich  nehmen 
(the  good  one  der  Gute,  the  good  ones  die  Guten),  wie  über- 
haupt das  nicht  von  einem  Substantive  gefolgte  x\djectiv  in 
der  jetzigen  Sprache  —  im  älteren  Neuenglisch  noch  nicht 
durchweg  —  mit  one  verbunden  zu  werden  pflegt  (z.  B.  the 
plot  of  the  piece  was  quite~a  new  one),  Nur  in  collectivischem 
Sinne  kann  das  Adjectiv  isolirt  stehen  (the  poor  die  Armen, 
als  Gesammtheit  aufgefasst).  Das  neutrale  Adjectiv  ist  der  An- 
nahme einer  attributiven  Bestimmung  mit  of  unfähig  (man 
kann  also  z.  B.  nicht  sagen  the  difficult  of  the  problem,  son- 
dern nur  the  difficulty  etc.). 

7.  Weder  der  organische  noch  der  mit  more  umschriebene 
Comparativ  kann  zur  Yergleichung  zweier  Attribute  desselben 
Subjects  dienen,  es  muss  in  solchem  Falle  rather  zu  dem  Po- 
sitiv hinzutreten,  z.  B.  banquets  delicate  rather  than  abundant. 

Der  organische  Superlativ  hat  nur  relative,  der  mit  most 
umschriebene  dagegen  sowohl  relative  wie  absolute  Bedeutung. 

8.  Der  Singular  des  Pronomens  der  2.  Person  ist  fast 
TÖllig,  selbst  in  Anwendung  auf  Thiere,  durch  den  Pleural 
verdrängt  worden.  —  Ueber  die  Hinzufügung  der  Personal- 
pronomina zu  den  Formen  des  Verbum  finitum  vgl.  unten 
Nr.  20  und  §  52,  1.  —  Als  unbestimmtes  Personale  fungirt 
das  Numerale  one. 

9.  Die  Anwendung  der  Reflexivbildungen-  myself  etc. 
(vgl.  §  40,  VI)  ist  noch  nicht  völlig  durchgedrungen,  sondern  es 
kann  in  bestimmten  Fällen  das  Personalpronomen  noch  reflexiv 
gebraucht  werden,  z.  B.  he  had  no  change  about  him. 

10.  Die  Anwendung  des  Possessivs  ist  eine  sehr  ausgedehnte 
und  überschreitet  erheblich  die  Grenzen  des  Selbstverständ- 
lichen, so  z.  B.  wenn  das  Possessiv  bei  Angabe  von  Körpertheilen 
und  dgl.  gebraucht  wird  (z.  B.  he  has  his  heart  in  his  mouth). 
Es   ist   das   ein   gewisser   familiärer   Zug  in   der  Sprache,    wie 
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denn  auch  das  Possessiv  häufig  da  steht,  wo  in  anderen  Sprachen- 
der  sog.  Dativus  familiaris  des  Personals  angev.andt  wird  (z.  B. 
that  never  entered  my  head  »das  ist  mir  nie  in  den  Kopf  ge- 
kommen«). Andrerseits  erspart  das  so  gebrauchte  Possessiv 
vielfach  das  umständliche  Reflexiv  und  ermöglicht  eine  kurze 
Ausdrucksweise  (z.  B.  I  have  cut  my  finger  »ich  habe  mich 
in  den  Finger  geschnitten«). 

Die  genetiWschen  Neubildungen  hers,  ours  etc.  sind  nach 
Analogie  des  partitiv  gebrauchten  sog.  sächsischen  Genetivs 
entstanden  (z.  B.  an  acquaintance  of  hers  =  one  of  her  acquain- 
tances,  zu  vergleichen  mit  an  acquaintance  of  my  sister's  =  an 
acquaintance  of  my  sister's  acquaintances),  werden  aber  auch 
prädicativ  gebraucht;  die  1.  und  2.  P.  Sg.  und  die  3.  P.  Masc. 
Sg.  entbehren  solcher  Bildungen;  die  beiden  ersteren  verwenden 
jedoch  die  (im  attributiven  Gebrauche  zu  my,  thy  gekürzten) 
ursprünglichen  Formen  mine  imd  thine  in  gleicher  Weise  ^). 
Ueber  die  Neubildung  its  vgl.  oben  S.  276. 

11.  Von  den  beiden  Demonstrativen  weist  this  auf  das 
Nähere,  that  auf  das  Entferntere  hin. 

12.  Who  ist  substantivisches  und  persönliches,  which  par- 
titives  und  adjectivisches  Interrogativ.  Das  eigentlich  neutrale 
und  substantivische  what  wird  auch  adjectivisch  in  Bezug  auf 
Personen  und  Dinge  gebraucht. 

13.  Ein  wirkliches  Relativ  fehlt,  aber  bereits  im  Angel- 
sächsischen übernehmen  das  Demonstrati\'pron.  seo  und  die 
demonstrative  Partikel  de  auch  relativische  Function,  und  das 
Interrogativ  hat  später  die  gleiche  Gebrauchserweiterung  er- 
fahren (vgl.  oben  §  40,  VIII),  so  dass  die  Sprache  einen  aus- 
reichenden Bestand  thatsächlich  relativischer  Pronomina  besitzt 
(that  ist  allgemeines  Relativ,  what  verallgemeinert  und  ist  sowohl 
substanti\'ischen  wie  adjectivischen  Gebrauches  fähig ;  who  be- 
zieht sich  nur  auf  Personen,  which  nur  auf  Dinge,  Thiere 
und  Collectivbegriffe).  Völlig  durchgedrungen  ist  indessen  die 
Anwendung  der  relativisch  gebrauchten  Demonstrativ-  und  In- 
terrogativpronomina auch  in  der  heutigen  Sprache  noch  nicht. 
Vgl.  unten  §  54. 


1    Vgl.  über  diese  sehr  interessanten  Dinge  Beckmann  in  Engl.  Stiid.. 
VIII,    452 ;    die  von   ihm   vertretene  Auffassung  weicht   von   der  oben  ge- 


gebenen mehrfach  "wesentlich  ab. 
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14.  Beim  Yerbiim  ist  vor  Allem  auffcillig,  dass  im  Neu- 
englischen Activformen  auch  passivisch  fungiren  (z.  K.  no 
meat  eats  so  sweet  as  that  for  which  we  clo  not  pay  ;  this  book 
reads  well  etc. :  selbst  das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  erscheint 
bisweilen  in  passivem  Sinne,  z.  B.  a  new  edition  of  that 
lampoon  was  preparing  for  the  press).  Damit  hängt  die,  vom 
logischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ungeheuerliche  Erschei- 
nung zusammen,  dass  das  persönliche  indirecte  Object  als  Sub- 
ject  aufgefasst  und  dennoch  die  passive  Form  des  Prädicats 
beibehalten  werden  kann  (You  were  refused  a  favour  =  a 
favour  was  refused  [to]  you;  I  was  told  that  u.  dgl.).  Der- 
artige Constructionen,  w^el-che  dem  lat.  Nominativ  und  Infinitiv 
sich  vergleichen  lassen,  ihn  aber  an  Kühnheit  noch  über- 
treffen, sind,  wie  gesagt,  logische  Ungeheuerlichkeiten,  nichts- 
destoweniger sind  sie  praktisch  ungemein  brauchbar ,  weil  sie 
die  Kürze  und  Prägnanz  des  Ausdruckes  fördern.  Vgl.  auch 
unten  §  51,  Nr.  6.  —  Die  analytische  Umschreibung  des  Pas- 
sivs mittelst  des  Verbum  subst.  -|-  Part.  Prät.  war  schon  im 
Anojelsächsischen  sehr  beliebt  und  ist  es  noch  oreffenwärtis",  zu- 
mal  da  ihre  Verwendbarkeit  durch  die  Kürze  der  Formen  von 
be  begünstigt  wird  i).  So  ist  im  Allgemeinen  das  Englische  im 
grammatischen  Ausdrucke  des  Passivs  doch  genauer,  als  andere 
analytische  Sprachen,  und  namentlich  verwendet  es,  trotz  seiner 
sonstigen  Gleichgültigkeit  gegen  die  verbale  Genusdifferenz, 
nicht  den  Infinitiv  Activi  in  passivem  Sinne  (z.  B.  what  consci- 
ence  dictates  to  b  e  d  o  n  e  .  .  . ;  he  caused  the  money  to  be 
paid;  he  ordered  the  ringleaders  to  be  shot  u.  dgl.,  während 
z.  B.  im  Deutschen  und  im  Französischen  der  Inf.  Activi  ge- 
braucht werden  würde)  -).  Die  Genauigkeit  im  Ausdrucke  des 
passiven  Infinitivbegriffs  ist  geradezu  ein  eigenartiger  Charakter- 
zug des  Neuenglischen,  welcher  vielleicht  auf  Einwirkung  des 
Lateins  beruht. 

15.  Ebenso  wie  zwischen  Activum  und  Passivum  die  be- 
griffliche Scheidung  abgeschwächt  worden  ist  (abgesehen  vom 
Ausdrucke    des    Infinitivs),    ist    auch    die   Scheidung   zwischen 


1)  Xur  die  unpersönliche  Anwendung  des  Passivs  wird  gemieden, 
vgl.  Xr.  16. 

2  Nur  in  kurzen  formelhaften  Phrasen  kann  der  Inf.  Act.  in  pas- 
sivem Sinne  stehen,  z.  B.  furnished  apartements  to    be,  let. 

Körting,  Encyklopäclie  d.  engl.  Phil.  22 
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Intransitivis  und  Transitivis  ins  Schwanken  gerathen.  Nicht 
nur,  dass  ur.spriingh'che  Intransitiva  transitiv  geworden  sind 
und  umgekehrt,  sondern  es  wird  häufig  ein  und  dasselbe  Yer- 
hum  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  Sinne  gebraucht. 
Zum  Theil  erklärt  sich  das  aus  dem  lautlichen  Zusammenfalle 
ursprünglich  verschiedener  Yerba  (namentlich  eines  starken 
mit  dem  vom  gleichen  Stamme  abgeleiteten  schwachen),  zum 
Theil  aber  beruht  es  doch  wohl  auf  einem  Erschlaffen  der 
früheren  Unterscheidungsfähigkeit.  Es  ist  sehr  bemerkens- 
werth ,  dass  auch  die  romanischen  Sprachen  sich  gegen  die 
Differenz  zwischen  intransitiv  und  transitiv  ziemlich  gleich- 
gültig verhalten  und  namentlich  leicht  und  gern  eigentliche 
Intransitiva  auch  transitiv,  namentlich  in  causativem  Sinne, 
verwenden,  und  gerade  der  causativische  Gebrauch  ist  auch 
im  Englischen  beliebt.     Vgl.  auch  oben  Nr.  3. 

Hervorzuheben  ist  auch  die  Erscheinung,  dass  Intransitiva 
durch  Zusammensetzung  mit  einer  Präposition  oder  durch  Ver- 
bindung mit  einem  Adverb,  bezw.  Adverbiale  transitiv  w^erden, 
z.  B.  live,  aber  live  out  some  one,  stare  at  a  person,  aber  stare 
a  person  in  the  face  u.  dgl. 

16.  Gegen  den  unpersönlichen  Gebrauch  des  Verbs  besitzt 
das  Englische  eine  gewisse  Abneigung.  Im  Passiv  ist  er  ganz 
unmöglich  (»es  wird  getanzt«  =  there  is  dancing) ,  im  Activ 
aber  wendet  der  Engländer  die  persönliche  Construction  stets 
an,  sobald  nur  ein  persönliches  Subject  eintreten  kann  (also 
z.  B.  I  am  hungry  "es  hungert  mich«) ,  wäre  das  auch  nur  in 
passiver  Construction  möglich  (z.  B.  you  are  pleased  neben  it 
pleases  you). 

Nicht  betroffen  von  dem  Widerwillen  gegen  den  unper- 
sönlichen Ausdruck  wird  der  Gebrauch  von  it  als  formales 
Subject,  vgl.  §  52,  Nr.   3. 

17.  Das  Präsens  und  das  Präteritum-,  die  einzigen  noch 
synthetischen  Tempora  der  Sprache,  dienen  im  Englischen  und 
dienten  von  jeher  zum  Ausdruck  der  schlechthinnigen  Gegen- 
wart, bezw.  Vergangenheit.  Das  Futurum  sowie  die  feineren 
Abstufungen  in  der  Auffassung  der  Gegenwart  und  Vergangen- 
heit müssen  durch  analytische  Umschreibungen  zum  Ausdrucke 
gebracht  werden,  in  deren  Bildung  die  neuere  Sprache  eine 
grosse  schöpferische  Kraft  bekundet  hat,  vgl.  oben  §  45,  Nr.  4  b). 
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Die  Futurumschreibung  war  bereits  dem  Angelsächsischen  be- 
kannt, ebenso  der  Ausdruck  der  dauernden  Handlung  durch 
die  Verbindung  des  Verbs  subst.  mit  dem  Part.  Präs. 

18.  In  der  Anwendung  des  Conjunctivs  verfährt  das  Ags. 
im  Allgemeinen  mit  grosser  Genauigkeit,  indem  es  ihn  da, 
wo  eine  nur  vorgestellte  Handlung  ausgesagt  wird,  auch  wirk- 
lich anwendet  (so  in  Hauptsätzen  zum  Ausdruck  der  Auffor- 
derung, des  Wunsches  und  der  unter  Voraussetzung  einer 
irrealen  Bedingung  als  eintretend  gedachten  Handlung ;  in 
Subjectsätzen  abhängig  von  modalen  Ausdrücken ;  in  den  Ob- 
jectsätzen  abhängig  von  Verben  des  Wollens  u.  dgl. ;  in  den 
Objectsätzen  der  iudirecten  Rede,  doch  nur  wenn  der  Redende 
die  Mittelbarkeit  der  Aussage  ausdrücklich  hervorheben  will  ; 
in  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Temporalsätzen,  doch  nicht 
ohne  Ausnahme;  in  Bedingungssätzen  der  Irrealität;  in  Con- 
cessiv-  und  Finalsätzen;  in  sonstigen  Nebensätzen,  namentlich 
auch  in  Relativsätzen,  wenn  die  Handlung  mit  Nachdruck  als 
eine  nur  vorgestellte  bezeichnet  werden  soll^.  Die  Anwen- 
dung des  Conjunctivs  hat  im  Ags.  ungefähr  denselben  Um- 
fang, wie  in  der  neufranzösischen  Schriftsprache. 

Der  fast  durchgängige  lautliche  Zusammenfall  des  Con- 
junctivs (namentlich  Präteriti)  ')  mit  dem  Indicativ  hat  theils 
die  Umschreibung  desselben  durch  Modalverba  (shall,  will,  may) 
theils  die  Verdrängung  des  Conjunctivs  durch  den  Indicativ 
zur  Folge  gehabt.  Das  Letztere  ist  verhältnissmässig  nur 
selten  geschehen.  Der  wichtigste  hierher  gehörige  Fall  ist  der 
durchgehende  Gebrauch  des  Ind.  in  der  indirecten  Rede,  doch 
ist  zu  beachten,  dass  in  der  von  einem  Tempus  der  Vergano-en- 
heit  abhängigen  und  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Rede  das 
mit  dem  Modalverb  shall,  bezw.  will  gebildete  Impf  Fut. 
(Conditional)  gebraucht  wird,  also  eine  Bildung,  welche  be- 
griiflich  dem  Conjunctiv  gleichwerthig  ist.  Die  in  den  o-e- 
wöhnlichen  Grammatiken  oft  behauptete  Anwenduno-  des  Ind. 
statt  des  Conj.  im  Vordersatze  der  hypothetischen  Periode  der 
Irrealität  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  :  der  scheinbare 
Indicativ  ist  der   dem  Ind     gleichlautende  Conjunctiv,    wie  ja 


1)  Syntaktisch  ist  der  Ausdruck  'Conjunctivt'statthaft;  seiner  Bildung 
nach  freilich  ist  der  Modus  ein  Optativ. 


'>9* 
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aus  dem  Gebrauche  des  Singulars  were  (und  nicht  was)  zur 
Genüge  hervorgeht. 

19.  Der  Imperativ  ])esitzt  nur  für  die  2.  Person  eine 
Form,  und  auch  diese  wird  gern  der  Nachdrücklichkeit  wegen 
mit  do  umschrieben  (do  teil  me  für  teil  me).  Die  3.  P.  Sg. 
u.  PI.  und  die  1.  P.  PL  werden  durch  das  Modalverb  let  aus- 
gedrückt. 

20.  Hinzutugung  des  Personalpronomens  zu  den  Formen 
des  Verbum  finitum,  selbst  zum  Imperativ,  ist  von  jeher  ge- 
wöhnlich und  im  Neuenglisch  durchgehende  Regel,  wie  das 
ja  durch  den  fast  völligen  Schwiuid  der  Personalendungen 
erfordert  wird.  Indessen  haben  sich  doch  einige  formelhafte 
Ausdrücke  erhalten,  in  denen  das  Pronomen  nicht  gebraucht 
wird  prithee  =  I  pray  thee,  thank  you ,  [Ij  would  to  God)  ; 
in  der  Frage  und  auch  sonst  genügt  oft  die  2.  P.  des  Verbs 
ohne  Pronomen,  z.  B.  Avhat  canst  teil  ?,  doch  ist  das  mehr  ein 
Archaismus,  als  wirklich    lebendiger   Gebrauch.     Vergl.   unten 

21.  Die  xlnwendung  des  Infinitivs  ist  seit  dem  Daneben- 
treten des  Verbalsubstantivs  auf  -ing  (Gerundium)  eine  be- 
schränktere geworden,  indessen  ist  sie  auch  jetzt  noch  eine 
recht  ausgedehnte,  zumal  da  das  Gerundium  nur  facultativ, 
nicht  obligatorisch  für  den  Infinitiv  eintritt.  In  der  neueren 
Sprache  erscheint  der  Inf.  meist  in  Verbindung  mit  der  Prä- 
position to,  so  dass  die  gewöhnliche  Grammatik  dieselbe  als 
die  nothwendige  Begleiterin  des  Infinitivs  auffasst.  Der  blosse 
Infinitiv  ist  nur  anwendbar  nach  Modalverben  (shall,  will,  can, 
may,  must,  dare,  ned,  auch  do  kann,  Aveil  zur  Umschreibung 
dienend,  hierher  gezogen  werden;  ought  hat  to  nach  sich), 
nach  den  Verben  der  unmittelbaren  sinnlichen  Wahrnehmung 

see,  hear,  feel),  nach  einigen  Verben  des  Veranlassens  (make, 
bid ,  have) ,  nach  I  had  better ,  I  had  rather  und  ähnlichen 
Wendungen,  endlich  absolut  in  Ausrufen  und  Fragen  (z.  B. 
why  not  adopt  milder  measures  ?). 

Das  Ags.  besass  eine  dativische,  auf  -ne  ausgehende  Form 
des  Infinitivs,  welche  in  Verbindung  mit  to  ungefähr  wie  das 
lat.  mit  ad  verbundene  Gerundium  gebraucht  wurde.  In  der 
v/eiteren  Entwicklung  der  Sprache  ging  diese  Form  früh 
verloren. 
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Die  neuere  Sprache  kann  den  mit  not  verbundenen  Inf. 
Passivi  ungefähr  im  Sinne  des  latein.  negirten  Part.  Fut.  Pas- 
siv! brauchen,  z.  B.  signs  not  to  be  mistaken,  an  ecstasy  not 
to  be  described;  indessen  wiegt  in  der  englischen  Construction 
mehr  der  Kegriff  der  Möglichkeit,  in  der  Lateinischen  mehr 
der  der  Nothwendigkeit  vor. 

22.  Ueber  das  Verbalsubstantiv  auf  -ing  vergl.  oben  §  49, 
Nr.  3. 

23.  Das  Part.  Prät.  fungirt  in  passiver  Bedeutung  in  Ver- 
bindung mit  be  und  attributiv  bei  Substantii^en,  in  activer  Be- 
deutung in  Verbindung  mit  have. 

24.  Die  Verneinung  des  Verbs  erfolgt  durch  not,  ebenso 
die  des  mit  dem  unbestimmten  Artikel  verbundenen  Substan- 
tivs ;  sonst  wird  das  Subst.  durch  no  verneint. 

§51.  Der  grammatische  Ausdruck  der  Satztheile. 
1.  Die  nothwendigen  Satztheile  sind  das  Subject,  das  Prädicat, 
und,  wenn  das  letztere  transitiv  ist,  das  (directe)  Object;  die 
möglichen  Satztheile  sind  die  näheren  Bestimmungen  der  im 
Satze  stehenden  Substantiva  (Apposition,  Attribut  und  attribu- 
tive Bestimmung)  und  die  näheren  Bestimmungen  der  im  Satze 
stehenden  Verben   (Adverb,  adverbiale  Bestimmung). 

An  sich  ist  logisch  erforderlich,  dass  jeder  Satztheil  durch 
ein  Wort  oder  eine  Wortverbindung  zum  grammatischen  Aus- 
drucke gelange,  indessen  kommen  doch  Ausnahmen  vor, 

2.  Unbezeichnet  bleibt  das  Subject  im  Falle  der  Nicht- 
setzung  des  Personalpronomens,  vgl.  oben  §  50,  Nr.  20.  Im 
Ags.  ist  die  Nichtsetzung  des  unpersönlichen  it  Regel,  falls 
das  Verbum  ein  Object  bei  sich  hat,  z.  B.  me  langed,  me 
dynced ;  Reste  dieses  Gebrauches  sind  im  Neuenglischen  noch 
die  Ausdrücke  methinks,  methought,  sonst  wird  das  unpersön- 
liche Subject  stets  gesetzt.  —  Unbezeichnet  bleibt  das  Subject 
des  Infinitivs,  wenn  es  identisch  ist  mit  dem  Subject  desselben 
oder  des  übergeordneten  Satzes  (z.  B.  I  do  not  know  what  to 
make  of  him)  i). 

Auslassung  des  Prädicats  ist  nur  möglich ,  wenn  dasselbe 
das  Verbum   substantivum   ist,    und    auch    da   nur   in   Sprüch- 


1)  Ausgelassen  wird   das  Subject   auch   in   den   zu  Interjectionen  ab- 
geschwächten Sätzen  ^God    bless  me  !  ,God    confound  it ! 
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Wörtern  (z.  B.  iio  rose  without  thorns);  häufiger  ist,  namentlich 
in  der  Poesie,  die  Auslassung  der  Copula  bei  vorangestelltem 
Prädicat  (z.  B.  happy  the  man  who  .  .  .). 

Nichtsetzuug  des  Objects  ist  üblich  in  dem  Relativsatze, 
welcher  dem  durch  ihn  näher  bestimmten  Substantiv  unmittel- 
bar nachfolot. 

Nicht  gesetzt  zu  werden  pflegt  das  durch  einen  sächsischen 
Genetiv  näher  bestimmte  Substantiv ,  wenn  es  in  partitivem 
Sinne  steht  (z.  11  an  acquaintance  of  my  sister's,  vgl.  oben 
§  50,  Nr.  Kl  und  §  40,  Nr.  VII)  oder  w^enn  es  eine  Ortsangabe 
enthält  (z.   B.   at  Saint  PauVs). 

Nicht  gesetzt  pflegt  zu  w^erden  das  mit  einer  Präposition 
verbundene  Kelativ  (z.  B.  the  labour  we  delight  in,  physics 
pain). 

3.  Das  als  Subject  fungirende  Substantiv  steht  in  der 
Nominativ- Accusativtbrm. 

Der  als  Subject  fungirende  Infinitiv  hat  to  vor  sich;  häufig 
ist  er  nur  logisches  Subject,  während  als  grammatisches  das 
unpersönliche  it  gebraucht  ist.  Eine  sehr  beliebte  Construction 
ist  die  mit  there  is,  there  are;  in  Wirklichkeit  liegt  nur  Inversion 
des  Subjects  vor,  denn  z.  B.  there  are  more  things  in  heaven 
and  earth  etc.  ist  nichts  Anderes,  als  more  things  are  in  heaven 
and  earth  etc.,  nur  dass  bei  ersterer  Ausdrucks  weise  der  Satz 
mit  einem  deiktischen,  auf  das  nachfolgende  Subject  hinwei- 
senden localen  Adverb  eröflhet  wird.  Mit  dem  franz.  il  y  a 
lässt  sich  there  is  (are  wohl  stilistisch,  nicht  aber  syntaktisch 
vergleichen. 

4.  Das  als  Object  fungirende  Substantivum  steht  in  der 
Nominativ-Accusativform . 

Der  als  Object  fungirende  Infinitiv  hat  to  vor  sich,  ausser 
in  Abhängigkeit   von    den  in  §  50,  Nr.  21  genannten  Verben. 

Im  Ags.  werden  ausser  dem  Accusativ  auch  der  Genetiv, 
Dativ  und  Instrumental  mit  dem  Verbum  verl)unden  (vergl. 
Th.  Müller,  a.  a.  O.  p.  238  ff".).  Der  Genetiv  zur  Angabe 
des  (ursächlichen)  Objects  nach  den  Verben  des  Afl'ectes  (sich 
freuen,  sich  betrüben  etc.)  und  der  Afl'ectäusserungen  (tadeln, 
danken  u.  dgl.),  des  Sicherinnerns  und  Vergessens,  des  Acht- 
habens und  Wartens,  des  Beschuldigens  und  Anklagens,  des 
Anfüllens  und  Versehenseins,  des  Beraubens  und  Kntbehrens, 
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des  Berührens,  Fassens  und  Versuchens,  des  Erwerbens,  Ge- 
winnens und  Gewährens.  Der  Dativ  zur  Angabe  des  Objects 
bei  den  Verben  des  Herrschens  und  Lenkens;  zur  Angabe  des 
indirecten  Objects  nach  den  Verben  des  Nutzens  und  Schadens, 
des  Gefallens  und  Missfallens,  des  Gehorchens  und  Dienens, 
des  Folgens  und  Helfens  etc.  Der  Instrumental  in  Concurrenz 
mit  dem  Genetiv  zur  Angabe  des  Objects  bei  den  Verben  des 
Affects,  des  Füllens,  des  Beraubens  u.  dgl. ;  ausserdem  kann 
der  Instr.,  ähnlich  wie  der  lat.  Ablativ,  zur  Angabe  des  Mittels, 
der  Art  und  Weise,  des  Zeitpunktes  und  selbst  auch  in  localem 
Sinne  (zur  Angabe  von  Körpertheilen    gebraucht  werden. 

Entsprechend  den  genannten  Verben  werden  die  ihnen 
bedeutungsverwandten  Adjectiva  construirt. 

Die  Casusrection  besitzt  folglich  im  Ags.  einen  Umfang, 
welcher  —  abgesehen  von  dem  im  Ags.  fehlenden  Ablativ,  der 
aber  durch  den  freilich  auch  schon  im  Schwinden  begriffenen) 
Instrumental  ungefähr  ersetzt  wird  —  dem  im  Lateinischen 
vorhandenen  gleichkommen  dürfte. 

Das  Schwinden  der  Casusendungen  hatte  den  Schwund 
auch  der  Casusrection  zur  nothwendigen  Folge.  An  Stelle 
der  Casus  traten  Präpositionen  verbunden  mit  der  Nominativ- 
Accusativform.  Daraus  ergiebt  sich ,  dass  die  Lehre  von  der 
Bedeutung  und  Anwendung  der  Präpositionen  im  Englischen 
eine  besondere  Wichtigkeit  hat :  sie  besitzt  für  die  analytische 
Sprache  dieselbe  Wichtigkeit,  wie  die  Casuslehre  für  eine  syn- 
thetische. Leider  aber  ist  die  Gebrauchslehre  der  englischen 
Präpositionen  in  der  Weise,  wie  die  wissenschaftliche  und 
historische  Syntax  es  fordert,  noch  gar  nicht  behandelt  worden. 
Das  betreffende  Capitel  bei  Koch  ist  eins  der  schwächsten  in 
seinem  Buche,  was  die  Gedanken  anbelangt. 

5.  Das  als  indirectes  Object  fungirende  Substantiv  nimmt 
die  Casuspräpostion  to  vor  sich,  ausgenommen  in  den  Fällen, 
in  denen  noch  die  Anwendung  des  organischen  (aber  suffixlos 
gewordenen  Dativs  möglich  ist,  vgl.  oben  §  39,  Nr.  5  d).  Das 
Personalpronomen  tritt  als  indirectes  Object  in  seine  Dativ- 
Accusativform  und  bedarf  des  Zutrittes  von  to  nicht,  verschmäht 
denselben  aber  auch  nicht. 

(5.  In  Folge  der  Schwächung,  welche  die  Unterscheidung 
zwischen  Activ  und  Passiv  erfahren  hat    vgl.  oben  §  50,  Nr.  14), 
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ist  es  möglich  und  üblich  geworden,  dass  statt  activischer  Con- 
structionen  passive  eintreten,  deren  Subjeete  logisch  das  in- 
directe  Object  oder  die  priipositionale  Ergänzung  des  Verbunis 
sind.  So  entstehen  Constructionen,  welche,  logisch  betrachtet, 
geradezu  monströs  genannt  werden  müssen,  während  sie,  vom 
praktischen  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt,  höchste  Anerken- 
nung verdienen,  weil  eine  ungemeine  Kürze  und,  wie  man  hin- 
zufügen möchte,  auch  eine  grosse  Nachdrücklichkeit  der  Rede 
gestattend.  Nur  eben  in  formal  logischer  oder,  was  auf  das- 
selbe hinauskommt,  in  formal  orrammatischer  Hinsicht  ist  das 
Verfahren  ungeheuerlich,  schon  weil  dadurch  Satztheile  ge- 
schaffen werden,  für  welche  im  herkömmlichen  grammatischen 
System  weder  ein  Kaum  noch  ein  Name  vorhanden  ist.  Wenn 
man  z.  B.  sagt  You  were  refused  a  favour  oder  he  is  taken 
notice  of  für  a  favour  was  refused  (to)  you  und  we  take  notice 
of  him ,  so  schwebt  in  diesen  Passivsätzen  einerseits  das  in- 
directe,  andrerseits  das  directe  Object  des  Activsatzes  gram- 
matisch, so  zu  sagen,  in  der  Luft,  denn  selbstverständlich  kann 
von  dem  passiven  Yerbum  kein  Object  abhängen;  höchstens 
lassen  sich  favour  und  notice  als  Accusative  der  inneren  Be- 
ziehung bezeichnen,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie  »Passiv- 
objecte«  oder  »logische  Objecte«  zu  nennen.  In  Folge  dieser 
eigenartigen  Constructionen  kann  das  Englische  auch  von  in- 
transitiven Verben  ein  passives  Particip  bilden,  man  denke  an 
die  bekannten  Verse  aus  dem  Hamlet :  j/Ihere  are  more  things 
in  heaven  and  earth,  Horatio,  than  are  dreamt  of  in  your 
philosophy«. 

Es  würde  von  höchstem,  namentlich  auch  sprachphiloso- 
phischem Interesse  sein,  die  Beschaffenheit,  das  Aufkommen 
und  die  Ausdehnung  der  Passivconstructionen  einmal  eingehen- 
der zu  untersuchen.  Vermuthlich  bestehen  hinsichtlich  der 
Häufigkeit  ihres  Gebrauches  zwischen  Schriftsprache  und  Um- 
gangssprache und  innerhalb  der  ersteren  zwischen  den  ein- 
zelnen Schriftstellern  erhebliche  Abweichungen.  Was  ihr  Auf- 
kommen anbelangt,  so  dürfte  zu  bezweifeln  sein,  ob  sie  über 
das  10.  Jahrhundert  zurückreichen,  ich  wenigstens  erinnere 
mich  nicht,  ein  älteres  Beispiel  gefunden  zu  haben  ^). 


1    Die  Constructionen,  vermöge   deren  ein  indirectes  Object  oder  ein 
mit  einer  Präposition  verbundenes  Nomen  Subject  eines  passiven  Pradicats 
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7.  Das  verbale  Prädicat  wird  entweder  durch  eine  sei  es 
einfache,  sei  es  zusammengesetzte  Form  des  Verbum  iinitum 
oder  durch  den  Infinitiv  gebildet.  I^etzteres  ist  nur  der  Fall 
in  den  Constructionen  des  Accusativs  und  des  Nominativs  cum 
infinitivo  und  im  subjectlosen  indirecten  Fragesatze  (I  do  not 
know  what  do  make  of  him,  vgl.  oben  Nr.  2). 

S.  Da  die  Sprache  nur  je  ein  synthetisches  Tempus  für 
den  Ausdruck  der  schlechthin  gegenwärtigen  und  der  schlecht- 
hin vergangenen  Handlung ,  aber  kein  solches  zum  Ausdruck 
der  zukünftigen  Handlung  besitzt ,  so  bleibt  die  letztere  ent- 
weder zeitlich  unbezeichnet,  indem  das  Präsens  als  Futurum 
fungirt,  oder  aber  sie  wird  durch  die  Modalverba  shall  u.  will 
wenigstens  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  sie  als  eine 
nur  erst  vorgestellte  und  folglich .  weil  weder  bereits  gegen- 
wärtig noch  vergangen,  noch  bevorstehende  bezeichnet  wird. 
Das  englische  Futurum  ist  also  kein  Tempus,  sondern  ein 
Modus,  welcher  logisch  Tempusbedeutung  in  sich  einschliesst. 
Die  Umschreibung  mit  shall  ist  die  gewöhnlichere,  namentlich 
in  der  Frage  und  da  wieder  besonders  in  der  zweiten  Person. 
Für  die  affirmative  Rede  hat  sich  die  Regel  ausgebildet,  dass 
shall  für  die  erste,  will  für  die  zweite  und  dritte  Person  ge- 
braucht wird  1).  Vielfach  aber  bleibt  es  dem  subjectiven  Er- 
messen überlassen,  ob  man  shall  oder  will  anwendet,  und  je 
nachdem  das  Eine  oder  das  Andere  geschieht,  erhält  die  Aus- 
sage eine  verschiedene  Färbung. 

9.  Da  das  Präteritum  die  schlechthinnige  Vergangenheit 
bezeichnet,  so  müssen  die  Tempora  der  abgeschlossenen  Hand- 
lung durch  Umschreibung  ausgedrückt  werden.  Zur  Umschrei- 
bung dient  be  bei  den  Verben  des  Zustandes  (jedoch  nur  I 
have  been)  und  des  Werdens ;  sonst  wird  have  gebraucht.  Bei  den 
Verben  der  Bewegung  kann  sowohl  have  als  auch  be  angewandt 
werden,  je  nachdem  mehr  die  Handlung   oder    der  durch  die- 


Tverdeu,  beruhen  auf  demselben  grammatischen  Princip,  kraft  dessen  der 
Nom.  c.  inf.  geschaffen  worden  ist  und  smd  gleichsam  als  eine  Ausdehnung 
dieser  Construction  zu  betrachten.  Möglich,  dass  der  Nom.  cum  inf.  — 
zu  dessen  Einbürgerung  wohl  das  Latein  den  Anstoss  gab,  wenn  auch  die 
Construction  an  sich  dem  englischen  Sprachgeiste  s}-mpathisch  sein  musste 
—  den  Ausgangspunkt  für  das  Entstehen  der  Sätze  mit  Passivobject  ge- 
büdet  hat. 

i;    Doch   kann  will   auch   in  der  ersten  Person  stehen,  die  Handlung 
wird  damit  als  eine  unmittelbar  zu  vollziehende  bezeichnet. 
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selbe  herbeigeführte  Zustand  hervorgehoben  werden  soll  (z.  B. 
Yoii  have  come  too  late,  but  you  are  come). 

10.  Da  der  Conjiinctiv  (Optativ)  durch  Verlust  seiner  En- 
dungen und  fast  völligen  lautlichen  Zusammenfall  mit  dem 
Indicativ  zum  Ausdruck  der  bloss  vorgestellten  (gewünschten 
etc.)  Handlung  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  noch  geeignet 
geblieben  ist,  so  werden  zum  Ausdruck  derselben  meist  Modal- 
verba  gebraucht  :  may  zum  Ausdruck  des  Wunsches  und  der 
^löglichkeit  (daher  auch  in  Final-  und  Concessivsätzen ,  denn 
mit  der  Absicht  verbindet  sich  der  Wunsch  nach  ihrer  Errei- 
chung, und  die  Einräumung  ist  nichts  Anderes  als  das  Zu- 
geständniss  der  Möglichkeit);  can  zum  Ausdruck  der  Fähigkeit 
und  Fertigkeit  (also  Modalverb  nur  im  allgemeinsten  Sinne) ; 
ought  zum  Ausdruck  der  Verpflichtung  mit  der  Voraussetzung, 
dass  derselben  nicht  genüg't  wird:  must  zum  Ausdruck  der 
Nothwendigkeit  '  ;  shall  zum  Ausdruck  der  geforderten  Hand- 
lung -)  und  der  bedingten  Handlung,  deren  Eintritt  erwartet 
wird;  will  zum  Ausdruck  der  gewollten  Handlung  und  im 
Prät.  zum  Ausdruck  einer  Handlung,  für  deren  Eintritt  die 
Erfüllung  einer  als  nicht  realisirbar  angenommenen  Bedingung 
vorausgesetzt  wird  (im  Nachsatze  der  hypothetischen  Periode 
der  NichtWirklichkeit  [Irrealität^). 

12.  Das  von  einem  transitiven  Verbiim  (für  etwas  halten, 
zu  etwas  machen  u.  dgl.)  abhängige  prädicative  Substantiv  tritt 
in  die  Nominativ -Accusativform  :  nur  einige  (take,  mistake. 
choose,  acknowledge)  gestatten  die  Anwendung  der  Präposition 
for.  noch  andere  consider.  regard,  hold  und  wieder  acknow- 
ledge; die  Anwendung  des  vergleichenden  Adverbs  as. 

13.  Das  verbale  Prädicat  muss  im  gleichen  Numerus  stehen 
wie  sein  Subject:  nur  mit  Collecti\ns  wird  das  Prädicat  im 
Plural  verbunden,  wenn  diese  als  eine  Vielheit  von  Einzel- 
wesen oder  Dingen  und  nicht  als  eine  aus  solchen  bestehende 
Gesammtheit  aufgefasst  werden.  Im  Ags.  überwog  der  Ge- 
brauch   des    Sing,    (nach    fela    waren    beide    Numeri    üblich). 

1.1  Ebenfall?  zum  Ausdruck  der  Noth-wendigkeit  dient  have  mit  fol- 
gendem Inf.,  z.  B.  I  have  to  obey. 

2  In  der  ersten  Person  treten  für  shall,  weil  in  dieser  Form  die  Be- 
deutung des  Verbs  in  Folge  seiner  Verwendung  zum  Aiisdruck  des  Futurs 
sich  abgeschwächt  hat,  andere  Ausdrücke  ein. 
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Z^yei  begrifflich  zusammengehörige  SuLjecte  nehmen  das  Prä- 
dicat  im  Singular  zu  sich. 

Auf  Attraction  beruht  die  im  Ags.  vorkommende  Setzung 
eines  Prädicats  im  Singular  in  auf  den  Gen.  Plur.  dära,  der 
selbst  wieder  von  einem  Singular  abhängig  ist,  bezüglichen 
Relativsätzen,  vgl.  Th.  Müller  a.  a.  O.  p.  253. 

§  52.  Die  Wortstellung  im  Englischen.  1.  Im  Ags. 
herrrscht  hinsichtlich  der  Hauptsatztheile  das  für  das  Germa- 
nische überhaupt  gültige  Wortstellungsgesetz  : 

a^  Der  aussagende  Hauptsatz  beginnt  entweder  mit  dem  Subject  oder 
mit  der  näheren  Bestimmung  des  Verbums  Object,  Adverb,  adverbiale 
Bestimmung.  Im  ersteren  Falle  ffndet  die  sogenannte  logische  Wort- 
stellung statt  Subject,  Prädicat,  Object,  adv.  Best.,;  im  letzteren  Falle 
folgt  auf  das  den  Satz  eröffnende  Object,  hezvr.  Adverbiale  zunächt  das 
Prädicat,  dann  das  Subject. 

b,  Der  fragende  Hauptsatz  beginnt  mit  dem  Prädicat,  dem  das  Sub- 
ject folgt;  besteht  das  Prädicat  aus  Hülfsverb  -j-  Part,  oder  Inf,  so  tritt 
das  Subject  zwischen  das  erstere  und  das  (den;  letzteren,. 

c~  Im  uneingeleiteten,  d.  h.  mit  dem  Hauptsatze  nicht  durch  Conjunc- 
tion  oder  Relativ-  oder  Interrogativpron.  (oder  -adverb'  verbundenen  Neben- 
satze ist  die  Wortstellung  dieselbe  wie  im  Hauptsatze. 

d)  Im  eingeleiteten,  d.  h.  mit  dem  Hauptsatze  durch  eine  Conjunction 
oder  ein  Relativ-  oder  Interrogativpron.  oder  -adv erb,  verbundenen  Nebei.- 
satze  pflegt  das  Prädicat  an  den  Schluss  des  Satzes  zu  treten. 

e  Besteht  das  Prädicat  aus  Hülfsverb  -}-  Part,  oder  Inf,  so  pflegt 
das  Object  zwischen  das  erstere  und  das  (den    letztere;n)  zu  treten. 

f)  Das  einfache  adjectivische  Attribut  tritt  vor,  die  attributivische  Be- 
stimmung hinter  das  Nomen. 

Es  sind  dies  dieselben  Regeln,  welche  noch  für  das  Neuhochdeutsche 
Gültigkeit  besitzen. 

2.  Das  angelsächsische  Wortstellungsgesetz  ist  im  Vresentlichen  gültig 
geblieben  bis  auf  den  heutigen  Tag,  nur  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  Die  Voranstellung  des  Objects  ist  selten  geworden  ^]. 

b)  Die  Voranstellung  der  adverbialen  Bestimmung  ist  nicht  mehr  so 
häufig  wie  in  der  alten  Sprache.  Nach  einem  vorangestellten,  mit  einer 
Präposition  verbundenen  Substantiv  ist  Inversion  nicht  erforderlich.  Vgl. 
auch  Nr.  4. 


1)  Doch  kann  folgender  sehr  häufig  vorkommender  Fall  hierher  ge- 
zogen werden.  AVenn  ein  Verbum  mit  nachfolgender  Präposition  zu  einem 
Begriffe  verschmilzt  ,z.  B.  laugh  at  =  deride  ,  so  wird  das  davon  abhängige 
Object  gern  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt,  z.  B.  this  interest  he  was 
the  first  to  laugh  at,  ähnlich  your  going  I  have  no  objection  =  object)_to. 
Ursprünglich  freilich  ist  das  vorangestellte  Subst.  von  der  Präpos.  abhängig; 
die  ganze  Construction  beruht  auf  Prolepsis. 
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Ans  diesen  beiden  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dass  —  abgesehen  vom 
fragenden  Hau])tsatze,  nach  dessen  Analogie  auch  der  Ausrufesatz  con- 
struirt  -^^'erden  kann,  aber  nicht  muss  —  die  logische  Wortfolge  die  vor- 
lierrschende  sjeworden  ist. 

c  Besteht  das  Prädicat  aus  Hülfsverb  +  Part,  oder  Inf.,  so  tritt 
das  Object  in  der  Kegel  hinter  das  ;den  letztere-'n^.  — Nur  das  von  einem 
Infinitiv,  der  selbst  wieder  das  Object  eines  modalen  have  ist  (vgl.  die 
Anmerkung  unter  dem  Texte  zu  a] ,  abhängige  Object  wird  diesem  voran- 
gestellt, als  wenn  es  Object  zu  have  wäre,  z.  B.  I  have  a  name  to  redeem 
vgl.  französisch  j'ai  qlq.  eh.  ä  faire  . 

d)  Das  Englische  neigt  dazu,  die  Präposition,  mittelst  welcher  ein 
Substantiv  oder  Pronomen  in  Abhängigkeit  zu  einem  Verbum  gesetzt  wird, 
als  begrifi'lich  zu  dem  Verbum  gehörig  zu  betrachten,  selbst  auch  dann, 
wenn  das  betr.  Nomen  vorangeht.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  im  Falle  der 
Voranstellung  des  Nomens  die  Präposition  nicht  vor  dieses,  sondern  hinter 
das  Verbum  gesetzt  wird.  Es  geschieht  dies:  1.  in  Fragesätzen,  z.  B. 
AVhom  do  von  associate  with?  neben  with  whom  do  you  associate?  Teil 
me  whom  you  live  with.  —  2.  In  Relativsätzen,  sei  es,  dass  das  Relativ 
gesetzt  oder  nicht  gesetzt  wird,  z.  B.  the  subject  which  he  paid  most 
attention  to.  —  3.  Im  Falle  der  Voranstellung  des  ursprünglich  von  der 
Präposition  abhängigen,  aber  logisch  zum  directeu  Object  gewordenen  Sub- 
stantivs, z.  B.  logic  I  make  no  account  of  statt  I  make  no  account  of  logic. 

Diese  Yerschiebimg  in  der  Auffassung  des  syntaktischen 
Verhältnisses  der  Präposition  und  der  daraus  sich  ergebende 
Stellungswechsel  der  letzteren  ist  für  das  Englische  höchst 
charakteristisch  und  psychologisch  interessant.  Niederdeutsche 
Mundarten,  z.  B.  die  miinsterländische,  weisen  allerdings  Aehn- 
liches  auf,  aber  nicht  in  so  consequenter  Durchführung  und 
weiter  Ausdehnung. 

3.  Das  Subject  und  die  adverbiale  Bestimmung  können 
mittelst  des  deiktischen  )ät  is^f  hervorgehoben  werden ;  der  Satz 
wird  dadurch  zur  Periode  erweitert,  in  welcher  der  ursprüng- 
lich einzige  Satz  formal  zum  (entweder  uneingeleiteten  oder 
mit  that  eingeleiteten)  Nebensatze  herabsinkt,  während  der 
vorangestellte  Satztheil  mit  dem  grammatischen  unpersönlichen 
Subject  und  der  Copula  zum  formalen  Hauptsätze  wird,  z.  B. 
lest  acquires  its  true  relish  only  from  preceding  labours:  it  is 
only  from  preceding  labours  [that]  rest  acquires  its  true  relish. 
Diese  Zerdehnung  entspricht  ganz  der  im  Französischen  so  be- 
liebten mit  cest  ....  que  und  beruht  wohl  auf  Nachbildung 
derselben. 

4.  Einem  Satze  vorangehende  absolute  Participialconstruc- 
tionen  üben  auf  dessen  Wortstellung  keinerlei  F^influss  aus. 
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5.  Die  neuenglische  Wortstellung  zeigt,  im  Ganzen  be- 
trachtet, eine  sehr  glückliche  Mischung  von  Gebundenheit  und 
Freiheit.  Die  logische  Wortstellung  ist  allerdings  die  normale, 
aber  Inversionen  des  Subjects  und  Voranstellung  des  Objects 
und  des  Adverbs,  bezw.  des  Adverbials  an  die  Spitze  des  Satzes 
sind  gestattet,  so  dass  also  Einförmigkeit  des  Satzbaues  ver- 
mieden und  zu  Gunsten  des  rhetorischen  Satzaccentes  von  der 
logischen  Aufeinanderfolge  der  Worte  abgewichen  werden 
kann,  eine  Möglichkeit,  welche  z.  B.  im  Französischen  bei 
weitem  nicht  in  dem  gleichen  Umfange  vorhanden  ist.  Die 
verhältnissmässige  Beweglichkeit  der  Wortstellung  gewährt  dem 
Schriftsteller  ein  treffliches  Mittel  zur  Belebung  des  Stiles  und 
Anpassung  der  Rede  an  den  Affect,   von  dem  sie  getragen  wird. 

§  53.  Die  Satzverbindung  im  Englischen.  1.  Die 
Satzverbindung  kann  parataktisch  oder  hypotaktisch  sein.  Bei 
der  ersteren  wird  das  etwaige  logische  Abhängigkeitsverhält- 
niss  des  einen  Satzes  zu  dem  andern  nicht  zum  gramma- 
tischen Ausdruck  gebracht,  sondern  der  logische  Nebensatz 
wird  dem  logischen  Hauptsatze  einfach  angereiht,  ohne  dass 
sein  Yerhältniss  zu  dem  letzteren  irgend  wie  angedeutet  würde. 
Bei  hypotaktischer  Verbindung  dagegen  wird  das  zwischen 
zwei ,  bezw.  mehreren  Sätzen  bestehende  logische  Verhältniss 
auch  grammatisch  ausgedrückt. 

Die  parataktische  Satzverbindung  ist,  verglichen  mit  der 
hypotaktischen,  die  logisch  ungenauere,  aber  die  praktisch  ein- 
fachere und  leichtere.  Die  Hypotaxe  setzt  eine  weit  grössere 
üebung  und  Schärfung  des  logischen  Denkens  voraus,  als  die 
Parataxe.  Es  ist  demnach  ganz  naturgemäss,  dass  in  jeder 
sich  normal  entwickelnden  Sprache  nur  langsam  und  allmäh- 
lich von  dem  vorwiegenden  Gebrauche  der  Parataxe  zur  häu- 
figeren Anwendung  der  Hypotaxe  vorgeschritten  wird.  Ebenso 
naturgemäss  oder,  was  hier  dasselbe  besagt,  psychologisch  be- 
gründet ist  es,  dass  auch  bei  hoher  Sprach-  und  Culturent- 
wickelung  die  Hypotaxe  nie  in  dem  an  sich  möglichen  vollen 
Umfange  zur  Anwendung  gelangt  i) ,    sondern   dass ,   besonders 


1;  Dabei  ist  namentlich  auch  eine  Thatsache  noch  zu  berücksich- 
tigen. Bei  dem  Uebergange  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe  gelangt  die 
Sprache  zunächst  in  ein  Zwischenstadium,  in  welchem  sie  die  umstäudHche 
Verbindung   des  Hauptsatzes   mit  dem  Nebensatze   mittelst   doppelter   De- 
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in  der  familiären  Rede,  die  Parataxe  noch  oft  gebraucht  wird, 
wo  logisch  die  Hypotaxe  stattzufinden  hätte. 

2.  Das  Englische  hat  sich  im  Laufe  seiner  langen  Ent- 
wickelungsgeschichte  die  Fähigkeit  zu  einer  verhältnissmässig 
sehr  ausgebildeten  hypotaktischen  Satzverbindung  erworben. 
Dass  diese  freilich,  in  Folge  des  analytischen  Baues  der  Sprache, 
nicht,  wie  z.  B.  im  Griechischen,  durch  Verbalformen  (Ge- 
brauch des  Conjunctivs  und  Optativs  in  abhängigen  Sätzen,, 
sondern  ganz  vorwiegend  nur  durch  Yerbalformumschreibungen 
(mit  Modalverben)  vollzogen  werden  kann,  ist  syntaktisch 
gleichgültig,  weil,  wenn  auch  das  Mittel  verschieden,  die  Wir- 
kung^ doch  dieselbe  ist.  Häufig:  srenug  aber  wendet  auch  die 
Schriftsprache  die  Parataxe  statt  der  Hypotaxe  an.  So  wird 
der  Objectsatz  der  indirecten  Rede  gern  ohne  Conjunction  an 
den  Hauptsatz  angeschoben  (vgl.  unten  Nr.  4),  und  auch  durch 
die  Form  des  Nebensatzprädicates  (s.  Nr.  3)  wird  die  Ab- 
hängigkeit dieses  Nebensatzes  nur  dann  angedeutet,  wenn  das 
Prädicat  des  Hauj^tsatzes  im  Präteritum  oder  im  Plusquam- 
perfect  steht  ^).  Der  eigenartigste  Fall  aber  des  Gebrauches 
der  Parataxe  statt  der  Hypotaxe  ist  der,  dass  ein  Attributiv- 
satz, welcher  logisch  durch  das  Relativpronomen  mit  seinem 
Substantiv  verbunden  werden  müsste,  in  bestimmten  Fällen 
dem  letzteren  in  der  Form  eines  Hauptsatzes  folgen  kann 
(z.  B.  the  labour  we  delight  in,  physics  pain  . 

3.  Die  Hypotaxe  wird  am  häufigsten  durch  die  Form  des 
Prädicats  im  Nebensatze  zum  Ausdruck  gebracht :  indem  die 
Handlung,  welche  durch  das  Prädicat  des  Nebensatzes  ausge- 
sagt wird,  vom  Standpunkte  des  Hauptsatzes  aus  betrachtet 
als  eine  nur  vorgestellte  erscheint,    wird   zu    ihrem  Ausdrucke 


monstrativa  vgl.  angels.  äfter  ttam  clät,  for  ctam  etat  u.  dgl.  Koch,  Gr.- 
II,  p.  467  ff.y  liebt.  Bei  weiterer  Entwickelung  vereinfacht  die  Sprache  diese 
unbeholfene  Doppelung,  ja  gestattet  sich  gern  wieder  häufige  asyndetische 
Anreiluing.  Darin  ist  es  begründet,  dass  im  Ags.  nur  selten,  ini  Neueng- 
lischen dagegen  oft  ein  Objectsatz  ohne  einleitendes  that  steht. 

1,  In  diesem  Falle  steht  das  Prädicat  des  Nebensatzes  entweder  im 
Präteritum  oder  im  Plusquamperfectum  oder  im  Imperfectum  Futuri  Con- 
ditional  ,  je  nachdem  die  im  Nebensatze  ausgesagte  Handlung  als  der  im 
Hauptsatze  ausgesagten  gleichzeitig  oder  vorausgegangen  oder  nachfolgend 
aufgefasst  wird.  ^  Diese  logisch  geradezu  nothweudige  Construction  ist  be- 
kanntlich auch  im  Französischen  üblich;  auch  das  Deutsche  braucht  die- 
selben Tempora,  aber  im  Conjunctiv. 
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der  Conjunctiv  (Optativj    oder   aber,    und   zwar    weit   häufiger, 
ein  denselben  ersetzendes  Modalverb  gebraucht. 

Nicht  auf  modalem,  sondern  auf  temporalem  Wege  wird 
das  Abhängigkeitsverhältniss  des  Nebensatzes  zum  Hauptsatze 
grammatisch  ausgedrückt  in  der  von  einem  Präteritum  oder 
Plusquamperfectum  abhängigen  indirecten  Rede  (vgl.  oben 
Nr.  2).  Logisch  ist  dies  freilich  eine  unzulängliche  Ausdrucks- 
w^eise,  da  die  in  der  indirecten  Rede  ausgesagte  Handlung  eine 
nur  vorgestellte  ist  und  folglich  für  sie  der  Conjunctiv  erfor- 
dert wird.  In  dem  Gebrauche  des  Indicativs  ist  also  der 
logische  Fehler  eingeschlossen,  dass  das  nur  Vorgestellte  als 
wirklich  aufgefasst  wird,  also  derselbe  Fehler,  welcher  be- 
gangen wird,  wenn  man  das  Präsens  statt  des  Futurs  braucht. 

In  uneingeleiteten  Bedingungssätzen  der  Irrealität  und  in 
Concessivsätzen  kann  das  Abhängigkeitsverhältniss  durch  die 
Wortstellung  (Inversion  des  Subjects  zum  Ausdruck  gelangen. 
Es  wird  dann  also  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  ein  Ausruf 
aufgefasst ;  im  Ausrufe  aber  ist ,  da  er  sich  logisch  mit  der 
Frage  berührt,   die  Inversion  zulässig  i). 

Die  engste  Satzverbindung  findet  innerhalb  der  hyx^othe- 
tischen  Periode  statt,  da  in  dieser  eine  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Form  des  Hauptsatz-  und  der  des  Nebensatz- 
prädicats  besteht.  Die  verschiedenen  Formen  der  hypothe- 
tischen Periode  seien  an  folgendem  Beispiele  veranschaulicht : 

A.  Hypothetische  Periode  der  Realität  '^Wirklichkeit  :  If  he  is  foiind 
guilty,  he  icill  be  pnnished. 

B.  Hypothetische  Periode  der  Potentialität  (Möglichkeit" : 

a)  Die  Erfüllung  der  Bedingung  wird  erwartet:  if  he  shall  be  f.  g., 
he  tvill  be  p. 

b)  Die  Erfüllung  der  Bedingung  wird  als  möglich  hingestellt:  if  he 
should  be  f.  g.,  he  would  be  p. 

C.  Hypothetische  Periode  der  Irrealität  (Nichtwirkliehkeit; :  if  he  were 
f.  g.,  he  icoulcl  be  p. 

In  der  Fähigkeit,  den  A'erschiedenen  Formen  der  hypo- 
thetischen Periode  einen  grammatisch  angemessenen  Ausdruck 


1)  Im  Bedingungssatze  tritt  bei  Inversion  statt  des  einfachen  Präteri- 
tums die  Umschreibung  mit  did  -r-  Inf.  ein  (z.  B.  did  not  hope  prolong 
the  duration  of  life,  it  would  be  short  indeed'.  Derartige  Bedingungssätze 
als  Ausnife  zu  fassen,  mag  bedenklich  erscheinen,  man  erwäge  aber,  dass 
Inversion  nur  in  solchen  Bedingungssätzen  eintritt,  die  aus  einem  x\ffecte 
heraus  gesprochen  werden. 
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zu  geben,  bekundet  sich  recht  deutlich,  dass  das  Englische 
trotz  seines  analytischen  Baues  den  synthetischen  Sprachen 
syntaktisch  yollkommen  ebenbürtig,  ja  theilweise  überlegen  ist. 

4.  Ein  Nebensatz  wird  seinem  Hauptsätze  entweder  asyn- 
detisch angereiht,  in  welchem  Ealle  seinAbhängigkeitsyerhältniss 
eben  nur  durch  die  Form  des  Prädicats  bezeichnet  werden  kann, 
aber  nicht  bezeichnet  werden  muss  (vgl.  oben  Nr.  2  u.  3)  — , 
oder  er  wird  mit  dem  Hauptsätze  äusserlich  verbunden.  Die 
Verbindung  kann  geschehen  a)  durch  eine  Conjunction,  b)  durch 
ein  interrogatives  Pronomen  oder  Adverb,  c)  durch  ein  rela- 
tives Pronomen  oder  Adverb. 

Die  asyndetische  Anreihung  ist  im  Englischen  sehr  beliebt, 
namentlich  bei  Objectsätzen ,  ja  die  neuere  Sprache  braucht 
sie  häufiger,  als  die  ältere,  besonders  als  die  angelsächsische, 
vgl.   oben  Nr.  1  Anm.  unter  dem  Text. 

Die  zur  Satzverbindung  häufigst  gebrauchte  Conjunction 
ist  that,  deren  Function  ursprünglich  nichts  weiter  ist,  als 
Rückdeutung  auf  den  logisch  ja  vorausgehenden  Hauptsatz, 
also  ganz  derjenigen  des  romanischen  quod  entspricht.  Im 
Angelsächsischen  pflegte  das  den  Nebensatz  einleitende  dät 
durch  ein  Demonstrativ  im  Hauptsatze  gestützt  zu  werden  (for 
dam  dät  u.  dgl.),  ganz  wie  dem  romanischen  quod  so  häufig  ein 
Demonstrativ  im  Hauptsätze  vorausgeht  oder  doch  vorausging 
(z.  B.  parce  que,  pour[cej  que  u.  dgl.).  Es  ist  dies  eine  sehr 
unbeholfene  Art  der  Satzverbindung,  und  man  möchte  sie  fast 
ein  hypotaktisches  Stammeln  nennen.  Sehr  begreiflich  also, 
dass  sie  bei  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  allgemach 
vereinfacht  und  durch  Unterdrückung  des  Demonstrativs  im 
Hauptsatze  ihrer  Umständlichkeit  entkleidet  wurde:  das  den 
Nebensatz  einleitende  that  wurde  dadurch  zu  einem,  so  zu 
sagen,  blossen  syntaktischen  Zeichen. 

Die  interrogative  Verbindung  ist,  wie  selbstverständlich, 
ursprünglich  nur  anwendbar  bei  Anfügung  indirecter  Frage- 
sätze an  den  Hauptsatz. 

Die  relative  Verbindung  fehlte  dem  Angelsächsischen  gänz- 
lich ;  statt  ihrer  wurde  demonstrative  Verbindung  gebraucht 
(vgl.  oben  §  40,  Nr.  VHIj .  In  der  weiteren  Entwickelung  der 
Sprache  haben  die  Interrogativa  who,  what  und  which  auch 
relative  Function  übernommen,   so  dass  sie  von  der  praktischen 
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Grammatik    als    Relativa    betrachtet   werden.      Daneben    wird 
auch  das  Demonstrativ  that  noch  relativisch  verwendet. 

Den  gleichen  oder  doch  einen  ähnlichen  Verlauf  hat  die 
Entwickelung  der  Relativpronomina  nicht  nur  in  allen  germa- 
nischen, sondern  überhaupt  in  allen  indogermanischen  Sprachen 
genommen.  Ueberall  sind  sie  —  wenn  man  hier  von  «Bildung« 
überhaupt  sprechen  darf,  da  es  sich  ja  nur  um  eine  syntak- 
tische Function,  nicht  um  eine  grammatische  Form  handelt  — 
nur  secundäre  Bildungen,  beruhend  in  der  Uebertragung  rela- 
tiver Function  auf  ursprünglich  nur  als  Demonstrativa  (Deter- 
minativa)  oder  Interrogativa  fungirende  Pronomina.  Die  rela- 
tive Satzverbindung  wird  der  Sprache  immer  erst  dann  Bedürf- 
niss,  wenn  letztere  das  Werkzeug  eines  schon  geübteren  logi- 
schen Denkens  geworden  ist.  Dem  entstehenden  Bedürfnisse 
aber  wird  eben  dadurch  genügt,  dass  schon  vorhandene  Pro- 
nomina auch  zur  syntaktischen  Rückdeutung  benutzt  werden. 
Die  Fähigkeit  der  Demonstrativa  zu  solchem  Gebrauche  be- 
darf keiner  Erklärung.  Auffällig  dagegen  kann  die  relative 
Verwendung  der  Interrogativa  erscheinen,  doch  ist  auch  hier 
der  psychologische  Grund  wohl  zu  erkennen:  der  Fragesatz 
und  der  Relativsatz  berühren  sich  darin,  dass  sie  einen  No- 
minalbegriff individualisiren.  Wenn  gesagt  wird :  »Welches 
Buch  hast  Du  gelesen  ?((  oder:  »Ich  weiss,  welches  Buch  Du 
gelesen  hast«  oder :  »Das  Buch,  welches  Du  gelesen  hast,  ....«, 
so  wird  in  allen  drei  Sätzen  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Buch 
innerhalb  der  Gesammtheit  der  Bücher  Bezug  genommen,  wenn 
auch  in  verschiedener  Weise.  Die  logische  Brücke,  welche 
vom  Fragesatze  (und  zwar  zunächst  A^on  dem  indirecten)  zu 
dem  Relativsatze  führt,  mag  etwas  versteckt  liegen ,  aber  sie 
ist  vorhanden  und  auch  zu  erkennen. 

Bekanntlich  ist  es  im  Englischen  beliebt,  Attributivsätze 
in  bestimmten  Fällen  (wenn  das  Relativ  als  Object  oder  als 
mit  Präposition  verbundene  adverbiale  Bestimmung  fungiren 
würde)  ohne  relative  Einleitung  dem  Hauptsatze  anzureihen. 
Die  gleiche  Möglichkeit  ist  auch  in  andern  Sprachen,  z.  B.  in 
den  skandinavischen  und  im  ältesten  Romanisch  vorhanden. 
Sie  als  eine  »Auslassung«  des  Relativpronomens  zu  bezeichnen, 
ist  nur  logisch,  nicht  aber  grammatisch  und  sprachgeschicht- 
lich richtig.     Von  den  letzteren  Gesichtspunkten  aus  betrachtet, 

Körting,  Eacyklopädie  d.  engl.  Phil.  23 
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erscheint  die  Nichtsetzung  des  Relativs  vielmehr  als  ein  Fall 
der  Anwendung  der  Parataxe  statt  der  Hypotaxe.  Der  un- 
cingeleitete  Relativsatz  ist  eben  diejenige  Form  des  Relativ- 
satzes, welche  die  einzig  mögliche  war,  ehe  Demonstrativa  und 
Interro2:ativa  relative  Function  übernommen  hatten.  Wenn 
diese,  wie  man  sagen  möchte,  archaische  Satzform  im  Eng- 
lischen und  anderwärts  noch  in  der  Gegenwart  fortlebt,  obwohl 
längst  die  Nothwendigkeit  ihrer  Anwendung  geschw^unden  ist, 
so  beruht  das  wohl  auf  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit.  Dar- 
aus mag  es  sich  auch  erklären,  dass  der  uneingeleitete  Relativ- 
oder, richtiger,  Attributivsatz  im  Angelsächsischen  und  Alteng- 
lischen verhältnissmässig  selten,  im  Neuenglischen  dagegen 
häufig  ist:  die  neuere  Sprache  ist  eben  praktischer,  als  die  alte, 
und  macht  daher  ausgedehnteren  Gebrauch,  als  diese,  von 
jedem  Mittel  zur  Vereinfachung  des  Gedankenausdruckes ; 
dazu  kommt,  dass  das  geübtere  Denken  der  Neuzeit  die  logi- 
sche Lücke,  welche  zwischen  dem  nichteingeleiteten  Relativ- 
satze und  dem  Hauptsatze  klaift,  leichter  zu  überbrücken  ver- 
mag, als  dies  vordem  geschehen  mochte. 

5.  Jeder  Nebensatz  steht  zu  seinem  Hauptsatze  in  dem 
Verhältnisse  eines  Satztheiles  (Subjectsatz,  Objectsatz,  Adverbial- 
satz, Attributivsatz  1)),  bildet  einen  mittelbaren  Bestandtheil  des 
Hauptsatzes.  Damit  aber  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den 
Nebensatz  mittelst  infinitivischer,  verbalsubstantivischer  und 
participialer  Constructionen  in  den  Hauptsatz  einzubeziehen, 
ihn  zu  einem  unmittelbaren  Bestandtheile  des  Hauptsatzes  zu 
machen.  Die  Verwirklichung  dieser  Möglichkeit  setzt  aber 
einerseits  das  Vorhandensein  einer  Anzahl  geeigneter  Wort- 
formen oder  Wortformumschreibungen  mit  infinitivischer  etc. 
Function  voraus,  andrerseits  ein  geübtes  Denken,  welches  zur 
Auffassung  und  inneren  Verbindung  eines  umfangreicheren 
Begriff'sreihe  befähigt  ist.  Beiden  Anforderungen,  namentlich 
aber  der  letzteren,  genügt  nur  eine  schon  vorgeschrittenere 
Sprache,  welche  einer  bereits  höheren  Cultur  zum  Organe 
dient.    So  entwickelt  sich  überall  die  Fähigkeit  zur  Satzsynthese 


1,  Nur  ein  Prädicatsatz  ist  unmöglich,  weil  das  Prädicat  abgesehen 
von  dem  als  Copula  fungirenden  Verbum  substantivum  nicht  fehlen  darf. 
Das  Subject  ist  logisch  freilich  ebenso  unentbehrlich,  aber  es  kann  gramma- 
tisch durch  das  neutrale  Personale  vertreten  -werden. 
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nur  sehr  allmählich.  Auch  im  Englischen  ist  es  nicht  anders 
geschehen.  Das  Angelsächsische  macht  von  der  Satzsynthese, 
welche  man  hinsichtlich  ihrer  praktischen  Wirkung  als  Satz- 
kiirzung  bezeichnen  kann,  einen  nur  sehr  eingeschränkten  Ge- 
brauch, indem  es  nur  den  einfachen  Infinitiv,  wenn  dessen 
Subject  mit  dem  des  Prädikates  zusammenfällt,  in  weiterem 
Umfange  an  Stelle  eines  Nebensatzes  anwendet ;  selbst  das 
einfache  Particip  braucht  das  Ags.  verhältnissmässig  nur  selten 
in  satzkiirzender  Weise ;  ebenso  finden  auch  absolute  Casus- 
constructionen  (mit  dem  instrumentalen  Dativ)  zur  Vertretung 
von  Temporal-  und  Causalsätzen  nicht  eben  häufig  statt.  Auch 
das  Alt-  und  Mittelenglische  schreiten  in  Anwendung  der  Satz- 
svnthese  nicht  erheblich  weiter.  Erst  das  Neueno:lische  hat 
dieses  so  wirksame  Mittel  zur  Herstellung  eines  logisch  fest 
gegliederten,  stilistisch  schönen  und  zugleich  durch  Kürze  des 
Ausdruckes  sich  praktisch  auszeichnenden  Periodenbaues  in 
vollem  umfange  zu  beherrschen  gelernt,  allerdings,  wie  wenig- 
stens höchst  wahrscheinlich,  nur  dadurch,  dass  es  im  Zeitalter 
des  Humanismus  bei  dem  Latein  in  die  Schule  ging  und  nach 
dessen  Anleitung  sich  syntaktisch  bildete;  späterhin  mag  in 
gleicher  Richtung  auch  französischer  Einfluss  wirksam  ge- 
wesen sein. 

Die  Mittel,  deren  das  Neuenglische  zur  Satzkürzung  sich 
bedient,  sind  die  Anwendung  des  mit  to  verbundenen  Infini- 
tivs, des  Inf.  cum  Accus.,  des  Inf.  cum  Nom.,  des  Verbal- 
substantivs und  namentlich  der  absoluten  Participialconstruc- 
tionen,  in  welchen  letzteren  das  Subject  in  den  Nominativ 
tritt,  eine  an  sich  höchst  auffällige  Erscheinung,  die  aber  doch 
wohl  sich  einfach  erklärt:  ein  formaler  Nominativ  kann  nur 
bei  den  Personalpronominibus  erscheinen,  und  bßi  diesen  be- 
ruht er  gewiss  auf  einer  missverständlichen  Analogiebildung  an 
die  Substantive,  deren  Nominativ-Accusativform  als  Nominativ 
aufgefasst  wurde,  während  sie  richtiger  als  Accusativ,  beziehent- 
lich als  suffixloser  Casus  obliquus  überhaupt  hätte  aufgefasst 
werden  sollen. 

Der  synthetische  Periodenbau  des  Neuenglischen  bildet 
eine  Art  Gegengewicht  zu  seinem  analytischen  Satzbau:  wäh- 
rend der  einzelne  Satz  bei  längerer  Ausdehnung  sich  zusammen- 
setzt aus  lauter  kleinen,    vielfach   sogar  nur  einsilbigen  Theil- 
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chen,  baut  die  Periode  sich  auf  nicht  nur  aus  aneinandergereihten 
Einzelsätzen  —  was  Eintönigkeit  des  Stiles  zur  nothwendigen 
Folsre  haben  miisste  — .  sondern  auch  aus  in  die  Einzelsätze 
eingefügten  oder  ihnen  vorgefiigten  satzvertretenden  Wort- 
verbindungen. Man  möchte  die  letzteren  mit  grossen  Quadern 
vergleichen,  welche,  eingefügt  in  einen  sonst  aus  Klein-  und 
Bruchsteinen  aufgeführten  Bau,  demselben  festen  Halt  und 
architektonische  Gliederung,  unter  Umständen  auch  ein  monu- 
mentales Aussehen  verleihen. 

Die  Neigung  des  Englischen  zur  Synthese  im  Periodenbau 
steht  nur  scheinbar  im  Widerspruche  mit  dem  analytischen 
Charakter  seines  Formenbaues :  die  Auflösung  der  synthetischen 
Formen  und  die  synthetische  Satzverbindung  beruhen  beide 
auf  dem  Streben  nach  logisch  möglichst  klarer  und  leicht  zu 
handhabender  Rede.  Synthetische  Formen  sind  ein  Erschwer- 
niss  der  Rede;  der  analytische,  d.  h.  sich  mit  Satzaneinander- 
reihung begnügende  Periodenbau  macht  die  Rede  schleppend, 
langathmig,  eintönig.  Nur  nach  wenigstens  theilweiser  Auf- 
lösung der  synthetischen  Formen  und  bei  wenigstens  theil- 
weiser Anwendung  der  Synthese  im  Periodenbau  ist  Leichtig- 
keit und  Anmuth  der  Rede  möorlich.  Analyse  und  Synthese 
Streben  also,  die  eine  auf  diesem,  die  andere  auf  jenem  Ge- 
biete demselben  Ziele  zu. 

Die  Synthese  des  Periodenbaues  ist,  wenn  richtig  gehand- 
habt, ein  Mittel  von  vorzüglichster  stilistischer  Wirkung.  Aber 
jedes  an  sich  noch  so  gute  ^Mittel  kann  gemissbraucht  werden. 
So  auch  die  Satzsynthese,  und  zwar  erleidet  gerade  sie  sehr 
häufig  dies  Schicksal.  Denn  unter  den  ^Millionen  Aon  Indivi- 
duen, welche  die  Sprache  handhaben,  befinden  sich  immer  nur 
verhältnissmässig  Wenige,  welche  dies  mit  einer  gewissen  Fein- 
fühligkeit zu  thun  und  vor  Allem  in  Anwendung  bestimmter 
Redeformen  Mass  zu  halten  verstehen.  Die  grosse  Masse  nicht 
etwa  bloss  der  Redenden,  sondern  auch  der  Schreibenden,  ja 
selbst  der  für  die  Oeffentlichkeit  Schreibenden  spielt  mit  plumper 
Hand  auf  dem  zartbesaiteten  Sprachinstrument  und  ist  ganz 
zufrieden,  wenn  nur  die  hervorgebrachten  Redetöne,  gleichviel 
ob  schön  sie  oder  unschön  klingen,  dem  praktischen  Bedürf- 
nisse des  Gedankenaustausches  genügen.  Der  mit  der  Satz- 
synthese getriebene  Missbrauch   und  Uebergebrauch,    wie   man 
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ihn  namentlich  bei  den  Novellisten  gewöhnlichen  Schlages  be- 
obachten kann,  verunziert  die  Rede,  mitunter  verdunkelt  er 
sie  auch. 

§  54.  Der  Stil  im  Englischen.  1.  lieber  den  «Stil«  in 
einer  Sprache  schlechtweg  und  im  Allgemeinen  zu  reden,  ist 
ein  Unding,  weil  es  Unmögliches  thun  zu  wollen  heisst.  Denn 
der  );Stil((  ist  ja  je  nach  den  verschiedenen  Sprachperioden, 
Litteraturgattungen  (oder,  richtiger,  Redegattungen),  namentlich 
aber  je  nach  den  verschiedenen  Individuen,  welche  die  betr. 
Sprache  reden,  und  je  nach  dem  Aifecte,  in  welchem  sie  reden, 
unendlicher  Abänderungen  und  Abstufungen  fähig.  Noch  An- 
deres, vielleicht  noch  Wichtigeres,  erhöht,  wenn  möglich,  die 
Unmöglichkeit.  So  würde,  wollte  man  ernstlich  vom  ))Stile((  in 
einer  Sprache  reden,  eine  Definition  des  Begriffes  voraus- 
zuschicken sein,  und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  dürfte  sich 
als  recht  schwierig  erweisen.  Denn  wenn  man  auch  etwa 
sagen  mag,  unter  «Stil«  sei  die  Gesammtgestaltung  der  Rede 
hinsichtlich  ihrer  ästhetischen  Wirkung  zu  verstehen,  so  würde 
damit  nicht  sonderlich  viel  gewonnen  sein,  weil  dann  wieder 
der  Begriff  »ästhetisch«  in  Bezug  auf  die  Sprache  einer  Er- 
klärung bedürftig  wäre.  Doch  es  soll  hier  auf  derartige  Fragen 
gar  nicht  eingegangen  werden,  es  seien  nur  einige  den  Stil 
betreffende,  ganz  aphoristische  Bemerkungen  gewagt. 

2.  Der  Stil  der  angelsächsischen  Poesie  hat  mit  allen  den 
grammatischen  Schwierigkeiten  zu  ringen,  welche  eine  flexions- 
arme und  logisch  noch  gering  durchgebildete,  zum  Ausdruck 
feinerer  Begriffsunter  Scheidungen  syntaktischer  Art  nur  erst 
wenig  fähige  Sprache  dem  Versuche  einer  künstlerischen  Durch- 
bildung der  Rede  entgegenstellt.  Und  so  ist  denn  der  Stil 
der  angelsächsischen  Dichtung  in  syntaktischer  Beziehung  ein- 
fach ungefüge,  bekundet  ein  mühseliges  und  wenig  erfolg- 
reiches Kämpfen  des  Dichters  mit  einer  Sprache,  die  sich  seinen, 
übrigens  auch  noch  recht  ungeübten,  Händen  nicht  zu  fügen 
vermag,  deren  natürliche  Starrheit  noch  nicht  durch  das  fort- 
gesetzte Bemühen  Vieler  zu  wenigstens  einiger  Biegsamkeit 
erweicht  worden  ist.  Die  Erzählung  in  der  angelsächsischen 
Dichtung  schreitet,  grammatisch  betrachtet,  unebenmässig  fort, 
bald  in  kurzen  Sätzen,  bald  in  langen  Satzreihen,  die  Vor- 
wärtsbewegung erfolgt,  so  zu  sagen,  stoss-  und  ruckweise,  was 
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übrigens  nicht  bloss  von  der  Form,  sondern  auch  vom  Inhalte 
gilt,  denn  den  Mängeln  der  Rede  entsprechen  Mängel  der  Com- 
Position.  Unvermögend,  der  Rede  syntaktische  Anmuth  und 
Formengliederung  zu  verleihen,  greifen  die  Dichter  nach  an- 
derem Schmuck,  indem  sie  in  üppiger  Fülle  die  Massen  des 
reichen  \"\'ortschatzes  und  die  Möglichkeit  einer  ausgedehnten 
Wortbildungs-  luid  Wortzusammensetzungsfähigkeit  ausbeuten. 
So  starrt  die  poetische  Rede  von  Synonymis  und  von  mehr- 
fache Begriffe  zugleich  andeutenden  Compositis.  Dazu  die 
Menge  der  Metaphern,  der  sog.  Kenningar  und  ähnlicher  Rede- 
fiofuren.  Endlich  der  auch  für  den  Stil  bedeutsame  Zwan^ 
der  Allitteration,  in  Folge  dessen  drei-  oder  doch  zweimal  im 
Verse  der  g^leiche  Anlaut  widerkehren  muss.  Alles  das  giebt 
der  poetischen  Rede  der  Angelsachsen  einen  ganz  eigen-  und 
fremdartigen  Charakter,  der  einer  gewissen  rauhen  Pracht  nicht 
entbehrt,  aber,  zumal  auf  den  NeuUng,  verwirrend  und  selbst 
abstossend  wirkt.  Selbstverständlich  finden  erhebliche  Ab- 
stufungen des  Stiles  statt,  sowohl  zwischen  den  einzelnen 
Dichtungswerken,  namentlich  denen  verschiedener  Verfasser, 
als  auch  zwischen  den  einzelnen  Bestandtheilen  eines  und  des- 
selben Gedichtes. 

Zu  berücksichtigen  ist  übrigens,  dass  die  uns  überlieferten 
Bearbeitungen  angelsächsischer  Poesie  das  Werk  einer  vei- 
hältnissmässig  späten  Zeit  sind,  die  allem  Anscheine  nach  in 
Künstelei  und  in  einer,  mitunter  sentimentalen,  Aifectation  sich 
gefiel,  eine  Art  von  Rococostil  anstrebte,  ohne  doch  von  einer 
vorausgegangenen  Periode  wirklich  künstlerisches  Vermögen 
ererbt  zu  haben.  Wären  uns  die  Volkslieder,  aus  denen  in 
langsamer  und  vom  Geschick  wenig  begünstigter  Entwickelung 
das  uns  erhaltene,  ästhetisch  höchst  fragwürdige  Conglomerat, 
»Beowulfsliedcf  genannt,  hervorgegangen  ist,  wären  uns  Cäd- 
mons  Dichtungen  erhalten  — ,  wahrscheinlich  würden  wir  in 
ihnen  einer  zwar  harten  und  ungelenken,  aber  doch  wenig- 
stens einfachen  und  natürlichen  Sprache  begegnen. 

Der  angelsächsische  Prosastil  hat  sich  am  Lateinischen  ge- 
bildet, wobei  freilich  zu  bemerken,  dass  die  von  Alfred  un- 
mittelbar oder  mittelbar  übersetzten  lat.  Texte  (Orosius,  Beda, 
Gregor  etc.)  nicht  eben  Meisterwerke  stilistischer  Kunst  sind. 
Bei  längerer  Blüthe  der  Litteratur  und  bei  l^ewahrung  dessen, 
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was  damals  in  der  Sprache  an  synthetischen  Formen  noch 
vorhanden  war,  wäre  die  angelsächsische  Prosa  gewiss  einer 
feinen  stilistischen  Ausbildung  fähig  gewesen,  thatsächlich  aber 
ist  sie  nicht  über  bescheidene  Anfänge  hinausgekommen. 

3.  In  der  neuangelsächsischen  und  altenglischen  Zeit  waren 
weder  für  den  Stil  der  Poesie  noch  für  den  der  Prosa  die  Be- 
dingungen des  Gedeihens  und  der  höheren  Ausbildung  vorhanden. 
Nichtsdestoweniger  ist  ein  Fortschritt  unverkennbar.  Die  dich- 
terische Sprache  wird  einfacher,  natürlicher,  entlastet  sich  des 
Synonymenschwalls  und  Metaphernschwulstes,  gewinnt  mehr 
und  mehr  die  Fähigkeit  zu  anmuthig  vorschreitender  Erzählung 
und  anschaulicher  Schilderuno^.  In  einzelnen  Dichtunsren  — 
so  z.  B.  in  der  vom  Sir~Gawayn  und  the  grene  Knight  — 
wird  auch  stilistisch  bereits  sehr  Achtbares  geleistet.  Ebenso 
gewinnt  die  Prosa,  so  unbeholfen  sie  immerhin  noch  bleibt, 
doch  sichtlich  an  ]^ildsamkeit  und  zeigt  Ansätze  zu  individueller 
Färbung. 

Sodann  in  dem  Eingange  des  mittelenglischen  Zeitraumes 
förderten  Langley  und  Chaucer  die  stilistische  Entwickelung 
mächtig,  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise  und  fast  nur 
auf  dichterischem  Gebiete,  übrigens  auch  keineswegs  immer 
heilbringende  Bahnen  einschlagend.  Aber  schon  die  damals 
beginnende  Bildung  einer  nationalen  Schriftsprache  war  vom 
günstigsten  Einflüsse  auf  die  weitere  Entwickelung  des  Stils. 

4.  In  der  neuenglischen  Zeit  hat  der  Stil  gar  manche 
schwere,  aus  den  allgemeinen  Litteratur-  und  Culturverhält- 
nissen  entspringende  Krankheit  durchzumachen  gehabt.  Man 
könnte  diese  Krankheiten  nach  den  Sprachen,  aus  denen  sie 
in  das  Englische  übertragen  wurden,  bezeichnen  als:  die  latei- 
nische Seuche  (im  elisabethanischen  Zeitalter),  die  italienisch- 
spanische Seuche  (ebenfalls  im  elisabethanischen- Zeitalter),  die 
hebräische  Seuche  (Nachbildung  des  alttestamentlichen  Stiles 
bei  den  Puritanern),  die  französische  Seuche  (im  sog.  Zeitalter 
der  Königin  Anna). 

Die  weitaus  schlimmste  dieser  Seuchen  war  die  italienisch- 
spanische, denn  aus  ihr  ging  jener  abscheuliche  Euphuismus 
hervor,  welcher  mit  dem  spanischen  Gongorismus,  dem  italie- 
nischen Marinismus  und  dem  französischen  »style  precieuxfc  in 
Geziertheit  und  Gespreiztheit,  in  der  Häufung  von  Antithesen 
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und  in  der  Spielerei  mit  Concetti  nur  allzu  erfolgreich  gewett- 
eifert, in  Geschmacklosigkeit  das  Möglichste  und  sogar  das 
scheinbar  Unmögliche  geleistet  hat.  Schade,  dass  selbst  die 
classischen  Bühnendichtungen  der  elisabethanischen  Zeit  mehr 
oder  weniger  mit  dem  widerlichen  euphuistischen  Aussatze  be- 
haftet sind. 

Alle  die  angedeuteten  Krankheiten  aber  hat  der  englische 
Stil  glücklich  überstanden,  zwar  nicht  ganz  ohne  unliebsame 
Nach  wehen,  andrerseits  jedoch  auch  nicht  ohne  Gewinn.  Denn 
man  vergesse  nicht,  dass  durch  jede  dieser  Krankheiten  ein  an 
sich  berechtigtes  Princip  in  die  englische  Stilbildung  hinein- 
gebracht wurde,  welches,  wenn  seine  anfänglich  geschmacklos 
übertriebene  Anwendung  auf  das  richtige  Mass  zurückgeführt 
wurde,  sich  als  eine  Bereicherung  stilistischer  Kunstmittel  er- 
weisen musste.  Das  Latein  brachte  die  Anweisung  zum  syn- 
thetischen Periodenbau,  das  italienisch-Spanische  das  Streben 
nach  geistvoller  und  zierlicher  Ausschmückung  der  Rede,  das 
Hebräische  oder,  wie  vielleicht  besser  zu  sagen,  das  Biblische 
das  Streben  nach  malerischer  Einfachheit  des  Ausdruckes,  das 
Französische  endlich  das  Verständniss  für  logische  Ordnung 
und  Durchsichtigkeit  des  Satzbaues. 

Zur  Gesundheit  und  festen  Durchbildung  gelangte  der 
neuenglische  Stil,  insbesondere  der  der  Prosa,  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  dank  der  hohen  sprachkünstlerischen 
Begabung  eines  Swift.  Addison,  Steele  und  Fielding,  denen 
sich  später  noch  Goldsmith  anreihte.  Auf  dem  also  geschaf- 
fenen Boden  haben  dann  Andere  weiter  gearbeitet  mit  gleich- 
grosser  Begabung  und  gleichgrossem  Erfolge.  In  unserem 
Jahrhunderte  vor  Allen  Macaulay  und  Bulwer.  Als  Endergeb- 
niss  dieser  regen  und  in  gewissem  Sinne  schöpferischen  Thätig- 
keit  besitzt  das  heutige  Englisch  die  volle  l^efähigung  zu  einem 
auch  hohen  Kunstanforderungen  genügenden  Prosastile.  Das 
Gleiche  gilt  auch  von  dem  Stile  der  Dichtung,  der  übrigens 
bereits  im  16.  Jahrhundert  ausgebildet  worden  war  und  nur 
noch  der  Entlastung  von  euphuistischen  Auswüchsen  bedurfte. 

Wenn  also  das  Neuenglische  die  Befähigung  zu  classischer 
Stilbildung  gewonnen  hat,  so  folgt  daraus  doch  selbstverständ- 
lich keineswegs,  dass  diese  Befähigung  in  allen  Litteratur- 
werken    und    sogar    in    der    Umgangssprache    sich    bethätigen 
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müsse.  Das  ist  in  keiner  Sprache  der  Fall,  im  Englischen 
aber  noch  weniger,  als  in  mancher  andern  Sprache,  weil  eben 
im  Englischen,  wie  schon  öfters  angedeutet  wurde,  die  Stil- 
bildung mit  besonders  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat. 
Nur  geborne  Meister  der  Sprache  vermögen  stilistisch  r>e{leu- 
tendes  zu  leisten.  Die  Durchschnitthschriftsteller  schreiben 
correct  und  klar,  aber  ohne  Kunst.  Die  Umgangssprache  ver- 
zichtet auf  stilistischen  Schmuck  und  lässt  sich  genügen  an 
praktischer  Brauchbarkeit,  sehr  im  Gegensatze  zu  manchen 
anderen  Sprachen,  die  auch  im  Alltagsleben  ein  festlich  schönes, 
aber  praktisch  unbequemes  Gewand  tragen. 

5.  Die  Schwierigkeit  des  englischen  Stiles  empfindet  Nie- 
mand mehr,  als  der  Ausländer,  der  englisch  zu  schreiben  unter- 
nimmt. Fast  nie  ist  seinem  Bemühen  voller  Erfolg  beschieden. 
Der  Studierende  der  englischen  Philologie,  w^elcher  selbstver- 
ständlich sich  wenigstens  einige  Fertigkeit  auch  im  stilistischen 
Gebrauche  der  Sprache  erwerben  soll,  hat  demnach  allen  Anlass, 
diesem  Theile  seines  Studium  von  vornherein  ernste  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken  und  Alles  z\i  thun,  was  ihn  irgend  fördern 
kann.  Beste  Mittel  sind  aufmerksames  Lesen  stilistisch 
guter  Bücher  und  stetig  fortgesetzte  Schreibübungen,  welche 
letzteren,  w^enn  die  Correctur  von  Seiten  eines  stilkundisren 
Lehrers  fehlt,  besonders  in  Rückübersetzungen  zu  bestehen 
haben ;  bei  der  Vergleichung  der  letzteren  mit  dem  Originale 
suche  man  sich  bei  vorkommenden  Abweichungen  thunlichst 
Rechenschaft  darüber  zu  geben,  warum  wohl  die  im  Originale 
gebrauchten  Redewendungen  und  Constructionen  die  besseren 
und  zutreffenderen  sind.  Bei  freien  englischen  Arbeiten 
(namentlich  bei  der  Prüfungsarbeit)  mache  man  sich  ja  nicht 
etwa  zunächst  ein  deutsches  Concept,  um  dasselbe  dann  zu 
übersetzen,  sondern  man  schreibe  auch  den  ersten  Entwurf 
gleich  englisch  nieder,  lasse  ihn  dann  einige  Zeit  liegen  und 
gehe  erst  darnach  an  die  stilistische  Verbesserung  und  Durch- 
arbeitung; erforderlichen  Falls  wiederhole  man  dies  Verfahren 
mehrere  Male  und  gehe  an  die  Reinschrift  erst,  wenn  man 
das  volle  Bewusstsein  hat,  sein  Bestes  gethan  zu  haben, 
Besseres  also   nicht  leisten  zu  können. 

Man    vernachlässige    beim    Schreiben    die    vermeintlichen 
Kleinigkeiten   nicht,    so   die  Wortabkürzungen,    den   Gebrauch 
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grosser  ]>uchstabeii  in  l^üchertiteln  u.  clgl.,  die  Silbeuabtheilung 
u.  s.  w.  Vor  Allem  aber  achte  man  auf  richtige  englische 
Interpunction  (Komma  vor  ^jandu,  ^venn  durch  j)and((  an  mehrere 
ohne  Verbindung  neben  einander  gestellte  Worte  noch  ein  Wort 
ano"ereiht  wird:  Komma  vor  ))or((,  Avenn  die  durch  »or«  verbun- 
denen  Begriffe  einander  ausschliessen ') :  Komma  vor  und  nach 
einem  dem  ersten  durch  land«  angefügten  zweiten  Prädicate; 
Komma  vor  dem  Prädicate  in  Sätzen  ohne  Copula,  z.  B.  to  err 
is  human;  to  forgive,  divine.  Komma  nach  adverbialen  Be- 
stimmungen u.  dgl.,  welche  dem  Subjecte  vorausgehen.  Kein 
Komma  vor  mit  »thattc  eingeleiteten  oder  uneingeleiteten  Object- 
und  Subjectsätzen  und  vor  einschränkenden  Relativsätzen  aber 
Komma  nach  denselben,  ausser  wenn  sie  ganz  kurz  sind], 
ebenso  kein  Komma  zwischen  he  Avho  u.  dgl.  Semikolon 
zwischen  zwei  Parallelsätzen,  z.  B.  to  err  is  human:  to  forgive 
divine.  Keine  Interpunction  meist  vor  Temporal-  und  Causal- 
sätzen  und  vor  indirecten  Fragesätzen.  Das  An-  und  Abführungs- 
zeichen ist  nicht  unten,  sondern  oben  zu  setzen,  z.  B.  "Indeed, 
we  have"  they  replied).  Als  Philolog  und  überhaupt  als  ordent- 
licher Mensch  muss  man  auch  in  Kleinigkeiten  genau  sein ; 
ein  Pedant  wird  man  um  desswillen  keineswegs,  ein  Pedant 
ist  nur,  wer  über  dem  Kleinen  das  Grosse  vergisst. 

§  55.  Litt eraturangabeu.  Vorbemerkung.  Eine 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügende  Darstellung  der  eng- 
lischen Syntax  fehlt  ^vollständig.  Koch,  im  zweiten  Bande 
seiner  Grammatik,  giebt  sehr  werthvolle  Materialiensamm- 
lungen, aber  es  fehlen  ihm  durchaus  leitende  Gesichtspunkte 
höherer  Art  und  zusammenfassende  Gedanken,  kurz  man  ver- 
misst  bei  ihm  ein  System.  Umgekehrt  verhält  es  sich  bei 
]\L\tzxer:  dieser  hat  viel  zu  viel  System,  und  zwar  ein  grund- 
verkehrtes, ganz  verwirrtes  und  verwirrendes  Schachtelsystem, 
überdies  aber  häuft  und  wirft  er  das  Material  an  Beispielen 
unmethodisch  durcheinander,  ohne  alle  Rücksichten  auf  die 
verschiedenen  Litteraturgattungen  und  Schriftstellerindividuali- 
täten -  .  —  Die  Syntax  in  der  FiEDLER-SACHs'schen  Grammatik 


1  Bei  durch  or  verbundenen  Doppeltiteln  von  Dramen  etc.  setzt  man 
gern  sowohl  vor  als  auch  nach  or  Komma,  z.  B. :  The  New  Inn,  or,  the 
Light  Heart. 

2.   Der  "Wahrheit   die   Ehre !     Darum  wurde    obiges    Urtheil    ausge- 
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ist  ein  wohlgemeinter  und.  fleissiger  Versuch,  aber  auch  nichts 

mehr. 

a^  Allgemeines'}.  SwEET,  AVords,  Logic  and  Grammar,  in  Trans- 
act.  of  the  Philol.  Sog.  1875/76,  II,  470  —  Vieweger,  Ueber  den  Werth 
der  grammatischen  Beziehungsfunction  im  Englischen.  Danzig  ISS 5  — 
Petry,  Die  \richtigsten  Eigenthümlichkeiten  der  englischen  Syntax  mit 
Berücksichtigung  des  französischen  Sprachgebrauchs.  2.  Ausg.  Remscheid 
1879,  vgl.  Engl.  Stud.  IV,  142  und  Anglia  VIII,  Anz.  31  —  Brinkmann. 
Syntax  des  Französ.  und  Englischen  in  vergleichender  Darstellung.  Braun- 
sch^veig  1884  f.,  2  Bde.  iunmethodisclies  Buch,  hat  nur  als  Materialiensamm- 
lung "Werth  —  Schneider,  On  Some  Important  Parts  of  the  English  Syntax 
with  Regard  to  the  French  Language.  Segeberg  1876  Progr.  —  Owen, 
L'influence  de  la  syntaxe  latine  dans  les  evangiles  anglo-saxons,  in  Trans- 
act.  of  the  American  Philol.  Aasoc.  1882. 

b]-  Zur  Syntax  einzelner  Sprachperioden,  Litterat ur- 
werke  und  Schriftsteller:  Von  der  ags.  Syntax  in  ihrer  Gesammtheit 
hat  Th.  Müller  in  seiner  Grammatik  eine  in  ihrer  Art  meisterhafte  Skizze 
entworfen.  Eine  vollständigere  Behandlung  der  ags.  Syntax  fehlt  leider 
noch.  —  Nader,  Zur  Syntax  des  Beowulfsliedes.  Brunn  1880  Progr.  ^vgl. 
auch  unten  c;  —  Schürmann,  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulf  s  Elene. 
Münster  1883  Diss.  —  Flamme  Svntax  der  Bückling  Homilies.  Bonn 
1885  Diss.  —  Gropp,  "On  the  Language  of  the  Proverbs  of  Alfred.  Halle 
1879  —  Mohrbutter,  Darstellung  der  Syntax  in  den  vier  ächten  Predigten 
des  ags.  Bischofs  V^'ulfstan.  Münster  1885  Diss.  — Einenkel,  Streifzüge 
durch  die  mittelenglische  Syntax  mit  besonderer  Berücksichtigung  Chauccr's. 
Münster  1SS7  —  Abbott,  A  Shakespearian  Grammar.  New  Ed.  L.  1876 
—  Bohne,  Bemerkungen  zur  Grammatik  Spenser's.  Geestemünde  1884 
Progr.  —  Günther,  Spenser's  syntaktische  Eigenthümlichkeiten,  in  Herrig's 
Archiv  LV,  17  —  G.  Wagner,  On  Spenser's  Use  of  Archaisms.  Halle  1879  — 
Herford,  Spenser's  Use  of  in,  in  The  Academy  vom  28.  October  1881  — 
Krl'mmacher,   Notizen  über  den    Sprachgebrauch  Carlyle's,  in:  Englische 


sprechen.  Jeder  Neuphilolog  aber  wird  —  mag  er  immerhin  Mätzner'.s 
englische  Syntax  für  verfehlt  und  veraltet  halten  —  aufrichtigste  Bewun- 
derung und  Dankbarkeit  dem  Manne  zollen,  der  so  Vieles  und  Bedeutendes 
für  die  englische  wie  für  die  französische  Philologie  geleistet  hat.  Wenn 
Mätzner's  englische  Syntax  heute  den  Eindruck  eines  verfehlten  Buches 
macht,  so  ist  dies  namentlich  darin  begründet,  dass  seit  dessen  erstem  Er- 
scheinen bereits  ein  Vierteljahrhundert  verflossen  ist,  eine  Zeit,  innerhalb 
deren  die  Philologie  und  insbesondere  auch  die  Syntax  eine  derartige  Um- 
gestaltung bezüglich  ihrer  Methode  erfahren  hat,  dass  noth^^'endigerweise 
eine  weite  Kluft  zwischen  dem  Jetzt  und  dem  Damals  sich  aufgethan  hat 
und  dass  fast  Alles,  was  jenseits  derselben  liegt,  jetzt  nur  geschichtliches 
Interesse  beanspruchen  kann. 

1]  Ein  Muster  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Syntax  einer 
germanischen  Sprache  sind  Erdmann's  Untersuchungen  über  die  Syntax 
der  Sprache  Otfrid's.  Halle  lS74;7ri.  Nicht  das  Gleiche  lässt  sich  von 
dem  1885  erschienenen  ersten  Bande  einer  Syntax  der  deutschen  Sprache 
von  demselben  Verfasser  sagen. 
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Süid.  VI,  352,  und:  Sprache  und  Stil  in  Carlyle's  Friedrich  IL,  in  Engl. 
Stud.  XI,  67. 

e)  Zur  Syntax  des  Nomens.  «)  Der  Artikel.  Bernhardt, 
Der  Artikel  im  Gotischen.  Erfurt  1874  Progr.  —  Hüllweck,  Ueber  den 
Gebrauch  des  Artikels  in  den  Werken  Alfreds  u.  G,  Berlin  1887  Diss.  — 
TEN  Briggencate,  The  Use  of  the  Definite  Article,    in  Taalstudie  VI,  22 

—  Y.  TsCHlscilwiTZ ,  Articuli  determinativi  anglici  historia.  Halle  1867. 
Universitätsschr.  —  Gottschalk,  üeber  den  Gebrauch  des  Artikels  in 
Milton's  Paradise  Lost.     Halle  1883  Diss. 

ß)  Zur  Casuslehre:  HCbsCHMANN,  Zur  Casuslehre.    München  1875 

—  Delbrück,  Ablativ,  Localis,  Instrumentalis  im  Altindischen,  Lateinischen, 
Griechischen  und  Deutschen.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der 
idg.  Sprachen.  Leipzig  1867  —  HoLZWElssiG,  "Wahrheit  und  Irrthum  der 
localistischen  Casustheorie.  Leipzig  1877  —  Bernhardt,  Zur  gotischen 
Casuslehre,  in:  Beiträge  zur  deutschen  Philologie,  Halle  1880,  p.  71  — 
RüCKERT,  Die  got.  absoluten  Nominativ-  und  Accusativconstructionen,  in: 
Germania  XI,  415  —  Tobler,  üeber  die  scheinbare  Verwechslung  zwischen 
Nominativ  und  Accusativ,  in:  Ztschr.  f.  dtsche  Phil.  IV,  375  —  Schrader, 
Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genetivs  in  der  got.  Spr.  Göttingen 
1875  Diss.  —  Bernhardt,  Ueber  den  Genetivus  partitivus  nach  transitiven 
Verben  im  Got.,  in:  Ztschr.  f.  dtsche.  Philol.  II,  292  —  KÖHLER,  Ueber 
den  syntaktischen  Gebrauch  des  Dativs  im  Gotischen.  Dresden  1864  (Göt- 
tinger Diss.;  und  in  Pfeiffer's  Germania  XI,  261,  XII,  63  —  Piper,  Ueb. 
den  Gebrauch  des  Dativs  im  Ulfilas,  Heliand  und  Otfrid.  Altona  1874 
Progr.  —  Pratje,  Dativ  und  Instrumentalis  im  Heliand  unter  Berücksich- 
tigung der  Ergebnisse  der  vergl.  Sprachforschung  syntaktisch  dargestellt. 
Göttingen  1880  —  Moller,  Ueber  den  Instrumentalis  im  Heliand  und  das 
liomerische  Suffix  ct.     Danzig  1874  Progr. 

BÜTTNER,  Ueber  die  Concurrenz  der  beiden  Genetivformen  im  Eng- 
lischen. Königsberg  i.  Pr.  1873  Progr.  —  Beckmann,  Ueber  die  attribu- 
tive Construction  eines  sächsischen  Genetivs  oder  subst.  Possessivpronomens 
mit  of,  in  Engl.  Stud.  VIII,  412  —  Xader,  Der  Genetiv  im  Beowulf. 
Brunn  1882  Progr.  auch  als  Sonderdruck  erschienen'  —  Nader,  Dativ  und 
Instrumental  im  Beowulf.     AVien  1SS2/S3  Progr.,  vgl.  Engl.  Stud.  VII,  368 

—  Holtbuer,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  im  Andreas,  Gud- 
lac.  Phönix,  dem  heil.  Kreuz  u.  Höllenfahrt,  in  Anglia  VIII,  1  —  RÖSSGER, 
Ueb.  d.  syntaktischen  Gebrauch  des  Genetivs  in  Cynewulfs  Elene,  Crist 
und  Juliane,  in  Anglia  VIII,  338  —  Hofp:r,  Der  syntakt.  Gebrauch  des 
Dativs  und  Instrumentals  in  den  Cädmon  beigelegten  Dichtungen,  in  Ang- 
lia VII,  355  —  Kress,  Ueber  den  Gebrauch  des  Instrumentals  in  der  .ags. 
Poesie.  Marburg  1864  —  VoGES,  Der  reflexive  Dativ  im  Englischen,  in 
Anglia  VI,  317  —  KÜSTER,  Das  Object  im  Englischen  mit  Hinblick  auf 
die  deutsche  Sprache.  Danzig  1860  Progr.  —  Wegener,  Vom  Gebrauche 
des  Accusativs  im  Englischen.  Königsberg  i.  Pr,  1852  Progr.  —  Zupitza, 
Der  Accus,  qualitatis  im  Englischen,  in  Anglia  VII,  156. 

y]    Zur  Syntax   der  Pronomina.     Behaghel,  Vertauschung  vom 
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Genetiv,  Dativ  u.  Accus,  beim  persönlichen  Pronomen,  in :  Germania  XXIV, 
24  —  Behrmanx,  Die  Pronomina  personalia  und  ihr  Gebrauch  im  Heliand. 
Marburg  1880  Diss. 

BÖTHKE,  Der  Gebrauch  der  Pronomina  im  Englisclien.  Thorn  1868 
Progr.  —  Bock,  Die  Syntax  der  Pronomina  und  Numeralia  in  König  Äl- 
fred's  Orosius.  Göttingen  1887  Diss.  —  Gi'MMERE,  On  the  English  Dativ- 
Nominative  of  the  Personal  Pron.,  in  American  Journ.  of  Philol.  IV,  3  — 
Bahrs,  lieber  den  Gebrauch  der  Anrede -Pronomina  im  Altenglischen. 
Vegesack  1886  Progr.  —  Penning,  A  History  of  the  Reflective  Pronouns 
in  the  English  Language.  Leipzig  1875  Diss.  —  Breitkreuz,  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Possessivpronomina  in  der  engl.  Spr.  Göttingen  1882 
Diss.  —  Demme,  On  Latham's  View  of  the  Demonstrative  Pronoun.  Berlin 
1875  Progr. 

WlXDisCH,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  Relativpronomens 
in  den  indogerman.  Sprachen, ~ in  CuRTirs'  Studien  zur  griech.  und  latein. 
Grammatik,  Bd.  II  (Leipzig  1869),  p.  201  (hochbedeutende  Arbeit,  welcher 
jeder  Germanist  und  also  auch  jeder  Anglist  ein  aufmerksames  Studium 
widmen  sollte  —  L.  Tobler,  Ueber  Auslassung  und  Vertretung  des  Pron. 
relat. ,  in:  Germania  XVII,  257  —  Kölbing,  Untersuchungen  über  den 
Ausfall  des  Relativpronomens  in  den  german.  Sprachen.  Strassburg  1872, 
und:  Zur  Entstehung  der  Relativsätze  in  den  german.  Sprachen,  in:  Ger- 
mania XXI,  28  —  ECKARDT,  Ueber  die  Syntax  des  got.  Relativpronomens. 
Halle  1875  Diss.  —  Lohmann,  Ueber  die  Auslassung  des  englischen  Re- 
lativpronomens, in  Anglia  III,  115,  vgl.  dazu  SATTLER  in  Anglia  III,  37.j 
—  Klinghardt,  \>e  und  die  relative  Satzverbindung  im  Ags..  in:  Beiträge 
zur  deutschen  Philologie.  Halle  1880  —  Schrader,  Das  altengl.  Relativ- 
pron.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucer's.  Kiel  1880 
Diss.  —  Fleppe,  Der  elliptische  Relativsatz  im  Englischen,  in  Herrig's 
x\rchiv  LX,  85  —  Noack,  Eine  Geschichte  der  relativen  Pronomina  in  der 
engl.  Sprache.  Göttingen  1 882  Diss.  —  Schmidt,  On  the  Use  of  the  Rela- 
tive Pronouns  in  the  English  Language.     Memel  1862  Progr. 

Sattler,  Something,  somewhat,  in  Engl.  Stud.  VI,  460. 

d)  Zur  Syntax  des  Verbums:  Burkhardt,  Der  Gebrauch  des 
Conjunctivs  bei  Ulfilas.  Grimma  1872  Diss.  —  A.  Köhler,  Der  syntak- 
tische Gebrauch  des  Optativs  im  Got.,  in:  Germanistische  Studien,  herausg. 
von  Bartsch,  I,  77  —  Schirmer,  Ueber  den  syntahtischen  Gebrauch  des 
Optativus  im  Got.  Marburg  1874  Diss.  —  Bernhardt,  Der  got.  Optativ, 
in:  Ztschr.  für  deutsche  Philol.  VIII,   1. 

Hotz,  On  the  Use  of  the  Subjunctive  Mood  in  Anglo-Saxon  and  its 
Further  History  in  Old  Englisch.  Zürich  1882  Diss.,  vgl.  Litteraturbl.  f. 
gerrn.  u.  rom.  Phil.  1883,  Sp.  61  —  Fleischhauer,  Ueber  den  Gebrauch 
des  Conjunctivs  in  Alfred's  altenglischer  Uebersetzung  von  Gregors  Cura 
Pastoralis.  Göttingen  1885  Diss.  —  Hennicke,  Der  Conjunctiv  im  Altengl. 
und  seine  Umschreibung  durch  modale  Hülfsverba.  Göttingen  1878  Diss.  — 
Kasten,  An  Inquiry  into  the  Use  of  the  Subjunctive  Mood  in  the  English 
of  the  Elizabethan  Period.  Rostock  1874  Diss.  —  Randow,  Der  Conjunc- 
tiv in  der  neuenglischen  Prosa.     Berlin  1869  Progr. 
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KuJACK,  On  the  Use  of  the  A\ixiliary  Verbs  in  Old  Englisli.  Lauen- 
hurg  1S76  Progr.  —  Biard,  shall  et  •v^•ill  et  les  grammairiens  anglais,  in: 
RevTie  de  lenseigiicment  des  langues  Vivantes,  2.  annee,  p.  65  ■ —  Ohlsson, 
Bniket  of  the  engelska  hjelpverben  »shall"  och  »will«  för  den  studerende 
imgdomen.  Göteborg  1SS4.  vgl.  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1884, 
Spr.  44;t  —  LöM'ENHJELM,  Om  bniket  af  de  engelska  hjelpverben  »shall'« 
och  ywill",  in  Paedagogisk  Tidskrift  lSb3,  Heft  10,  vgl.  Herrig's  Archiv 
LXXII.  227  —  Stoffel,  »shall<  and  >wilh<,  in  Taalstudie  II,  4,  II,  351, 
III,  IGl,  IV.  31  —  Stoffel,  )^should«  and  )'woulda.  in  Taalstudie  V,  32,  S2 
und  230  —  ZVPITZA,  Zur  Lehre  vom  neuenglischen  Conditional,  in  Anglia 
VII.  Anz.  149  —  Eruggenxate,  The  Use  of  »can«  and  «raay«,  in  Taal- 
studie III.  2. 

LiNDEMANX,  An  Illustrative  of  the  Use  of  the  English  Periphrastical 
Conjugation,  Tvhich  is  formed  by  means  of  the  auxiliary  veib  «to  be«  joined 
to  the  participle  present.     Lemgo  1S69  Progr. 

RoHDE.  Das  Hülfszeitwort  to  do  bei  Shakespeare.  Jena  1872  Diss. 
Beckmann.  Ueber  das  reflexive  Verb  im  Englischen,  nebst  einem  Ver- 
zeichniss  Macaulay'scher  Constructionen,  in  Herrig's  Archiv  LIX,  205. 

AViLHELM.  De  infinitivi  linguarum  sanscritae,  bactricae,  persicae,  grae- 
cae,  oscae,  umbricae,  latinae,  goticae  forma  et  usu.  Eisenach  1873  —  Jolly, 
Geschichte  des  Infinitivs  im  Indogermanischen.  München  1873  —  A.Köhler, 
Der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitivs  im  Gotischen,  in:  Germania  XII, 
421  —  AV.  Köhler,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitivs  und  der  Par- 
ticipien  im  Beo-uiilfslied.     Münster  1886  Diss. 

JoLLV,  Zur  Lehre  vom  Particip,  in:  Sprachwissenschaftliche  Abhand- 
lungen, hervorgegangen  aus  Curtius'  grammat.  Gesellschaft  Leipzig  1874), 
p.  71  —  Gering,  Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch  der  Participia  im  Go- 
tischen, in:  Ztschr.  f.  deutsche  Pliil.  V,  294  und  393  —  Lücke,  Absolute 
Participia  im  Got.  und  ihr  Verhältniss  zum  griech.  Original.  Göttingen 
gedruckt  Magdeburg!  1876  —  Zethrau.s,  Om  användanet  of  Participium 
i.  Engelskan.  Upsala  1880  Diss.  —  Hall,  On  the  English  Perfect  Parti- 
ciple used  infinitivally .  in  American  Journ.  of  Philology  1882,  Nr.  11  — 
Reifferscheed,  Lexikalisch-syntaktische  Untersuchungen  über  die  Partikel 
ge-,  in  Ztschr.  für  deutsche  Philol..  Ergänzungsband  (1874;,  p.  319. 

Erdmann,  Essay  on  the  History  and  Modern  Use  of  the  Verbal  Forma 
on  -ing  in  the  English  Language.  Part  I  Old  Anglo-Saxon  Period.  Upsala 
1871  Diss.  —  Ru.sTEBERG.  Historical  Development  of  the  Gerund  in  the 
English  Language.  Leipzig  1874  Diss.  —  Blume,  Ueber  den  Ursprung  u. 
die  Entwickelung  des  Gerundiums  im  Englischen.  Bremen  1880  (Jenenser 
Diss.  —  Rath.s,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  englischen  Parti- 
cipien  auf  -ing.     Rastenburg  1859. 

Wohlfahrt.  Die  Syntax  des  Verbs  in  Alfric's  Uebers.  des  Heptateuch 
und  des  Buches  Hiob.  München  1885  Diss.  —  Wandschnelder,  Z\ir  Svn- 
tax  des  Verbs  in  Langley's  Vision  etc.  Leipzig  1887  Diss.  —  Kellner, 
Zur  Syntax  des  englischen  Verbums  mit  besonderer  Berücksichtigung  Shake- 
speare s.     Wien  1884. 
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e)  Zur  Bedeutung  und  zum  Gebrauche  der  Adverbien, 
Adverbialen  und  Präpositionen:  Sattler,  Die  adverbialen  Zeit- 
verhältnisse, durch  Beispiele  erläutert.  Halle  1876,  vgl.  Engl.  Stud.  I,  502. 
Derselbe  Gelehrte  hat  unter  dem  Titel :  »Beiträge  zur  Präpositionslehre  im 
Neuenglischen«  in  der  Anglia  eine  lange  Reihe  höchst  werthvoller  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  erscheinen 
lassen  I,  102  to  expect  from,  to  expect  of;  270  a  visit  to ;  2S3  welcome 
to;  II,  73  in,  at,  on  =  auf;  92  to  part  from,  to  part  with:  260  born  of; 
III,  68  to  be  at  home,  to  be  home;  IV,  16S  an  andience  of;  169  in  .  .  . 
circumstances ;  172  different  to;  173  in  the  distance ;  293  free  from,  free  of ; 
298  by  the  help ,  with  the  help  ;  303  with  a  vengeance ;  V,  383  to  die  of, 
to  die  from;  396  the  key  of,  the  key  to;  399  kind  of  him,  kind  in  him ; 
405  in  a  loud  voice,  with  a  loud]  voice;  VIII  85  to  borrow,  to  buy  of, 
from:  IX,  225  at.  in;  X,  168  ride,  drive  =  fahren  ;  ausserdem:  »unter  der 
Regieruug*  =  in  the  reign,  in  Herrig's  Archiv  LV,  165  ')  —  Hoburg,  Die 
Präpositionen  in  der  engl.  Sprache.  Frankfurt  a.  M.  1877  Progr.  —  Füld- 
XER,  AYie  sind  die  deutschen  Präpositionen  englisch  wiederzugeben?  Neu- 
strelitz  1872  Progr.  —  Hamann,  Ueber  den  Gebrauch  der  Präposition  with. 
Potsdam  1865  Progr.  —  Wendt,  Die  Behandlung  der  engl.  Präpositionen 
auf  der  Realschule,  in  Engl.  Stud.  IV,   100,  V,  379,  VI,  216. 

Varnhagen,  An  Inquiry  into  the  Origin  and  Different  Meanings  of 
the  English  Particle  but.     Rostock  1876  Diss. 

Ey,  either  und  neither,  in  Herrig's  Archiv  LXIX,  125. 

f)  Zur  "Wortstellung:  RiES,  Die  Stellung  von  Subject  und  Prädi- 
catsverbum  im  Heliand.  Strassburg  1880  (Quellen  und  Forschungen  XLI) 
—  Isaac,  Ueber  engl.  Wortstellung,  in  Herrig's  Archiv  LXVII,  213  — 
Verrox,  The  Construction,  or  Arrangement  of  AVords  and  Sentences  in  the 
Present  English  Language.  Münster  1876,  1878,  1879,  3  Programme,  vgl. 
Engl.  Stud.  IV,  184  —  Kade,  Von  der  Umstellung  der  Satzglieder  in  der 
engl.  Sprache.  Dresden-Neustadt  1847  —  Brausixg,  Zur  Umstellung  der 
Präpositionen  im  Englischen,  in  Herrig's  Archiv  LXXIII,  469  —  Hall, 
On  the  Separation,  by  a  word  or  words,  of  to  and  the  Infinitive  Mood,  in 
American  Journ.  of  Philol.  Nr.  9,  p.  17. 

Spekker,  Ueber  die  Kongruenz  des  Subjects  und  des  Prädicats  bei 
Shakespeare  1881  (wo?). 

g)  Zur  Satzverbindung:  Behaghel,  Asyndetische  Parataxe,  in: 
Germania  XXIV,  169  —  Jolly,  Ueber  die  einfachste  Form  der  Hypotaxis 
im  Indogerm.,  in  Curtius'  Studien  VI,  215  —  Behaghel,  Die  Zeitfolge  der 
abhängigen  Rede  im  Deutschen.  Paderborn  1878  —  Erzgräber,  Ueber 
den  Modus  im  engl.  Nebensatze.  Güstrow  1881,  vgl.  Litteraturbl.  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.  1SS3,    Sp.  300  —  Stoffel,    Der  Accus,  cum   inf.  mit  for  im 


1)  Gelegentlich  seien  hier  noch  folgende  Miscellen  Sattler's  ange- 
führt: my  own,  of  my  own,  in  Engl.  Stud.  II,  1;  the  first  of  January,  the 
first  Jan.,  ebenda  II,  390;  two  inches  and  a  half,  two  and  a  half  inches, 
ebenda  II,  384;  to  pay  (make,.  a  visit,  make  my  compliments,  make  (take) 
a  journey,  ebenda  VIII,  33  und  201. 


36S  I^^P-  ^^^^-    §  '^^^'   ^  ^^-  -■     ^^^^  Khythmik  des  F^nglischen. 

Engl.,  in  Hcrrigs  Archiv  I.XII.  2U'.)  —  Krickau,  Der  Accus,  mit  dem  Inf. 
in    der   engl.    Sprache,    besonders    im    Zeitalter    der    Elisabeth.     Göttingen 

1^77  Diss. 

h  Stilistik.  Ein  wissenschaftliches  Lehrbuch  der  englischen  Sti- 
listik fehlt.  Praktische  Hülfsmittel  sind  oben  §  3(i,  Nr.  7  (S.  251)  genannt 
■worden.  AVilcke's  Anleitung  zum  engl.  Aufsatze  (Berlin  1881)  enthält  fast 
nur  Allgemeinheiten, 

Ucber  den  Euphuismus  vgl.  oben  S.  92. 

Einzeluntcrsuchungen  über  den  Stil  und  die  Poetik  einzelner  Littefa- 
turwerke  sind  bis  jetzt  fast  nur  in  Bezug  auf  angelsächsische  und  alteng- 
lische Diclitungen  geführt  worden,  sie  werden  im  Schlussparagraphen  des 
nächsten  Kapitels  genannt  w  erden. 


Achtes  KapiteP). 

Die  Rhythmik  des  Englischen. 

§  56.  Allgemeines.  1.  Der  englische  Versbau  beruht 
auf  dem  Worthochtone  (von  Trautmann  j)TrefF(f  genannt),  d.  h. 
avif  dem  Wechsel  zwischen  hoch-  oder  schwertonigen  (»treffigen«) 
und  tief-  oder  leichttonigen  mindertonigen,  »untreffigenff) 
Silben.  Das  Princip  der  englischen  Rhythmik  ist  also  das 
accentuirende,  nicht  das  quantitirende^).  Daher  ist  es  un- 
statthaft, im  Englischen  von  ))Versfüssen((  zu  sprechen,  denn 
unter  »Versfuss«  versteht  man  die  Verbindung  von  Silben 
verschiedener  Quantität.  Derartige  Verbindungen  aber  be- 
sitzen für  die  englische  Rhythmik  keine  unmittelbare  Be- 
deutung,   sondern    eine   solche    kommt    nur  den  Verbindungen 


1)  Die  zu  diesem  Kapitel  gehörigen  Litteraturangaben  sehe  man  in 
dessen  Schlussparagra])hen    §  ül). 

2;  Sehr  richtig  bemerkt  Elze,  Grundriss,  p.  .3ü2 :  -^Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  das  Aufgeben  der  Quantität  und  der  Uebergang 
zur  accentuirenden  Metrik  auf  gleicher  Stufe  steht  wie  die  Beseitigung  der 
Flexionen  und  die  Zerrüttung  des  objectiven  Stils;  gleich  dieser  ist  es  ein 
Fortschritt  in  der  Befreiung  und  Vergeistigung  der  Sprache,  denn  während 
die  Quantität  etwas  so  zu  sagen  Körperliches  ist,  so  hat  der  Accent  einen 
durchaus  geistigen  Charakter.  IJas  Formale  der  Sprache  geht  unter,  das 
Geistige  und  Freie  trägt  den  Sieg  davon.  So  stehen  die  Grundlagen  der 
englischen  Metrik  in  vollkommenem  Einklänge  mit  denen  der  Grammatik 
und  Stilistik,  was  offenbar  ein  nicht  \  on  der  Hand  zu  weisendes  Argument 
für  dasjenige  metrische  System  ist,  das  die  Quantität  am  unbedingtesten 
ausschliesst  und  das  accentuirende  System   am  folgerichtigsten  durchführt.« 
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einer  Hebung  mit  einer  oder  mehreren  Senkungen  zu.  Als 
Name  für  diese  Verbindungen  empfiehlt  sich  der  Ausdruck 
))Tonfuss^  im  Einzelnen  kann  man  wieder  jTonjamben<f,  j) Ton- 
trochäen« etc.  unterscheiden. 

Das  accentuirende  Princip  der  Rhythmik  ist  nicht  nur  im 
Englischen,  sondern  auch  in  allen  übrigen  o^ermanischen,  sowie 
in  den  romanischen  Sprachen  das  allein  herrschende.  Ver- 
suche, quantitirende  Verse  zu  bauen,  sind  in  diesen  Sprachen 
wohl  o^emacht  worden,  haben  Erfols:  aber  nur  dann  o:ehabt. 
wenn  als  Längen  nur  zugleich  hochtonige.  als  Kürzen  nur  zu- 
gleich tieftonige  Silben  gebraucht  wurden  ^  .  Die  so  gebildeten 
Verse  sind  also  doch  accentuirende  und  dürfen  hinsichtlich 
ihres  Baues  den  entsprechenden  lateinischen  und  griechischen 
nicht  gleichgestellt  werden.  Die  englischen  Hexameter,  welche 
z.  B.  von  Lonorfellow  grebraucht  wvirden,  sind  in  Wirklichkeit 
Tonhexameter-). 

2.  Das  accentuirende  Princip  ist  in  der  englischen  Rhyth- 
mik von  Anfang  an  bis  auf  die  Gegenwart  das  einzig  übliche 
geblieben.  Nichtsdestoweniger  besteht  zwischen  dem  Versbau 
des  Altenglischen  .Angelsächsischen)  und  dem  des  Neuenglischen 
ein  tiefgreifender  Unterschied.  Im  Alt  englischen  ist  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Hebung  und  Senkung  ein.  wenigstens  ver- 
hältnissmässig,  unbestimmtes,  d.  h.  es  ist  zwar  die  Zahl  der 
Hebungen  in  dem  Verse  und  in  der  Vershälfte  bestimmt, 
aber  die  Zahl  der  denselben  vorangehenden  oder  nachfolgenden 
oder  zwischen  sie  tretenden  Senkungen  ist  keine  feste,  sondern 
schwankt  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen.  Daraus  folgt, 
dass  auch  die  Silbenzahl  des  altenglischen  Verses  eine  unbe- 
stimmte ist.  dass  auf  einander  folgende  Verse  ungleichen  Um- 
fang haben  können    und  meist  auch  haben  .    Im  Neu  englischen 


1)  Im  Französischen  sind  quantitirende  Verse  auch  dann  misslungen, 
oder  vielmehr  im  Französischen  ist  das  quantitirende  Princip..  selbst  Tvenn 
es  mit  dem  accentuirenden  verbunden  wird,  undurchführbar.  Es  beruht 
dies  auf  der  verhältnissmässigen  Bedeutungslosigkeit  der  Silbenquantität 
im  Französischen.  Etwas  anders  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  die  übrigen 
romanischen  Sprachen,  namentlich  die  italienische  imd  die  spanische. 

2  Solche  Verse  können  aber  ganz  melodisch  klingen,  wie  etwa  fol- 
gender Mustertonhexameter: 

In  the  he  xämeter  |  rises  H  the  1  foüntain's  ]  silvery  j  cölumn  = 
In  dem  Hex  ameter  '  steigt  !'  des  [  Springquells  \  flüssige  1  Säule. 
Nach   Trauttmaxn   soUen   Hexameter    bereits   m    den   Towneley   Mysteries 
sich  finden. 

Körting,  Enojkiopädie  d.  engl.  Pliil.  24 
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da^esrcn  ist  das  Verhältniss  zwischen  Ilebimsr  und  Senkuns^ 
ein  bestimmtes,  d.  h.  Hebung  und  Senkung  wechseln  inner- 
halb des  Verses  in  gleich  massiger  Folge.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  auch  die  Silbenzahl  des  neuenglischen  Verses  eine  be- 
stimmte ist. 

Der  altenglische  (angelsächsische)  Vers  ist  ungleichtaktig, 
der  neuenglische  gleichtaktig.  Im  altenglischen  Verse  werden 
nur  die  Hebungen  gezählt,  im  neuenglischen  die  Silben. 

Die  Verdrängung  des  ungleichtaktigen  durch  den  gleich- 
taktigen Vers  kann  nicht  auf  französischen  Einfluss  zurück- 
geführt werden  ^),  denn  der  französische  Vers  war  bereits  im 
Mittelalter  und  ist  noch  heute  ungleichtaktig,  hätte  also  nur 
die  Bewahrung  der  altenglischen  Structur  fördern  können.  Die 
Silbenzahl  des  Verses  war  im  Französischen  allerdings  von 
jeher  bestimmt,  aber  das  ist  im  Verhältniss  zu  seiner  Ungleich- 
taktigkeit  von  nur  untergeordneter  Bedeutung. 

Der  Grund  des  zuerst  im  Orrmulum  und  im  Poema  morale 
vollzogenen  Ueberganges  von  der  Ungleichtaktigkeit  zur  Gleich- 
taktigkeit  ist  einerseits  in  den  Betonungsverhältnissen  der 
Sprache,  andrerseits  in  einer  den  Germanen  späterer  Zeit  eigen 
gewordenen  Vorliebe  für  den  gleichmässigen  Fluss  der  rhyth- 
mischen Rede  zu  suchen.  Der  Rhythmus  des  ungleichtaktigen 
Verses  setzt  für  seine  Erfassung  ein  feinhöriges  Ohr  voraus, 
der  Rhythmus  des  gleichtaktigen  Verses  dagegen  ist  auch  dem, 
um  so  zu  sagen,  rhythmisch  schwerhörigen  Ohre  erfassbar, 
eben  in  Folge  seiner  gleichförmigen,  immer  in  denselben  Takten 
vorschreitenden  Bewegung.  Nun  aber  hat  bei  Culturvölkern 
das  vSteigen  der  Cultur  eine  Abnahme  der  rhythmischen  Fein- 
hörigkeit zur  nothwendigen  Folge,  da  mit  der  immer  weiteren 
Verbreitung  der  Fertigkeit  des  Lesens  der  mündliche  Vortrag 
(Gesang,  Recitation  von  Dichtungen  immer  mehr  abkommt, 
damit  aber  auch  die  Gelegenheit  zur  Uebung  und  Ausbildung 
des  Gehörs  für  rhythmische  Rede  mehr  und  mehr  schwindet. 
In  Folge  dessen  müssen  in  Zeiten,  in  denen  man  vorwiegend 
nur  noch  Dichtungen  liest,  aber  nicht  mehr  anhört,  stärkere 
und,  so  zu  sagen,  gröbere  rhythmische  ^Mittel  angewandt  werden, 


J    Eher  könnte  man  an  den  Einfluss  der  gleichtaktigen  lat.  Hj*mnen- 


dichtung  denken 


AUgem.  Bemerkungen  über  die  engl.  Rhythmik.  371 

als  in  Zeiten,  in  denen  das  umgekehrte  Verhältniss  bestand, 
nothwendig  war ;  das  stumpf  gewordene  Ohr  bedarf  eben 
stärkeren  rhythmischen  Reizes.  Da  nun  ganz  sicherlich  Gleich- 
taktigkeit  des  Verses,  weil  bei  ihr  eben  dasselbe  rhythmische 
Motiv  (etwa;  Senkung  -f-  Hebung)  immer  wiederkehrt,  sich 
weit  nachdrücklicher  dem  Ohre  aufdräno^t,  als  Unffleichtaktis:- 
keit,  so  war  es  nur  natürlich,  dass  die  erstere  mehr  und  mehr 
der  letzteren  wich^).  Aus  gleichem  Grunde  wich  ja  im  Fran- 
zösischen die  Assonanz  dem  Vollreime. 

3.  Aufeinanderfolgende  Verse  wurden  im  Altenglischen 
(Angelsächsischen)  rhythmisch  nicht  mit  einander  verljunden, 
sondern  rhythmische  Bindung  fand  nur  zwischen  den  beiden 
Hälften  eines  und  desselben  Verses  statt.  Das  Mittel  der 
Bindung  war  der  Stabreim  (die  Allitteration),  d.  h.  der  gleiche 
Anlaut  derjenigen  Worte  im  Verse,  «denen  ihr  grammatischer 
Werth  und  zugleich  der  Zusammenhang  der  Rede  einen  stär- 
keren Accent  verleiht^  (Schipper,  p.  47),  also  der  den  Satz- 
hochton tragenden  Worte. 

Ungefähr  seit  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  begann  der 
bis  dahin  nur  mehr  gelegentlich  (z.  B.  in  Cynewulfs  Elena 
V.  1237  ff.,  im  sog.  Reimliede)  gebrauchte  Vollendreim  die 
Allitteration  mehr  und  mehr  zu  verdrängen,  bis  er  im  15.  Jahr- 
hundert nahezu  die  Alleinherrschaft  erlangte.  Dieser  Vorgang 
dürfte  ebenso  zu  erklären  sein,  wie  es  oben  bezüglich  des 
Uebergangs  von  der  Ungleichtaktigkeit  zur  Gleichtaktigkeit 
geschah.  Auch  der  Vollreim  ist  ein  stärkeres  und,  so  zu  sagen, 
gröberes  rhythmisches  Mittel  als  die  Allitteration^  und  folglich 
wurde  seine  Anwendung  beliebt,  als  die  Allitteration  dem 
stumpf  gewordenen  Ohre  nicht  mehr  genügte.  Indessen  mag 
französischer  Einfluss  das  Emporkommen  des  Reimes  befördert 
haben. 


1)  Wenn  im  Französischen  nicht  das  Gleiche  geschah,  so  erklärt  sich 
das  einfach  daraus,  dass  die  Wortbetonung  des  Französischen  die  gleich- 
taktige rhythmische  Rede  zur  Unmöglichkeit  macht.  Der  französische  Vers 
musste  ungleichtaktig  bleiben.  Das  Gefühl  für  den  ungleichtaktigen  Vers- 
rhythmus aber  hat  der  Franzose  ebenso  völlig  verloren,  wie  der  Engländer 
oder  der  Deutsche.  Daher  bedarf  der  Franzose  so  unbedingt  des  Reimes, 
denn  ohne  Reim  erscheint  ihm  die  ungleichtaktige  rhythmische  Rede  als 
Prosa,  -weil  er  eben  kein  Gehör  mehr  für  sie  besitzt.  Besässe  das  Fran- 
zösische die  Fähigkeit  zu  rhythmisch  gleichtaktiger  Rede,  so  würde  es 
auch  Blankverse  bilden  können  und  des  Reimverses  sich  jedenfalls  ebenso, 
wie  das  Englische  es  gethan  hat,  in  weitem  Umfange  entäussern. 

24* 
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Um  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  wurde  die  Herrschaft  des 
Reimes  beschränkt  durch  das  Aufkommen  und  die  rasch  ein- 
tretende Beliebtheit  der  rhythmisch  nicht  gebundenen  (also 
reimlosen  und  folglich  gleichsam  blossen  und  blanken)  fünfmal 
gehobenen  tonjambischen  Verse.  Gewöhnlich  wird  dieser 
tonjambische  Blankvers  —  von  denen,  welche  von  altem 
Schlendrian  nicht  lassen,  ganz  verkehrterweise  noch  immer 
»fünffiissiger  Jambus«  genannt  —  als  eine  Nachahmung  des 
italienischen  verso  bianco  endecasillabo  betrachtet.  Geschicht- 
lich genommen  mag  das  richtig  sein,  obwohl  es  auch  da  nicht 
über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Keinesfalls  aber  darf  man 
ausser  Acht  lassen,  dass,  nachdem  die  Gleichtaktigkeit  des 
Versbaues  durchgedrungen  war,  der  Reim  entbehrlich  w^urde 
und  dass  folsflich  die  theilweise  Verzichtleistuns^  auf  seine  An- 
Wendung  nahezu  selbstverständlich  war,  zumal  die  Dichtung 
der  Neuzeit  überhaupt  die  Richtung  verfolgt,  die  rhythmische 
Form  mehr  und  mehr  fallen  zu  lassen  und  sich  also  formal 
der  Prosa  zu  nähern.  Die  Rede  in  Blankversen  ist  ein  ähn- 
liches Mittelding  zwischen  rhythmischer  Rede  und  Prosarede^ 
wie  im  Französischen  die  Rede  in  romantischen  Alexandrinern: 
die  Blankversrede  wird  nur  durch  ihre  tonjambische  Gleichtak- 
tigkeit von  der  Prosa  unterschieden ;  die  Rede  in  romantischen 
Alexandrinern  im  Wesentlichen  nur  noch  durch  den  Reim, 
namentlich  dann,  wenn  die  einzelnen  Verse  syntaktisch  eng- 
verkettet sind.  Die  Neigung  der  modernen  Dichtung  zum 
Uebergange  in  die  Prosaform  —  eine  Neigung  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Epik  oder,  was  hier  nahezu  dasselbe  besagt, 
der  Novellistik  ihr  Ziel  ja  nahezu  völlig  erreicht  hat  —  ist 
darin  begründet,  dass  der  viellesende  und  stark  nervös  erregte 
moderne  Mensch  sowohl  der  rechten  Fähigkeit  als  auch  der 
rechten  Ruhe  entbehrt,  welche  zum  Verständnisse  rhythmischer 
Rede  und  zur  Freude  an  derselben  erfordert  werden.  Dazu 
kommt,  dass  Musik  und  Dichtung  sich  wenigstens  in  soweit 
getrennt  haben,  dass  die  letztere  von  der  ersteren  unabhängig 
sein  kann  und  meist  auch  unabhängio:  ist.  Endlich  ist  in  Be- 
tracht  zu  ziehen,  dass  die  weit  verbreitete  Kcnntniss  und 
Uebung  der  Instrumentalmusik,  namentlich  des  Klavierspielens, 
das  rhythmische  Interesse  von  der  Sprache  ab-  und  auf  die  Ton- 
kunst hingelenkt  hat. 
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4.  Dem  Angelsächsischen  war  die  Bindung  aufeinander- 
folgender Verse  zur  Strophe  unbekannt ').  Strophische  Bindung 
kommt  vielmehr  erst  zug^leich  mit  der  Anwenduns:  des  Voll- 
reimes  in  Aufnahme.  Durch  den  Yollreim  werden  ja  min- 
destens zwei  Verse  rhythmisch  gebunden.  Französischer  Ein- 
fluss  ist  der  Ausbreitung  strophischer  Bildungen  gewiss  förderlich 
gewesen.  Unter  den  Strophenbildungen  wurden  besonders 
solche  mit  Schweifreim  (rime  couee)  volksthümlich.  —  Von 
ausländischen  Strophenformen  hat  nur  das  Sonett  sich  dauernd 
einzubürgern  vermocht,  freilich  nur  in  der  Kunstpoesie  und 
auch  da  nur  mit  einer  durch  die  Reimarmuth  der  Sprache 
bedingten  Abänderung  2) ..  Die  verschiedenen  ))Stanzen((  sind 
nur  gelegentlich  von  Kunstepikern  gebraucht  worden,  so  die 
siebenzeilige  von  Chaucer,  die  achtzeilige  (Ottava  rima,  be- 
stehend aus  fünfmal  gehobenen  tonjambischen  Versen)  von 
Byron  im  Don  Juan,  die  neunzeilige  (bestehend  aus  8  fünfmal 
gehobenen  tonjambischen  Versen  und  einem  ebenfalls  tonjam- 
bischen, sechsmal  gehobenen  Vers  [Alexandriner]  mit  der  Reim- 
stellimg  ababbcbcc)  von  Spenser  und  Byron. 

5.  Man  darf  wohl  behaupten,  dass  die  neuenglische 
Rhythmik  allen  Gattungen  der  Dichtung  geeignete  Büttel  zu 
wirksamem  rhvthmischen  Ausdrucke  darbietet,  so  dass  in  dieser 
Beziehung  das  Englische  keiner  anderen  Sprache  nachsteht, 
selbst  nicht  den  klangreichen  romanischen.  Dass  ihm  die 
Fähigkeit  zu  künstlichen  Reimspielereien  fehlt,  ist  ein  Vorzug, 
nicht  eine  Schwäche  zu  nennen. 

§  57.  Die  (alt)angelsächsische  Langzeile.  I.  Die 
einzige  Versform,  über  welche  das  (Alt-)Angelsächsische  ver- 
fügt, ist  die  Langzeile.  Für  den  Bau  derselben  lassen  sich 
folgende  Hauptregeln  aufstellen : 

1.  Die  Langzeile  zerfällt  in  zwei,  durch  die  Cäsur  geschiedene  Theile 
(Kurzzeilen,  Halbverse,  Hemistiche'.  —  2.  Jeder  Halbrers  hat  zwei  Hebungen, 
deren  jede  nur  je  eine  Silbe  treffen  kann.  Die  ganze  Langzeile  hat  folg- 
lich vier  Hebungen.  —   3.  Jeder  Halbvers  muss   mindestens    eine   Sen- 


1;  MÖLLER  hat  allerdings  in  seinem  geistvollen  und  gelehrten  Buche 
»Das  altenglische  Volksepos  in  seiner  ursprünglichen  strophischen  Form< 
Kiel  18S3'  nachzuweisen  gesucht,  dass  das  altags.  Epos  strophisch  geglie- 
dert gewesen  sei,  indessen  kann  der  Beweis  nicht  für  erbracht  gelten. 

2)  Der  zweite  Stollen  (das  zweite  Quartett;  hat  gewöhnlich  andere 
Reime,  als  der  (das;  erste. 
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kimg  haben,  Trelche  entweder   der  ersten  Hebung  vorausgehen  oder  dieser 
oder  der  zweiten  nachfolgen  kann  ^also  entweder  Senkung  [Auftakt]  +  He- 
bung +  Hebung,  oder  Hebung  +  Senkung  +  Hebung,  oder  Hebung  +  He- 
bung +  Senkung .     Es  kann  jedoch  der  Halbvers  auch  zwei  und  selbst  drei 
Senkungen  haben  (also  entweder  Senkung  'Auftakt"  -|-  Hebung  +  Senkung 
-f-  Hebung,  oder  Hebung  -+-  Senkung  +  Hebung  +  Senkung,  oder  Senkung 
[Auftakt^  +  Hebung  +  Hebung  4-  Senkung,  oder  Senkung  [Auftakt]  +  He- 
bung +  Senkung  +  Hebung  -j-  Senkung) ').  —   4.  Die  Senkungen    und  der 
Auftakt    können  mehrsilbig  sein.     Hieraus   und   aus   dem   unter  Nr.  3  Ge- 
sagten ergiebt  sich  erstlich,  dass  der  Halbvers  (die  Kurzzeile]  und  folglich 
auch  die  Langzeile  grosser  Yielformigkeit  fähig  ist,   \ind   sodann  dass   der 
Umfang  des  Halbverses  und  folglich  auch  der  der  Langzeile  sich  innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  bewegt.     Im  Minimum  zählt  die  Kurzzeile  3,   die 
Langzeile  also  0  Silben;  ein  Maximum  ist  theoretisch  nicht  anzugeben,  prak- 
tisch dürfte  der  Umfang  der  Langzeile  selten  über  lö  bis  11  und  über  15  Silben 
überhaupt  nicht  hinauskommen.     So  besitzt  die  ags.  Langzeile,  ähnlich  dem 
von  12  bis  1"  Silben  zählenden  antiken  Hexameter,  eine  grosse  Beweglich- 
keit und  Dehnbarkeit 2).     Sache  dichterischer  Kunst  war  es,  einerseits  das 
rhvthmische    Verhältniss    der   einzelnen  Verstheile  zu   einander  harmonisch 
zu  gestalten,  andrerseits  zwischen  der  jemaligen   Form   der  Langzeile   und 
dem  in  letzterer    ausgesprochenen   Gedanken   eine   angemessene  Beziehung 
herzustellen,  endlich  auch  die  "Worte  je  nach  ihrer  Satzbetonung  und  gram- 
matischen Eigenschaft   in  richtiger  Weise  auf  die   einzelnen  Verstheile  zu 
vertheilen.  —  5.  Die  beiden  Halbverse  sind   durch   die  Allitteration ,    d.  h. 
durch  den  gleichen  Anlaut  der  idrei   höchstbetonten  Silben  rh\-thmisch  mit 
einander  gebunden.     Nur  in  der  Hebung  stehende  Silben  sind  allitterations- 
fähig.     Die  "Worte,  denen  die  AUitterationssilben  angehören,  heissen  «Stäbe«. 
—  6.  Die  normale  Vertheilung   der  Stäbe    in   der   Langzeile    ist,    dass   die 
beiden  Hebungen  (Stollen]  des  ersten  Halbverses  mit  einer  Hebung  (Haupt- 
stab   des   zweiten  Halbverses   allitteriren.     Häufig   indessen   hat   auch   der 
erste  Halbvers   nur   einen    Stab.      Mitunter   sind   beide   Halbverse   durch 


1  Die  einen  Halbvers  beginnende  n)  tieftonige(n)  Silbefn)  heisst  'heis- 
sen besser  > Auftakt«,  als  Senkung,  weil  man,  genau  genommen,  von  einer 
Senkung  nur  nach  vorausgegangener  Hebung  sprechen  kann, 

2)  Nach  SiEVERS  in  Pauls  und  Braunes  Beiträgen  X,  222)  haben  die 
zweiten  Halbzeilen  im  Beowulf  folgende  fünf  rh}~thmische  Grundtypen: 

B    ><^\><±^\    ^"^^^^  —  ^^^^  ^^ß  Hebung, 
C.  X  J-  \  -L  x\  durch  X  die  Senkung,  bzw. 

E."  i  ^>tx^\  2j  ^^"^  Auftakt  angezeigt) 
Diese  Typen  kehren  auch  in  den  ersten  Halbzeilen  häufig  wieder, 
können  aber  auch  eine  Steigerung  erfahren:  a;  )ibei  dem  Typus  A  durch 
Einschiebung  natürlicher  Nebenaccente  in  die  Senkung  bei  doppelter  AUit- 
teration« ;  h)  »bei  den  T}-pen  D  und  E  durch  Vermehrung  des  normalen 
Maasses  1  -+-  3,  resp.  3  +  1  auf  2  +  3,  resp.  3  +  2,  ebenfalls  im  Allge- 
meinen nur  bei  doppelter  Allitteration«;  c;  )bei  allen  drei  Typen  A,  D,  E 
durch  häufigere  Auitaktbildung«. 
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zwei  verschiedene  Stabreime  verbunden,  es  allitteriren  dann  je  zwei 
Hebungen  mit  einander  ^so  z.  B.  im  ersten  Verse  des  Beo^iilfsliedes :  Hwät ! 
we   G'ärr/ena  |  in  Aear^/agum}. 

II.  Im  Anschluss  hieran  noch  folgende  Bemerkungen: 

a)  Nach  dem  germanischen  Wortbetonungsgesetz  kann  nur  die  Stamm- 
silbe Trägerin  des  AVorthochtons  sein,  folglich  aber  kann  auch  nur  sie  in 
Hebung  stehen  und  allitteriren. 

In  Nominalcompositis  sind  entweder  die  Stammsilben  beider  Be- 
standtheile  oder  ist  nur  die  Stammsilbe  des  ersten  Bestandtheils  'd.  h. 
also    die    den   Hochton   des   Gesammtwortes   tragende   Silbe)    hebungsfähig, 

also  z.  B.  wüldorcyning  und  wüldorcyning ,  heahsetl  und  heasetl.  Allitte- 
rationsfähig  ist  jedoch  in  der  Regel  nur  die  erste  Stammsilbe,  indessen 
finden  sich  Ausnahmen,  so  z.  B.  gleich  im  ersten  Verse  des  Beowulfliedes, 
s.  oben  Z.  3. 

Adverbialcomposita ,  bestehend  aus  Präposition  mit  einem  nominalen 
Casus,  sind  auf  der  Stammsilbe  des  Nomens  hochbetont,  und  nur  diese  ist 
hebungsfähig,  z.  B.  tönihte,  onmiddum  etc. 

In  Compositis,  bestehend  aus  Partikel  +  Verbum  oder  Verbalsubstan- 
tiv), sind  hebungs-  und  allitterationsfähig  die  Partikeln  and,  äfter,  eft,  ed, 
fore,  forS,  from,  hider,  in,  hin,  mid,  mis,  nider,  ongean,  or,  up,  üt,  efne, 
z.  B.  ändsware,  after-weard  — ;  hebungs-  und  allitterations u n fähig  sind: 
a,  äc,  for,  geond,  od,  z.  B.  ähon,  ^efohten  — ,  schwankend  verhält  es  sicli 
mit  den  Partikeln  ät,  an,  bi,  big,  bi,  be,  of,  ofer,  on,  to,  under,  durh,  wid, 
wider,  ymb.    Vgl.  Koch,  I-,  156  und  darnach  Schipper,  p.  42. 

b)  Dass  der  Halbvers  nur  zwei  —  und  nicht,  wie  nach  Lachmann's 
Theorie  der  Fall  sein  würde,  vier  —  Hebungen  habe,  darf  jetzt  als  fest- 
stehende und  wohl  auch  als  allgemein  anerkannte  Thatsache  gelten  i).  Den 
augenfälligsten  Beweis  dafür  geben  wohl  die  (von  Schipper,  p.  47  citirten) 
halb  angelsächsischen  und  halb  lateinischen  Langzeilen  am  Schlüsse  des 
)iPhönix«,  bei  denen  ja  bezüglich  der  lateinischen  Betonung  ein  Zweifel 
nicht  obwalten  kann;  es  seien  diese  Verse  hier  mitgetheilt : 

häfad  US  alyfed  |  lücis  aüctor, 

dät  we  mötun  her  |  mereri 

t  r 

goddaedum  be^ietan  |  gaüdia  in  caelo, 
da  er  we  motun  |  mäxima  regna 
secan  and  ^esittan  |  sedibus  ältis 
lifxan  in  lisse  j  lücis  et  pdcis, 
a^an  eardinga  |  dlmae  laetitiae, 
brücan  blaeddaga  |  hländum  et  mitem 
^eseon  si'gora  frean  [  sine  fine 
and  him  löf  sin^an  \  laude  perenni 
ead^e  mid  en^lum.  |  A'llelüial 


1)  Elze  allerdings  spricht  in  seinem  Grundriss,  p.  242,  noch  von  der 
»achtmal  gehobenen«  Laugzeile. 


376  Kap.  VIII.    §  57  11.  öS.     Die  Rh}-thmik  des  Englischen. 

c^  Ein  anlautender  Consonant  darf  nur  mit  demselben  Consonanten 
allitteriren.  Die  Verbindungen  st ,  sk  (sc) ,  sp  können  nur  mit  sich  selbst 
allitteriren ,  also  st  nur  mit  st ,  sk  n\ir  mit  sk ,  sp  nur  mit  sp ,  eine  That- 
sache.  welche  auch  lautgeschichtlich  und  grammatisch  von  Interesse  ist. 

Jeder  Vocal  kann  mit  jedem  andern  Vocal  allitteriren. 

III.  Der  ]^au  der  ags.  Langzeile,  werde  an  den  folgenden 
Eingangsversen  des  «Phönix«  veranschaulicht,  wobei  jedem 
Verse  sein  Schema  nachgesetzt  werden  soll  (—  bedeutet  nicht 
allitterirende  Hebung.  ^  allitterirende  Hebung,  --  in  Senkung 
stehende  Silbe :  durch  senkrechten  Strich  werden  der  Auftakt 
von  der  ersten  Hebung  und  die  erste  Senkung  von  der  zweiten 
Hebung  getrennt,  senkrechter  Doppelstrich  deutet  die  Cäsur  an): 

Häbbe  ic  ^efrugnen,  ctätte  is  feor  heonan, 

/^s^ 1    fs^     II    I    •■N^    /^Sta/     

eastdaclum  on,  aeffelast  londa,  ^_^JL-2-ll^JlIl|_!L^ 
firum  ^efrae^e.    Nis  se  foldan  sceat  ^  _:lJ1|^^11J1^|^::l|_L 
ofer  middan  Acard  mongum  zefere  -:^J1|/^^.  |_L1|^^-1-|_L^ 
fold-a^endra,  ac  he  afjTred  is ,  ^  ^  _2_  r^  II  _L  ^  Jl  |  ^  Jl  .2. 
3urh  meotudes  meaht,  man-fremmendum.  2^  \  J^  ^  SL  \  ^\\  J^  —  SL  — 
AMitig  is  se  wong  eall,  WA'nnum  ^eblissad, 

/s^     I    r^^  ll    /^te^     ■     ~  l 

mid  ctäm  fae^restum  foldan  stencum.  _LS^\^Jl^—\\^—\-L  — 
Aenlic  is  etat  i^lond,  aectele  se  Tr)Thta, 

/■^^     1    /^^  11   r'^^  I  ■ 

modi^,  meahtum  spediz,  se  3ä  moldan  ^esette. 

„^  —  I, — .  —  —  —  II  —  —  \  . — .  — •  —  I  —  — • 

IV.  Der  ags.  Vers  ist  in  Folge  der  Allitteration,  der  Un- 
gleichtaktigkeit  und  der  schwankenden  Silbenzahl  in  seinem 
Baue  grundverschieden  von  dem  neuenglischen  und  neuhoch- 
deutschen Verse.  Der  Studierende  muss  sich  dies  recht  zum 
Bewusstsein  zu  bringen  und  sich  die  richtige  Einsicht  in  die 
Eigenart  der  ags.  Langzeile  zu  erwerben  suchen.  Erreichen 
kann  er  das  freilich  nur,  wenn  er  die  Mühe  nicht  scheut,  die 
ersten  poetischen  Texte,  welche  er  liest,  rhythmisch  zu  analy- 
siren,   wozu  obiges  Schema  ja  einige  Anleitung  geben  kann. 

Dem  Anfänger  kann  es  scheinen,  als  ob  der  ags.  Vers  ein 
rohes,  \4elfach  willkürliches  und  misstönendes  rhythmisches 
Gebilde  sei.  Aber  eben  nur  dem,  der  noch  nicht  eingedrungen 
ist  in  das  Wesen  des  ags.  Versbaues,  kann  das  so  scheinen. 
Der  Kundige  dagegen  wird  urtheilen,  dass  die  ags.  Langzeile 
eine  der  kunstvollsten  Schöpfungen  ist.  welche  die  Rhythmik 
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je  hervorgebracht  hat,  ein  Vers,  welcher  den  Vergleich  mit 
dem  Hexameter  nicht  zu  scheuen  hat. 

Der  Klang  der  Langzeile  muss  ein  ganz  eigenartiger  und 
der  rhythmische  Gesammteindruck  einer  ags.  Dichtung  ein 
gewaltiger  gewesen  sein.  Es  ist  für  uns  moderne  Menschen, 
die  wir  der  Allitteration  und  Ungleichtaktigkeit  völlig  ent- 
fremdet und  an  Vollreim  oder  Reimlosigkeit  gewöhnt  sind, 
nicht  eben  leicht,  uns  die  Wirkung  des  ags.  Rhythmus  zu  ver- 
gegenwärtigen, aber  versuchen  müssen  wir  es,  und  einigermassen 
wenigstens  kann  der  Versuch  wohl  auch  gelingen.  Man  ge- 
wöhne sich  zunächst  im  Deutschen  an  den  Klang  allitteriren- 
der  Verse  und  suche  deren  eigenartige  Schönheit  zu  erfassen. 
Lautes  Vorlesen  ausgewählter  Abschnitte  aus  Jordan's  «Nibe- 
lungen« dürfte  das  beste  Mittel  dazu  sein. 

V.  Die  kunstgerechte  Anwendung  der  Langzeile  setzt  eine 
so  bedeutende  geistige  Kraft  und  eine  so  hochentwickelte 
rhythmische  Feinfühligkeit  voraus,  dass  nothwendigerweise  mit 
dem  früh  eintretenden  Verfalle  des  ags.  Volksthums  auch  der 
Versbau  rasch  verfiel.  Wenn  aber  die  künstlerisch  gebaute  Lang- 
zeile einer  der  schönsten  Verse  ist,  die  je  erklungen  sind,  so 
ist  die  rerwahrloste  Langzeile  der  spätangelsächsischen  Zeit  eines 
der  jammervollsten  rhythmischen  Monstra,  die  je  existirt  haben, 
ein  wahres  Zerrbild  ihrer  selbst,    eine  misshandelte  Prosazeile. 

§  5S.  Der  Otfrid'sche  Vers.  I.  Nach  Trautmaxn's 
Annahme,  welche  er  in  der  Anglia  II  153  näher  begründet 
hat,  ist  der  von  La^amon  im  Brut^)  gebrauchte  Vers  derselbe 
wie  der  von  Otfrid  2)  in  seinem  Krist  angewandte.  Für  den 
Bau  dieses  Verses  gelten  namentlich  folgende  Kegeln: 

1.  Der  Vers  hat  vier  Hebungen,  von  denen  die  letzte  zugleich  auch 
die  letzte  Silbe  ist,  vgl.  jedoch  Nr.  7. 

2.  AVortton  und  Versaccent  fallen  in  der  Regel  zusammen,  vgl.  jedoch 
Nr.  6. 

3.  Der  Vers  beginnt  gern  mit  einem  einsilbigen  Auftakt  und  hat  nach 
jeder  der  drei  ersten  Hebungen  je  eine  einsilbige  Senkung,  so  dass  also 
der  Rhythmus  des  Verses  in  diesem  Falle  ein  rein  tonjambischer  ist,  z.  B. : 

(Otfr.)  er  selbo  rihte  mir  thaz  uuört 
(LaÄ.)  3a  com  him  to  an  hende  cniht. 

1)  Vgl.  KÖRTING,  Grundriss  der  Geschichte  der  engl.  Litt.  §  Sl. 

2)  Otfrid's  [oder,  wie  Scherer  schreibt,  Otfried's;  von  AVeissenburg 
Evangeliengedicht  erschien  S70,  vgl.  Scherer,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur-  p.  48. 
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4.  Eine  oder  mehrere  Senkungen  dürfen  fehlen,  z.  B.  : 

;Otfr.)  uuas  ünflühtig  drato  |^     (fehlt  die  2. 
(La^.)  and  A'rdür  ite  kene    j  u.  4.  Senkung) 

5.  Die  Senkung  kann  zweisilbig  sein,  z.  B.  : 

vOtfr.)  Lazarus  er  luias  iro  ein 
(La^.)  A'rdur  fs  de  kenncste  mön. 

6.  Schliesst  der  Vers  mit  einem  zweisilbigen  AVorte,  dessen  erste  Silbe 
(die  Stanmisilbej  lang  und  hochtonig  ist,  so  bildet  die  (ursprünglich,  wie 
selbstverständlich,  tonlose;  zweite  Silbe  die  vierte  Hebung,  es  folgen  also 
dann  die  3.  und  4.  Hebung  unmittelbar  auf  einander,  z.  B. : 

^Otfr.    managfaltu  uuuntar 

ioh  sfnu  zeichdn  in  uuar 
(La^.)  3ä  ctis  folc  isömned  wes 

of  feole  cünne  londes. 

7.  Schliesst  der  Vers  mit  einem  zweisilbigen  AVorte,  dessen  erste  Silbe 
betont  und  kurz  ist,  so  kann  die  zweite  Silbe  nicht  als  Hebung  fungiren, 
z.  B.  :  (Otfr.)  nist  ther  in  himilriche  queme 

(La^.i  Je  uader  weop  a  dene  süne. 
S.   Schliesst   der  Vers   auf  ein   dreisilbiges  Wort,    dessen  erste  Silbe 
kurz  ist,  so  bildet  die  erste  Silbe  desselben  die  dritte,  die  dritte  Silbe  aber 
die  vierte  Hebung,  z.  B.  : 

;Otfr.)  thaz  bigönd  er  redinön 

(La^.)  and  der  he  wölde  gadere. 
0.    Schliesst    der  Vers    auf  ein   dreisilbiges  "Wort,    dessen   erste   und 
zweite  Silbe   lang   sind,    so    bildet   ;bei   Otfrid  immer,   bei  La^.  bisweilen) 
jede  der  drei  Silben  eine  Hebung,  z.  B. : 

(Otfr.)  farent  uuällönte 

(La^.)  domes  waldende 
10.  Wie  im  Versschlusse  ^vgl.  oben  Nr.  6),    so   kann   auch  im  Vers- 
innern   eine   tieftonige   Silbe,    welche   einer  hochtonigen   und  langen  Silbe 
nachfolgt,  als  Hebung  fungiren,  z.  B*  : 

(Otfr.)  uuörtö  ioh  uuerkes 

(La^.)  durhcostned  mid  wepnen. 

Aus  obigen  Regeln  ergeben  sich  namentlich  zwei  wichtige 
Thatsachen :  a)  der  Otfrid-La^amon'sche  Vers  gestattet  in  ziem- 
lich weitem  Umfange  tieftonigen  Silben  als  Hebungen  zu  fun- 
giren, vgl.  Nr.  6,  9  und  10.  Daraus  folgt  natürlich,  dass  in 
solchen  Fällen  die  Wortbetonung  im  Verse  der  Wortbetonung 
in  der  gewöhnlichen  Eede  widerstreitet,  b)  Der  genannte  Vers 
gestattet  und  zeigt  häufig  gleichtaktigen,  bezw.  tonjambischen 
Rhythmus. 

Die  Uebereinstimmung  des  Verses  La^amon's  mit  dem 
Otfiid's  erklärte  Trautma>-n  anfangs  'Anglia  II  170)  daraus, 
dass  sowohl  Otfrid  als  auch  La^amon  unabhängig  von  einander 
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den  dimeter  jambicus  acatalectus  der  lat.  Hymnendichtung 
nachgeahmt  habe;  später  hat  er  (Anglia  VII  Anz.  215)  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Vers  zu  Alfric's  Zeit  unmittel- 
bar aus  Deutschland  entlehnt  worden  sei. 

II.  Nachdem  Trautmanx  in  La^amon's  Brut  den  Otfrid- 
schen  Vers  erkannt  hatte,  haben  späterhin  er  und  ausser  ihm 
namentlich  Einenkel  denselben  Vers  auch  in  einer  ganzen 
Reihe  anderer  neuangelsächsischer  und  altenglischer  Gedichte 
wiedergefunden,  so  namentlich  in  Alfric's  Liber  Judicum,  in  der 
Depositio  S.  Cuthberti  und  Depositio  S.  Martini  i),  in  einigen 
Gedichten  der  Sachsenchronik,  in  der  neuags.  Margareta-, 
Juliana-  und  Katharinalegende,  in  Hali  Meidenhad  und  an- 
deren neuags.  asketischen  Schriften,  im  King  Hörn  etc. 
Neuerdings  hat  Mexthel  Anglia  VIII  Anz.  70  ff.)  auch  die 
Langzeile  des  Orrmulum  erklärt  als  entstanden  aus  der  Ver- 
bindung zweier  Otfrid'scher  Verse,  in  deren  zweitem  das  Schluss- 
wort, weil  aus  langer  und  hochtoniger  -f-  kurzer  und  tieftoniger 
Silbe  bestehend  (vgl.  oben  I  6),  zwei  Hebungen  trägt 2). 

III.  Lebhaften  Widerspruch  gegen  Trautmann's,  Einenkel's 
und  Menthel's  Theorie  vom  Otfrid  sehen  Verse  hat  Schipper 
in  seiner  Altengl.  Metrik  und  in  verschiedenen  Zeitschrift- 
artikeln (s.  unten  die  Litteraturangaben)  erhoben.  Nach  ihm 
ist  die  Grundform  des  La^amon  sehen  Verses  «die  allitterirende 
Langzeile,  die  in  vielen  Fällen  mehr  oder  weniger  genau  den 
alten  Regeln  entsprechend  gebaut  ist  und  so  noch  die  beiden 
durch  den  Stabreim  verbundenen  Halbverse  als  einen  einheit- 
lichen, allitterirenden  Langvers  darstellt,  in  andern  Fällen  aber 
durch  Auftreten  des  Endreimes  in  den  Schlussworten  der  beiden 
Halbverse,  also  in  dem  Versschluss  und  der  dadurch  ebenso 
scharf  markirten  Cäsur,  die  Auflösung  der  alten  Langzeile  zu 
einem  kurzen  Verspaar  veranschaulicht,  welchem  der  Stabreim 
öfters  gänzlich  fehlt,  oder  welchem  er,  wo  er  neben  einem  ihn 


1)  Nach  Trautmann  'Anglia  VII,  Anz.  214)  und  Einenkel  These 
seiner  Bonn  1881  vertheidigten  Diss.)  war  Alfric  ülDerhaupt  der  erste  Eng- 
länder, der  in  Otfrid'schen  Versen  dichtete  ;  Alfric's  Lebenszeit  fällt  vermutE- 
lich  zwischen  die  Jahre  955  und  1020  oder  1025  . 

2)  Wenn  ich  in  meinem  Grundrisse  der  Gesch.  der  engl.  Lit.  §  "?, 
Nr.  6  (S.  76)  gesagt,  Mexthel  nehme  für  die  Langzeile  Orrm's  Ursprung 
aus  dem  lat.  Septenar  an,  so  beruht  das  auf  einem  Versehen,  welches  hier- 
mit berichtigt  werden  möge. 


o 
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übertönenden  Endreime  auftritt,  nur  noch  zum  Schmucke  dient«. 
Ahengl.   ^letr.    §  68.)     Auch    den    Vers    des    King    Hörn   hält 
»Schipper    für    entstanden    aus    der    aufgelösten   allitterirenden 
Langzeile.     (Altengl.  Metrik  §  S7  ff.). 

Der  Kampf  für  und  wider  Otfrid  in  England  ist  noch  nicht 
beendet.  Von  beiden  Parteien  sind  gute  Gründe  für  ihre  An- 
schauungen beigebracht  worden,  aber  für  abgeschlossen  kann 
weder  die  eine,  noch  die  andere  Beweisführung  gelten.  Wie 
der  Streit  aber  auch  einst  entschieden  werden  möge,  schon 
jetzt  hat  er  der  englischen  Philologie  den  Segen  gebracht,  den 
jede  ernste  wissenschaftliche  Fehde  mit  sich  bringt :  er  hat  zu 
eindringenden  Untersuchungen  Anlass  gegeben,  welche  nicht 
bloss  für  die  Rhythmik,  sondern  auch  für  die  Grammatik  und 
Litteraturgeschichte  ergiebig  gewesen  sind  und  voraussichtlich 
noch  weiter  es  sein  werden. 

§  59.  Die  allitterirende  Langzeile  im  14.  Jahr- 
hundert (vgl.  RosEXTHAL  in  Anglia  I  414).  I.  In  allitte- 
rirenden Langzeilen  sind,  abgesehen  von  weniger  wichtigen 
Poemen,  namentlich  die  folgenden  durch  ihren  gedanken- 
reichen Inhalt  und  die  ihnen  sich  offenbarende  poetische  Kunst 
bedeutsamen  Dichtungen  des  14.  Jahrhunderts  abgefasst  worden : 
Langlands  oder  Langley's)  Vision  of  William  concerning  Piers 
the  Plowman  (vgl.  Körting,  Grundriss  d.  Gesch.  d.  engl.  Lit. 
§  143),  Sir  Gawayn  und  the  Green  Knight  (ebenda  §  105), 
William  of  Palerne  (ebenda  §  91)  und  Joseph  of  Arimathie 
.ebenda  §   lOS). 

Die,  sei  es  wirklich  oder  nur  scheinbar  erfolgte,  Neu- 
belebung des  Gebrauches  der  Langzeile  im  14.  Jahrhundert 
ist  jedenfalls  eine  höchst  bemerkenswerthe  Thatsache.  Sehr 
zu  beachten  ist  dabei,  dass  es  gerade  die  innerlich  gehalt- 
v^ollsten  Dichtungen  der  damaligen  Zeit  sind,  in  denen  jener 
Vers  wieder  erscheint.  Es  nöthigt  das  zu  der  Annahme,  dass 
die  betreffenden  Dichter  ihn  mit  vollem  Bewusstsein  und  in 
der  klaren  Erkenntniss,  dass  gerade  er  zum  rhythmischen  Aus- 
drucke ihrer  Gedanken  am  besten  sich  eigne,  gewählt  haben. 
Um  desswillen  aber  braucht  er  nicht  eine  Neuschöpfung  im 
vollen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  eine  auf  so  zu  sagen  gelehrtem 
Wege  vollzogene  Neugestaltung  der  altags.  Langzeile  zu  sein. 
Ein  derartiges  archaisirendes  Zurückgreifen  auf  eine  alte  Form 
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wäre  für  das  14.  Jahrhundert  ein  gar  zu  befremdlicher  Vor- 
gang, so  geläufig  er  auch  der  Neuzeit  ist.  Eher  ist  anzunehmen, 
dass  die  alte  allitterirende  Langzeile,  wenn  auch  in  etwas  ver- 
änderter Gestalt  und  vielleicht  auch  nur  in  einzelnen  Land- 
schaften, in  der  volksthiimlichen,  nicht  zur  Niederschrift  gelangten 
Dichtung  gleichsam  unterirdisch  weiter  gelebt  hatte  und  nun 
im  14.  Jahrhundert  von  einzelnen  bedeutenden  Dichtern  wieder 
aufgegriffen  und  aufs  Neue  in  die  Litteratur  eingeführt  wurde. 
Jedenfalls  war  ihr  Wiedereintritt  in  die  Kunstdichtung  ein 
Gewinn  für  die  letztere,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern  —  wenn 
es  freilich  andrerseits  auch  sehr  erklärlich  ist  — ,  dass  dieser 
Gewinn  kein  bleibender  war. 

IL  Die  Hauptgesetze  des  Baues  der  neuen  allitterirenden 
Langzeile  sind  nach  Rosenthal  a.  a.  O.  folgende: 

1.  Der  Vers  wird  durch  die  Cäsur  in  zwei  Halbzeilen  ;Halbverse) 
getheilt. 

2.  Jede  Halbzeile  hat  zwei  Haupt-  und  zwei  Nebenhebungen,  der 
ganze  Vers  besitzt  demnach  acht  Hebungen. 

3.  Zwischen  je  zwei  Hebungen  kann  eine  Senkung  stehen,  dieselbe 
kann  aber  auch  fehlen. 

4.  Die  Senkung  ist  fast  durchweg  nur  einsilbig,  abgesehen  von  dem 
Auftakte,  der  ein-  oder  zwei-  oder  dreisilbig  sein  ^andrerseits  aber  auch 
fehlen)  kann. 

5.  Die  beiden  Halbverse  sind  durch  die  AUitteration  rhythmisch  mit 
einander  gebunden.  Als  Norm  gilt,  dass  der  erste  Halbvers  zwei  Stäbe, 
der  zweite  einen  Stab  habe,  indessen  ist  einerseits  Häufung  der  Stäbe  sehr 
gewöhnlich,  andrerseits  Weglassung  eines  Stabes  'selbst  des  dritten,  also 
des  im  zweiten  Halbverse  einzigen)  nicht  eben  selten. 

III.  Die  Aufstellungen  Rosenthal's  sind  nicht  ohne  Be- 
denken, namentlich  was  die  Zahl  der  Hebungen  und  die  Ein- 
silbigkeit der  Senkungen  anbetrifft.  Richtiger  dürfte  es  sein, 
nur  je  zwei  Hebungen  im  Halbverse  und  die  Möglichkeit 
mehrsilbiger  Senkungen  anzunehmen. 

Als  Beispiele  für  die  spätere  allitterirende  Langzeile  seien 
die  Eingangsverse  aus  dem  Prolog  des  Piers  the  Plowman  nach 
Skeat's  Scansion  angeführt : 

In  a  somer  seson  \\  whan  soft  was  the  sonne, 
I  s/iöpe  me  in  sAroudes  |1  as  I  a  s/?ep  were, 
In  hkhite  as  an  7<eremite  H  un/^oly  of  workes, 
XFent  wfde  in  this  u6r\d  \\  «cöndres  to  here. 
Ac  on  a  3/ay  wjörnynge  1|  on  3/älverne  hülles 
Me  by/el  a  /erly  H  of  /äiry  me  thou^te ; 
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I  ?ras  wery  for?randred  H  and  ?rent  me  to  reste 
Under  a  iröde  Jänke  1|  bi  a  Börnes  side, 
And  as  I  /ay  and  /ened  H  and  Zoked  in  \)e  wateres, 
I  slombred  in  a  slepyng  H  it  sweyned  so  merye. 

§  60.  Der  neuenglische  Versbau  i).  1.  Die  heute 
noch  ffühisren  Grundsätze  des  enorlischen  Versbaues  haben  sich 
im  Wesentlichen  während  des  16.  Jahrhunderts  ausgebildet, 
welche  Zeit  auf  rhythmischem  Gebiete  sehr  thätig  war  und 
namentlich  auch  der  Theorie  der  Rhythmik  ihre  Aufmerksam- 
keit widmete  (Abfassung  der  metrischen  Tractate  Gascoigne's 
und  Anderer). 

2.  Die  Anwendung  der  rhythmischen  Redeform  hat  in 
England,  wie  überhaupt  in  den  europäischen  Culturländern, 
in  der  Neuzeit,  verglichen  mit  der  Sitte  des  Mittelalters,  er- 
hebliche Einschränkungen  erfahren.  Insbesondere  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  epische  Dichtung  der  Neuzeit  sich  meist  der 
Prosa  bedient.  Ausnahmen,  und  darunter  recht  nennenswerthe 
—  z.  B.  Milton's  Paradise  Lost,  Pope's  Lockenraub,  Walter 
Scott's  Epyllien,  Tennyson's  epische  Dichtungen  u.  s.  w.  — , 
haben  allerdings  stattgefunden,  aber  sie  bestärken  schliesslich 
doch  nur  die  Regel.  Namentlich  für  den  Roman  und  die 
Novelle  wird  seit  dem  16.  Jahrhundert  fast  nur  noch  die  Prosa 
gebraucht.     Vergl.  oben  S.   372. 

3.  Der  neuenglische  Vers  ist  durchaus  accentuirend 
gebaut,  wie  schon  der  (angelsächsische  und)  altenglische  es 
war.  Verse  nach  quantitirendem  Principe  zu  bauen,  ist  im 
Englischen  unmöglich.  Auch  die  sog.  Hexameter  z.  B.  Long- 
fellow's  (in  der  «Evangeline«  etc.)  sind  in  Wirklichkeit  accen- 
tuirende  Verse  (Tonhexameter),  mag  auch  der  Dichter  sich 
bemüht  haben,  die  Quantität  zu  berücksichtigen  und  rhythmisch 
zu  verwertheu.    Veronl.  oben  S.  369. 


1  Ich  hatte  ursprünglich  beabsichtigt,  in  je  einem  besonderen  Para- 
graphen das  "Wichtigste  über  Chaucer's  und  Shakespeare's  Versbau  zu 
sagen.  Schliesslich  aber  habe  ich  davon  Abstand  genommen  in  Erwägung 
dessen,  dass  derartige  Bemerkungen  vielleicht  dem  einen  oder  andern 
Studierenden  Anlass  geben  könnten ,  zu  wähnen ,  er  könne  sich  daran  ge- 
nügen lassen  und  brauche  die  Einzelschriften  über  Chaucer's  und  Shake- 
speare's  Rhythmik  gar  nicht  erst  vorzunehmen.  So  verderblichem  Wahne 
glaubte  ich  am  besten  durch  Unterdrückung  der  beiden  betr.  Paragraphen 
vorbeugen  zu  können,  mag  auch  dadurch  immerhin  eine  an  sich  zu  rügende 
Lücke  entstehen. 
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4.  Die  Hebungen  müssen  im  neuenglischen  Verse  mit 
Senkungen  wechseln.  Unterdrückung  der  Senkung  findet  nur 
ausnahmsweise   im   Blankverse  statt.     Der  übliche   Rhythmus 

des  Verses  ist  der  tonjambische   {— ^  Jl  _1  etc.),  darnach  der 

tontrochäische  {—  — -  —  etc.);  tonanapästischer  und  tondacty- 

lischer   Rhythmus   sind   selten,    weil    die   Tonverhältnisse   der 
Sprache  seine  Anwendung  nur  in  beschränktem  Maasse  gestatten. 

Mit  einander  zu  einer  Dichtung  verbundene  Verse  haben 
fast  ausnahmslos  den  gleichen  Rhythmus,  wenn  auch  nicht 
immer  den  gleichen  Umfang. 

5.  Die  Silbenzahl  des  Verses  ist  bestimmt.  Längere  als 
zehnsilbige  Verse  sind  wenig  üblich. 

Jede  gesprochene  Silbe  besitzt  rhythmische  Geltung,  wird 
also  mitgezählt.  Nur  geschriebene,  aber  nicht  gesprochene 
Silben  zählen  nicht  mit.  Da  die  Aussprache  der  früheren 
Zeiten  vielfach  verschieden  war,  so  folgt  daraus,  dass  mehrfach 
heute  stumme,  früher  aber  noch  lautende  Silben  in  älteren 
Dichtungen  noch  ihren  Silbenwerth  besitzen  und  also  mit- 
gesprochen und  mitgezählt  werden  müssen.  Namentlich  gilt 
dies  von  dem  Präteritalausgang  -ed,  den  aber  auch  heutige  Dichter 
noch  zuweilen  da  als  Silbe  brauchen,  wo  er  in  Prosa  keine 
Silbe  mehr  bildet. 

Abstossung  (Elision)  des  auslautenden  Vocals  vor  anlauten- 
dem Vocal  ist  namentlich  bei  den  Prokliticis  the  und  to  üblich. 

Ausstossung  inlautender  tonloser  Vocale  ist  sehr  häufig. 

Abstossung  anlautender  tonloser  Silben  ist,  namentlich  in 
der  älteren  Poesie,  gestattet  ('cause  f.  because  u.  dgh). 

Hiatus  ist  nicht  beliebt,  wird  aber  auch  nicht  streng  ver- 
mieden. 

6.  Die  Allitteration  findet  nur  noch  gelegentliche  Ver- 
wendung, meist  nur  in  feststehenden  Wortverbindungen  oder 
zu  klangmalerischen  Zwecken ;  die  eigentlich  rhythmische  Be- 
deutung als  Mittel  zur  Verbindung  zweier  zusammengehöriger 
Halbverse  hat  sie  völlig  verloren. 

7.  Zu  einer  Dichtung  verbundene  Verse  können  entweder 
durch  den  Reim  mit  einander  rhythmisch  gebunden  werden 
oder  aber  ohne  jede  rhythmische  Verbindung  bleiben.  Verse 
der  letzteren  Art  heissen  «Blankverse«,  ein  aus  dem  Italienischen 
entlehnter  Ausdruck. 
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S.  Der  Reim  ist,  ^vie  selbstverständlich,  für  das  Ohr,  nicht 
für  das  Auge  bestimmt.  Daraus  folgt,  dass  einerseits  zwar  ver- 
schieden geschriebene,  aber  gleich  lautende  Silben  mit 
einander  reimen,  andrerseits  aber  zwar  gleich  geschriebene, 
aber  verschieden  lautende  Silben  nicht  mit  einander  reimen 
können.  Die  Reinheit  des  Reimes  wird  von  den  Dichtern  oft 
vernachlässigt. 

Die  in  der  Aussprache  eingetretenen  Veränderungen  machen 
es  erklärlich,  dass  die  von  älteren  Dichtungen,  z.  B.  von  Shake- 
speare, gebrauchten  Reime  nach  heutiger  Aussprache  oft  keine 
Reime  mehr  sind.  Für  den  Studierenden  ergiebt  sich  daraus 
die  Pflicht,  mit  der  Aussprache  der  älteren  Zeit  sich  bekannt 
zu  machen.  Und  andrerseits  ist  gerade  die  Beobachtung  des 
Reimes  ein  treffliches  Mittel,  um  sich  über  die  frühere  Aus- 
sprache, namentlich  die  der  Vocale,  klar  zu  werden. 

Die  Arten  des  Reimes  nach  Beschaffenheit  und  Stellung 
sind  dieselben,  wie  in  anderen  Sprachen  (reiner,  unreiner  Reim 
u.  dgl.;  stumpfer  und  klingender  oder  männlicher  und  weib- 
licher Reim;  gepaarter  und  gekreuzter  Reim). 

9.  Der  üblichste  Vers  ist  der  fünfmal  gehobene,  tonjam- 
bische Zehnsilbner.  Er  kann  gereimt  und  reimlos  gebraucht 
w*erden.  In  letzterer  Gestalt  wandte  ihn  zuerst  der  Earl  of 
Surrey  (f  1547)  in  seiner  Uebersetzung  des  2.  und  4.  Buches 
der  Aeneide  an.  Die  erste  in  Blankversen  geschriebene  Tra- 
gödie war  der  «Gorboduc«  (oder  ))Ferrex  and  Porrex«)  von  Norton 
und  Sackville  (1561).  Zum  volksthümlichen  Vers  des  Drama's 
aber  wurde  der  zehnsilbige  tonjambische  Blankvers  erst  durch 
Marlowe's  »Tamburlaine^f  (verfasst  vor  15S7,  zuerst  gedruckt  1590). 

Der  Blankvers  ist  der  übliche  Vers  der  höheren  Dichtung 
geworden,  vgl.  Nr.   1 1 . 

10.  Kunstvoll  gegliederte  Strophenbildungen  werden  wenig 
gebraucht,  was  sich  zum  Theil  schon  aus  der  Reimarmuth  der 
Sprache  erklärt.  Die  verhältnissmässig  noch  häufigste  Ver- 
wendung finden  das  Sonett,  die  Spenserstanze  und  die  Ottava 
Rima,  vgl.  §  56  Nr.   4. 

11.  In  Folge  dessen,  dass  die  höhere  Dichtung,  namentlich 
das  Drama,  vorwiegend  des  Blankverses  sich  bedient,  hat  die 
rhythmische  Form  derselben  sich  der  Prosa  genähert.  Denn 
der  Blankvers  ist,  wie  man   mit    einem  anscheinenden  Wider- 
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Spruche  sagen  möchte,  nichts  "weiter  als  scandirte  Prosa,  zu- 
mal dann,  wenn  die  einzelnen  Verse  syntaktisch  mit  einander 
eng  verkettet  sind,  so  dass  die  Rede  ohne  rhythmische  Pause  von 
Vers  zu  Vers  hinübergreift.  So  ist  in  der  Blankversdichtung 
die  rhythmische  Form  soweit  beschränkt  worden,  als  überhaupt 
es  möglich  ist  —  noch  ein  Schmitt  weiter,  und  die  Prosa  würde 
erreicht  sein.  Es  hat  sich  eben  auf  rhythmischem  Gebiete 
Aehnliches  vollzogen,  wie  auf  grammatischem.  Die  Auflösung 
der  Flexion  und  die  Auflösung  oder,  wie  hier  besser  zu  sagen 
sein  wird,  die  Abschwächung  der  rhythmischen  Structur  sind 
ganz  parallele  Entwickelungen ,  welche  in  den  gleichen  psy- 
chischen Ursachen  begründet  sind  und  dem  gleichen  Ziele 
zustreben ,  dem  Ziele  der  Befreiung  der  Rede  von  Formen- 
zwang, der  Erleichterung  und  Vergeistigung  des  Gedanken- 
ausdrucks. Der  Weg  von  der  kunstvoll  gebauten  Langzeile 
zu  dem  kunstlosen  Blankverse  bedeutet  allerdings  einen  rhyth- 
mischen Niedergang,  und  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus 
möchte  man  beklagen,  dass  dieser  Weg  begangen  wurde. 
Aber,  allgemein  betrachtet,  war  es  doch  der  einzig  richtige 
und  durch  die  Culturentwickelung  vorgezeichnete  Weg,  und 
auch  andere  Cultursprachen  haben  ihn  begangen.  Auch  das 
w^ill  berücksichtigt  sein,  dass  bei  Loslösung  der  Dichtkunst 
von  der  Musik  die  rhythmische  Form  ihre  festeste  Stütze  ver- 
liert, ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sogar  das  Daseinsrecht. 
Die  Trennung  der  Dichtkunst  aber  von  der  Musik  ist  die 
natürliche  Folge  der  Verbreitung  der  Lesefertigkeit. 

12.  Wenn  hinsichtlich  der  rhythmischen  Form  eine  An- 
näherung der  englischen  Dichtung  an  die  Prosarede  stattge- 
funden hat,  so  ist  darin  doch  keineswegs  eingeschlossen,  dass 
zwischen  Dichtung  und  Prosa  überhaupt  keine  Formenschranke 
mehr  bestehe.  Eine  solche  ist  vielmehr  vorhanden  in  dem 
Stile.  Die  englische  Dichtersprache  ist  stilistisch,  namentlich 
in  Bezug  auf  Wortgebrauch,  eine  wesentlich  andere,  als  die 
Prosarede,  erhebt  sich  durch  Eigenart  und  Würde  weit  über 
die  letztere.  In  wenigen  Sprachen  ist  die  Rede  der  Poesie 
von  der  Rede  der  Prosa  durch  einen  so  weiten  Abstand  ge- 
trennt, wie  im  Englischen,  und  zwar  nicht  nur  dann,  wenn 
die  Dichtung  sich  der  rhythmischen,  sondern  auch  wenn  sie 
sich    der    unrhythmischen    Form    bedient,    im    letzteren    Falle 
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freilich  in  minderem  Masse.  Es  besteht  in  dieser  Beziehung 
ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  Englisch  und  Französisch, 
xVehnlichkeit  dagegen  zwischen  Englisch  und  Italienisch.  Ja, 
man  darf  sagen,  dass  hinsichtlich  der  Ausbildung  des  poe- 
tischen Stiles  das  Englische  sich  mit  dem  Griechischen  ver- 
gleichen liisst. 

Es  giebt  Leute,  welche,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  die 
gewöhnliche,  praktischen  Zwecken  dienende  englische  Prosa 
unschön  finden,  ihr  Mangel  an  Wohlklang  nachsagen,  Lebendig- 
keit und  Beweglichkeit  an  ihr  vermissen.  Kein  Kundiger 
aber  wird  solche  Klagen  über  die  poetische  englische  Rede 
erheben ,  sondern  wird  bewundernd  anerkennen ,  dass  sie  in 
Schönheit  des  Ausdruckes  und  selbst  in  Wohlklang  das  Höchste 
leistet,  was  eine  Sprache  zu  leisten  vermag.  Nur  freilich  ist 
zu  beherzigen,  dass  das  Leistungsvermögen  einer  jeden  Sprache 
beschränkt  und  immer  nur  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
besonders  entwickelt,  nach  anderen  dagegen  nur  wenig  oder 
gar  nicht  entwickelt  ist.  Man  darf  also  nicht  fordern,  dass 
das  Englische  alles  überhaupt  Mögliche  leiste  — ,  es  ist  ja 
schon  durch  den  analytischen  Bau  der  Sprache  von  vornherein 
die  Anwendung  gewisser  Kunstmittel  ausgeschlossen,  deren 
synthetische  Sprachen  sich  bedienen,  während  andrerseits  Kunst- 
mittel verfügbar  sind,  deren  synthetische  Sprachen  entbehren. 
Die  Schönheit  kann  eben  immer  nur  eine  individuale  sein. 

§  61.  Litter  atur  angab  e  n.  Ein  wissenschaftlichen  An- 
sprüchen gerecht  werdendes  Lehrbuch  der  englischen  Rhyth- 
mik ist  nicht  vorhanden,  das  ScHiPPER'sche  (s.  unten)  behan- 
delt vorläufig  nur  die  Entwickelung  der  Rhythmik  bis  auf 
Lindesay,  also  bis  zum  Beginn  des   16.  Jahrhunderts. 

2l,  Allgemeines';.  GuEST,  A  History  of  English  Rhythms.  L.  1838, 
New  Ed.  edited  by  Skeat,  L.  1882  (der  Text  des  Buches  ist  in  der  2.  Ausg. 
im  Wesentlichen  derselbe,  wie  in  der  1.,  ist  also  nicht  den  jetzigen  wissen- 
schaftlichen Anforderungen   entsprechend   umgearbeitet  worden.      Das   von 


1  Von  älteren  Schriften  über  Rhythmik  Metrik;  seien  hier  als  be- 
sonders wichtig  genannt:  Gascoigxe,  Certayne  Notes  of  Instruction  con- 
ceming  the  Making  of  Verse  or  Ryme  in  English  1575;  AVebbe,  Discourse 
of  English  Poetrie  1586;  Puttenham,  Art  of  English  Poesie  15S9;  Sidney, 
Apologie  for  Poetrie  1595  (diese  vier  Schriften  sämmtlich  in  Arber's  Re- 
prints neu  erschienen,.  Mitford,  An  Inquiry  into  the  Principles  of  Har- 
monv  in  Language  and  of  the  Mechanism  of  Verse  Modern  and  Ancient, 
2.  Ed.    L.  1804. 
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Schipper  a.  a.  O.  p.  2  und  von  Mayor  in  den  Transact.  of  the  Philol. 
Soc.  1873/74,  p.  624,  über  das  Buch  ausgesprochene  Urtheil  bleibt  demnach 
in  Kraft.  Guest's  "NVcrk  ist,  namentlich  vom  Standpunkte  heutiger  An- 
schauungen aus  betrachtet,  gründlich  verfehlt,  weil  es  von  irrigen  Prin- 
cipien  ausgeht  ';.  Nichtsdestoweniger  ist  das  Buch  wegen  des  in  ihm  zu- 
sammengebrachten Materials  und  der  zuweilen  geistvollen  Bearbeitung  des- 
selben höchst  werthvoU  und  kann  bei  einem  eingehenderen  Studium  der 
Rhythmik  nicht  entbehrt  werden)  —  Schipper,  Englische  Metrik.  Erster 
Theil:  Altenglische  Metrik.  Bonn  1881  (bedeutendes  Werk,  so  heftig  es 
auch  in  Bezug  auf  einige  seiner  Kapitel  angegriffen  worden  ist),  vgl.  Anglia 
V,  Anz.  30,  Literaturbl.  f.  rom.  u.  germ.  Phil.  III,  133.  lieber  die  in  Betreff 
des  sog.  Otfrid'schen  Verses  zwischen  Travtmaxn,  Einenkel  u.  Mentiiel 
einerseits  und  Schipper  andrerseits  bestehende  Meinungsverschiedenheit, 
vgl.  oben  §  58  —  Mayor,  Dr.  Guest  und  Dr.  Abbott  on  English  Metre, 
in  Transact.  of  the  Philol.  Soc,  L.  1873/74,  p.  624;  English  Metre,  ebenda 
1875/76  II,  397,  App.  449  (vgl.  Ellis,  ebenda  435  und  456  und  1877/79, 
p.  257);  und:  Chapters  on  English  Metre.  L.  1886  (wichtige  Schriften)  — 
GOMME,  Rhythmical  Laws,  in:  The  Antiquary  VIII,  12  u.  164  —  WiTCOMß, 
On  the  Structure  of  English  Verse.  Paris  1884,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.  1885,  Sp.  39  —  HoOD,  Practical  Guide  to  English  Versifi- 
cation.  New  Ed.  L.  1877  (2  sh.  6  d.)  —  Laxier,  The  Science  of  English 
Verse.  New  York  1880  (»a  work  plauned  to  be  at  once  a  populär  treatise 
for  the  general  reader  and  a  manual  for  the  academic  student«.  Vgl.  Elze, 
Grundriss,  p.  354). 

b)  Schriften  zur  ags.  Rhythmik.  Schubert,  De  Anglo-Saxo- 
num  re  metrica.  Berlin  1870  (der  Verf.  tritt  für  Lachmann's  Vierhebungs- 
theorie ein;  2)  —  Vetter,  Zum  Muspilli  und  zur  altgerman.  AUitterations- 
poesie.  Wien  1872  (gegen  Lachmann)  —  Rieger,  Die  alt-  u.  ags.  Vers- 
kunst, in  Ztschr.  f.  dtsche  Philol.  Bd.  VII,  auch  in  Sonderdruck  erschie- 
nen (treffliche  Arbeit,'  —  Sieyers,  Zur  Rhythmik  des  german.  Allitterations- 
verses,  in  Paul's  u.  Braune's  Beitr.  X,  209  u.  451  (hochbedeutende,  ebenso 
geniale  wie  gelehrte  Untersuchung,  deren  eingehendes  Studium  jedem  Ger- 
manisten, also  auch  jedem  Anglisten,  unerlässlich  ist)  —  Sarrazin,  Ags. 
Quantitäten  in  Pauls  und  Braune's  Beitr.  IX,  Heft  2  u.  3  —  LuiCK,  Ueber 
den  Versbau  des  ags.  Gedichtes  Judith,  in  Pauls  u.  Braune's  Beitr.  XI,  Heft  3. 

Loch,  De  allitteratione,  Halle  1876  Diss.  ^j. 


1)  «Guest  macht  die  älteste  Form  englischer  Poesie;  nämlich  die  allit- 
terirende  Langzeile  oder  vielmehr  die  rhythmische  Section  derselben,  wie 
er  sich  ausdrückt,  zur  Basis  auch  der  späteren,  unter  ganz  anderen  Ein- 
flüssen sich  entwickelnden  englischen  Verskunst  und  zieht  aus  dieser  Vor- 
aussetzung dann  natürlich  ganz  falsche  Schlüsse.«     Schipper  a.  a.  O.  p.  2. 

2;  Vgl.  Lachmann,  Ueber  das  Hildebrandslied,  in:  Abh.  d.  Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.  1833  —  MCllenhoff,  De  carmine  AVessofontano  et  de  versu 
ac  stropharum  usu  apud  Germanos  antiquissimos.     Berlin  1861. 

3j  Ueber  die  AUitteration  im  Neuenglischen,  vgl.  Zeuner,  Die  Allitt. 
b.  neuengl.  Dichtern,  Halle  1S80  Diss.  —  Seitz,  Zur  Allitt.  im  Neuengl. 
Itzehoe  1S83/S4  Progr.,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  18S3,  Sp.  193. 
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C'  Zur  alt-  lind  mittelenglisehen  Rhythmik  V-  Besondere 
"Werke  über  das  Gesammtgebiet  der  alt-  u.  mittelenglisehen  Rhythmik  sind 
nicht  vorhanden,  dagegen  sind  Einzelfragcn  derselben  mehrfach  sehr  ein- 
o-ehend  behandelt  worden  ;man  sehe  den  nächsten  Abschnitt).  In  den  Aus- 
gaben alt-  und  mittelenglisclicr  Texte  sind  häufig  einleitende  mehr  oder 
■weniger  ausführliche  Bemerkungen,  hezvr.  Untersuchungen  auch  über  die 
Rh^-thmik  des  betr,  Littcraturwerkes  zu  finden. 

d)  Schriften  über  einzelne  Versarten: 

«)  Der  sog.  Otfrid'sche  Vers.  Travtmaxx,  Ueber  La^amon's 
Vers,  in  Anglia  II,  153;  Zur  alt-  und  mittelenglischen  Verslehre,  in  Anglia 
V.  Anz.  111  nimmt  Bezug  auf  Schippers  ebenda,  p.  88,  erschienenen 
Aufsatz  "Zur  altengl.  AVortbetonung«  sowie  auf  desselben  englische  Metrik, 
welche  zwei  Jahre  nach  Tr.'s  Abhandlung  über  La^.s  Vers  erschienen  war; 
Schipper  seinerseits  antwortete  mit  »Metrischen  Randglossen«  in  Engl.  Stud. 

IX,  184);  Travtmaxn,  Otfrid  etc.,  in  Anglia  VII,  Anz.  211.  Metrische  Ant- 
glossen2,  in  Anglia  VIII,  Anz.  246  'Antwort  auf  Schipper's  Randglossen 
in  Engl.  Stud.  IX,  1S4,  Schipper  entgegnete  dann  abermals  in  Engl.  Stud. 

X,  192  —  Einenkel,  Ueber  die  Verfasser  einiger  neuags.  Schriften.  Leipzig- 
1881  [Bonner  Diss.: ;  Ueber  den  Verf.  der  neuags.  Legende  von  Katharina,, 
in  Anglia  V,  Ol;  Recension  von  Schipper's  Metrik  in  Anglia  V,  Anz.  30  u. 
139;  Ausg.  der  Katharinenlegende  in  E.  E.  T.  S.  Nr.  80;  Der  Sermo  Lugi 
ad  Anglos,  ein  Gedicht,  in  Anglia  VII,  Anz.  200 ;  Zu  Schipper's  metrischen 
Randglossen,  in  Engl.  Stud.  IX,  368  —  Menthel,  Zur  Geschichte  des  Ot- 
fridschen  Verses  im  Englischen,  in  Anglia  VIII,  Anz.  49  —  WiSSMANN,. 
Recension  der  Schipperschen  Metrik  im  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
1S82,  Sp.  133;  Zur  mittelengl.  Wortbetonung,  in  Anglia  V,  466  (betrifft 
den  Otfrid -Streit  nur  mittelbar)  —  Schipper,  Altengl.  Metrik,  s.  oben; 
Zur  Zweihebungstheorie  der  allitterirenden  Langzeile,  in  Engl.  Stud.  V.  488 
Entgegnung  auf  "Wissmann's  Recension) ;  Zur  altengl.  "NVortbetonung,  in 
Anglia  V,  Anz.  88  (Entgegnung  auf  den  ersten  Theil  von  Einenkel's  Re- 
cension);  Metrische  Randglossen,  in  Engl.  Stud.  IX,  184  und  X,  192. 

ß)  Die  allitterir  ende  Langzeile  späterer  Zeit:  Skeat,  An 
Essay  on  Allitterative  Poetry,  extracted  from  Vol.  III  of  Bishop  Percy's 
Folio  Ms.  London  1867/68  —  Rosentiial,  Die  allitt.  engl.  Langzeile  im 
14.  Jahrb.,  in  Anglia  I,  414. 

y]   Der  Blankvers 3).      Schröer,    Ueber   die  Anfänge   des   Blank- 


1  Ueber  anglo-normannische  Rhythmik  vgl,  namenlich  SuCHiPiR  in 
Anglia  II,  215  und  dessen  Einleitung  zu  seiner  Ausg.  der  Vie  de  St.  Auban. 
Svchier's  Aufstellimgen  haben  lebhaften  "Widerspruch  gefunden,  doch  kann 
auf  die  betr.  Controverse  hier  nicht  eingegangen  werden.  Vgl.  besonders. 
RosE,  Ueber  Jordan  Fantosme's  Metrik,  in  Roman.  Stud.  V,  301. 

2)  Ant-glossen  gebildet  nach  Analogie  von  Antwort. 

3)  Eine  höchst  ausführliche  und  genaue,  aber  freilich  auch  ganz  un- 
methodische und  erschreckend  gcdankenöde  Uebersicht  über  den  Bau  de? 
Blankverf?es  bei  Shakespeare  hat  Abeott  in  seiner  Shakespearian  Grammar 
gegeben. 
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Terses  in  England,  in  Anglia  IV,  1  —  AVagxer,  The  English  Dramatic 
Blank  Verse  before  Mario we.     Theil  I,  Osterode  18S1  Progr. 

&)  Der  Hexameter-  Caylay,  Remarks  and  Experiments  on  Eng- 
lish Hexameters,  in  den  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1862/63,  Part.  I,  67. 

—  Elze,  Der  englische  Hexameter.     Dessau  1867  Progr. 

e)  Ueber  Versbau  und  Poetik  in  einzelnen  ags.,  alt-  und 
mittele nglischenDichtungen:  Hoffmann,  Die  Reimformeln  im  West- 
germanisehen. Freiburg  i.  B.  1885  Diss.  —  Heinzel,  Ueber  den  Stil  der 
altgerman.  Poesie,  in  Quellen  und  Forschungen  X  —  BoDE,  Die  Ken- 
uingar  in  der  ags.  Dichtung.  Leipzig  und  Darmstadt  1886  (bedeutende 
Arbeit;,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  Sp.  10  —  Merbot, 
Aesthetische  Studien  zur  ags.  Poesie,  Breslau  1883,  vgl.  Anglia  VI,  Anz. 
p.  100  —  Merbach,  Das  Meer  in  der  Dichtung  der  Angelsachsen,  Breslau 
1884,  Diss.  (ebenso,  wie  die  von  Merbot,  eine  gute  Arbeit)  —  Banning, 
Die  epischen  Formeln  im  Beowulf,  I.  Die  verbalen  Synonyma.  Marburg 
1886  Diss.  —  Hoffmann,  Der  bildliche  Ausdruck  im  Beowulf  und  in  der 
Edda,  in  Engl.  Stud.  VI,  163  —  Schemann,  Die  Synonyma  im  Beowulfs- 
liede  mit  Rücksicht  auf  Composition   und  Poetik   des  Gedichtes.     Münster 

1882  Diss.  —  Ziegler,  Der  poet.  Sprachgebrauch  in  den  sog.  Cädmon'schen 
Dichtungen.  Münster  1883  Diss.  —  Jansen,  Beiträge  zur  Synonymik  und 
Poetik  der  allgemein  als  acht  anerkannten  Dichtungen  Cynewulf  s.     Münster 

1883  Diss.  —  LviCK,  Ueber  den  Versbau  des  ags.  Gedichtes  Judith,  in 
Paul's  und  Braune's  Beitr.  XI,  Heft  3  —  Börsch,  Ueber  Metrik  u.  Poetik 
der  altengl.  Dichtung  the  Owl  and  the  Nightingale.  Münster  1883  Diss.  — 
Schmirgel,  Stil  und  Sprache  des  mittelengl.  Epos  Sir  Bewes  of  Hamtoun. 
Leipzig  (?)  1886  —  Wissmann,  King  Hörn,  Untersuchungen  zur  mitteleng- 
lischen Sprach-  und  Culturgeschichte.  Strassburg  1876  Quellen  und  For- 
schungen XVI]  —  Caro  ,  Hörn  Child  and  Maiden  Rimnild ,  Eine  Unter- 
suchung über  den  Inhalt,  die  Sprache  und  die  Form  des  Gedichtes,  Breslau 
1886  Diss.  —  Hofmann,  Ueber  Sprache  und  Stil  des  altengl.  Lai  Havelok 
f>e  Dane.  1886  Diss.  —  Schlüter,  Ueber  die  Sprache  und  Metrik  der 
mittelenglischen  weltlichen  und  geistlichen  Lieder  des  Ms.  Harl.  2253,  in 
Herrig's  Archiv  LXXI,  153  und  357. 

f)  Schriften  über  den  Versbau  einzelner  neuenglischer 
Dichter^):  TEN  Brink,  Chaucer's  Sprache  und  Verskunst.     Leipzig  1884 

—  Tyrwhitt,  On  the  Versification  of  Chaucer,  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Chaucer-Ausg.  —  Coote,  Chaucer's  Ten  Syllable  Verse,  in  The  Antiquary 
Vni,  5  —  Lindner,  The  Allitteration  in  Chaucer's  Canterbury  Tales. 
Rostock  1876  Diss.  —  Schipper,  De  Marlovii  versu.  Bonn  1867  —  Ueber 
Shakespeare's  Versbau  hat  am  eingehendsten  Abbott  in  seiner  Shakespearian 
Grammar  gehandelt.  Ausserdem  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  Tycho 
Mommsen's  auf  Grund  sorgsamster  Beobachtung  gegebenen  Bemerkungen 
in  den  Prolegomenis  zu  seiner  Ausgabe  von  Romeo  und  Juliet  (Oldenburg 
1859).     Ausserdem   seien  hier   genannt:    HiLGERS,    Der  dramat.  Vers  Sh.'s. 


1]  In  Bezug  auf  die  Rhythmik   darf  wohl   auch  Chaucer  als  neueng- 
lischer Dichter  gelten. 
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Aachen  1848,00,  2  Progre.,  und:  Sind  nicht  in  Sh.  noch  manche  Verse 
■\^-icde^he^z^lstellen ,  welche  alle  Ausgaben  des  Dichters  als  Prosa  geben  ? 
Aachen  1S52  Progr.  —  Browne,  Notes  an  Sh.'s  Versification  with  an 
Appendix  on  the  Verse  Tests.  Boston  1884  —  Hickey,  On  the  Use  of 
Trochaic  Pentameter  by  Shakespeare  and  Others,  in  The  Academy  XIX,  346 

—  Brixker,  Die  Poetik  Shakespeare's  in  den  Römerdramen.  Münster  1884 
Diss.  Auf  die  sonstige  ziemlich  umfängliche  Litterat\ir  über  die  Shakespeare- 
Rh^lhmik  und  namentlich  über  die  Verwerthung  der  sog.  Verse  Tests  für  die 
Chronologie  der  Shakespeare-Dramen  kann  hier  nicht  näher  eingegangen,  son- 
dern es  muss  bezüglich  ihrer  auf  die  Shakespeare-Bibliographien  verwiesen 
werden  ;  es  werde  nur  bemerkt ,  dass  die  Arbeiten  Furnivall's  ,  Ingram's, 
Fleay's  u.  A.  meist  in  den  Publicationen  der  New  Shakespeare  Society 
erschienen  sind  —  FURNIVALL,  Fletchcr's  and  Shakespeare's  Triple  En- 
dings,  in  The  Academy  XVIII,  27  —  Wilke,  Metrische  Untersuchungen 
zu  Ben  Jonson.  Halle  1SS5  Diss.  —  v.  Schölten,  Metrische  Unter- 
such\ingen  zu  John  Marston's  Trauerspielen.  Halle  18S6  Diss.  —  Bart- 
LlNG,  Ilh}'mes  of  English  Poets  of  the  19.  Century.     Rostock  1873  Diss. 

g)  Zur  Geschichte  der  Rhythmik:  Lentzner,  Ueber  das  Sonett 
und  seine  Gestaltung  in  der  englischen  Dichtung  bis  Milton.  Halle  1886 
^Leipziger  Diss.)  —  Fehse,  Henry  Howard,  Earl  of  Surrey.  Ein  Beitrag^ 
zur  Geschichte  des  Petrarchismus  in  England.  Chemnitz  1883  Progr.  — 
QrossEK,  Sidney's  Defense  of  Poesy  und  die  Poetik  des  Aristoteles.  Kre- 
feld 1884  Progr.,    vgl.    Literaturbl.   f.  germ.   u.  rom.  Philol.    188»,  Sp.  182 

—  Alscher,  Sir  Thomas  Wyatt  und  seine  Stellung  in  der  Entwickelungs- 
geschichte  der  englischen  Litteratur  und  Verskunst.  Wien  1886  (bedeu- 
tende Arbeit,  —  Brunswick,  Wordsworth's  Theorie  der  poetischen  Kunst. 
Halle  1884  Diss. 

h)  Reimwörterbücher:  Longmuir,  Rhythmical  Index  to  the  Eng- 
lish Language.  L.  1877  —  "Walker,  Rhyming  Dictionary  of  the  English 
Language.  New  Ed.  by  Longmuir  'with  a  chapter  explaining  the  use  of 
the  Dictionary  in  deciphering  errors  in  telegrams!),  L.  1878  —  Barnum, 
A  Vocabulary  of  English  Rhymes.     New  York  u.  L.  1877. 


Neuntes   Kapitel. 

Bemerkungen 
über  die  Geschichte  der  englischen  Litteratur. 

Vorbemerkung.  Der  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  hat  kürzlich  einen  )^Grundriss  der  Ge  schichte 
der  englischen  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis 
zur   Gegenwart'^   veröffentlicht   (Münster  i.  W.   1887^ 
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H.  Schöningh).  Man  wird  es  um  desswillen  gewiss 
gerechtfertigt  finden,  dass  er  im  Folgenden  auf 
einige  wenige  Bemerkungen  über  die  englische 
Litteraturgeschich te  sich  beschränkt,  im  Uebrigen 
aber  auf  sein  oben   genanntes  Buch  verweist  ^j. 

§  62,  Der  Umfang  der  englischen  Litteratur. 
1 .  Die  englische  Litteratur  umfasst  drei  Einzellitteraturen : 
die  nationalenglische,  die  schottische  und  die  nordamerika- 
nische ^).  Von  diesen  ist  die  nationalenglische  die  bedeu- 
tendste, die  beiden  andern  sind  nur  als  Abzweigungen  der- 
selben zu  betrachten. 

2.  Unter  schottischer  Litteratur  versteht  man  nur  diejenige 
Litteratur,  welche  vom  14.  bis  zum  16.  Jahrhundert  in  dem 
noch  selbständigen  Königreiche  Schottland  aufblühte,  von 
nationalschottischen  Ideen  erfüllt  war  vmd  des  schottischen 
Dialektes  sich  bediente.  Ihr  erster  hervorragender  Vertreter 
ist  Barbour  (Verf.  des  Bruce),  ihre  letzten  Lyndesay  u.  Knox. 
Vgl.  NiCHOL,  A  Sketch  of  Scottish  Poetry  etc.  (Vorwort  zu 
Hall's  Ausg.  des  «Monarchen  von  Lyndesay,  E.  E.  T.  S.  Nr.  1 1) 
und  Schipper,  William  Dunbar,  Berlin   1884,  p.  5. 

Die  späteren  aus  Schottland  stammenden  Schriftsteller  und 
Dichter  z.  B.  Burns,  W.  Scott,  Carlyle)  müssen  als  zur  na- 
tionalenglischen Litteratur  gehörig  betrachtet  werden,  da  das 
specifisch  schottische  Element  in  ihren  Werken  eine  verhält- 
nissmässig  geringe  Bedeutung  besitzt  und  da  sie  vorwiegend 
die  englische  Schriftsprache  brauchen,  wenn  auch  mit,  zuweilen 
erheblicher,  dialektischer  Beimischung. 

3.  Die   nordamerikanische  Litteratur  ist   zu    höherer   Be- 


1)  Hauptgrund  zu  diesem  Verfahren  ist  dem  Verfasser  die  ihm  dem 
Verleger  des  Grundrisses  gegenüber  obliegende  ebensowohl  rechtliche  wie 
moralische  Verpflichtung,  kein  Buch,  welches  dem  Grundriss  irgendwie 
Concurrenz  zu  machen  geeignet  wäre,  in  einem  andern  "Verlage  erscheinen 
zu  lassen.  Ursprünglich  war  der  Grundriss  bestimmt,  ein  Theil  der  Ency- 
klopädie  zu  werden,  äussere  Verhältnisse  verhinderten  zu  des  Verfassers 
Bedauern  die  Ausführung  dieses  Planes. 

2)  Dagegen  hat  man  keinen  Anlass,  etwa  auch  von  einer  irischen  und 
australischen  Litteratur  zu  sprechen.  Die  aus  Irland  stammenden  engli- 
schen Schriftsteller  und  Dichter  (z.  B.  Swift,  Moore)  gehören  der  englischen 
Nationallitteratur  an.  Australien  aber  (und  Neuseeland)  sind,  wie  sehr  er- 
klärlich, bis  jetzt  höchstens  auf  dem  Gebiete  der  Journalistik  litterarisch 
fruchtbar  gewesen.  Die  Zeit  aber  wird  sicherlich  bald  kommen,  wo  auch 
eine  australische  Litteratur  aufblühen  wird. 
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deutung  erst  seit  der  Begründung  des  vereinigten  Staaten- 
bundes gelangt,  ist  also  nur  wenig  über  ein  Jahrhundert  alt. 
Nichtsdestoweniger  sind  die  Summe  und  der  innere  Werth 
ihrer  Ilervorbringungen  bereits  sehr  ansehnlich,  und  wenn  sie 
auch  im  Wesentlichen  auf  den  von  der  europäischen  Geistesent- 
wickelung  vorgezeichneten  Bahnen  gewandelt  ist  ^) ,  so  fehlt 
es  ihr  doch  keineswegs  an  individuellen  und  originellen  Zügen, 
welche  im  Laufe  der  Zeit  wohl  noch  schärfer  hervortreten 
werden. 

Charakteristisch  für  die  amerikanische  Dichtung  ist  die 
Neigung  einerseits  zur  Romantik,  andrerseits  zum  Humor,  eine 
Doppelneigung,  welche  scheinbar  in  seltsamem  Gegensatze 
steht  zu  dem  realistischen  Zuge  des  amerikanischen  Lebens, 
aber  gerade  aus  diesem  sich  erklären  lässt.  Je  mehr  das  prak- 
tische Leben  einseitig  der  Pflege  der  materiellen  Interessen 
sich  zuwendet,  desto  lebhafter  macht  sich  das  Bedürfniss  nach 
geistiger  Ausspannung  und  Auffrischung  im  romantischen 
Phantasiespiele  geltend.  Daraus  auch  begreift  es  sich  ja,  dass 
der  religiöse  Mysticismus  in  Amerika  so  üppige  und  so  wunder- 
liche Blüthen  treibt.  Andrerseits  regt  die  Nüchternheit  eines 
vorwiegend  materiellen  Interessen  dienstbaren  Daseins  den, 
welcher  Höheres  kennt  und  begehrt,  zu  humoristischer  Be- 
trachtung der  Menschen  und  Verhältnisse  an. 

Innerhalb  der  ästhetischer  Redeform  sich  bedienenden 
Prosalitteratur  Nordamerika's  nimmt  die  Geschichtsschreibung 
die  hervorragendste  Stellung  ein.  Auch  dies  ist  eine  schein- 
bar seltsame  und  doch  wohl  erklärliche  Erscheinung.  In  die 
Vergangenheit  flüchtet  am  liebsten,  wer  in  der  Gegenwart  volle 
Befriedigung  nicht  findet.  Ebenso  versetzt  sich,  wenigstens 
geistig,  gern  in  das  Ausland,  wer  in  der  Heimath  sich  nicht 
voll  behaglich  fühlt.  Darum  zieht  es  den  Amerikaner,  der 
höhere  Bildung  und  idealen  Sinn  besitzt,  so  nach  Europa's 
alten  Culturländern  hin,  darum  aber  auch  in  die  Zeiten  der 
Vergangenheit. 

4.   Die   nationalenglische   Litteratur   schliesst,    wie    selbst- 
verständlich, die  angelsächsische  in  sich  ein.      Dadurch    erhält 


1  Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  bemerken,  dass  wohl  alle  bedeutenderen 
amerikanischen  Dichter  und  Schriftsteller  sich  lan^e  Jahre  in  Europa,  na- 
mentlich in  England  und  in  Deutschland,  aufgehalten  haben. 
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sie  einen  nach  dem  frühen  Mittelalter  sich  ausdehnenden  zeit- 
lichen Umfang,  welcher  denjenigen  der  übrigen  germanischen 
Litteraturen  sowie  den  der  romanischen  weit  übertrifft  ').  Das 
verleiht  der  ags.  Litteratur  einen  besonderen  Werth  und  ein 
besonderes  Interesse.  Durch  die  ags.  Dichtung  schauen  wir 
am  weitesten  in  das  altgermanische  vorchristliche  Geistesleben 
hinein  ^],  wenn  auch  freilich  das,  Avas  wir  schauen,  leider  nur 
eine  eng  begrenzte  und  trübe  Bildfläche  ist. 

§  G3.  Die  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  eng- 
lischen Littteratur^).  l.  Ein  Lehrbuch  der  englischen 
Litteraturgeschichte,  welches  für  das  wissenschaftliche  Studium 
empfohlen  werden  könnte,  fehlt  leider  noch  immer.  Die  vor- 
handenen Werke  leiden  sämmtlich,  wenn  auch  in  verschie- 
denem Maasse,  an  so  erheblichen  Mängeln,  dass  sie  nur  in 
sehr  bedingtem  Sinne  als  brauchbar  bezeichnet  werden  dürfen. 
Am  ehesten  mag  der  Studierende  noch  Shaav's  und  Craik's 
Litteraturgeschichten  benutzen,  obwohl  auch  sie  namentlich 
für  die  ältere  Zeit  und  hinsichtlich  der  abgegebenen  ästhe- 
tischen Urtheile  sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen.  Wenn 
also  ein  den  berechtigten  wissenschaftlichen  Ansprüchen  ge- 
nügendes Werk  über  die  englische  Gesammtlitteraturgeschichte 
vermisst  wird,  so  entschädigt  dafür  einigermaassen  das  Vor- 
handensein trefi'licher  Werke  über  einzelne  Perioden  und  Ge- 
biete derselben.  Namentlich  sind  da  für  die  ältere  Zeit  War- 
Tox's  und  TEX  Brink's  Litteraturgeschichten  zu  nennen,  die 
erstere  werth  voll  als  reichhaltige  Materialiensammlung,  die 
letztere  (in  ihrem  bis  jetzt  einzigen  ersten  Bande  bis  auf  Wiclif 
reichend)  ausgezeichnet  durch  Gründlichkeit  des  Inhaltes  und 
geschmackvolle  Darstellung. 


1)  Die  Angelsachsen  haben  am  frühesten  unter  allen  germanischen 
Völkern  mit  der  Litteratur  und  "Wissenschaft  des  römischen  Alterthums 
sich  befreundet,  gelehrte  Schulen  errichtet  und  wissenschaftliche  Studien 
gepflegt.  Man  erwäge,  dass  um  700  —  also  zu  einer  Zeit,  wo  in  Deutsch- 
land und  vollends  in  Skandinavien  an  Wissenschaft  und  Litteratur  noch 
nicht  zu  denken  war  —  ein  Beda  und  ein  Aldhelm  wirkten.  Zu  Karls  d.  G. 
Zeit  waren  Angelsachsen  die  Lehrer  der  Deutschen. 

2)  Die  altnordische  Litteratur  reicht  nicht  so  weit  zurück,  wie  die 
angelsächsische,  wenn  sie  auch  freilich  grösseren  Umfang  besitzt  und  rei- 
cheres Material  darbietet,  als  diese. 

3)  Alle  näheren  bibliographischen  Angaben  sehe  man  in  Körting's 
Grundriss. 
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Weil  also  der  Studierende  nicht  die  Möglichkeit  besitzt, 
sich  über  die  englische  Gesanimtlitteraturgeschichte  aus  einem 
Lehrbuche  in  ausreichender  Weise  unterrichten  zu  können,  so 
ist  ihm  um  so  dringender  anzurathen,  den  Besuch  der  ein- 
schlägigen Vorlesungen,  besonders  solcher  über  neuere  Litte- 
ratur, nicht  zu  versäumen.  Bei  der  Ausarbeitung  der  Collegien- 
hefte  nehme  er  eins  der  besseren  Compendien  zu  Hülfe,  um 
sich  vor  etwaigen  Irrthümern  in  der  Schreibung  von  Eigen- 
namen und  Büchertiteln ,  in  Jahreszahlen  u.  dgl.  zu  sichern. 
Der  von  dem  Verfasser  der  P^ncyklopädie  herausgegebene 
Grundriss  ist  besonders  diesem  Zwecke  zu  dienen  bestimmt ; 
ob  er  sich  freilich  dazu  eignet,  muss  erst  die  Erfahrung  lehren. 

2.  Für  eingehendere  Einzelstudien  dürften  besonders  fol- 
gende Bücher  zu  empfehlen  sein  : 

a)  Für  die  angelsächsische  Zeit  WtJLKER,  Grundriss  zur  Geschichte 
der  ags.  Litt.,  TEN  Brinks  Litteraturgeschichte  und  der  3.  Band  von  Ebert's 
AUgem.  Geschichte  der  Litt,  des  Mittelalters. 

b)  Für  die  alt-  und  mittelengl.  Zeit  TEN  Brink's  Litteraturgeschichte. 

c)  Für  Chaucer  fehlt  leider  ein  umfassenderes  "Werk,  indessen  findet 
man  in  Hertzberg's  Uebers.  der  Canterbury  Tales  das  Nöthigste  leidlich 
beisanmaen,  nur  freilich  sind  dort,  weil  das  Buch  schon  1870  erschienen 
ist,  die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  noch  nicht  verwerthet. 

d)  Für  Shakespeare  die  Biographien  von  Elze  und  von  Koch,  na- 
mentlich die  letztere,  welche,  ein  Meisterwerk  in  ihrer  Art,  zugleich  eine 
Uebersicht  über  die  Gesammtlitteratur  des  elisabethanischen  Zeitalters  gibt  ^). 

e)  Für  Milton  das  Werk  von  Stern. 

f)  Für  Dryden,  Pope  und  Addison  das  schöne  Buch  von  Beuame, 
Le  public  et  les  hommes  de  lettres  en  Angleterre  au  18,  siecle. 

g)  Für  die  Litteratur  des  ausgehenden  17.  und  des  18.  Jahrhunderts 
das  bekannte  Buch  von  Hettner. 

h)  Für  die  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts  fehlt  es  an  einem  brauch- 
baren Buche  das  unlängst  erschienene  von  BleD3TREU  hat  nur  den  Werth 
eines  Lückenbüssers.  Dagegen  sind  mehrere  gute  Biographien  zu  nennen: 
für   Scott  u.  für  Bvron   die  von  Elze,  für  Coleridg^e  die  von  Brandl. 

Recht    nachdrücklich    werde    noch    auf    die     inhaltreichen    litterar- 
geschichtlichen  Essays  von  Macaulay  u.  Thackeray  aufmersam  gemacht  2) 
sie  geben  freilieh  wenig  Thatsachen,  aber  um  so  mehr  anregende  Gedanken 
und  weite  Gesichtspunkte. 

3.  Am   besten  wird   die   Litteraturgeschichte   dadurch   be- 


1,  Eine  umfassende  Geschichte  des  englischen  Drama's  von  den  An- 
fängen bis  einschliesslich  zum  Zeitalter  der  Königin  Anna  ist  von  Ward 
geschrieben  worden. 

2]  In  der  Tauchnitz-Sammlung  erschienen. 
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trieben,  dass  man  in  angemessener  Auswahl  sich  durch  eigene 
Leetüre  mit  den  bedeutendsten  Schriftstellern  und  Litteratur- 
werken  bekannt  macht.  Selbstverständlich  sind  nun  freilich, 
namentlich  während  der  beschränkten  Zeit  des  akademischen 
Studiums,  auch  dem  eifrigsten  Bemühen  in  dieser  Beziehung 
enge  Grenzen  gesteckt.  Von  dem  Vielen,  was  man  lesen 
sollte,  kann  man  immer  nur  verhältnissmässig  Weniges  lesen. 
Aber  bei  vernünftiger  Ausnutzung  der  Zeit  lässt  sich  doch 
Einiges  thun,  und  es  ist  dabei  ja  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
die  Leetüre  von  Dichtungswerken,  namentlich  solchen  der 
neueren  Zeit,  bei  denen  die  Sprache  keine  oder  doch  nur 
geringe  Schwierigkeit  macht,  vielmehr  ein  Genuss  als  eine 
Arbeit  ist  und  also  sehr  wohl  auch  in  Erholungsstunden  vor- 
genommen werden  kann. 

Die  Benutzung  von  Chrestomathien  hat,  theoretisch  be- 
trachtet, gewiss  grosse  Bedenken  gegen  sich,  praktisch  aber 
ist  sie  doch  nicht  zu  umgehen.  Und  so  wird  der  Studierende 
zu  einem  Theile  sich  begnügen  müssen,  gewisse  Litteratur- 
werke,  ja  ganze  Litteraturperioden  oder  -gebiete,  wenigstens 
zunächst,  aus  Chrestomathien  kennen  zu  lernen.  Werden  die 
betr.  Bücher  gut  ausgewählt,  so  ist  der  Schaden  mindestens 
nicht  allzu  gross.  Man  nehme  für  das  Angelsächsische  Sweet's 
Anglo-Saxon  Keader,  für  das  Alt-  und  Mittelenglische  Matz- 
XERs  Altengl.  Sprachproben  (diese,  nebenbei  bemerkt,  ein  Buch, 
das  jeder  Studierende  der  englischen  Philologie  besitzen  sollte), 
für  das  Neuenglische  Herrig's  British  Classical  Authors,  ein 
freilich  nicht  eben  vollkommenes,  aber  doch  praktisch  brauch- 
bares Buch.  —  Eine  Art  Chrestomathie  der  so  bedeutsamen 
dramatischen  Litteratur  des  elisabethanischen  Zeitalters  ist 
Bodenstedt's  Sammlung:  Shakespeares  Zeitgenossen  und  ihre 
Werke  in  Charakteristiken  und  Uebersetzungen. 

§  64.  Eintheilung  der  englischen  Litteratur- 
geschichte.  1.  Die  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts erfolgte  Ausbildung  der  nationalen  Schriftsprache 
scheidet  die  englische  Litteraturgeschichte  in  zwei  grosse  Zeit- 
räume, deren  ersten  man  kurz  als  den  mittelalterlichen,  den 
zweiten  als  den  neuzeitlichen  bezeichnen  kann.  Mit  der  üb- 
lichen Chronologie,  wonach  das  Mittelalter  sich  bis  zur  Ent- 
deckung Amerika's  erstreckt,  stimmt  das  freilich  nicht  über  ein, 
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es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  cultur-  und  litterargeschichtlich 
das  Mittelalter  der  westeuropäischen  Völker  mit  dem  Auf- 
kommen der  Renaissancebildung  abschliesst.  So  auch  in  Eng- 
land. 

2.  Der  mittelalterliche  Zeitraum  lässt  sich  ungezwungen 
in  zwei  Perioden  zerlegen,  die  angelsächsische  und  die  alt- 
enoflische,  deren  Grenzscheide  zeitlich  durch  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts,  sprachlich  durch  die  nahezu  vollendete  Zer- 
störunar  der  alten  Flexionsformen  und  durch  die  Aufnahme 
französischer  Elemente  in  den  Wortschatz  gekennzeichnet  wird. 

Die  angelsächsische  Periode  theilt  sich  in  die  altangel- 
sächsische und  in  die  neuangelsächsische  Zeit.  Eine  scharfe 
Abgrenzung  ist  freilich  nicht  möglich,  denn  durch  die  nor- 
mannische Eroberung  wird  dieselbe  eigentlich  nicht  gegeben. 
Der  Verfall  der  Flexion,  die  Lockerung  des  Versbaues,  das 
Aufkommen  des  sog.  Otfrid'schen  Rhythmus,  das  völlige  Er- 
lahmen des  dichterischen  Schaifungsvermögens ,  das  Ueber- 
wuchern  einer  lehrhaft  breiten  theologischen,  bzw.  asketischen 
Litteratur  —  alle  diese  für  die  neuags.  Litteratur  bezeichnenden 
Erscheinungen  sind  bereits  um  die  Wende  des  Jahrtausends 
wahrnehmbar.  —  Die  altags.  Zeit  zerfällt,  theoretisch  betrachtet, 
in  zwei  Epochen ,  die  der  Dialectdichtung  und  die  der  west- 
sächsischen Schriftsprache.  Praktisch  ist  jedoch  diese  Unter- 
scheidung nahezu  bedeutungslos,  da  mit  geringfügigen  Aus- 
nahmen sämmtliche  ags.  Litteraturwerke  uns  nur  in  westsäch- 
sischer oder  doch  in  einer  dieser  nahestehenden  Sprachform 
überliefert  sind. 

3.  Der  neuzeitliche  Zeitraum  wird  eröffnet  von  einer  nach 
üblicher  Rechnung  noch  zum  Mittelalter  gehörigen,  bis  zum 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  sich  erstreckenden  üebergangs- 
periode,  die  mittelenglische  Zeit.  Von  da  ab  lassen  sich  nach 
den  einander  ablösenden  Geistesströmuno^en  folgende  Perioden 
unterscheiden  : 

Die  Periode  der  Renaissance  und  der  Reformation, 
etwa  vom  Beginne  des  16.  bis  etwa  zum  Ende  des  ersten 
Viertels  des   17.  Jahrhunderts. 

Die  Periode  des  Puritanismus,  etwa  vom  Beginne  des 
zweiten  Viertels  des  17.  Jahrhunderts  bis  zur  Wiedereinsetzung 
der  Stuarts  (1660). 
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Die  Periode  des  Pseudoclassicismus,  von  der  Wieder- 
einsetzung der  Stuarts  (1660)  bis  etwa  zum  Beginne  der  vier- 
ziger Jahre  des   IS.  Jahrhunderts  (1744  stirbt  Pope). 

Die  Periode  der  sog.  Rückkehr  zur  Natur  i),  etwa 
vom    Beginne    der    vierziger  Jahre    bis    etwa    zum    Ende    des 

18.  Jahrhunderts  (Auftreten  Waher  Scott's). 

Die  Periode  der  Romantik,  etwa  vom  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts   bis    etwa    zum  Ausgange    der    zwanziger   Jahre    des 

19.  Jahrhunderts    (1S24   stirbt    Byron,    1829    erstes    Auftreten 
Tennyson's). 

Die  Periode  des  Neuclassicismus  und  des  Realis- 
mus, etwa  vom  Ausgange  der  zwanziger  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart. 

§  65.  Die  Entwickelung  der  englischen  Litte- 
rat ur.  1.  Bemerkenswerth,  weil  charakteristisch  für  die  eng- 
lische Litteratur,  ist  zunächst,  dass  dieselbe  den  Einwirkungen 
anderer  Litteraturen  oder,  was  hier  auf  dasselbe  hinauskommt, 
ausländischen  Einflüssen  gegenüber  stets  eine  verhältnissmässig 
grosse  Widerstandskraft  bewiesen  hat.  Freilich  eben  nur  eine 
verhältnissmässig  grosse,  keine  unbedingte  Widerstandskraft, 
indessen  doch  eine  grössere,  als  manches  andere  Culturvolk 
besessen  hat.  Jedenfalls  hat  die  englische  Litteratur  nie  eine 
wirkliche  Entnationalisirung  erlitten,  sondern  auch  dann,  wenn 
sie  unter  fremdem  Einflüsse  stand,  den  innersten  Kern  ihres 
nationalen  Wesens  sich  zu  erhalten  gewusst.  Namentlich  sind 
zwei  Thatsachen  hervorzuheben.  Erstlich,  dass  die  Einwirkung 
der  Renaissance  in  England  nicht,  wie  in  Frankreich,  einen 
litterarischen  Bruch  mit  der  Vergangenheit  herbeigeführt  hat. 
Sodann  —  was  freilich,  genau  genommen,  in  dem  Ersten  mit 
eingeschlossen  ist  — ,  dass  der  aus  Frankreich  über  den  Canal 
gedrungene  Pseudoclassicismus  auf  englischem  Boden  nur  für 
kurze  Zeit  eine,  noch  dazu  sehr  eingeschränkte,  Herrschaft  zu 
erlangen  vermocht  hat.  So  hat  die  englische  Litteratur  inner- 
halb der  internationalen  Culturströmungen  immer  —  hierin 
der   spanischen   vergleichbar,   mit   der   sie   aber   auch   sonst  in 


1)  Ein  höchst  ungeeigneter,  aber  namentlich  durch  Hettner's  Buch) 
üblich  gewordener  Ausdruck.  Besser  -würde  man  die  betr.  Periode  als  die 
vorromantische  bezeichnen,  auch  > Sturm-  und  Drangperiode«  "wäre  ein 
passender,  nur  freilich  zu  unbestimmter  Name. 
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mancher    wichtigen    Hinsicht    sich    vergleichen    lässt   —    eine 
rühmliche  Selbständigkeit  behauptet. 

Nur  eine  wesentliche  und  doch  auch  wieder  unwesent- 
liche Ausnahme  ist  vielleicht  zuzugestehen.  Es  will  schei- 
nen, als  ob  die  älteste  angelsächsische  Litteratur  sehr  nach- 
haltig durch  die  skandinavische  (dänische)  beeinflusst,  ja  durch 
diese  geradezu  verdrängt  worden  sei.  Manches  deutet  darauf 
hin,  so  namentlich  der  offenbar  dänische  Ursprung  der  Beo- 
wulfssage.  Indessen  es  will  im  Grunde  nicht  viel  besagen, 
wenn  es  sich  wirklich  so  verhalten  sollte.  Dänen  und  Angel- 
sachsen waren  einander  so  stammverwandt,  dass  sie  als  Ange- 
höris^e  desselben  Volkes  betrachtet  werden  dürfen.  Eine  etwa 
erfolgte  Danisirung  der  ags.  Litteratur  war  also  keine  Ent- 
nationalisirung. 

Abgesehen  von  dem  zu  vermuthenden ,  aber  nicht  sicher 
nachzuweisenden  skandinavischen  Einflüsse  haben  namentlich 
die  lateinische  und  die  französische  Litteratur  auf  die  Ent- 
wickelung  der  englischen  eingewirkt.  Die  lateinische,  wenig- 
stens die  classisch-lateinische  indessen  mehr  nur  formal,  in 
sprachlicher  (lexikalischer  und  syntaktischer)  Beziehung,  ausser- 
dem in  der  Uebermittelung  der  antiken  Mythologie  und  in  der 
Einbürgerung  der  Allegorie  ;  bei  dem  letzteren  Vorgange  wirk- 
ten allerdings  auch  andere  Factoren  mit.  Nachbildungen 
classisch-lateinischer  Werke,  wie  z.  B.  der  anderwärts  oft  abge- 
klatschten Aeneide,  haben  verhältnissmässtg  nur  selten  statt- 
gefunden ;  litterarische,  d.  h.  hier  litterargeschichtliche  Bedeu- 
tung besitzt  von  derartigen  Nachahmungen  wohl  nur  der  dem 
Seneca  abgeborgte  »Gorboduc«.  Weit  öfter  sind  spätlateinische, 
bezw.  christlich  -  lateinische  Werke  Gegenstand  der  Nachbil- 
dung gewesen,  indessen  hat  dies  Abhängigkeitsverhältniss  weit 
mehr  für  das  kirchliche  und  wissenschaftliche  Leben,  als  für 
die  Litteratur  im  engeren  Sinne  des  Wortes  Bedeutung  ge- 
habt, diese  ist  nur  insofern  davon  berührt  worden,  als  das 
Eindringen  der  Allegorie  dadurch  gefördert  worden  sein  mag. 

Die  französische  Litteratur  ist  zweimal  in  leitender  Stel- 
lung und  beeinflussender  Weise  mit  der  englischen  in  nahe 
Berührung  getreten  :  zuerst  im  späteren  Mittelalter,  sodann  in 
dem,  sehr  mit  L^nrecht,  nach  der  Königin  Anna  benannten 
Zeitalter.     Beide  Male  hat  die  Berührung  nachhaltige  Spuren 
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hinterlassen,  aber  doch  auch  nur  mehr  sprachlicher  und  ausser- 
dem rhythmischer,  als  eigentlich  litterarischer  Art.  Alles  in 
Allem  genommen  dürfte  der  englische  Einfluss  auf  die  Ent- 
wickelung  der  französsischen  Litteratur  weit  bedeutender  ge- 
wesen sein,  als  umgekehrt,  zumal  in  der  Neuzeit,  wo  ja  wieder- 
holt Frankreich  die  fruchtbringendsten  geistigen  Anregungen 
A'on  jenseits  des  Kanals  empfangen  hat. 

Italienischer  Einfluss  hat  auf  Chaucer  mächtig  eingewirkt, 
freilich  keineswegs  durchweg  günstig.  Sodann  ist  im  elisa- 
bethanischen  Zeitalter  England  von  Italien  mit  einer  Fülle 
romantischer  DichtungsstofFe  beschenkt,  aber  auch  zum  kün- 
stelnden und  verkünstelnden  Spiele  mit  Reimen,  Worten  und 
Gedanken,  zum  Anlegen  eines  für  eine  germanische  Littera- 
tur am  allerwenigsten  passenden  Rococoschmuckes  verleitet 
worden. 

Eine  verhängnissvolle  Gabe  hat  Spanien  der  englischen 
Litteratur  in  dem  geschmacklosen  euphuistischen  Stile  über- 
mittelt. Ein  Glück ,  dass  die  Beschenkte  dieses  Nessuskleid 
bald  abstreifte.  Nicht  unerwähnt  bleibe  aber,  dass  Spanien 
auch  manche  erspriessliche  litterarische  Anregung  nach  Eng- 
land hat  hinüberströmen  lassen.  So  ist  z.  B.  Butler 's  ^)Hudi- 
bras((  aus  dem  Don  Quijote  heraus  geboren. 

Die  litterarischen  Beziehungen  zu  Deutschland  sind  alt  und 
mehrfach,  aber  durch  weite  Zwischenräume  von  einander  ge- 
trennt. Die  westsächsische  Genesis  ist  zu  einem  Theile  die 
Nachahmung,  wenn  nicht  geradezu  die  Uebersetzung ,  eines 
altsächsischen  Originals.  Nach  Trautmann's  und  seiner 
Schüler  Annahme  wanderte  Otfrid's  viermalgehobener  Kurzvers 
nach  England  hinüber  und  erlangte  dort  eine  Jahrhunderte 
dauernde  Volksthümlichkeit.  Im  elisabethanischen  Zeitalter 
wird  die  Faustsage  über  den  Kanal  getragen,  um  von  Mar- 
lowe's  Hand  zum  ersten  Male  ein  dramatisches  , Kleid  zu  er- 
halten. Am  Ausgang  des  IS.  Jahrhunderts  empfängt  Walter 
Scott  aus  der  deutschen  Litteratur  romantische  Anregung.  Zur 
selben  Zeit  pilgern  Wordsworth  und  Coleridge  nach  Deutsch- 
land und  bringen ,  namentlich  der  letztere ,  von  dort  manche 
neue  Anschauung  heimwärts.  — 

2.  Ein  sehr  hervortretender  Charakterzug  der  englischen 
Litteratur   ist   seit   mindestens   dem   14.  Jahrhundert   die  Nei- 
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s-unsr  zu  ffesiindem  Realismus.  Dieselbe  zei^rt  sich  zuerst  in 
den  Townelev  Mysteries  und  namentlich  in  Chaucer's  Canter- 
burv  Tales,  in  einzelnen  Spuren  wohl  gelegentlich  auch  schon 
früher.  Wenn  man  will,  mag  man  berechtigt  sein,  auch  schon 
die  Kleinmalerei  in  den  (angeblich?)  Cynewulfschen  Räthseln 
realistisch  zu  nennen.  Sonst  aber  dürfte  der  Realismus  der  angel- 
sächsischen Dichtung  fremd  sein,  er  verträgt  sich  auch  kaum 
mit  der  stoss-  und  ruckweise  vorschreitenden,  einem  Schatten- 
risse, nicht  einem  Gemälde  vergleichbaren  Erzählung,  wie  wir 
sie  im  Beowulf  und  anderen  Dichtungen  finden.  Es  scheint, 
als  sei  die  Neigung  zu  realistischer  Auffassung  und  Darstellung 
erst  in  nachangelsächsischer  Zeit  aufgekommen.  Für  diese 
Annahme  spricht  auch  die,  gleich  noch  weiter  hervorzuhebende, 
Thatsache ,  dass  die  Angelsachsen  —  abgesehen  von  einer 
einzigen  und  auch  nur,  so  zu  sagen,  halben  Ausnahme  ())Der 
Seefahrer«)  —  sich  von  der  dramatischen  Dichtung  fern  hielten, 
während  doch  gerade  diese  später  so  üppig  und  herrlich  em- 
porgeblüht ist.  Es  würde  sich  wohl  lohnen,  den  Anfängen 
des  Realismus  in  der  englischen  Litteratur  einmal  aufmerksam 
nachzuspüren. 

Die  Neigung:  zum  Realismus  hat  nicht  verfehlen  können, 
bestimmend  auf  den  Entwickelungsgang  der  englischen  Litte- 
ratur einzuwirken.  Denn  selbstverständlich  mussten  diejenigen 
Litteraturgattungen  der  eifrigsten  Pflege  und  grössten  Beliebt- 
sich  erfreuen ,  in  denen  die  Realistik  im  weitesten  Umfange 
und  am  wirksamsten  zur  Geltung  kommen  kann.  Das  aber 
sind  entschieden  das  Epos  und  das  Drama  ;  das  erstere,  weil 
es  Gelegenheit  zu  realistischer  Schilderung  giebt,  das  letztere, 
weil  es  die  Möglichkeit  zu  concreter  realistischer  Darstellung 
bietet.  So  würde  sich  die  hervorragende  Entwickelung  er- 
klären, welche  diese  beiden  Gattungen  in  England  gefunden 
haben.  Kaum  wird  man  dagegen  einwenden  dürfen ,  dass, 
wenn  dem  so  wäre,  der  traurige  Marasmus,  an  welchem  das 
englische  Drama  seit  nun  schon  so  lange  leidet,  höchst  be- 
fremdlich erscheinen  müsse.  Denn  für  diese  Erscheinung  sind 
wohl  ausreichende  P^rklärungsgründe  zu  finden:  die  natürliche 
Erschöpfung,  welche  auf  jedem  Gebiete  einer  überreichen  Pro- 
duction  nachfolgt,  und  die  zeitweilige  Herrschaft  des  Purita- 
nismus,  welche   dem  alten  Theater   ein   geradezu   gewaltsames 
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Ende  bereitete.  Eher  könnte  man  gegen  die  Annahme  eines 
inneren  Zusammenhanges  zwischen  der  Neigung  zum  Realis- 
mus und  der  Blüthe  des  Dramas  gehend  machen,  dass  die 
Ent Wickelung  des  Lustspiels  sehr  erheblich  hinter  derjenigen 
des  Trauerspiels  zurückblieb.  Darf  man  doch  behaupten, 
dass  selbst  Shakespeare  als  Lustspieldichter  mit  Moliere  sich 
nicht  vergleichen  lässt,  um  von  Aristophanes  gar  nicht  zu 
reden.  Nach  Shakespeare  ist  Moliere  wohl  von  Wycherley 
und  Anderen  geschickt  nachgeahmt,  aber  doch  auch  nicht 
entfernt  erreicht  worden.  Der  einzige  Moliere  ebenbürtige 
englische  Lustspieldichter  ist  Sheridan.  Indessen,  wenn  es 
auch  scheinen  mag,  dass  der  Realismus  im  Lustspiele  die 
reichste  Gelegenheit  zur  Entfaltung  finde,  so  ist  das  doch  eben 
nur  Schein,  weil  das  Lustspiel  seinem  Wesen  nach  zur  L^eber- 
treibung,  zur  Carricatur,  hinneigt  und  folglich  von  der  rea- 
listischen Auffassung  sich  entfernt. 

Für  die  epische  Dichtung  ist  zweifelsohne  der  Realismus 
das  belebende  und  erhaltende  Element  geworden,  namentlich 
nachdem  sie  vom  fünfzehnten  Jahrhundert  ab  die  rhythmische 
Form  mit  der  Prosarede  zu  vertauschen  sich  gewöhnt  hatte. 
Der  neuenglische  Roman  wurzelt  durch  und  durch  im  Rea- 
lismus ;  darauf  beruht  seine  Bedeutung ,  darauf  seine ,  wie  es 
scheint,  unerschöpfliche  Lebenskraft,  vermöge  deren  er  sich 
immer  wieder  verjüngt  und  den  veränderten  Culturverhält- 
nissen  anpasst. 

Ein  gesunder  Realismus,  der  ein  ganz  ander  Ding  ist  als 
der  Naturalismus,  liebt  den  Humor  zu  seinem  Begleiter  zu 
haben,  und  so  erscheinen  denn  auch  in  der  englischen  Litte- 
latur  beide  häufig,  wennschon  keineswegs  immer  vereint,  mit- 
unter freilich  einander  störend,  öfters  aber  einander  stützend 
und  zu  grösserer  Wirksamkeit  verhelfend.  Auch  der  Humor 
scheint  eine  Eigenschaft  zu  sein,  welche  die  englische  Litte- 
ratur  sich  erst  in  nachangelsächsischer  Zeit  gewonnen  hat. 
Mindestens  ist  bei  den  Angelsachsen  wenig  von  ihm  zu  spüren^' 
höchstens  in  der  Räthselpoesie  wird  man  seiner  gewahr.^    ^"  ' 

3.  Ein  Zug  schwermüthiger  Auffassung  der  Welt  und"  cle^ 
Lebens  geht  durch  die  angelsächsische  Dichtung.  Man  wird 
seiner  besonders  in  der  Lyrik  inne.  Er  hat  dann-weiter''gelebt 
in   der    englischen   Litteratur   bis   auf  den  heutigen  Tag-und- 
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zwar,  wie  begreiflich,  A-orwiegend  in  der  Lyrik.  Zuweilen  hat 
er  zu  krankhafter  P'mpfindsamkeit  und  Sentimentalität  sich 
gesteigert,  so  namentlich  in  der  modernen  Dichtung  zur  Zeit 
der  Thränenfreudigkeit  der  Young'schen  Nachtgedanken,  der 
Gray  "sehen  Kirchhofselegie  und  des  Macpherson'schen  Ossian, 
doch  auch  später  noch  manches  Mal.  In  der  Periode  des 
Byronismus  ist  er  eine  natürliche  Verbindung  eingegangen 
mit  dem  -weltschmerzlichen  Scepticismus. 

Jeuer  elegische  Zug  hat  dazu  beigetragen,  der  englischen 
Poesie  einen  ernsten  Charakter  zu  verleihen,  sie  zu  bewahren 
vor  zu  häufigen  Ausgelassenheiten  des  Humors.  Freilich  ist 
dazu  ein  Anderes,  das  gleich  angedeutet  werden  soll,  wirk- 
samer gewesen. 

4.  Seit  der  Bekehrung  der  Angelsachsen  zum  Christen- 
thume,  trat  ihre  Dichtung  in  innige  Verbindung  mit  den 
Lehren  und  Ideen  des  christlichen  Glaubens.  Fast  möchte 
man  diese  Verbindung  eine  zu  innige  nennen,  weil  sie  die 
nationale  Götter-  und  Fleldensage  ertödtet,  das  volksthümliche 
Heldengedicht  entweder  zerstört  oder  durch  ungehörige  Ein- 
Üechtung  christlicher  Gedanken  verunstaltet  hat  (so  im  Beo- 
wulf).  Auch  in  ihrer  nächsten  Weiterentwickelung  verharrte 
die  englische  Litteratur  in  enger  Fühlung  mit  christlichem 
Geiste,  Hess  von  ihm  sich  tragen,  von  ihm  sich  durchdringen. 
Es  ist  aber  bemerkenswerth ,  dass  (im  Gegensatze  zu  Frank- 
reich) in  England  eine  der  durch  die  katholische  Kirche  ver- 
tretenen Auffassung  und  Bethätigung  des  Glaubens  wider- 
strebende, dem  späteren  Puritanismus  vorausgreifende  Geistes- 
strömung früh  sich  geltend  machte.  So  im  Piers  the  Plow- 
man.  Die  Renaissance  und  die  Reformation  lockerten  das 
Verhältniss  zwischen  Dichtung  und  Glauben,  mehr  noch  that 
es  der  im  17.  Jahrhundert  emporkommende  Deismus.  Die 
anglikanische  Kirche  besass  und  besitzt  die  Kraft  nicht,  der 
Litteratur  Bahnen  anzuweisen,  noch  weniger  vermochte  es  das 
puritanische  Sectenthum.  Milton  und  Bunyan  sind  wunder- 
bare Ausnahmen.  So  löste  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  die 
Litteratur  mehr  und  mehr,  wenn  nicht  vom  Glauben,  so  doch 
von  der  Kirche.  Schon  Shakespeare  nimmt  eine  ausserkirch- 
liche  Stellung  ein,  so  dass  es  für  seine  Würdigung  gleich- 
gültig  ist,    ob    er    als  Katholik  oder  (wie  wahrscheinlich)  als 


Die  Entwickeliing  der  engl.  Litteratur.  403 

Protestant  getauft  wurde.  Andrerseits  hat  aber  doch  der  Un- 
glaube nur  selten  offenen  Ausdruck  gefunden  in  der  Littera- 
tur, noch  seltener  die  Glaubensfeindlichkeit.  Swift  steht  so 
ziemlich  vereinzelt  da.  Um  so  häufiger  hat,  besonders  in 
der  Poesie  dieses  Jahrhunderts,  der  Scepticismus  in,  zuweilen 
ergreifenden  und  herzerschütternden,  Klagelauten  sich  aus- 
gesprochen, ein  Scepticismus,  der  nach  dem  verlornen  Glauben 
sich  zurücksehnt  und  selbst  den  Atheismus  wieder  zum  Glauben 
gestalten  möchte  (Byron,  Shelley).  Ist  aber  das  Band  zer- 
rissen, welches  die  Litteratur  mit  dem  Glauben  vereinte,  der 
sittliche  Ernst  ist  der  Dichtung  verblieben,  zur  Frivolität  hat 
sie  sich  nur  vorübergehend,  im  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts, 
erniedrigt.  Dieser  sittliche  Ernst,  der  englischen  Litteratur 
schönster  Schmuck  (ausgenommen  da,  wo  er  zur  Prviderie  ver- 
zerrt wird),  verleiht  ihr  Würde  und  Lebensfähigkeit  und  schafft, 
dass  auch  in  Zeiten,  welche  der  Dichtung  nicht  günstig  sind, 
die  Litteratur  doch  vor  dem  Versinken  in  Plattheit  bewahrt 
bleibt  und  den  Realismus  nicht  zum  Naturalismus  steigert. 
Der  sittliche  Ernst  aber  ist  die  kostbare  Errungenschaft  der 
englischen  Litteratur  auf  dem  Wege  durch  eine  ebenso  leiden- 
als  thatenreiche  Geschichte,  welche,  um  durchlebt  und  glück- 
lich überdauert  zu  werden,  die  Anspannung  der  sittlichen 
Kräfte  erheischte. 
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3  und  Bd.  U  1,  A  III,  163  (WClker),  Bd.  II  2,  A  III,  583  (WüLKER), 
Bd.  III,  A  IV,  Anz.  80    WClker)  —  Anglia,   Bd.  I,  Heft  1  und  2,  Ell, 
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1)   Mittheilungen,    -welche   auf  eine   bestimmte   Hds.    [z.  B.   das   Au- 
chinleck-Ms.^  sich  beziehen,  sehe  man  unten  unter  XXII. 
Ij  Vgl.  E  I,  541. 
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Encyklopädien:  Schmitz,  Encyklopädie  des  philologischen  Stu- 
diums der  neueren  Sprachen  etc.  2.  Ausg.  Leipzig  1875  77.  E  II,  22:i 
(ViETOR),  Tgl.  E  IV,  513  (KÖLBING)  —  Storm  ,  Englische  Philologie  Bd.  I 
(Deutsche  Uebers.  .  Heilbronn  1881.  A  IV,  128  (Trautmann;,  vgl.  E  V, 
398  (Regel;  und  E  V,  256  und  459  (ThumV 

[Körting,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philo- 
logie.    Heilbronn  1884/86.     E  X,  465  (Trautmann;]. 

Zur  allgera.  Sprachwissenschaft:  Abel,  Sprachwissenschaftl. 
Abhandlungen.     Leipzig  1885.     E  VIII,  192  (KÖLBING). 

Internationale  Zeitschr.  für  allgemeine  Sprachwissenschaft,  herausg.  v. 
Techmer.  Leipzig  1884,  Bd.  I,  Heft  1  u.  2.  E  IX,  108  (Klinghardt,  ; 
Bd.  II,  Heft  1  u.  2,  Leipzig  1885.    E  X,  295. 


II.  Zur  Geschichte  der  englischen  Philologie, 

(Nekrologe) . 

L.  Botkine.  A  V,  501  (WÜLKERj  —  Henry  Bradshaw.  E  X, 
211  (Breul)  —  Georg  Friedrich  Felix  Eberty.  E  VIII,  207  (Kölbing;  — 
Ludwig  Ettmüller.  A  I,  553  (Wülker)  —  Eduard  Fiedler.  AI,  563 
Anm.  (Sachs)  —  Hermann  Freiherr  von  Friesen.  E  VI,  293  (Koppel;  — 
Christian  Michael  Grein.  AI,  349  (vgl.  dazu  über  Gr.'s  Nachlass  A  I, 
556)  (Wülker;  u.  E  I,  536  (Stengel)  —  Wilhelm  Adolf  Bog\islav  Hertz - 
berg.  E  III,  401  (Sattler)  u.  A  V,  283  (RohdE;  —  Clement  Mansfield 
Ingelby.  A  IX,  613  (Lentzner)  —  Karl  Körner.  E  VII,  215  (Köl- 
bing) —  Ludwig  Lemcke.  E  IX.  496  (Mangold;  —  Heinrich  Leo.  E 
II,  284  (Heyne;;  A  III,  158  (Wülker)  —  Eduard  Müller.  A  IV,  421 
(Deutschbein)  u.  E  V,  268  (Kölbing)  —  August  Rhode.  E  XI,  214 
(Pröscholdt)  —  AI.  Schmidt.  E  XI,  364  (Lentzner)  —  John  Sraall, 
E  XI,  177  (Mc.  Neill)  —  Heinrich  Frajiz  Stratmann.  E  VIII,  414  (Köl- 
bing) u.  A  VII,  Anz.  216  (Trautmann)  —  Julius  Ullmann.  E  VIII,  2o7 
(KÖLBING)  —  Hermann  Ulrici.  E  VIH,  206  (Kölbing)  —  Wilhelm 
Wagner.  E  IV,  188  (Fels)  —  Theodor  Wissmann.  A  VII,  507  (Wül- 
ker) u.  Vn,  383  (KÖLBING)  —  Thomas  Wright.  A  II,  497  (WÜLKER) 
—  Oskar  Zielke.    E  IX,  199  (Kölbing). 


III.  Zur  Sprachgeschichte. 

March,  Is  there  an  Anglo-Saxon  Language  ?  E  I,  367  —  Grein, 
Ist  die  Bezeichnung  »Angelsächsische  Sprache«  wirklich  unberechtigt  ?   A  I,  1 . 

Lounsbury,  History  of  the  English  Language.  New  York  1879. 
A  IH,  581  (Trautmann)  —  Tltrner,  Die  engl.  Sprache.  Eine  kurze  Ge- 
schichte der  engl.  Sprache  etc.  Marburg  o.  J.  (1884;.  A  VII,  Anz.  136 
(Wülker). 

Scheibner,  Ueber  die  Herrschaft  der  frz.  Spr.  in  England  in  der  Zeit 
vom  11.  bis  zum  14.  Jahrh.     Annaberg  1880  Progr.  459,  E  IV,  187    LiND- 
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XER  —  Baret,  Etiide  sur  la  langue  anglaise  au  XIV.  siecle.  Paris  18S3. 
E  VIII,   146    KÖLBIXG\ 

Ehlerding,  German  and  Latin  Elements  in  the  English  Langiiage. 
Nauen  1S77  Progr.  90,  E  III.  195  (Kölbing). 

GUDRA,  Das  Neiifrz.  im  Wortbilde  des  Engl.  AVien  1880  Progr.  der 
Realsch.  auf  der  Landstrasse.     E  V.  235  ^ZvekINa). 

ViETOR,  Die  älteste  deutsch-englische  und  englisch-deutsche  Gramma- 
tik.   E  X,  361. 

Ueber  die  Geschichte  der  engl.  Aussprache  vgl.  unten  VII. 


IV.  Dialektisches. 

Klinghardt,  Dialect  und  Nationalsprache.     E  X,  371. 

HiLMER,  Zur  altnordhumbrischen  Laut-  und  Flexionslehre.  Goslar 
1S80  Progr.  E  IV,  185  Kölbing)  —  Danker,  Die  Laut-  und  Flexions- 
lehre der  mittelkentischen  Denkmäler.  Strassburg  1879  Diss.  E  V  172 
Brenner . 

HiERTHES,  "Wörterbuch  des  schottischen  Dialectes  in  den  Werken  von 
Walter  Scott  und  Bums.  Augsburg  1882.  A  VI,  Anz.  73  (Morsbach),  vgl. 
E  VI,  114    Klinghardt),  474  (Hierthes)  u.  476  (Klinghardt). 

LiENEMANN,  Eigenthümlichkeiten  des  Englischen  der  Vereinigten 
Staaten  nebst  wenig  bekannten  Amerikanismen.  Zittau  1886  Progr.  E  X, 
498  'Schönbach;  —  Lentzner,  Australisches  Englisch.    E  XI,  173, 

Harrison,  Negro-English,  A  VII,  232. 


V.  Wissenschaftliche  Grammatiken. 

Angelsächsische  Grammatiken:  Körner,  Einleitung  in  das 
Studium  des  Angelsächsischen.  1.  Theil:  Ags.  Formenlehre.  Heilbronn 
1878.  E  II,  229  Kölbing);  2.  Theil  (Texte).  Heilbronn  1880.  A  IV.  Anz. 
20  Zernl\l,  —  Grein,  Kurzgefasste  ags.  Gramm.  Kassel  1880.  E  IV,  458 
Brenner;  —  Müller,  Ags.  Gramm.,  herausg.  von  Hilmer.  Göttingen 
1883,  E  VII,  146  Kölbing;  —  Sievers,  Ags.  Grammatik.  Halle  1882. 
A  V,  si  Kluge  ,  2.  Ausg.  Halle  1886.  E  XI,  148  (Nader)  —  SIE^•ERS, 
Ags.  Gramm.,  in  das  Engl,  übers,  von  Cook.  Boston  1885,  E  IX,  152 
Kölbing;  —  Platt,  Nachträge  zu  S.'s  Ags.  Gr.  E  VI,  290  —  Co.sijn, 
Altwestsächs.  Grammatik.  Erste  Hälfte.  Haag  1883.  E  VII,  490  (Brenner) 
und  A  VII,  Anz.  148  ' Trautmann  > ,  2.  Hälfte.  Haag  1886.  E  XI,  151 
Nader;  —  Cosijn,  Kurzgefasste  altwefstsächs.  Gramm.  Theil  I:  Die  Vo- 
cale  der  Stammsilben.    Leiden  1881.     E  VII,  490    Brenner). 

Mittelenglisch:  Stratmann,  Mittelengl.  Grammatik.  Köln  1885. 
E  IX,  106   Kölbing). 

Gesammtgrammatiken:  Fiedler,  Wissen schaftl.  Gramm,  der 
engl.  Spr.    Bd.  I.    2.  Aufl.  besorgt  von  Kölbing.     Leipzig  1877.    A  I.  562 
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(Sachs),   E  II,  227  (Lixdner)   —  Mätzner,   Englische   Gramm.    3.  Aufl. 
Theil  I.    Berlin  ISSO.     E  IV,  514  (Kölbing). 

TOL'LMIN  Smith,   A  Manual   of  the  English  Grammar   and  Language 
for  Self-help.     L.  u.  New  York.    E  X,  4S2  (Vietor). 

ElSENLOHR,  Beiträge  zur  histor.  Gramm,  der  engl.  Spr.     Durlach  1S82 
Progr.  54G.    E  VII,  3S1  (S.\RRAZIN),  vgl.  VIII,  423  (Eisenlohr). 


VI.    Zur  Schulgrammatik. 

Allen  und  Voigt,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium  der  engl. 
Spr.  Leipzig  1SS2.  E  VII,  160  (Willenberg)  —  Backhaus,  Vorschule 
der  engl.  Sprache.  Hannover  1SS6.  E  X,  IGl  (Rambeau)  —  Bandow, 
Lehrb.  der  engl.  Spr.  Th.  I.  Elementarb.  7.  Aufl.  Elberfeld  ISSl.  E  V, 
428  (AViLLENBERG;  —  Baumgartner,  Lehrgang  der  engl.  Spr.  Zürich  1884,85,. 
zwei  Theile.  E  IX,  137  (J.  Kocii;  —  Berger,  Lehrb.  der  engl.  Spr.  für 
den  Handels-  und  Gewerbestand.  5.  Auflage.  Wien  1884.  E  VJII,  173 
.Wohlfahrt)  —  Bischoff,  System.  Gramm,  der  engl.  Spr.  Berlin  1879, 
E  V,  191  (Wendt)  —  BoYLE  und  Brehme,  Lehrb.  der  engl.  Spr.  Theil  I : 
Laut-  u.  AA'ortlehre.  Petersburg  1881.  E  V,  441  (Willenberg)  —  CoLLlNS, 
Lehrb.  der  engl.  Spr.  Stuttgart  1881.  E  V,  434  (Deutschbein)  —  Degen- 
hardt,  Naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  und  gründlichen  Erlernung 
der  engl.  Spr.  Elementarcursus.  28.  Aufl.  Bremen  1877.  A  I,  582  (Traut- 
MANN).  Zweiter  Cursus:  Schulgramm.  Br.  1877,  7.  Aufl.  A  I,  582  (Traut- 
mann).  A  complete  school-grammar  of  the  English  Lang.  2.  Ed.  Br.  1876. 
A  I,  582  (Trautmann;  —  Deutschbein,  Theoretisch-praktischer  Lehrgang 
der  engl.  Spr.  Vierte  Ausg.  Cöthen  1878.  A  III,  204  (Trautmann),  E  II,  522 
(Bertram,  5.  Ausg.  1880.  E  IV,  148  (Willenberg),  6.  Ausg.  1881.  E  V, 
197  (Willenberg),  8.  Ausg.  1884.  E  VIII,  371  tWiLLENBERG) ,  9.  Ausg. 
1886.  E  X,  316  (Rambeau)  —  Deutschbein,  Schlüssel  zu  D.'s  theoret- 
prakt.  Lehrgang  der  engl.  Sprache.  Cöthen  1884,  2.  Ausg.  E  VIII,  48G 
(Willenberg)  —  Fölsing-Koch,  Elementarbuch  der  engl.  Spr.  Berlin 
1885,  22.  Ausgabe.  E  VIII,  483  (Fernow),  und:  Lehrbuch  der  engl.  Sprache. 
Berlin  1885/87.  E  X,  483  (Wendt)  —  Gesenius,  Lehrbuch  der  engl.  Spr. 
Halle  1877/78.  AI,  582  (Trautmann),  vgl.  E  V,  427  (Willenberg)  und 
E  X,  168  (Rambeau)  —  Glauning,  Lehrb.  d.  engl.  Spr.  mit  Ueb\ingsbuch. 
Nördlingen  1880/81.  E  V,  425  (Willenberg)  —  Hoffe,  Lehrbuch  der 
engl.  Spr.  f.  Schulen.  Theil  I.  Berlin  1878.  E  IH,  174  (Wendt)  —  Jafha, 
Kurze  Uebersicht  der  engl.  Gramm,  in  Regeln  und  Beispielen.  Köln  1878. 
E  V,  438  (ASHER  —  Jespersen,  Kortfattet  Engelsk  Grammatik.  Kopen- 
hagen 1885.  E  IX,  350  Klinghardt  —  Kade,  Anleitung  zur  Erlernung 
der  engl.  Spr.  7.  Aufl.  Hamburg  1877.  E  II,  275  (Bertram)  —  Plate, 
Vollständiger  Lehrgang  der  engl.  Spr.  Elementarstufe.  43.  Aufl.  Dresden 
1877.  A  I,  582  (Trautmann)  ;  Mittelstufe.  35.  Aufl.  Dr.  1877.  A  l,  583 
(Trautmann)  ;  Concluding  Part.  3.  Aufl.  Dr.  1874.  A  I,  583  (Trautmann), 
vgl.  E  V,  202  Bertram)  und  E  VI,  127  Rambeauj  ;  von  demselben  Ver- 
fasser :  Lehrbuch  der  engl.  Spr.    IL  Gramm,  für  Oberclassen.    37.  Auflage. 
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Dresden  ISTS.  E  IV,  34G  (Bertram  —  Rauch,  English  Repetitional 
Grammar.  Berlin  1879.  E  III,  1S2  ;WEXDTy  —  Reuter,  Lehrbuch  der 
engl.  Spr.  2.  Ausg.  Saarlouis  1877.  E  III,  181  (AVendT;  —  Schmidlin, 
Lehrbuch  der  engl.  Spr.  AVinterthur  1SS2.  E  VII,  150  (Willexberg  — 
Schmidt  (Imm.  ,  Lehrbuch  der  engl.  Spr.  Berlin  1876.  AI,  582  (Traut- 
MANX,  E  n,  276  (Bertram),  vgl.  E  VI,  VM^  (Rambeau)  —  F.  Schmidt, 
An  Elementary  German  Grammar  and  Reading  Book.  L.  1884.  EX,  169 
(Rambeau  —  Schröer,  Einleitung  und  Paradigmen  zur  Lehre  von  der 
Aussprache  und  "Wortbildung  Supplement  zur  engl,  Schulgramm.'.  Wien 
1S85.  E  X,  320  u.  372  Vietor  ,  vgl.  des  Verfassers :  Erklärung  zu  meinem 
^Supplement  zur  engl.  Schulgrammatik  <.  E  X,  52!»,  vgl.  531  (ViETOR'  — 
SONNENBlTiG,  Gramm,  der  engl.  Sj)rache  nebst  raethod.  Uebungsbuche  etc. 
7.  Aufl.  Berlin  ISSo.  E  V,  193  ^WendT;,  vgl.  E  IV,  348  (Bertram;,  E  VI, 
279  ^WexdT;  —  Vietor,  Englische  Schulgramm.  Leipzig  1879.  A  III,  204 
(Trautmaxn,  E  in,  176  (WendT;  —  AVeischer,  Schulgramm,  d.  engl.  Spr. 
2.  Ausg.  Berlin  1883.  E  \H1,  167  (J.  Koch;  —  Wernekke,  Abriss  der 
engl.  Formenlehre.  Borna  1876  Progr.  d.  Realsch.  E  II,  278  (Bertram  — 
AVershoven,  Engl.  Lehr-  u.  Lesebuch  auf  phonetischer  Grundlage.  Biele- 
feld u.  Leipzig  1886.  E  X,  150  (Rambeau  u.  Klixghardt,  ,  und:  Hülfs- 
buch  für  den  engl.  Unterricht  an  höh.  Lehranstalten.  Cöthen  1886.  E  X, 
162  (Rambeau  —  "Wittstock,  Einführung  in  die  engl.  Spr.  Leipzig  1878. 
A  III,  204  (Trautmaxx;  —  ZiMMERMAXX,  Grammatik  der  engl.  Spr.  Halle 
1878,  9.  Ausg.  E  III,  177  ("WexdT;,  vgl.  E  X,  164  (Rambeau);  von  dem- 
selben Verfasser:  Lehrbuch  der  engl.  Spr.  30.  Aufl.  1879  mit  dazu  ge- 
hörigen Sammlungen  von  Uebungsstücken.  E  V,  190  (AVexdt,  und  E  X, 
164  (Rambeau  . 

VII.    Zur  Lautlehre  ^). 

Allgemeines:  Hellwag,  De  formatione  loquelae  (1781).  Neudruck 
bes.  von  Vietor.  Heilbronn  1886.  E  IX,  468  (Klixghardt)  —  Sievers, 
Grundzüge  der  Phonetik.  3.  Aufl.  Leipzig  1885.  E  X,  298  (Vietor,,  zur 
2.  Aufl.  1881  vgl.  A  IV,  Anz.  56  (Trautmaxx  —  Hoffory,  Prof.  Sievers 
und  die  Principien  der  Sprachphysiologie.  Berlin  18S4.  E  VIII,  341 
(Klixgh.\rdt  —  Trautmaxx,  Die  Sprachlaute  etc.  Leipzig  1884/86.  EX, 
461  [E.  FÖRSTER,  vgl.  532,  über  die  erste  Hälfte  insbesondere  vgl.  A  VII, 
Anz.  42  Trautmaxx,  u.  E  VIII,  338  (Förster)  -  Vietor,  Elemente  der 
Phonetik  und  Orthoepie  etc.  Heilbronn  1884.  E  VIII,  330  (Fraxke  — 
Techmer,  Zur  Veranschaulichung  der  Lautgesetze.  Leipzig  1886.  E  X, 
323  Klixghardt  —  "Westerx,  Engelsk  Lydlaere.  Christiania  1882.  E 
yiJl,  348  (KLIXGHARDT;;  von  demselben  Verfasser:  Engl.  Lautlehre  für 
Studierende  und  Lehrer.  Heilbronn  1885.  E  X,  491  (Klixghardt,  und: 
Kurze  Darstellung  der  engl.  Ausspr.  für  Schulen.  Heilbronn  1885.  E  X, 
491    Klin-ghardt  . 


1    Ueber  Phonetik   in   der  Schule   vgl.  unten  den  Abschnitt:  Theorie 
des  Studiums  und  des  Unterrichts. 
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Sweet,  Elementarbuch  des   gesprochenen  Englisch.    Oxford  1SS5.    E 
X,  155  (Klinghardt  .  

GuTERSOHN,   Beiträge   zu   einer   phonetischen  Vocallehre.     Karlsruhe 
1882  u.  1SS4.    E  Vm,  489  (Deutschbein   u.  A  VIII,  Anz.  29  [Einenkel). 


Glaser,  Die  Prothese  im  Griech.,  Romanischen  u.  Englischen.    Wei- 
denau  1879  Progr.    E  V,  235  (Zverina). 


TEX  Brink,  Beiträge  zur  engl.  Lautlehre.  1.  Einleitendes.  Alteng- 
lisches ^,  heng  und  heht.     2.  ee  und  ee  im  Altenglischen.     A  I,  526,  vgl. 

11,  177. 

Zur  Aussprache:  March,  Anglo-Saxon  and  Early  English  Pro- 
nunciation.  EI,  312  —  Fischer,  Zur  Geschichte  der  Aussprache  des 
Englischen.  E  IV,  288  —  Schneider,  üeber  die  Ausspr.  der  engl.  Vocale 
im  13.  Jahrh.  u.  vordem;  die  Fortentvrickelung  derselben  im  14.,  16.',  17.  u. 
18.  Jahrh.  bis  zur  endgültigen  Feststellung  ihrer  Aussprache.  Frankfurt  a.  M. 
1878  Progr.  335.  E  III,  197  (Kölbing)  —  H.  Sachs,  Die  gesprochenen 
Laute  der  engl.  Spr.  und  die  Schriftzeichen,  welche  zur  Darstellung  der- 
selben benutzt  werden.  L.  1SS2.  E  VII,  153  (SiEVERs)  —  Zimmermann, 
Die  englische  Aussprache  [auf  akustischer  u.  physiolog.  Grundlage  metho- 
disch bearbeitet.    Naumburg  1886.    EX,  158  (Klinghardt;. 

Zum  Vocalismus:  HoLTH.\.rs,  Beiträge  zur  Geschichte  der  engl. 
Vocale.  A  VIII,  Anz.  86  —  FiCK,  Vocalverkürzung  in  engl.  AVörtern  ger- 
manischen Ursprungs.  E  VIII,  502  —  Wells,  Development  of  Old  Eng- 
lish Long  Vowels.  A  VII,  203  —  Stratmann,  a  anstatt  e.  E  IV,  99; 
a  anstatt  ea.  E  IV,  100;  ags.  ea  =  got.  au.  E  IL  316,  vgl.  533;  i,  E  III, 
41;  o  anstatt  eo.  E  IV,  99;  ou,  6  f.  ea.  E  V,  371;  Der  Umlaut  von  u. 
E  V,  369;  ae  im  Layamon.  E  II,  118,  vgl.  III,  403  —  Sachse,  Das  un- 
organ.  e  im  O.  Halle  1881.  E  VI,  266  Gnerlich,  —  Sturmfels,  Der 
altfrz.  Vocalismus  im  Mittelengl.  bis  zum  J.  1400.  A  VIII,  201  u.  IX,  551 
—  Sarrazin,  Zur  Vocaldissimulation  im  Mittelengl.  E  VIII,  63  —  Schipper, 
Zur  altengl.  AVortbetonung.  A  V,  Anz.  88  —  Wissmann,  Zur  me  Wort- 
betonung.   A  V,  466. 

Zum  Consonantismus:  ScHARF ,  Ueber  das  Grimm'sche  Laut- 
verschiebungggesetz  mit  Bezug  auf  die  Stellung  des  Engl,  in  der  german. 
Sprachfamilie,  o.  O.  u.  J.  E  V,  234  (Zverina  —  Förster,  E.,  Zur  Ge- 
schichte der  engl.  Gaumenlaute.  A  VII,  Anz.  43  —  Trautmann,  Orrm's 
Doppelconsonanten.  A  VII,  Anz.  94  und  208  —  Effer,  Einfache  und 
doppelte  Consonanten  im  Orrmulum.  A  VII,  Anz.  166  (Bonner  Diss.),  vgl. 
E  IX,  113  (MentheL;  —  Varnhagen,  Zum  me.  Consonantismus.  A  VII, 
Anz.  86  —  Stratmann,  b  für  w.  E  V,  371;  k  für  S.  E  UI,  14  —  Zu- 
pitza,  Me.  k  für  a?  A  III,  375  —  Stratmann,  sc  (=  nhd.  seh  für  s. 
E  II,  316  —  Trautmann,  Bemerkungen  über  die  r-Laute.  A  III,  204,  und: 
Ueber  das  nordhumbrische  r.  A  III,  376  —  Stratmann,  Das  paragogische 
n  im  Layamon.    A  III,  552,  und:   Das  paragogische  n  im  Englischen  des 

12.  Jahrhunderts.  A  IV,  106. 
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ViETOR,    German   Pronunciation,    Practiee    and    Theory.      Heilbronn 
1&S5.    E  IX.  HO    Klinghardt\ 


VIII.    Zur  Formenlehre. 

Platt.  Zur  Kenntniss  der  ags,  Geschlechter  Genera).  A  VI,  171  — 
Stern,  Ueber  das  persönliche  Geschlecht  unpersönlicher  Substantiva  bei 
Shakespeare,    Dresden  ISSl  Progr.  464.    E  VII,  372  (Deutschbein). 


Platt,  Zur  altengl.  Declination.  E  VI,  149;  ein  ags.  Dualis.  A  VI, 
175  —  Stratmann,  Nom.  u.  Accus.  PI.  der  Masc.  E  III,  15  —  Platt, 
Ags.  fem.  wä-Stämme.  A  VI,  176;  Ags.  u  in  Femin.  der  N-Decl.  A  VI, 
175,  vgl.  474  u.  VII,  222  (SlEYERS; ;  Ags.  Fem.-Bildung  -ic^e.  A  VI  177 
—  Stratmann,  Paragogisches  e  bei  neutralen  a- Stämmen.  E  IV,  289  — 
Stratmann,  Ags.  dohtor.    E  III,  473. 

Stratmann,  Ueber  die  bestimmte  'schwache)  Form  der  Adjectiva  im 
Altengl.    E  UI,  272. 

AVlTTE,  Ueber  das  neuags.  Pronomen.    E  II,  121. 


Kluge,  Beiträge  zur  Geschichte  der  german.  Conjugation.  Strassburg 
1S79.  E  III,  14S  MÖLLER)  —  SwEET,  The  Preterite  of  «cuman«.  A  IE, 
152  SwEET;  —  Stratmaxn,  Zur  Bildung  des  schwachen  Prät.'s  im  Me. 
E  V,  372;  und:  Ueber  die  Assimilation  des  j  der  verbalen  ja-Stämme  an 
den  vorhergehenden  Cons.  E  V,  371;  ferner:  Ags.  funde,  purde  als  Prät. 
Ind.    E  lU,  472.  

Ritter,  Die  Hauptregeln  der  engl.  Formenlehre  u.  Syntax.  2.  Ausg. 
Berlin  1SS3.    A  VII,  Anz.  39    Zernial). 


IX.  Zur  Syntax. 

Petry,  Die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  der  englischen  Syntax. 
2.  Ausg.  Remscheid  1S79.  E  IV,  142  (Deutschbein),  vgl.  E  VI,  139 
Ra>lbeau  ,  EX,  314  iRambeau)  und  A  VIII,  Anz.  31  (Asher)  —  Ritter, 
Die  Hauptregeln  der  englischen  Formenlehre  und  S^Titax.  Berlin  1883. 
2.  Ausg.  A  VII,  Anz.  39  Zerxial,  —  Krummacher,  Englische  Miscellen 
(zur  Syntax  .  Kassel  1879/80  Progr.  E  IV,  184  KöleixG;  —  Brinkmann, 
S>Titax  des  Französischen  und  Englischen  in  vergleichender  Darstellung. 
Bd.  I.    Braunschweig  1884.    E  IX,  123  (Thum). 

SciiÜRMANN,  Darstellung  der  Syntax  in  C}*newulf8  Elene.  Münster 
Paderborn,  1884  Diss.  A  VII,  Anz.  30  (E.  Förster)  —  Nader,  Der 
Genetiv  im  Beowulf.  Brunn  1882.  E  VI,  288  (Klinghardt)  —  Nader, 
Dativ  und  Instnimental  im  Beowulf.  Wien  1883  Progr.  E  VH,  368  (Kling- 
hardt) —  HoLTBUER.  Der  syntakt.  Gebrauch  des  Genetivs  in  dem  Andreas, 
Güdläc,  Phönix,  dem  hl.  Kreuz  und  Höllenfahrt.  A  VIII,  1  —  Rös.SGER, 
Ueber  den  syntakt.  Gebrauch   des  Genetivs   in   Cynewulfs  Elenc,    Crist  u. 
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Jiüiana.  A  VIII,  338  —  Hofer,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Dativs 
und  Instrumentals  in  den  Cädmon  beigelegten  Diclitungen.  A  VII,  355  — 
Hotz,  On  the  Use  of  the  Subjunctive  Mood  in  Anglo-Saxon,  and  its  further 
History  in  Old  English.    Zürich  1882.    E  VI,  262  (Klingiiardt). 

Beckmann,  Ueber  die  attributive  Construction  eines  sächs.  Genetivs 
oder  Substantiv.  Possessivpronomens  mit  of.  E  VIII,  412  —  VOGES,  Der 
reflexive  Dativ  im  Englischen.  A  VI,  317  —  Zupitza,  Der  Accusativ 
qualitatis  im  heutigen  Englisch.    A  VII,  150. 

Kellner,  Zur  Syntax  des  engl.  Verbums  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung Shakespeare's.  Wien  1885.  E  IX,  84  (Deutschbein)  —  Zupitza, 
Zur  Lehre  vom  neuengl.  Conditionalis.    A  VII,  Anz.  149. 

KÖLBING,  Auslassung  des  Relativpronomens  im  Ags.  E  II,  282  — 
Lohmann,  Ueber  die  Auslassung  des  engl.  Relativpronomens.  A  III,  115, 
vgl.  373  (Sattler)  und  IV,  418  (Loihiann). 

Verron,  The  Construction,  or  Arrangement  of  Words  and  Sentences 
in  the  Present  English  Language.  Part  II,  Münster  1878  Progr.  311. 
E  III,  198  (KÖLBING).    Part  III,  Münster  1879.    E  IV,  184  (Kölbing). 


X.    Zur  Wortbildung. 

Warncke,  On  the  Formation  of  English  Words  by  Means  of  Ablaut. 
Halle  1878.  E  III,  357  (Asher)  —  Hall,  On  the  English  Adjectives  in 
-able,  with  special  reference  to  Reliable.  L.  1877.  E  I,  5U3  (Lindner)  — 
Stratmann,  Altengl.  -ere  (äre).  E  III,  273  —  ten  Brink  ,  Das  altengl. 
Suffix  -ere.  A  V,  1  —  Stratmann,  Das  Suffix  -iUl  E  II,  20  —  Sweet, 
Disguised  Compounds  in  Old-English.    A  III,  151. 


XI.    Wörterbücher  *) 

(mit  Ausschluss   der  etymologischen  und  synonymischen) . 

Kli'GE,  Zum  altengl.  Sprachschatz.  Excerpte  aus  der  Interlinearversion 
von  Beda's  Liber  scintillarum.  E  IX,  35  —  Anglo-Saxon  and  Old  Englisli 
Vocabularies  by  Th.  "Wright.    2.  Ed.  by  Wülker.   L.  1884,  2  Bde.  E  VIII, 

149   (SlEYERS). 

Leo,  Angelsächsisches  Glossar,  mit  alphabetischem  Index  von  Bis- 
ZEGGER.  Halle  1877.  A  II,  526  (SieyerS)  —  Bosworth-Toller,  An  Anglo- 
Saxon  Dictionary.  Oxford  1882.  Part  I  u.  IL  A  V,  Anz.  74,  vgl.  E  VII, 
131  (Heyne)  —  Grein-Groschopp,  Kleines  ags.  Wörterbuch.  Kassel  1885. 
E  VII,  489  (KÖLBING). 

MüRRAY,  A  New  English  Dictionary.  Part  I.  Oxford  1884.  A  VH, 
Anz.  1  (Stratmann),  vgl.  A  VHI,  Anz.  8  HEL^^-ICH),  A  III,  413  (Toulmin 
Smith),  E  VIH,  120  (Sattler),  Part  II.    Oxford  1SS5.    E  IX,  466  (Sattler). 

Catholicon  Anglicum:  An  English-Latin  Word-book,  dated  1483.    Ed. 


1)  Die  phraseologischen  Vocabularien  sehe  man  unter  XIV.  —  Die 
ags.  Einzelglossare  sind  in  dem  zur  Litteraturgeschichte  gehörigen  alpha- 
betischen Register  verzeichnet. 


412  Systematisches  Verzeiehniss. 

by  Sydney  J.  Herrtage.    L.  1881  [E.  E.  T.  S.].    A  V,  Anz.  26  (L.  Toul- 
Mix  Smith  . 

Thieme -Wessely' ,  Handwörterb.  der  engl.  u.  deutschen  Spr.  Ham- 
burg 1SS3.    E  Vni.  192    Kölbing;. 

Langexscheidt's  engl.  Nothwörterbücher.  3  Thle.  Berlm  o.  J.  (1884). 
A  Vin,  Anz.  34  ;Asher  .  Theil  III :  Land  und  Leute  in  England.  E  IX, 
326  ,H.  ;  Theil  IV:  Land  und  Leute  in  Amerika.    E  X,  326  (Schönbach;. 

Dunker  u.  Ulrich,  Neues  Conversations -Wörterbuch  der  deutschen 
und  englischen  Sprache.    Stettin  1887.    E  X,  324  (Fels). 

Bavmaxn,  Londinismen.    Berlin  o.  J.  (1886).    E  X,  458  (Herford). 

HiERTHES,  AVörterbuch  des  schott.  Dialects  in  den  "Werken  von  Scott 
und  Bums.  Augsburg  1882.  E  VI,  114  ( Klinghardt ) ,  vgl.  ebenda  476 
und  A  VI,  Anz.  73  (Morsbach). 

Wershovex,  Technical  Vocabulary  English  and  German.  Leipzig 
1880.    A  III,  568  (AsHER). 

DiHM,  Onomatik  der  engl.  Spr,  zum  Gebrauche  neben  der  Grammatik, 
enthaltend  ein  Vocabular  nach  neuen  Principien  und. einen  Abriss  der  wissen- 
schaftl.  Wortkunde.    Berlin  1876.    E  V,  196  (Wexdt). 

Kares,  Poesie  und  Moral  im  "Wortschatz,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  deutschen  und  englischen  Spr.  Essen  1882.  E  VIII,  142 
(J.  Koch,  vgl.  416  (Kares). 

XII.    Zur  Etymologie. 

MÜLLER,  E.,  Etymologisches  "Wörterbuch  der  engl.  Sprache.  2.  Aufl. 
Cöthen  1878/79.  A  IV,  Anz.  50  (Trautmann,  vgl.  E  IV,  460  (VietoR;  — 
Skeat,  An  Et^Tnological  Dictionary  of  the  English  Language,  arranged  on 
an  historical  Basis.  Part.  1,  2,  3  (Abis  Red).  Oxford  1879/80.  A  IV, 
Anz.  50  (Trautmann;,  vgl.  E  III,  356  u.  505  (Stratmann). 

[Kluge,  EtjTnologisches  Wörterb.  der  deutschen  Sprache.  Strassburg 
1883.    E  Vn,  358  (Hager)]. 

[DiEZ,  EtjTnolog.  "Wörterbuch  der  roman.  Spr.  4.  Ausg.  Bonn  1878. 
E.  II,  492  (KoscHwiTZ)  —  Jarnick,  Index  zu  Diez'  et}-m.  "NA'örterb.  d.  rom. 
Spr.     Berlin  1878.    E  II,  494  (Koschwitz)]. 

Hruschka,  Zur  ags.  Namensforschung.  Prag  1884  Prgr.  E  VIH,  488 
Kluge),  2.  Theil.  Prag  1885  Progr.  E  X,  178  (Kluge)  —  Platt,  Ags. 
Ortsnamen.    A  Yl,  ]  74. 

Etymologie  und  Sinn  crklärung  einzelner  Worte:  aht,  äht. 
E  V.  373  (Stratmannj  —  amulet.  A  VII,  Anz.  99  .Trautmann;  —  aw. 
E  m,  13  Stratmann)  —  bad.  E  VI,  91  (Sarrazin),  VIII  66  (Sarrazin, 
VIII  424  )HarT;  —  bare.  E  VI,  294  ;StratmanN;,  vgl.  150  (TEN  BrinK;  — 
bare-^ve,  bare,  bere.  E  VII,  65  (TEN  Brink)  —  bend,  benn.  A  IV,  105 
'Kluge)  —  bless.  A  III,  156  (S\\'EET)  —  beohata.  E  II,  ^12  ;Sweet)  — 
blotch.  E  VI,  441  Sratmann,  —  blout.  E  II,  20  (StratmannJ  —  bough- 
pot.  E  IX,  331  Anm.  u.  X,  187  (J.  Koch)  —  burr.  A  IV,  Anz.  51  (Traut- 
MA>'N)  —  catch.  A  III,  376  (\^\rnhagen,,  vgl.  A  IV,  Anz.  52  (Tr.\utmann, 
u.  A  IV,  412  (Skeat  u.  Schröer)  —  catcher.    A  IV,  Anz.  53  (Trautmann, 
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—  chaflf.    E  VI,  441    Stratmann)  —  collop.    A  IV,  Anz.  54   Trautmann] 

—  Cox's  Museum.  EX,  187  (J.  Koch)  —  deal.  A  IV,  Anz.  54  (Traut- 
mann) —  dear.  A  VIII,  Anz.  144  (Trautmann)  —  Decoy.  E  X,  181 
(Stoffel)  —  dusk.  A  IV,  Anz.  55  (Trautmann)  —  fag.  A  IV,  Anz,  55 
(Trautmann)  —  fetian,  fecean.  A  VI,  176  (Platt)  —  Fudge.  A  IV,  Anz.  55 
(Trautmann)  —  fultum.    A  III,  151  (Sweet)  —  garsecg.  E  II,  314  (Sweet; 

—  gasp.  E  VI,  441  Stratmann)  —  Good-bye.  A  VIII,  Anz.  144  (Traut- 
mann) —  grep.  E  IX,  505  Kluge)  —  harian,  arian,  nicht  harian.  A  I, 
467  (ZUPITZA)  —  intinga.  A  III,  152  (Sweet)  —  läessa,  laesta.  A  IV,  104 
(Kluge)  —  latteöw,  lareow.   A  III,  152  (Sweet)  —  left.   A  III,  155  (Sweet) 

—  light.  A  VIII,  Anz.  145  ^Trautmann)  —  loose.  A  VII,  Anz.  152  (Zu- 
pitza)  —  lurk.  A  IV,  Anz.  55  (Trautmann)  —  mellow.  A  IV,  Anz.  56 
(Trautmann)  —  merry.  E  VIII,  465  (Zupitza)  —  ofer{)wingan.  A  IV,  105 
(Kluge)  —  orchard.  E  III,  14  Stratmann)  —  pail.  EX,  180  (Kluge)  — 
painim.  A  IV,  Anz.  56  (Trautmann)  —  plips,  wlips.  A  I,  467  (Zupitza)  — 
scorch.  E  VI,  441  (Stratmann)  —  shoot.  E  VI,  442  (Stratmann)  — 
sol  (mönait).  E  VIII,  479  (Kluge)  —  spüven,  speowen.  Ell,  19  (Strat- 
mann) —  stark.   A  IV,  Anz.  57  (Trautmann)  —  sulung.   A  III,  151  (Sweet) 

—  swats.  E  VIII,  479  Kluge)  —  sweot.  A  IV,  106  (Ejluge)  —  weor. 
AlIV,  106  (Kluge).  

XIII.  Zur  Synonymik. 

Dreser,  Engl.  SynomTnik  für  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten. 
Wolfenbüttel  1879.  E  III,  400  (Deutschbein),  vgl.  E  V,  185  (Deutsch- 
bein) und  E  VIII,  177  (Went)Tj  —  Klöpper,  Engl.  Synonj-mik.  Grössere 
Ausg.  Rostock  1881.  E  V,  187  (Wendt)  —  (Meurer,  Engl.  SynonjTnik. 
Köln  1879.    Ein,  283  (Wendt\  2.  Ausg.    Köln  1885.    EX,  171  (Went)T). 

Abel,  Die  engl.  Verba  des  Befehls.    Berlin  1878.    E  II,  232  (Asher). 


XIV.   Phraseologie,  Stilistik,  Conversationsbücher 

u.  dgl. 

LoEW%  Ueb.  d.  Phraseologie  d.  engl.  Spr.  Bernburg  1877  Prgr.  555. 
E  III,  195  (Kölbing)  —  LoEWE,  Deutsch-engl.  Phraseologie.  2.  Ausg. 
Berlin  1885.  E  IX,  348  (Willenberg)  —  Gärtner,  Systematische  Phraseo- 
logie der  englischen  Umgangssprache.  Bremen  1883.  E  VII,  498  (Arndt), 
2.  Ausg.    Bremen  1886.   EX,  173  (Willenberg  u.  Arndt). 

HiEBSLAC,  Englische  Sprachschnitzer.  2.  Ausg.  Strassburg  1885.  E 
IX,  326  (H.),  3.  Ausg.  Strassburg  1886.  EX,  324  (H.)  —  De  Sainte 
Ciaire,  A  Dictionary  of  English,  French  and  German  Idioms,  Figurative 
Expressions  and  Proverbial  Sayings.  L.  u.  Berlin  1878.  A  II,  546  (AsHER), 
E  III,  381   (ViETOR). 

Regel,  Probe  eines  engl.  Vocabulariums  im  Anschluss  an  das  Voc. 
fr9s.  V.  HLiDiCKE.  Crossen  1881  Progr.  92.  E  V,  444  (Willenberg)  — 
Plötz,  English  Vocabular}\  2.  Ausg.  Berlin  1883.  E  VIII,  354  J.  Koch) 
—  Meurer,  Englisches  Vocabularium  und  Einführung  in  die  Conversation. 
Ausg.  A  u.  B.     Cöln  1883.    E  VIII,  354  (J.  Koch). 
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BOYLE,  Idiomatisches  Englisch  für  Deutsche.  Eine  Sammhmg  der  ge- 
bräuchlichsten Redensarten  und  Anglicismen.  Berlin  187S.  E  III,  389 
^Deutschbein  . 

Japha,  Practische  Vorschule  der  engl.  Conversation.  Wolfenbüttel 
1S80.    E  IV,  147    Devtschbein  . 

GR-\ter,  English  translator.  A  Course  of  Exercises  for  the  Use  of 
German  Students  of  the  English  Lang\iage.  Basel  1879.  E  IV,  144 
Deutschbein  —  Rüiile,  Achtzig  Prüfungsaufgaben  oder  Uebungsstücke 
für  die  englische  Composition  und  Exposition.  Stuttgart  o.  J.  E  IV,  140 
Deutschbein  —  Stigell,  Englische  Stilübungen  für  höhere  Bildungs- 
anstalten. 2.  Aufl.  Leipzig  und  Mainz  1879.  E  IV,  145  (Deutschbein  — 
Traut,  Englische  Aufsatz-  und  Briefschule.  Bernburg  o.  J.  E  X,  172 
("\VenT)T  —  WiLKE,  Anleitung  zum  engl.  Aufsatz.  Berlin  1881.  E  VII, 
173    MÜNCH\ 

Sattler,  Beiträge  zur  engl.  Grammatik.  I.  Die  adverbialen  Zeit- 
verhältnisse.  Halle  1876.  E  I,  502  (Lindner,  —  Sattler,  Beiträge  zur 
Präpositionslehre  im  Neuenglischen.  1.  to  expect  from,  of.  2.  a  visit  to. 
3.  welcome  to.  AI,  lü2;  4.  in,  at,  on,  auf;  5.  to  part  from,  to  part  with, 
6.  born  of.  A  II,  73;  7.  to  be  at  home,  to  be  home.  A  III,  68;  8.  an 
audience  of,  9.  in  .  .  circumstances,  10.  different  to,  11.  in  the  distance, 
12.  free  from,  free  of,  13.  by  the  help,  with  the  help,  14.  with  a  vengeance. 
A  IV,  168;  15.  to  die  of,  to  die  from;  16.  the  key  of,  the  keyto;  17.  kind 
of  him,  kind  in  him,  18.  in  a  loud  Toice,  with  a  loud  voice.  A  V,  383; 
19.  to  borrow,  to  buy  of,  from.  A  VIII,  85;  20.  at,  in.  A  IX,  225  — 
Sattler,  Englische  Collectaneen.  1.  ride,  drive  =  fahren.  A  IX,  168  — 
Sattler,  Zur  Engl.  Grammatik.  1.  My  own,  of  my  own.  E  II,  2;  2.  the 
first  of  January,  the  first  January.  E  II,  14  und  390;  3.  two  inches  and 
a  half,  two  and  a  half  inches.  E  II,  384;  4.  no  more,  not  more,  no  .  .  . 
than,  no  ohne  than,  not  vor  einem  Comparativ,  not  less  in  Verbindung  mit 
Adj,,  Adv.  u.  Präp.,  not  im  Anschluss  an  das  Präd.  mit  folg.  Comparativ. 
E  IV,  68;  older,  oldest,  eider,  eldest.  E  VI,  27;  something,  somewhat. 
E  VI,  460;  7.  to  pay  (make,  a  visit.  E  VIII,  33,  vgl.  201;  8.  Plural. 
EX,  2.55. 

Stoffel,  astonish  euphemistisch  gebraucht.  E  IX,  485  —  it  might 
be  a  claw  for  the  flesh  there  is  upon  it.     E  IX,  344  u.  X,  188  (J.  KocH  . 


XV.    Sammlungen*), 
Chrestomathien,  Lesebücher,  Uebersetzungsbücher 

(vgl.    auch  Xr.  XIV). 

Heyne,  Uebungsstücke  zur  Laut-  und  Flexionslehre  der  altgerman. 
Dialecte.     Paderborn  1881.    E  IV,    514    [Kölbing,     —    Grein,   Bibliothek 

1,  Die  Sammlungen  von  Ausgaben  altcngl.  Litteraturwerke  von  Zu- 
PITZA,  KÖLBING,  Vollmöller  u.  A.  sind  nicht  aufgeführt,  dagegen  sind  die 
betr.  einzelnen  Texte  in  dem  zur  Litteraturgeschichte  XVII,  gehörigen  alpha- 
betischen Register    XXII    genannt. 
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der  ags.  Poesie.    Neu  bearbeitet  etc.  von  Wülker.    Bd.  I,  Theil  1.    Kassel 

1881.  A  IV,  Anz.  78  (Wülkek  ,  vgl.  E  V,  239  u.  VII,  482  (Kölbing  — 
ZrPITZA,  Alt-  und  mittelengl.  Uebungsbuch.  2.  Aufl.  "Wien  18S1.  A  IV, 
Anz.  14  (Kluge)  —  [Zupitza,  Zu  dem  altengl.  Uebungsbuche  XXIV,  110. 
A  III,  372  (vgl.  E  II,  283)]  —  Sweet,  An  Anglo-Saxon  Reader  in  Prose 
and  Verse.  Oxford  1876.  A  I,  379  (Trautmann  u.  E  I,  497  (Körner  — 
Earle,  A  Book  for  the  Beginners  in  Anglo-Saxon,  comprising  a  short 
grammar,  some  short  lections  from  the  gospel  and  a  parsing  glossary.  2.  Ed. 
Oxford  1876.  E  IV,  139  (Brenner)  —  Körner,  Einleitung  in  das  Studium 
des  Ags.  Theil  I  u.  II.  Heilbronn  1880.  E  IV,  454  (Brenner)  —  Brenner, 
Ags.  Sprachproben  mit  Glossar.  München  1879.  E  III,  379  (Körner),  vgl. 
207  (Brenner). 

Morris,  Specimens  of  Early  English.  Part  I.  Oxford  1882.  E  VI, 
92  (Kölbing^  —  \Yülker,  Altengl.  Lesebuch.  Theil  1  u.  2.  Halle  1874/80. 
E  IV,  480  (Kölbing),  vgl.  Kölbing,  Collationen  zu  W.'s  A.  L.  E  VI,  452 
—  Sweet,  First  Middle  English  Primer.   Oxford  1884.   E  IX,  115  ,Kölbing). 

Bischöfe,  Engl.  Leseb.  Berlin  1881.  E  VI,  281  (Wendt)  —  Bret- 
SCHNEIDER,  Engl.  Lesebuch  für  Real-  u.  höhere  Bürgerschulen.  Hannover 
1879.  E  III,  387  ;Deutschbein)  —  Callin,  Engl.  Leseb.  f.  höh.  Lehran- 
stalten. 4.  Aufl.  Hannover  1886.  E  X,  479  (WÜRZNER  und  Lindner'  — 
Deutschbein,  Irving-Macaulay  Lesebuch.  Cöthen  o.  J.  E  X,  472  (Dörr  , 
vgl.  XI,  213  f.  —  Ebener,   Engl.  Lesebuch.    Stufe  I.    4.  Aufl.    Hannover 

1882.  E  VI,  124  (Willenberg)  —  Grewe,  Select  Reading  Lessons.  Engl. 
Lesebuch.  Hannover  1884.  E  IX,  349  (Willenberg)  —  Herrig,  First 
English  Reading  Book.  Engl.  Lesebuch  für  mittl.  Cl.  höh.  Lehranstalten. 
13.  Aufl.  Braunschweig  1880.  E  IV,  351  (MÜNCH)  —  Holzamer,  Engl. 
Lesebuch.  Prag  1885,  2.  Ausg.  EX,  153  (Wendt)  —  J.  u.  E.  Lehmann, 
Lehr-  u.  Lesebuch  der  engl.  Spr.  Stufe  I,  Theil  1.  3.  Ausg.  Mannheim 
1881  (Willenberg)  —  Lüdecking,  Engl.  Lesebuch.  Leipzig  1882/83,  zwei 
Theile.  E  IX,  138  (J.  Koch)  —  Munde,  Anglo-American  Progressive 
Reader.  Englisch  -  amerik.  Leseb.  3.  Ausg.  Leipzig  1883.  E  VIII,  354 
(J.  Koch  —  Nader  u.  Würzner,  Engl.  Leseb.  für  höhere  Lehranstalten. 
Wien  1886.  E  X,  144  (Klinghardt)  —  Nicolai,  Englische  Chrestomathie. 
Iserlohn  1879.  E  III,  392  (MÜNCH)  —  Peters,  Engl.  Lesebuch.  2.  Aufl. 
Berlin  1878.  E  IV,  166  ^MÜnch)  —  Ritter,  Engl.  Lesebuch  für  Töchter- 
schulen. 2.  Aufl.  Berlin  1877.  E  II,  279  (Bertram)  —  Sevin,  Englische 
Leseschule  und  Elementargrammatik,  Tauberbischofsheim  1880.  E  V,  431 
(DeutschbeiN;  —  Saure,  Engl.  Leseb.  f.  höhere  Mädchenschulen.  Kassel 
1882.  E  VI,  126  (AsHER)  —  Wershoven  u.  Becker,  Englisches  Lesebuch 
für  höhere  Lehranstalten.  Cöthen  1880.  E  III,  595  (Ottmann),  4.  Aufl. 
1886.  E  X,  477  ^ambeau)  —  Wihlidal,  Engl.  Lesebuch  f.  Realschulen 
etc.    Prag  1886.    E  X,  146  (Baudisch). 

*Arber,  An  English  Garner.  Ingatherings  from  our  History  and 
Literature.    (Neudrucke).    L.,   Bd.  1  u.  2,    1877/79.     A  III,    596  (Toulmin 

:SMITH). 

Oliphant,  The  New  English.    L.  1886.    E  XI,  126  ::Mayhew). 
Fritze,  Specimens  of  English  Prose  and  Poetry  selected  and  arranged 
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for  the  Use  of  Schools  etc.  Magdeburg  1879.  E  IV,  163  (MÜNCH)  —  Finck, 
Auswahl  engl.  Gedichte  u.  Prosastücke  für  Schulen  u.  zum  Privatgebrauch. 
Weinheim  1878.  E  II,  527  (WendT;  —  Sammlung  deutscher  u.  englischer 
Lust-  und  Schauspiele  zum  Uebersetzen  bearbeitet  von  Morris.  Dresden 
18S0.  E  IV,  347  .Bertram)  —  Wiemanx,  Englische  Schülerbibliothek. 
Bändchen  1:  Bibliographien  berühmter  Männer.  Gotha  1879.  E  III,  396 
Ottmann  —  Schmick,  Proben  engl.  Beredtsamkeit  als  Lesestoff  in  der 
Prima  der  Realg}'mnasien  u.  Oberrealschulen  erläutert.  Leipzig  o.  J.  E  X, 
137  .Thvm  —  Laing  u.  Weischer,  Analyses  of  Classic  English  Plays  for 
the  Use  of  Students  of  Engl.  Lit.    Stuttgart  1883.    E  VII,    162  (J.  Koch). 

ScHMARJE,  Garlands  of  English  Poetry.  Ausgewählte  Gedichte  zum 
Uebersetzen  und  Memoriren.    Altona  1878.    E  IV,  164  (MÜNCH). 

Modern  American  L}Tics.  Ed.  by  Knortz  und  Dickmann.  Leipzig 
1880.  E  IV,  343  Asher  u.  Morgan)  —  Döhn,  Aus  dem  amerikanischen 
Dichterwald.    Leipzig  1880.    E  IV,  462  u.  V,  173    Hopp). 

Wittstock,  The  Ancient  Classics.  Engl.  Reading  Book,  containing 
pieces  selected  and  translated  from  the  Greek  and  Latin  Classic  Authors. 
Bremen  1880.    E  V,  203  (Münch). 

Wershoven,  The  Scientific  English  Reader.  Leipzig  1881.  E  IV,  353 
'Atsher). 

F^  Breitinger,  Englische  Briefe.  Zum  Rückübersetzen  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Englische.  Zürich  1883.  E  VIII,  369  (Willenberg)  —  Eng- 
lish Letters  from  Germany  on  every  day  subjects.  For  the  use  of  Ladies  etc» 
Hamburg  1879.    E  V,  204   Bertram). 

BoYLE,  William  I  German  Emperor  and  King  of  Prussia.  Wiesbaden 
1879.    E  IX,  140  (MÄRTENS), 

Nicolai,  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Englische  und  aus  dem  Englischen  in  das  Deutsche.  Hamburg  1878.  E  IL 
520  Bertram)  —  Peters,  Materialien  f.  engl.  Classenarbeiten.  Leipzig  1883. 
E  VIII,  368  (WiLLENBERGi  —  ScHLEE,  Die  Geschichtc  Englands.  Theill: 
Von  der  Britenzeit  bis  1399.  Zum  Uebers.  ins  Engl,  bestimmt.  Bielefeld 
1879.  E  III,  389  Humbert)  —  Storme,  Materialien  zum  Uebers.  aus  dem 
Deutschen  ins  Englische.  Hannover  1877,  2.  Ausg.  E  III,  388  (Deutsch- 
BEIN  —  Vogel  u.  Dapper,  Uebungen  zum  Uebers.  in  das  Französische  u. 
Englische  für  die  oberen  Classen.  Perleberg  1886  Progr.  102.  E  X,  500 
KÖRNIG;  —  AVershoyen,  Zusammenhängende  Stücke  zum  Uebersetzen  in's 
EngHsche.     Trier  1885.     E  IX,  143    Klinghardt). 


XVI.    Zur  Rhythmik. 

Schipper,  Englische  Metrik.  Bd.  L  Bonn  1882.  A  V,  30  u.  139 
EiNENKEL ;  Vgl.  88  Schipper,  VI,  64  Einenkel);  Die  Zweihebungstheorie 
der  allitterirenden  Halbzeile.  E  V,  488  'gegen  Wissmants'  im  Ltbl.  III,  Nr.  4), 
und:  Metrische  Randglossen.  E  IX,  184  u.  X,  192  —  Einenkel,  Zu 
Schippers  metrischen  Randglossen.  E  IX,  368  —  Trautmann,  Metrische 
Antglossen.     A   VIII,   Anz.  246    —    Traltmann,  Ueber  La^amon's  Vers. 
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V  II,  153;  Zur  alt-  u.  mittelengl.  Verslehre.  A  V,  Anz.  111,  und:  Otfrid 
in  England.  A  VII,  Anz.  211,  vgl.  VIII,  Anz.  144  —  Menthel,  Zur  Ge- 
schichte des  Otfrid'schen  Verses  in  England.  A  VIII,  Anz.  49  u.  X,  105, 
vgl.  E  IX,  184. 

SCHRÖER,  Die  Anfänge  des  Blankverses  in  England.  A  IV,  1,  vgl. 
419  —  Wagner,  The  English  Dramatic  Blank -Verse  before  Marlowe. 
Theil  I.    Osterode  in  O.  P.  1881  Progr.  15.    E  V,  457    Schipper). 

RosENTHAL,  Die  allitterirende  altengl.  Langzeile  im  14.  Jahrhundert. 
A  I,  414. 

Seitz,  Zur  Allitteration  im  Neuenglischen.  E  VIII,  389  (Regel),  vgl. 
IX,  183  ;Seitz). 

[Suchier,  Zur  Versbildung  der  Anglo-Normannen.    A  II,  215]. 

[Brate,  Fornordisk  Metrik.     Upsala  1884.    E  IX,  311  (Kluge). 


XVII.    Zur  Litteraturgeschichte. 

Werke,   welche  die  gesammte  Litteraturgeschichte  oder  einzelne 
Perioden  oder  Gebiete  behandeln    (Vgl.  No.  XXII). 

Werke  über  die  Gesammtlitteraturgeschichte :  Bierbaum, 
History  of  the  English  Language  and  Literature.  Heidelberg  1883.  E  VII, 
174  (K.ÖLBING)  —  Breitixger,  Grundzüge  der  engl.  Sprach-  n.  Litteratur- 
geschichte. Zürich  1880.  E  V,  206  (Kölbing)  —  TEN  Brink,  Geschichte 
der  engl.  Lit.  Bd.  I.  Berlin  1877.  A  II,  199  (Wülker),  E  I,  505  (Köl- 
bing) —  Brooke,  Kurzer  Leitfaden  der  Gesch.  der  engl.  Lit.  Deutsch  be- 
arbeitet von  Mathias.  Berlin  1882.  E  VIII,  182  (Kölbing)  —  Brother 
Azarias,  Development  of  English  Literature.  New  York  1879.  A  IV,  Anz.  3 
(Wülker)  —  Degenhardt,  Select  Specimens  of  Engl.  Lit.  chronologi- 
cally  arranged.  Bremen  1879.  E  IV,  161  (Münch)  —  Dobson,  A  Hand- 
book of  English  Literature  for  the  Use  of  Candidates  for  Examinations. 
2.  Ed.  L.  1880.  E  IV,  154  (Asher^  —  Engel,  Geschichte  der  engl.  Lit. 
Leipzig  1883.  E  VIII,  182  (Kölbing),  vgl.  425  —  Gräter,  History  of 
English  Literature.  2.  Ed.  Basel  1879.  E  IV,  165  (Münch)  —  Mann,  A 
Short  Sketch  of  English  Literature  from  Chaucer  to  the  Present  Time. 
Bonn  1883.  A  VII,  Anz.  21  ;Koch;  —  >L\nn,  A  Short  Sketch  of  English 
Literature  from  Chaucer  to  the  Present  Time.  Bonn  1883.  E  VIII,  182 
(KÖLBING;  —  Mensch,  Characters  of  English  Literature.  Cöthen  1879. 
E  II,  524  (Bertram)  —  Morley,  A  Sketch  of  English  Literature.  4.  Ed. 
L.  o.  J.  (1877?).  E  I,  505  Kölbing)  —  Rudolf,  An  Abridgement  of  the 
History  of  English  Literature.  Solothurn  1881.  E  VIII,  181  (Deutsch- 
bein) —  Sachs,  Synchronistische  Tabelle  zur  politischen  u.  Literärgeschichte 
Frankreichs  u.  Englands.  Berlin  1879.  E  III,  176  ^Wendt)  —  Saure  u. 
Weischer,  Biographies  of  English  Poets.  Bilder  aus  der  engl.  Litteratur- 
geschichte. Köln  u.  Leipzig  1880.  E  V,  205  (Münch)  —  Siedler,  History 
of  English  Literature  for  the  Use  of  Ladies'  Schools  and  Seminaries.  2.  Ausg. 
Leipzig  1884.  E  IX,  142  (Kölbing)  —  Silling,  A  Manual  of  English  Li- 
terature. Leipzig  1879.  E  IV,  155  (AsHER)  —  Solazzi,  Letteratura  ing- 
Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.  27 
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lese.  Mailand  1S79  (Manuali  Hoepli .  E  IV,  351  (AsHERj  ~  Taixe,  Ge- 
schichte der  engl.  Litt.,  übers,  v.  Katscher  u.  Gerth.  Leipzig  1878/80, 
3  Bde.    E  II,  262  u.  IV,  366  ^Kölbing). 


Zur  ags.  Litteraturgeschichte:  WClker,  Grundriss  zur  ags. 
Litteraturgeschichte.  I.Hälfte.  Leipzig  1S84.  A  VII,  Anz.  139  fVVÜLKER), 
das  vollständige  Werk.  A  VIII,  Anz.  157  (Eixenkel;,  vgl.  E  X,  126  (Krüger) 
—  Rohrmann,  Essay  concerning  Anglo-Saxon  Poetry.  Lübben  1877  Progr. 
88.  E  III,  194  'KÖLBING)  —  Einenkel,  Ueber  die  Verfasser  einiger  neu- 
ags.  Schriften.  Leipzig  1881  (Bonner  Diss.).  A  V,  Anz.  86  (Merkes),  und  : 
Eine  englische  Schriftstellerin  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts.  A 
V,  265  —  BODE,  Die  Kenningar  in  der  ags.  Poesie  mit  Ausblicken  auf 
andere  Litteraturen.  Darmstadt  u.  Leipzig  1886  (Strassburger  Diss.).  E  X, 
117  (E.LUGE  —  Merbach,  Das  Meer  in  der  Dichtung  der  Angelsachsen. 
Breslau  1884  Diss.  E  IX,  470  (Kluge,  —  Merbot,  Aesthetische  Studien 
zur  ags.  Poesie.  Breslau  1883  Diss.  E  VIII,  480  (Klige)  und  A  VI,  Anz. 
100  (J.  Koch,.  

Zur  Geschichte  des  Drama 's:  Klein,  Geschichte  des  englischen 
Drama's.  Bd.  I  u.  11  (=  Geschichte  des  Dramas.  Bd.  VII  u.  M^II .  Leip- 
zig 1876.  E  I,  505  (KÖLBING)  —  Ward,  A  History  of  English  Dramatic 
Literature  to  the  Death  of  Queen  Anne.  L.  1875,  2  Bde.  A  I,  164  und 
355  (T\''agner;  —  Elze,  Eine  Aufführung  im  Globe-Theater.  Weimar  1878. 
E  in,  369  (Seemann)  —  Sörgel,  Die  engl.  Maskenspiele.  Halle  1882. 
E  VI,  251  (M.  Koch)  —  Söffe,  Eine  Nachricht  über  englische  Komö- 
dianten in  Mähren.  A  X,  289  —  Landmann,  Der  Euphuismus,  sein  Wesen, 
seine  Quelle,  seine  Geschichte.  Giessen  1881.  E  V,  409  (Breyiviann)  — 
Land  MANN,  Shakespeare  and  Euphuism  (New  Sh.  Soc.  Transact.  1880/82, 
p.  241).  E  VI,  94  (Schwan)  —  Elze,  Notes  on  Elizabethan  Dramatists. 
Halle  1880  ff.  E  IH,  506  (Seemann,  u.  IX,  117  (A.  Wagner,  A  III,  559 
u.  VII,  Anz.  112  (Pröscholdt)  —  Döhler,  Der  Angriff  Georg  Villiers' 
auf  die  heroischen  Dramen  und  Dichter  Englands  im  17.  Jahrh.    A  X,  38. 


Perry,    English   Literature   in  the  18.  Century.    New  York  1883.     E 

Vm,  376  i'BoBERTAG   —  Beljame,  Le  public  et  les  hommes  de  lettres  en 

Angleterre    au  18.  siecle  (Dryden,  Addison,  Pope).    Paris  1881.  E  VI,  467 

Bobertag,  —  Hemeling,  Die  engl.  Humoristen  des  18.  Jahrhunderts.    Ofen 

1879  Prgr.  d.  Realschule  in  Leer.    E  IV,  186  (Bobertag). 


Herford,  Studies  on  the  Literary  Relation  of  England  and  Germany 
in  the  16.  Century.  Cambridge  1886.  E  X,  282  Bobertag)  —  Zart,  Ein- 
fluss  der  engl.  Philos.  seit  Bacon  auf  die  deutsche  Philos.  das  18.  Jahr- 
hunderts. Berlin  1881.  E  ^^,  112  Freudenthal  —  M.Koch,  Ueber  die 
Beziehungen  der  engl.  Litt,  zur  deutschen  im  18.  Jahrh.  Leipzig  1883. 
E  VII,  140  (Bobertag,. 
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Lentzner,  Englische  Nachahmungen  antiker  Carmina  figurata.  E 
X  369.  

XVIII.  Zur  Sagengeschichte  u.  Folklore. 

BUGGE,  Studien  über  die  Entstehung  der  nordischen  Götter-  und 
Heldensagen.  Uebers.  %'oji  Brenner.  Heft  1.  München  1481.  A IV,  Anz. 
87  (Wülker:. 

Liebrecht,  Zur  Volkskunde.  Alte  u.  neue  Aufsätze.  Heilbronn  1879. 
E  III,  172  (Kölbing;  —  Liebrecht,  Folk-Lore.  I.  Godiva.  II.  Skimming- 
ton.  III.  Drei  Seelen.  IV.  Englischer  Aberglaube.  V.  Schottischer  Aber- 
glaube. VI.  Irischer  Aberglaube.  VII.  Kiltgang.  EI,  171  —  Hensel, 
CoUection  polyglotte  de  Proverbes.  Sprichwörtliche  Lebensregeln  in  fünf 
Sprachen:  Deutsch,  Englisch,  Französ.,  Ital,,  Lat.     Berlin  o.  J.    E  IV,  100 

(ASHER). 

Liebrecht,  Die  Folk-Lore  Society  in  London.  E  III,  1  —  Publi- 
cations  of  the  Folk-Lore  Society  (gegründet  1878)  I  o.  O.  u.  J.  A  III, 
379  ;R.  KÖHLER  ,  vgl.  E  VI,  260  u.  VII,  473  (Liebrecht;  —  The  Folk- 
Lore  Record.  Vol.  II,  III  u.  IV.  L.  1881.  E  IV,  130  u.  V,  157  u.  394 
(Liebrecht). 

Black,  Folk-Medicine.    L.  1883.    E  VII,  126  (Liebrecht). 

Varnhagen,  Ein  indisches  Märchen  auf  seiner  Wanderung  durch  die 
asiat.  u.  europ.  Litteraturen.  Berlin  1882.  E  VI,  259  (Liebrecht)  — 
Braunholtz,  Die  erste  nichtchristliche  Parabel  des  Barlaam  und  Josaphat. 
Halle  1884.  A  VIII,  Anz.  24  (Brandes)  —  Koch,  J.,  Die  Siebenschläfer- 
legende, ihr  Ursprung  und  ihre  Verbreitung.  Leipzig  1883.  A  VI,  Anz.  46 
(Löschhorn)  —  KÖHLER,  Der  Mann  im  Monde.    A  II,  137. 


XIX.  Zur  Culturgeschichte  u.  politischen  Geschichte. 

Jastrow,  Zur  strafrechtlichen  Stellung  der  Sklaven  bei  Deutschen  u. 
Angelsachsen.  Breslau  1878.  E  II,  476  (Maltier)  —  Jusserand,  La  vie 
nomade  et  les  routes  d'Angleterre  au  14.  siäcle.  Paris  o.  J.  (1884?).  A  VII, 
Anz.  110  (ToüLMiN  Smith)  —  Koch,  Der  Valentinstag.  A  VIII,  Anz.  242 
—  Varnhagen,  Ueber  Schellen  an  Reitpferden.  A  IV,  417  —  Schaible, 
Geschichte  der  Deutschen  in  England.    Strassburg  1885.    E  X,  438  (Hager). 

\Vent)T,  Irland  im  19.  Jahrhundert.  E  XI,  91  —  DÖHN,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  nordamerikan.  Union.  Bd.  I.  Leipzig '1881.  E  V,  423 
(Thum)  —  Carthy,  A  History  of  Our  Own  Times.  Leipzig  1879  ff.  3  Bde. 
E  IV,  471  (TmJM). 

XX.  Zur  Theorie  des  Studiums  u.  des  Unterrichts. 

Körting,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  auf  den  deutschen  Hochschulen.  Heilbr,  1882.  EVI,  268  (Köl- 
bing) u.  A  V,  Anz.  54  iTrautmann,    —  Asher,   Ueber   den  Unterricht  iu 

27* 
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den  neueren  Sprachen,  speciell  der  englischen,  an  unseren  Universitäten  u. 
höheren  Schulen.  Berlin  o.  J.  (1882).  A  V,  Anz.  54  ^Travtmanx)  — 
Anonvm'i  "Wie  studiert  man  neuere  Philologie  und  Germanistik?  Von 
einem  älteren  Fachgenossen.  Leipzig  1884.  A  VII,  Anz.  129  (Wülker)  — 
KUNGHARDT,  Die  Phonetik  als  Universitätsfach.  E  XI,  205  —  Kling- 
HARDT,  Reisediäten  für  Lehrer  der  neueren  Sprachen.  E  X,  189,  und: 
Die  Reisestipendien  der  Neuphilologen.    E  X,  515. 

Verzeichniss   der  Vorlesungen   über   englische   Philologie   S.   S.    1878, 
E  n,  290.    AV.  S.  1878/79  ibid.  II,  534;  S.  S.  1879  m,  203,  W.  S.  1879/80 
m  404,  S.  S.  1880  ibid.  III,  536;  W.  S.  1880/81  IV,  367;  S.  S.  1881  V,  269 
■\V.  S.  1881/82,   S.  S.  1882  V,  467;  W.  S.  1882/83  u.  S.  S.  1883  VII,  211 
AV.  S.  1883/84,   S.  S.  1884  VIII,  202;   W.  S.  1884/85,  S.  S.  1885  IX,  194 
AV.  S.  1885/86,  S.  S.  1886  X,  207:  W.  S.  1886/87,  S.  S.  1887  XI,  208. 

ScH>rEDlXG,  Die  classische  Bildung  in  der  Gegenwart.  Berlin  1885. 
E  IX,  475  Thoi)  —  Frary,  Die  T}Tannei  der  todten  Sprachen.  Aus  dem 
Französ.  ^»La  Question  du  Latin«;  übers,  von  Rhode.  Hagen  1886.  E  X, 
496  ^PröscholdT;  —  Danker,  Die  Realg}-mnasien,  bzw.  Realschulen  I.  O., 
und  das  Studium  der  neueren  Sprachen  etc.  Kassel  1883,  E  VIII,  148 
'KöLBiNG)  —  Steixbart,  Zur  Frage  des  Studiums  der  Realschulabiturienten. 
E  VII,  201. 

Klixghardt,  Ziele  n.  "Wege  der  modernen  Sprachwissenschaft.  E  XI, 
197  —  Angewandte  Sprachwissenschaft.    E  XI,  200. 

Quousque  tandem.  Der  Sprachunterricht  muss  umkehren.  Heil- 
bronn 1SS2.  E  VI,  272  Klinghardt;  u.  A  VI,  Anz.  59  (J.  KoCH)  —  Be- 
HAGHEL,  Die  Entlastung  der  überbürdeten  Schuljugend  der  Schuljugend 
der  Mittelschulen.  Heilbronn  1882.  E  VI,  273  Klinghardt)  —  ViETOR, 
Die  wissenschaftl.  Gramm,  u.  der  engl.  Unterricht.    E  III,   106. 

Franke,  Die  praktische  Spracherlernung  auf  Grund  der  Psychologie 
u.  der  Physiologie  der  Sprache  dargestellt.  Heilbronn  1883.  A  VII,  Anz.  34 
.MoRSBACH  —  "Weil,  Die  neue  Sprachenkunst.  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
moderner  Schulfragen.  München  18S4.  E  X,  487  ;KChn)  —  Ohlert,  Die 
fremdsprachliche  Reformbewegung  mit  bes.  Berücksichtigung  des  Französ. 
Königsberg  i.  P.  1886.  E  X,  489  (KÜHN,  —  Jespersen,  Der  neue  Sprach- 
unterricht.   E  X,  412. 

Trautmann,  Schulbücher  u.  Lautliches.  A  I,  582  (Trautmann)  — 
Breymann,  Ueber  Lautphysiologie  u.  deren  Bedeutung  für  den  Unterricht. 
München  18S4.  E  VIII,  344  ^Klinghardt)  —  Klinghardt,  Die  Laut- 
physiologie in  der  Schule.  E  VIII,  287,  und:  Angewandte  Phonetik.  E 
XI,  206  —  Passy,  Experianses  dun  professeur  d'anglais  sur  la  nouvele 
metode  d'enseignemant.  E  X,  506  —  Dhi  Fonetik  Titcer.  Dhi  organ  ov 
dhi  fonetik  titcerz'  asociecon,  edited  bai  P.  Passy.  Neuilly-sur-Seine  1886. 
E  X,  317   AVestern  u.  Klinghardt). 

SCHRÖER,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Aussprache  des  Englischen. 
Berlin  1SS4.  E  A'HI,  346  Klinghardt,  —  Klinghardt,  Techmer's  und 
Sweet's  Vorschläge  zur  Reform  des  Unterrichts  im  Englischen.  E  X,  48  — 
Bierbaum,  Die  Reform  des  neusprachl.  Unterrichts.     Kassel  1886.     E  IX, 
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471  (Krummacher;  —  Kortegarn,  Bemerkungen  über  den  fremdsprachl. 
Unterricht  im  Realgymnasium.  Frankf.  a.  M.  1883  Progr.  d.  AVöhlerschule. 
E  VII,  362  (Klinghardt  —  v.  Lehmann,  Lehrplan  f.  d.  frz.  u.  engl. 
Unterricht,  Barmen  1881  Progr.  404.  E  V,  454  (Ottmann;  —  Rehfeldt 
u.  Heinrichsen,  Lehrplan  f.  d.  engl.  u.  französ.  Unterricht.  Bremen  1881 
Progr.  626.  E  VI;  281  (Willenberg;  —  Rambeau,  Der  französ.  und  der 
engl.  Unterricht  am  Gymnasium.  Hamburg  1885  Progr.  660.  E  IX,  364 
(KÖRNIG),  Tgl.  484  ;Rambeau,  und:  Der  französ.  u.  engl.  Unterricht  in  der 
deutschen  Schule,  mit  bes.  Berücksichtigung  des  Gymnasiums.  Hamburg 
18S6.  E  IX,  473  (Körnig;  —  Palmgren,  Spräkuppfostran  fUndervisning 
i  engelska  vid  en  Flickskola;.  Stockholm  1885.  E  IX,  358  (KlinghardT; 
—  [Kühn,  Zur  Methode  des  frz.  Unterrichts.  AViesbaden  1883.  E  VII, 
491  (Klinghardt;]  —  Pröscholdt,  Ein  Wort  über  die  neusprachl.  Lese- 
bücher u.  zur  Reform  des  Unterrichts.  A  VIII,  Anz.  236  —  LiON,  Der 
Kanon  für  die  engl.  Leetüre  auf  den  Realgjinnasien  (bzw.  G\Tnnasien  im 
Anschluss  an  die  Verhandlungen  der  dritten  Directorenconferenz  in  der 
Provinz  Hannover  (1882;.  E  IX,  478  —  Ottmann,  Ueber  die  Wahl  de?* 
Lesestoffes  im  engl.  Unterricht  auf  der  Realschule  erster  Ordnung.  E  III, 
338  —  Vogel,  Bemerkungen  zur  frz.  u.  engl.  Leetüre  in  den  oberen  Real- 
schulclassen.  Perleberg  1880  Progr.  90.  E  V,  447  (Ottmann;  —  Münch, 
Shakespeare's  Macbeth  im  Unterricht  der  Prima.  Barmen  1884  Progr.  425. 
E  IX,  150  (Klinghardt)  —  Wendt,  Die  Behandlung  der  engl.  Präposi- 
tionen auf  den  Realschulen  I.  O.  E  IV,  100;  V,  379  u.  VI,  216  —  MÜNCH, 
Die  Frage  des  engl.  Aufsatzes  in  Realprima.  E  IV,  444  —  HÖGEL,  Be- 
merkungen über  das  Studium  der  engl.  Vocabeln,  Wien  1877  Progr,  der 
Realsch.  auf  der  Landstrasse.    E  V,  236  (Zyerina). 

Rhode,  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  ersten  allgemeinen  Neu- 
philologentages zu  Hannover  (4,  bis  6.  Oct.  1886).  E  X,  352  —  QuiEHL, 
Zweiter  deutscher  Neuphilologentag  zu  Frankfurt  a.  M.  '31.  Mai  u.  1.  Juni 
1887)  E  XI,  180  —  Walter,  Bericht  über  die  Sitzungen  der  neuphilolog. 
Section  auf  der  38.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  in 
Giessen  1885.  E  IX,  374,  und:  Verhandlungen  über  die  Reform  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  auf  der  am  18.  Mai  1887  zu  Eschwege  abgehal- 
tenen Generalversammlung  von  Lehrern  an  höheren  Unterrichtsanstalten 
der  Provinz  Hessen-Nassau  und  des  Fürstenthums  Waldeck,  E  XI,  188  — 
Verhandlung  der  Reallehrerversammlung  zu  Stuttgart  über  Phonetik  im 
Unterricht  (31.  Mai  1887).  E  XI,  196  —  Verhandlungen  des  Vereins  aka- 
demisch gebildeter  Lehrer  an  den  badischen  Mittelschulen  zu  Baden-Baden 
(4.  Juni  1887).  E  XI,  194  —  Palmgren,  Verhandlungen  zur  Reform  des 
Sprachunterrichts  auf  der  dritten  nordischen  Philologenversammlung  zu 
Stockholm  (10.  bis  13.  August  1886).  EX,  335  —  Lundell,  Verhandlung 
des  Lehrervereins  zu  Göteborg  über  Reform  des  Sprachunterrichts  (12.  Febr. 
1887).    E  XI,  195. 

HiME,  A  Schoolmasters  Retrospect  of  Eighteen  and  a  half  Years  in 
a  Irish  School.    L.  1885.    E  IX,  321  (Pröscholdt). 

White,  The  Modern  Languages  in  America.    E  X,  32S. 
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XXI.  Vermischtes. 

Sattler.  Y  GomeryS,  das  ist:  Grammatik  des  K}*mraeg  oder  der 
kelto-wälischen  Sprache.    Zürich  18S6.    E  XI,  152  ;C.  Meyer). 

XoREEN,  Altisländ.  u.  altnorweg.  Gramm.   Halle  1884.  E  IX,  31 1  (Kluge). 

Basker"STLLE,  The  Poetry  of  Germany ,  consisting  of  selections  from 
upwards  of  seventy  of  the  most  celebrated  poets,  translated  into  english 
verse ,  vriih  the  original  text.  Baden-Baden  und  Hamburg  1876.  E  II, 
518  (AVexdt). 

[Lessing,  L's  Nathan  the  Wise,  translated  into  English  Verse  by  CoR- 

BETT.     L.    1SS3.     E   IX,    114    (BOBERTAG)]. 

Mentzel,  Geschichte  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  a.  M.  von  ihren 
ersten  Anfängen  bis  zur  Eröffnung  des  Komödienhauses,  o.  J.  u.  O.  (1882). 
A  VI.  Anz.  53  (Wülker). 

Denkmäler  provenzalischer  Literatur  u.  Sprache,  herausg.  von  SUCHIER. 
Halle  1883.    E  VHI,  191   (Kölbing). 

Dos  Obras  didacticas  y  dos  Leyendas  sacadas  de  manuscritos  de  la 
Biblioteca  del  Escorial.  Dalas  ä  luz  la  Sociedad  de  Bibliöfilos  Espaiioles. 
Madrid  1S7S.    A  IH,  399    Varnhagex). 


XXII.  Alphabetisches  Verzeichniss  von  Ausgaben 

einzelner  Schriftwerke  und  Schriftsteller  und  von 

auf  dieselben  bezüglichen  Einzelschriften. 

Addison.  Ficke,  A  Critical  Eximination  of  A.'s  Cato.  Remscheid 
1885  Progr.  437.  A  VIII,  Anz.  45  [v.  Dadelsex),  E  IX,  367  (Bobertag)  — 
Hrastilek,  Ueber  A.'s  Cato.  Kremsier  1881  Progr.  E  VI,  289  (Zverixa) 
—  Alfred.  Hartmanx,  Ist  König  A.  der  Verfasser  der  allitterirenden 
Uebertragung  der  Metra  des  Boethius?  A  V,  411  —  Leicht,  Ist  König 
A.  der  Verfasser  der  allitterirenden  Metra  des  Boethius?  A  VI,  126,  und: 
Zur  ags.  Bearbeitung  des  Boethius.  A  VII,  178  —  Zimmermann,  üeber 
den  Verf.  der  altengl.  Metren  des  Boethius.  Greifs-^vald  1882  Diss.  E  VHI, 
147  (Bricht  —  Zupitza,  Zu  Älfred's  Sprüchen,  ed.  Morris  118,  264 
u.  Hending,  ed.  Bödd.  293,  133.  A  III,  370  —  Älfric.  Ä.'s  Grammatik 
\md  Glossar,  herausg,  von  Zupitza  Sammlung  engl.  Denkmäler.  Bd.  1 ). 
Berlin  ISSl.  A  IV,  Anz.  14  (Kluge,,  vgl.  E  IV,  366  Kölbing)  —  Ä.'s 
Lires  of  Saints,  ed.  by  ^V.  Skeat.  Part  L  L.  1881  (E.  E.  T.  S.  76).  A 
VI.  Anz.  104  HoLTHAUS,  —  As.smann,  Abt  Ä.'s  ags.  Bearbeitung  des 
Buches  Esther,  A  IX,  25,  Abt  Ä.'s  ags.  Bearbeitung  des  Buches  Hiob, 
Druck  mit  der  Hds.  verglichen.  A  IX,  39,  und:  Abt  Ä.'s  ags.  Homilie 
über  das  Buch  Judith.  A  X,  76  —  Grein,  Ä.'s  Buch  der  Richter  Ausg/. 
A  II,  141  —  Mac  Lean,  Älfric's  Version  of  Alcuini  Interrogationes 
Sigewulfi  in  Genesin.  A  VI,  425  u.  VII,  1  —  Aelteste  Denkmäler. 
The  Oldest  English  Texts,  ed.  by  Sweet.  E  X,  275  Schröer;  —  Dieter, 
Ueber  die  Sprache  der  ältesten  engl.  Denkmäler.  A  IX,  617  Dieter  gegen 
LÜEKE  im  Anz.  f.  d,  A.  XVIII,  265]  u.  E  X,  275  Schröer;  —  Alexander. 
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Hessels,  The  Dublin  Ms.  of  the  Allitterative  Romance  of  A.    E  III,  531 

—  Altenglisehe  Dichtungen  des  Ms.  Harl.  2253,  herausg.  von 
BÖDDEKER.  Berlin  1S78.  A  11,  507  Schipper).  Zu  A.  D.  p.  111,  227, 
245.  E  III,  102  (KÖLBIXG)  —  Amis  and  Amiloun,  zugleich  mit  der  alt- 
frz.  Quelle  herausg.  v.  KÖLBING.  Heilbronn  1884.  A  VIII,  Anz.  27  Eix- 
enkel)  u.  E  IX,  456  (Breul)  —  Stoffel,  Some  Remarks  on  Prof.  Köl- 
bing's  Edition  of  A.  and  A.  E  IX,  175  —  Kölbing,  Zu  A.  u.  A.,  E  II, 
295  u.  V,  465,  und:  A.  a.  A.  u.  Guy  of  Warwick.  E  IX,  477  —  ScH\\aE- 
GER,  Die  Sage  von  A.  u.  A.    Berlin  1885  Progr.  54.    E  IX,  149  ^Kölbing) 

—  Aneren  Riwle.  KÖLBING,  Eine  unbekannte  Hds.  der  A.  R.  E  III, 
535  —  Stratmann,  Zu  A.  R.  p.  92,  370.  E  II,  119  —  Apollonius. 
ZrPiTZA,  Zu  A.,  ed.  Thorpe.  p.  3,  4,  7,  6,  11,  12,  13,  20.  AI,  463  — 
Arthur.  ZuPiTZA,  Zu  A.,  ed.  Furnivall,  v.  449  ff.  A  I,  480  —  Asch  am. 
Katterfeld,  Roger  A.  Strassburg  1879.  E  IV,  338  (Bobertag)  — 
Wallenfels,  Roger  A.    "Wiesbaden  1880  Progr.  356.    E  V,  456  (Bobertag^ 

—  Auchinleck-Ms.  KÖLBIXG,  Kleine  Publicationen  aus  dem  Au.-M.     E 

VII,  111;  VIII,  115;  IX,  42  u.  440;  XI,  1  —  Austen.  Pellew,  Jane 
Au.'s  Novels.  Boston  1883.  E  VIII,  350  (Bobertag)  —  Ayenbite  of 
Inwyt  s.  Dan  Michel  —  Bacon  s,  Promus  —  Bale.  Schröer,  «A 
Comedy  concernynge  threj  Lawes«  von  J.  Bale  Ausg.  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen).  A  V,  137  u.  232  —  Balladen.  Liebrecht,  Zur  engl. 
Balladenpoesie.  E  III,  334  —  The  English  and  Scottish  Populär  Ballads, 
ed.  Child.  Part  I,  II,  III.  Boston  o.  J.  E  IX,  444  (Liebrecht),  A  V, 
Anz.  64  Prospect),  AVI,  Anz.  66  TRArTMAXX)  —  Barbour.  Regel,  An 
Inquiry  into  the  Phonetic  Peculiarities  of  B.'s  Bruce.  Gera  1877  Progr. 
577.  E  III,  194  (KÖLBING)  —  Koppel,  Die  Fragmente  von  B.'s  Trojaner- 
krieg. E  X,  373.  Ueber  B.'s  Legenden  s.  Legenden  —  Barnavelt. 
BOYLE,  Zur  B.-Frage    gegen  Dellus,  Shakespeare-Jahrb.  XIX;.    E  IX,  153 

—  Beaumont.      Boyle,    B.,     Fletcher    and    Massinger.     E    VII,    66, 

VIII,  39,  IX,  209,  X,  383  —  Leonharhdt,  Ueber  die  Beziehungen  von 
B.'s  u.  Fl.'s  Philaster  or  Love  lies  a-Bleeding  zu  Shakespeare's  Hamlet  u. 
CjTnbeline.  A  VIII,  424  —  Leoxhardt,  Ueber  B.'s  und  Fl.'s  Knight 
of  the  Burning  Pestle.    Annaberg  1885  Progr.  499.    E  IX,  361  (M.  Koch 

—  Beda.  Bedae  historia  eccclesiastica  gentis  Anglorum,  ed.  A.  Holder. 
Freiburg  i.  B.  u.  Tübingen  1882.  AVI,  Anz.  50  Teters)  —  Excerpte  aus 
der  Interlinearversion   von  B.'s  Liber   scintillarum,   herausg.  v.  Kluge.    E 

IX,  35  —  Benedictinerr egel.  Versificirte  B.  im  « north ern  Dialect«, 
herausg.  v.  Böddeker.  E  II,  60  —  Böddeker,  Ueber  die  Spr.  der  B.  E 
II,  344  —  Ben  Jonson.  Sägelkex,  B.  J.'s  Römerdramen.  Bremen  1880. 
Jenaer  Diss.  E  VHI,  128  M.  Koch  —  Buff,  The  Quarto  Edition  of  B.  J.'s 
»Every  Man  in  his  Humour«.  E  I,  181  —  Beowulf.  a)  Ausgaben, 
bzw.  Abdrücke:  Autotypes  of  the  Unique  Cotton  Ms.  Vitellius  XV. 
"SVith  a  Transliteration  and  Notes  by  Zupitza.  L.  1882  (E.  E.  T.  S.).  A 
Vn,  Anz.  41  Trautmann;  u.  E  VII,  488  Kölbing)  ;  herausg.  v.  Holder. 
Freiburg  i.  Br.  u.  Tübingen  1882.  E  VII,  482  Kölbing);  herausg.  von 
Arnold.    L.  1876.    AI,   177    VVülker);   herausg.  von  Heyne,    4.  Ausg. 
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Paderborn  1ST9.     E  IV,    135   (Brenner  :   herausg.   v.  Harrison.     Boston 
iSS2.    E  VII,  4S2    KÖLBING  ;  Kölbing,  Zu  Beöwiilf  t.  16S  f.     E  III,  92; 
b,  Uebersetzuugen:    stabreimend  übers,   von   Grein,    2.  Ausg.     Kassel 
1S83.    E  VIII,  139  ,Krüger  ;  Zinsser,  Der  Kampf  B.'s   mit  Grendel.    Als 
Probe  einer  metrischen  Uebers.  des  ags.  Epos  B.    Saarbrücken  ISSI  Progr.  448 
, Krüger  E  VII,  370;  B.,  translated  by  Garnett.  Boston  1SS2.   E  VIII,  133 
(Krüger,  vgl.  A  VI,  Anz.  120    Schipper,  2.  Ed.    Boston  1885.    E  IX,  151 
(Krüger  ;  traduit  par  L.  Botkine.  Havre  1877.  E  I,  495  (Kölbing  ;  tradotto 
etc.  da  Grion.  Lucca  1883.    E  IX,  64    Krüger  ;  WÜlker,  Besprechung  der 
B.-Uebersetzungen,  im  Anschluss  an:  Ll'MSDEN,  Beöw.,  an  Old  English  Poem, 
translated  into  Modern  Rh}Tnes.  L.  1S81.  AIV,Anz.  69  — c  Erläuterungs- 
schriften:  Botkine,  B.,  Analyse  historique  u.  geographique.    Paris  1876. 
E  I,  495  (KÖRNER  •  Dederich,  Historische  und  geographische  Studien  zum 
ags.  B.    Köln  1877.    E  I,  481  (Körner  ;  Sarrazin,  B.  u.  Cpiewulf.  A  IX, 
515;  Die  Beö^vulfsage  in  Dänemark.     A  IX,  195,  und:   Beowa  u.  BöSvar. 
A  IX,  200;    Gering,    Der  B.  u.   die  isländische  Grettissage.    A  III,  74; 
Hoffmann,  Der  bildl.  Ausdruck  im  B.  u.  in  der  Edda.   E  VI,  163;  Schulz, 
Die  Sprachformen  des  Hildebrandliedes  im  B.    Königsberg  i.  P.  1882  Progr. 
E  IX,  149  (Klinghardt  ;  Nader,  Der  Genitiv  im  B.    Brunn  1882.    EVI, 
288    Klinghardt),  und:  Dativ  und  Instrumental  im  B.    AVien  1883  Progr. 
E  YU,  368  (Klinghardt  ;  Lehmann,  Brünne  u.  Helm  im  ags.  B.    Leipzig 
1885.    A  VIII,  Anz.  167  (Wülker  ,  u.  E  IX,  471  (A.  Schulz     —  Bern- 
hard.   Varnhagen,   Zu   den   Sprüchen   des  hl.   B.     A  III,    59   u.  285  — 
Beves  of  Hamtoun.    Kölbing,  Zu  Sir  B.  of  H.    E  II,  317  —  Bibel- 
übersetzung.   Rahmig,  Zu  der  neuen  revidirten  B.    E  V,  251,  vgl.  254 
(ThuMj  —  Bienensegen.    Zupitza,    Ein   verkannter  englischer  und  z'^^-ei 
bisher  ungedruckte  lateinische  Bienensegen.    A  I,   189  —  Boethius.    Die 
allitt.  Metra  des  B.,  angeblich  übersetzt  von  König  Alfred,  s.  Alfred  — 
Bokenam    Osbern)  s.  Legenden  u.  Mappula  Angliae  —  TheBoke 
of  Curtesy,   herausg.    v.  Breul.     E  IX,    51    —    Botschaft    des    Ge- 
mahls, herausg.  von  Wülker.    A  II,  381  —  Bret  Harte.    Tales  of  the 
Argonautes,  herausg.  v.  Tanger.    Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.     E  X, 
305  (Baudisch    —  Brief.     Kluge,    Fragment  eines  ags.  Briefes.    E  VIII, 
62  —  Brut.    Der  Münchener  B.,  herausg.  von  K.  Hofmann  u.  K.  Voll- 
möller.   AI,  561    Balst;.    Vgl.  La^amon   —   Bulwer.    Wülker,  Ed- 
ward B.  und   seine  Werke.     A  IX,    585,    und:    Ueber    B.'s    Jugendwerke. 
L  B.'s  Weed's  and  Wildflowers.    A  VI,  Anz.  142   —    The  Lady  of  Lyons, 
herausg.  v.  Arn-dt.    Berlin   1883.    E  IX,   331  (J.  Koch;,  herausg.   v.  Bi- 
schöfe.    Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.    E  X,  305  'BaudISCH)  —  Money, 
a  Comedy,   herausg.   v.  Fischer.    Berlin   1883.     E  IX,   331  (J.  Koch;    — 
Burke.     Rede   über   die   ostindische   Bill   des    Ch.   J.    Fox,    herausg.    von 
Winkelmann.    Leipzig  o.  J.    E  XI,  160  Baudisch    —  Burns.    Hierthes, 
Wörterb.  des  schott.  Dialects  in   den  Werken  von  Scott  u.  Burns.     Augs- 
burg 1882.    E  VI,  114    Klinghardt    —  ByrhtferS.    Kluge,  Ags.  Ex- 
cerpte    aus    B.'s    Handboc    oder    Enchiridion.     A    VIII,    298    —    Byron. 
Scharf,   Poetry   and  Genius  of  Pope  with  the  P.  and  G.  of  B.  compared. 
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^Vien  1875  Progr.  der  Josefstädter  Relsch.  E  V,  234  (Zverixa)  —  Levy, 
E.'s  Verhältniss  zu  Pope.  A  II,  256  —  Hennig,  Verhältniss  von  Robert 
Southey  zu  Lord  B.  A  III,  426  —  Child  Harold's  Pilgrimage,  herausg. 
V.  A.  MoMMSEN.  Berlin  1885.  E  IX,  353  (  Pköscholdt  ) ;  herausg.  von 
Krümmacher.  Bielefeld  o.  J.  EX,  309  (Würzner)  —  The  Prisoner  of 
Chillon,  ed.  Fischer.  E  III,  521  —  The  Pr.  of  Ch.  and  Mazeppa,  herausg. 
V.  Bandow.  Bielefeld  o.  J.  EX,  309  (Würzner;  —  Krummacher,  Zu 
B.'s  Child  Harold.  E  VIII,  411  —  Morsbach,  Zu  B.'s  Prisoner  of  Chillon. 
A  VI,  Anz.  157,  vgl.  VII,  Anz.  91  (Asher),  101  (Morsbah),  VII,  513 
(AsHER)  —  The  Siege  of  Corinth,  herausg.  v.  Bandow.  Bielefeld  o,  J. 
E  X,  309  (Würzner)  —  Kirschstein,  Engl.  Gedichte  ins  Deutsche  über- 
trage« und  ein  Essay:  Gefangene  von  Chillon.  Marienburg  1881  Progr.  25. 
E  VII,  375  (M.  Koch)  —  Köhler,  A  Glance  at  Lord  Byron  as  a  Drama- 
tist.  Jever  1877  Progr.  542.  E  III,  195  (KÖLBING)  —  Schaffner,  Lord 
B.'s  Cain  und  seine  Quellen.  Strassburg  1880.  E  IV,  335  (Bobertag)  — 
Mayn,  Ueber  B.'s  Heaven  and  Earth.  Breslau  1887  Diss.  E  XI,  145 
(Pröscholdt,  —  Lohmann,  B.'s  Manfred  und  sein  Verhältniss  zu  Dich- 
tungen verwandten  Inhaltes.  A  V,  291  —  Cädmon.  Stoddard,  The 
Cädmon  Poems  in  Ms.  Junius  XL  A  X,  157  —  WÜLker,  C.  u.  Milton. 
A  IV,  401  —  Hofer,  Der  syntakt.  Gebrauch  des  Dativs  u.  Instrumentals 
in  den  C.  beigelegten  Dichtungen.  A  VII,  355  —  Campbell.  The 
Pleasures  of  Hope  and  other  Poems,  herausg.  v.  Balzer,  Berlin  1882. 
E  VII,  169  ;THrM;,  vgl.  384  (Balzer)  —  Gertrud  von  Wyoming  oder  die 
Pennsylvanische  Hütte  von  Th.  C,  übers,  von  FiNCK.  Baden-Baden  1884 
Progr.  533.  E  IX,  143  (M.  Koch  —  Canticum  de  creatione,  herausg. 
V.  Horstmann.  A  I,  287  —  Carlyle,  Froude,  Das  Leben  Thomas  C.'s, 
übers,  von  Fischer.  Gotha  1887,  2  Bde.  E  X,  467  (Krummacher)  — 
Oswald,  Thomas  C.  Ein  Lebensbild  und  Goldkörner  aus  seinen  Werken. 
Leipzig  1882.  A  IV,  Anz.  125  (TouLMiN  Smith  —  Wienhold,  Kurze 
Darstellung  der  philos.  Anschauungen  Thomas  C.'s,  hauptsächlich  nach 
dessen  Sartor  Eesartus.  Borna  1878  Progr.  448.  E  III,  196  —  The  Reign 
of  Terror  (French  Revolution^  herausg.  v.  Herrig.  Leipzig,  Students' 
Tauchnitz  Ed.  E  X,  305  (Baudisch  —  C.'s  Sartor  Resartus,  übers,  etc. 
von  Th.  A.  Fischer.  Leipzig  1882.  E  VI,  254  (Krummacher)  —  Krum- 
macher, Notizen  über  den  Sprachgebrauch  C.'s.  E  VI,  352.  —  Krum- 
MACHER,  Sprachen.  Stil  in  C.'s  Friedrich  IL  E  XI,  67  —  Cato.  Nehab, 
Der  altengl.  Cato.  Eine  Uebertragung  und  Bearbeitung  der  Disticha  Ca- 
tonis.  Berlin  1879  (Göttinger  Diss.).  A  III,  383  (Schleich)  —  Cato. 
Goldberg,  Ein  altengl.  C.  A  VII,  165  —  Cato.  Kölbing,  Zu  Goldberg's 
Ausg.  eiues  altengl.  Cato.  E  IX,  373  —  Chambers.  The  Age  of  the 
Stuarts,  herausg.  v.  AA'endt.  Berlin  1883.  E  IX,  331  (J.  Koch)  —  Chap- 
man.  Regel,  Ueber  George  Ch.'s  Homerübersetzung.  E  V,  1  u.  295  — 
Regel,  Lexikalisches  zu  George  Ch.'s  Homerübers.  Rossleben  1885  Progr. 
224.  E  IX,  363  (Forcke)  —  Chance r.  Publicationen  der  Chaucer  So- 
ciety 1876  Second  Series  Nr.  14,  15,  Part  III,  13,  14,  15,  16,  17.  A  II, 
532  (J.  Koch.    First  Series  XLIX  bis  LVII,  Second  Series  Part  IV,  11   u. 
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12.    A  III,  179   J.  K0CH\    First  Series  5S  bis  61.    A  IV,  Anz.  93  :J.  Koch). 
First  Series  63  ;44\   A  VI,  Anz.  80  ;J.  KocH\    Essays  on  Ch.,  his  AVords  and 
AVorks  P.  V.    A  MII,  Anz.  154    J.  Koch)  —  J.  Koch,  Ziisammenstellunc^ 
sämmtlicher  bis  1880  von  der  Ch.  Society  publicirtcn  Hdss.  u.  alten  Drucke, 
A  IV,  Anz.  112  —  Ward,  Chaucer   English  Men  of  Letters\    L.  1879.    A 
III,  554   J.  Koch   —  AVood,  Ch.'s  Influence  upon  James  I.    A  III,  223  — 
Lange,  Ch.'s  Einfluss  auf  Douglas.    A  VI,  46  —  TEN  BmxK,  Ch.'s  Sprache 
und  Verskunst.     Leipzig  1SS4.     A  VII,  Anz.  141  (Wülker;    u.  E  X,    114 
(J.  Koch   —  Ch.'s  "Werke  übers,  ron  A.  v.  Dühring,  Bd.  I.  Strassburg  1883, 
A  yill,  Anz.  1    J.  KoCH^   —  Prolog   der  Canterbury  Tales,   herausg.  von 
ZUPITZA.    Berlin  1882.    A  V,  Anz.  138    J.  KOCH^  —  Holthausex,  Bemer- 
kungen zu  Ch.'s  C.  T.  Prol.  v.  162,  310,  Knightes  Tale  343  u.  403.    A  VIIL 
454    —    ZlTlTZA,   Zu  Canterbury  Tales  Prol.  12,    14,    30,  179,    380,    399, 
449.    A  I,  474,  und:  Zu  Ch.'s  c!  T.  Prol.  52  u.  169.    A  III,  370   —  KÖL- 
BiNG,  Zu  Ch.'s  C.  T.  Prol.  v.  52,   169.    E  III,  104  —  KocH,  Zu  den  Cant. 
T.  Prol.  V.  459  f.    A  VI,  105  —  Fl-rnt^^all,  Ch.'s  Prioress's  Nun-Chaplain. 
A   IV,    238    —   "\ViLn)AHL,    Ch.'s  Knightes  Tale   with   an  Abstract  of  the 
Poets  Life.    Budweis  1882  Progr.  der  K.  K.  Staatsrealschule.    A  VI,  Anz. 
51  (J.  KocH~    —   KöLBiNG,    Zu   Ch.'s  The  Knightes   Tale.     E  II,  528  — 
Koch,  J.,  Ein  Beitrag   zur  Kritik  Ch.'s    Verhältniss  von  Knightes  Tale  u. 
Queen  Anelida  and  False  Arcite  zu  Boccaccio's  Teseide).   E  I  249  —  Varn- 
hl^gex.  Zu  Ch.'s  Erzählung  des  Kaufmanns.    A  VII,  Anz.  155  —  R.  KÖH- 
LER, Zu  Ch.'s  the  Miliares  Tale.   A  I,   38  u.  186,   II  135  —  Varnhagen, 
Zu  Ch.'s  Erzählung  des  Müllers.     A  VII,   Anz.  81    —  Pröscholdt,   Eine 
prosaische  Nachbildung  der  »Erzählung  des  Müllers«  aus  Ch.'s  Cant.  Tales. 
A  yil,    116   —   Eilers,   Die  Erzählung   des  Pfarrers  in  Ch.'s  Canterbury 
Geschichten  u.    die   Somme   de  Vices  et  de  Vertus   des  Frere  Lorens.    Er- 
langen 1S82  Diss.    A  V,  Anz.  130    J.  Koch    —   Varxhagen,   Die  Erzäh- 
lung  von    der  Wiege     Reeve's  Tale\     E  IX,  240    —   KÖLBIXG,  Zu  Ch.'s 
Cäcilienlegende.    E  I,  215    —   BEXXE^^^TZ,    Ch.'s   Sir  Thopas.    Halle  1879 
Diss.    E  IV,  339    Lixdxer'  —  Uhlemaxx,  Ch.'s  House  of  Farne  u.  Pope's 
Temple  of  Fame.    AVI,  107  —  Willert,  The  House  of  Fame    Einleitung 
und  Textverhältniss  .    Berlin  1SS3  Diss.    A  VII,  Anz.  24  J.  Koch \  und:  Zum 
Handschriftenverhältniss    des   Hous  of  Fame.     A  VII,    Anz.  203,   vgl.  208 
Koch    —  Rambeau,  C.'s  «Hous  of  Fame«  in  seinem  Verhältniss  zu  Dante's 
Divina  Commedia.    E  III,  209  —  Bech,    Quellen  und  Plan  der  , Legende 
of  Goode  "Women'  \md  ihr  Verhältniss  zur  «Confessio  Amantis«.     A  V,  313 
—  Laxge,  Untersuchungen   über  Ch.'s  Boke  of  the  Duchesse.    Halle  1883 
Diss.    A  VI.    Anz.  91   —  Klint,  An  Account  of  Ch.'s  Translation  of  the 
Romaunt  of  the  Rose.     o.  O.  u.  J.     E  IV,    340    LlXDX-ERi  —  FiCK,  Zur 
Frage  der  Authenticität  der  me.  üebers.  des  Romans  von  der  Rose.    E  IX, 
161,  vgl.  ebenda  506  —  LlXDXER,  Die  engl.  Uebers.  des  Romans  von  der 
Rose.    E  XI.  163    —   Koch,   Mother  of  God.    A  VI,  104   —   Thureln, 
Das  Datum  von  Ch.'s  Mars  and  Venus.     A  IX,  582   —  WÜRZXER,   Ueber 
Ch.s  lyrische  Gedichte.     Steyr  1879    abgedruckt  aus  dem  9.  Jahresberichte 
der    Oberrealschule    zu    Step;.     A   IV,  Anz.   44   ;Schröer;    u.   E  IV,   461 
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(Lindner)  —  Chaueer.  J.Koch,  Ausgewählte  kleinere  Dichtungen  Ch.'s 
im  Versmaasse  des  Originals  in  das  Deutsche  übertragen.  Leipzig  1880. 
A  IV,  Anz.  44  (ScHRÖER),  vgl.  49,  u.  E  IV,  339  (Lindner)  —  Schöpke, 
Ueber  Dryden's  Bearbeitung  Ch.'scher  Gedichte.  A  II,  314  und  III,  35  — 
Christ  und  Satan.    Groschopp,  Das  ags.  Gedicht  C.  u.  S.     A  VI,  248. 

—  Chronicon  Vilodunense  s.  Legenden  —  Chronik.  ZuPITZA, 
Fragment  einer  engl.  Chr.  von  1113  u.  1114.  A  I,  195  —  Codex  Ver- 
cellensis.    AYülker,  Bemerkung  zu  dem  C.  V.     A  III,  161,  vgl.  V,  451 

—  Coleridge.  Brandl,  Samuel  Taylor  C.  u.  die  engl.  Romantik.  Ber- 
lin 1886  (M.  Koch).  E  XI,  139  —  A  Common-Place-Book  of  the 
15.  Century,  ed.  by  L.  Toulmin  Smith.  E  IX,  453  (Kölbing)  —  De 
Consuetudine  Monachor  um,  herausg.  von  Schröer.  E  IX,  290  — 
Coyne.  Black  Sheep,  a  Comedy,  herausg.  v.  Rauch.  Berlin  1883.  E  IX, 
331    J.  Koch)  —  Cynewulf.    Wülker,  Ueber  den  Dichter  C.     A  I,  483 

—  d'Ham,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Cynewulffrage.  Limburg  1883 
(Tübinger  Diss.).  A  VII,  Anz.  120  (Holthaus)  —  Sarrazin,  Beowulf  u.  C. 
A  IX,  515  —  Jansen,  Beiträge  zur  Synon}Tnik  u.  Poetik  der  allgemein  als 
acht  anerkannten  Dichtungen  C.'s.  Münster  1883  Diss.  E  VIII,  350 
(Klinghardt)  —  Andreas,  ed.  with  Critical  Notes  and  a  Glossary  (Bas- 
ker^ill).  Boston  1885.  E  X  117  (Kluge)  —  Zupitza,  Zu  A.  v.  145  imd 
483.    A  III,  369  —  Kluge,  Zu  A.  v.  1661.    A  IV,  106  —  Napier,  Zu  A. 

V.  1182.  A  IV,  411  —  Fritzsche,  Das  ags.  Gedicht  Andreas  und  der 
Dichter  C.  A  II,  441  —  Ramhorst,  Das  altengl.  Gedicht  vom  hl.  An- 
dreas u,  der  Dichter  C.  Berlin  1885  Diss.  E  X,  118  (Schröer)  —  Gro- 
schopp, Das  ags.  Gedicht  Christ  u.  Satan.  A  VI,  248  —  Elene,  herausg. 
von  Zupitza.  Berlin  1877.  A  I,  573  (Sieyers)  —  Glöde,  Untersuchung 
über  die  Quelle  zu  C.'s  Elene.  A  IX,  271  —  Charitius,  Ags.  Gedichte 
von  Güctlac.  A  II,  265  —  Lefe^he,  Das  altengl.  Gedicht  vom  hl.  Güd:- 
lac.    A  VI,  181,  vgl.  240  (Wülker)  —  Trautmann,  C.  u.  die  Räthsel.    A 

VI,  Anz.  158,  und:  Zum  89.  Räthsel.  A  VII,  Anz.  210  —  NucK,  Zu 
Trautmann's  Deutung  des  1.  u,  89.  Räthsels.  A  X,  390  —  Prehn,  Com- 
position  und  Quellen  der  Räthsel  des  Exeterbuches.  Paderborn  1883 
'.Münster'sche  Diss.).  A  VII,  Anz.  120  'Holthaus)  —  Schürmann,  Dar- 
ste.lung  der  Syntax  in  C.'s  Elene.  Münster  Paderborn)  1884  Diss.  A  VII, 
Anz.  30  (E.  Förster)  u.  E.  VIII,  351  (Klinghardt)  —  Rössger,  Ueber 
den  syntakt.  Gebrauch  des  Genetivs  in  C.'s  Elene,  Crist  u.  Juliana.  A  VIII, 
338  —  Holtbuer,  Der  syntakt.  Gebrauch  des  Genitivs  in  Andreas,  Güd- 
lac,  Phönix,  dem  hl.  Kreuz  u.  Höllenfahrt.  A  VIII,  1  ^^  Dame  Siriz. 
Kölbing,  Collation  zur  D.  S.  E  V,  378  —  Dan  Michel.  Stratmann, 
Zu  D.  M.'s  Ayenbite  of  Inwj't  p.  55,  88,  116.  E  II,  120  —  Varnhagen, 
Beiträge  zur  Erklärung  u.  Textkritik  von  D.  M.'s  Ayenbyte  of  Inw}-t.  E 
I,  379;  II,  27  —  Davenant.  H.  Fischer,  Gibt  es  einen  von  Dryden 
oder  D.  bearbeiteten  Julius  Cäsar?  A  VIII,  415  —  Fleay,  D.'s  Macbeth 
u.  Sh.'s  AVitches.  A  VII,  128  —  Death  and  Life.  Po%^'ELL,  Notes  on 
D.  a.  L.  E  VII,  97  —  Defoe.  Robinson,  herausg.  v.  Lö^te.  Halle  1882. 
E  VI,  116    FoTH)  —  Degrevant.    Kölbing,  Zu  D.,   ed.  Halliwell,  von 
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205  flf.,  557  ff.,  113  ff.  E  III,  100  —  De  rebus  in  Oriente  mirabilibus. 
Holder,  Collation  zu  De  rebus  etc.  AI,  331  —  Destruetion  of  Troy. 
Brandes,  Die  me.  D.  of  T.  u.  ihre  Quelle.  E  VIII,  398  —  Dickens,  A 
Christmas  Carol,  ed.  Fischer.  Berlin  1877.  E  III,  524  (Ottmann);  herausg. 
V.  RiECHELMANN.  3.  Aufl.  Leipzig  1S82.  E  VI,  142  ;Tiium)  —  Schuler,  Some 
Remorks  on  D.'s  Christmas  Carol,  ed.  Riechelmann.  E  IX,  179  —  Christmas 
Carol,  ed.  Imm.  Scitviidt  (Grössere  Ausg.).  Berlin  1885.  EX,  134  (Thum); 
herausg.  v.  AVendt.  Berlin  1883.  E  IX,  331  (J.  KocH)  —  The  Cricket 
on  the  Hearth,  ed.  Fischer.  Berlin  1877.  E  III,  525  (Ottmann);  herausg. 
V.  Hoppe.  4.  Ausg.  Berlin  1882.  A  VI,  Anz.  42  (Morsbach)  —  The 
Chimes,  herausg.  v.  De  Beer.  Maasluis  o.  J.  (1879).  E  III,  189  (Ott- 
mann  —  Pictures  from  Italy,  herausg.  v.  "Welscher.  Leipzig  u.  Cöln  1879. 
E  III,  183  (Ottmann  —  Sketches,  herausg.  v.  Hoppe.  Leipzig,  Students' 
Tauchnitz  Ed.  E  XI,  159  (Baudisch)  —  Digby,  s.  Mysteries  —  Be 
Domes  däge.  Brande,  B.  D.  d.  A  IV,  97  —  Douglas.  Lange,  Chau- 
eer's  Einfluss  auf  D.  A  VI,  46  —  Drossel  u.  Nachtigall.  Varn- 
hagen.  Zu  dem  Streitgedichte  von  D.  u.  N.  A  IV,  207  —  Dryden. 
Elze,  Zu  D.'s  Annus  Mirabilis,  Str.  12,  A  II,  174,  vgl,  ebenda  506  (FUR- 
NIVALL)  u.  548  (Elze)  —  Ohlsen,  D.  as  a  Dramatist  and  Critic.  Altona 
1883  Progr.  263.  E  VII,  379  (Bobertag)  —  Bobertag,  D.'s  Theorie  des 
Drama's.  E  IV,  373  —  H.  Fischer,  Gibt  es  einen  von  D.  oder  Davenant 
bearbeiteten  Julius  Cäsar?  A  VIII,  415  —  D.'s  Trauerspiel  Antonius  u. 
Kleopatra.  Deutsch  von  Ohlert.  Altona  1884.  E  X,  125  (Bobertag)  — 
SCHÖPKE,  D.'s  Bearbeitung  Chaucer'scher  Gedichte.  A  II,  314  u.  III,  35 
—  Dunbar.  Schipper,  "William  Dunbar.  Sein  Leben  u.  seine  Gedichte. 
Berlin  1884.  A  VII,  Anz.  146  (Trautmann)  u.  E  X,  128  (Kölbing)  — 
Editha,  s.  Legenden  —  Eliot.  Conrad,  George  E.,  ihr  Leben  und 
Schaffen,  dargestellt  nach  ihren  Briefen  u.  Tagebüchern.  Berlin  1887.  E 
XI,  143  (Bl\nca  Bobertag)  —  The  Mill  on  the  Floss,  herausg.  v.  Isaak. 
Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  X,  305  (BaudiscH;  —  Epinalglossen. 
Furnivall,  Facsimile  of  the  Epinal  Ms.  etc.  AIII,  411  —  Epistola 
Alexandri  ad  Aristotelem,  herausg.  v.  Baskervill.  A  IV,  139  — 
Holder,  Collation  zur  E.  etc.  AI,  507  —  TheErlofTolousand 
the  Emperes  of  Almayn,  herausg.  v.  Lüdtke.  Berlin  1881  (Sammlung 
engl.  Denkmäler,  Bd.  III !  A  V,  Anz.  4  (DÖNNE)  u.  E  VII,  136  (Sarra- 
zin) —  Exeterbuch.  Ueber  das  E.  vgl.  Wülker,  A  II,  374  —  Exo- 
dus. Ebert,  Zum  E.  A  V,  409  —  The  Story  of  Genesis  and  E.  An 
Early  English  Song  about  A.  D.  1250.  Ed.  by  R.  Morris.  2.  Ed.  L.  1874 
(E.  E,  T.  S.).  A  vi,  Anz.  1  (Schumann)  —  Fritzsche,  Ist  die  altengl. 
Story  of  Genesis  and  Exodus  das  "Werk  eines  Verfassers?  A  V,  43.  Siehe 
auch  Genesis  —  Faust,  s.  Marlowe  —  Die  Feinde  des  Menschen, 
aus  dem  Auch. -Ms.  herausg.  von  Kölbing.  E  IX,  440  —  Ferrex  and 
Porrex,  s.  Gorboduc  —  Fielding.  Bobertag,  Zur  Charakteristik 
Henry  F.'s.  EI,  317  —  Fierabras.  Hausknecht,  Zur  Fierabrasdichtung 
in  England.  A  VII,  160  —  Carstens,  Zur  Dialectbestimmung  des  me. 
Firumbras.  Kiel  1884.  A  VII,  Anz.  4  (EiNENKELj  — Firumbras,  s.  Fiera- 
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bras  —  Fletcher.  Fleay,  On  the  Chronology  of  the  Plays  of  Fl.  and 
Massinger.  E  IX,  12.  Siehe  auch  Beaumont  —  Floris  u.  Blaunche- 
flur.  Mittelengl.  Gedicht  aus  dem  13.  Jahrh.,  herausg.  v.  Hausknecht. 
Berlin  1885.  A  VIII,  Anz.  150  (Lüdtke}  u.  E  IX,  02  (Kölbing)  —  Stoffel, 
Zu  F.  u.  B.,  herausg.  v.  Hausknecht.  E  IX,  389  —  Zupitza,  Zu  F.,  ed. 
Lumby,  v.  257  ff.,  261  ff.,  318,  465,  549,  555,  701  ff.  A  I,  473  —  KÖL- 
BING,  Zu  F.  a.  B.,  ed.  Lumby,  v.  127  ff.,  257  ff.,  261  ff.,  616  ff.,  701  ff.  E  IH,  99  — 
Stratmann,  Zu  F.  a.  B.  v.  129,  190,  218,  286,  288.  298,  305,  497,  616,  675. 
E  III,  270  —  Ford.  Wolff,  John  F.,  ein  Nachahmer  Shakespeare's. 
Heidelberg  1880  Diss.  E  IV,  479  (Kölbing)  —  Forrest.  Ludorff, 
"William  F.'s  Thophiluslegende.  A  VII,  60  —  Fragment.  Varnhagen, 
Ein  F.  des  12.  Jahrhunderts.  A  III,  423  —  Froude,  Oceana.  New  Ed. 
L.  1886.  E  XI,  153  (Krummacher)  —  Gamelyn.  The  Tale  of  G.,  ed. 
by  Skeat.  Oxford  1884.  E  IX,  111  (Lindner)  —  Lindnt:r,  The  Tale  of 
G.  E  II,  94  u.  321  —  Gascoigne.  Herford,  On  the  Glass  of  Governe- 
ment.  E  IX,  201  —  Generydes.  Zupitza,  Zu  G.,  ed  Wright,  v.  39,  307, 
453,  864,  1455,  1460  (1725,  2059,  2592,  2858),  1632  f.,  2479,  2572  ff., 
3084  ff.,  3415  f.  A  I,  481  —  Genesis.  Hönncher,  lieber  die  Quellen 
der  ags.  Genesis.    A  VIII,  41,  und:  Studien  zur  ags.  Genesis.     A  VII,  469 

—  Ebert,  Zur  ags.  Genesis.  A  V,  124  —  The  Story  of  Genesis  and 
Exodus.  An  Early  English  Song  about  A.  D.  1250.  Ed  by  R.  Morris. 
2.  Ed.  L.  1874  (E.  E.  T.  S.).  A  VI,  Anz.  1  (Schumann)  —  Stratmann, 
Zu  G.  and  Exodus  1.  2962  u.  481.  E  II,  120  u.  E  IV,  98  —  Kölbing, 
Zu  G.  and  E.  v.  1,  35,  45,  54,  73,  78,  95,  147,  173,  205,  219,  309,  324, 
345,  351,  359,  437,  441,  457,  459,  525,  607,  635,  651,  715,  739,  741,  755, 
797,  811,  825,  863,  867,  869,  873,  885,  909  etc.  etc.  E  III,  273  — 
A.  Fritsche,  Ist  die  altengl.  Story  of  Genesis  and  Exodus  das  Werk 
eines  Verfassers?  AV,  43  —  Gerefa,  herausg.  mit  Einleitung  von 
Liebermann,  A  IX,  251  —  Gesetze.  Extracts  from  the  Anglo-Saxon 
Laws,  ed.  by  Cook.  New  York  1880.  E  IV,  142  (Maurer)  —  Glossen. 
Altengl.  Glossen,  herausg.  v.  Napier.  E  XI,  62  —  Kölbing,  Zur  altengl. 
Glossenlitteratur.  E  III,  469  —  Kluge,  Ags.  Glossen.  A  VIII,  448. 
Siehe  auch  Aelteste  Denkmäler  u.  Epinalgloss  en  —  Golagrus 
u.  Gawain,  herausg.  v.  Trautmann.  A  II,  395  —  Goldsmith.  The 
Vicar  of  "VVakefield,  herausg.  v.  Wilcke.  Leipzig  1878.  E  IV,  354  (Ott- 
mann)  —  The  Traveller  and  the  Deserted  Village,  herausg.  v.  Wolf.  Berlin 
1882.  E  VII,  169  (Thum)  —  Goldsmith.  Kru^imacher,  Uebersetzungen 
aus  G.  Kassel  1883  u.  84  Progr.  50.  E  VII,  374  (M.  Koch)  u.  E  VIII, 
487  (M.  Koch  —  Gorboduc.  G.,  or  Ferrex  and  Porrex,  a  Tragedy  etc., 
ed.  by  L.  Toumin  Smith.  Heilbronn  1883.  AVI,  Anz.  117  Schipper)  u. 
E  VI,  469  (A.  Wagner;  —  Gower.  Bech,  Quellen  u.  Plan  der  «Legende 
of  Goode  Women«  und  ihr  Verhältniss  zur  «Confessio  Amantis«.    A  V,  313 

—  Sir  Gowther,  eine  engl.  Romanze  aus  dem  15.  Jahr.,  herausg.  von 
Breul.  Weimar  1883.  A  VII,  Anz.  6  Einenkel)  —  The  Grave,  herausg. 
von  SCHRÖER.  A  V,  289  —  Green.  History  of  the  English  People,  für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Li'ON.    Halle  188()j81.    E  VII,  171  (TiniM) 
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—  Greene.  Mertens,  Robert  Greene  and  the  play  of  George-  a-Greene, 
the  pinner  of  Wakefield.  Breslau  1S85  Diss.  E  X,  122  M.  Koch'  —  Mar- 
lowe's  Tragical  History  of  Doctor  Eaustiis  and  Gr.'s  Honourable  History 
of  Friar  Bacon  and  Friar  Bungay.  Ed.  by  Ward.  Oxford  1878,  Clarendon 
Press.  A  II,  518  (Wagner,  —  Creizenach,  Zu  G.'s  James  the  Fourth. 
A  VIII,  419  —  Gregor.  Krebs,  Die  ags.  Uebers.  der  Dialoge  G.'s.  All, 
65,  und:  Zu  der  ags.  Uabers.  der  Dialoge  G.'s.  A  III,  70  —  Güdläc,  s. 
Cyne^vulf  —  Guy  v.  Warwick.  Tanner,  Die  Sage  von  G.  v.  W. 
Untersuchung  über  ihr  Alter  und  ihre  Geschichte.  Heilbronn  1877  (Heidel- 
berger Diss..  A  II,  191  ZvPiTZA  u.  E.  II,  246  Kölbing)  —  Kölbing, 
Amis  and  Amiloun  u.  G.  of  W.  E  IX,  477  —  Hali  Maidenhad.  Strat- 
MANN,  Zu  H.  M.  ^Textbesserungen;.  E  III,  270  Stratmann,  Textemen- 
dationen.  E  IV,  95  —  Ms.  Harl.  225.3.  Altengl.  Dichtungen  des  Ms.  Harl. 
2253.  Mit  Gramm,  u.  Glossar  herausg.  v.  Böddeker.  Berlin  1878.  E  II, 
499  (Kölbing  —  Havelok.  Zupitza,  Zu  H.  v.  334,  373,  545,  551,  745, 
1100,  1335,  1881,  2346,  2579.  AI,  468,  und:  v.  506,  594,  784,  842,  1176, 
1192,  1281,  1314,  1428,  1626,  1799,  1863,  2166,2157,2198,2535,2719,2840, 
2933.  A  Yll,  145  —  Stratmann,  Verbesserungen  zum  H.  E  I,  423  und : 
V,  377  —  Storm,  H.  the  Dane  and  the  Norse  King  Kurran.     E  III,   533 

—  HaTvthorne.  Schönbach,  Beiträge  zur  Charakteristik H.'s.  E  VII,  239  — 
Hending.  Varnhagen,  Ueber  die  handschriftl.  Ueberlieferung  der  Sprüch- 
wörter H.'s.    A  IV,  180  —  Schleich,  Zu  den  Spüch Wörtern  H.'s.    A  V,  5 

—  Zupitza,  Zu  H.,  ed.  Bödd.  293,  133.  A  III,  370  —  Henrisone.  H.'s 
Fabeln,  herausg.  v.  Diebler.  A  IX,  337  u.  342  —  Homilies  s.  Old 
English  H.  —  Howard.  Fehse,  Henry  H.,  Earl  of  Surrey.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Petrarchismus  in  England.  Chemnitz  1883  Progr. 
502.  E  IX,  145  M.  Koch;  —  How  the  Plowman  lerned  his  Pater 
Noster,  vgl.  R.  Köhler.  A  II,  388  —  Huchown.  Trautmann,  Der 
Dichter  H.  u.  seine  Werke.  AI  109  u.  188  —  Hughes.  Kares,  Anmer- 
kungen zu  Tom  Browns  Schooldays.  E  VI,  327;  VII,  387;  VIII,  193  — 
Hume.  History  of  England  Theil  I,  bis  1216,  ed.  Petry.  Berlin  1879. 
Ein,  514  Ottmann  —  Hymnus  Athanasii  u.  Gloria,  ed.  WClker. 
A  II,  359  —  Informacio  Alredi  abbatis  Monasterij  de  Rieualle  ad  so- 
rorem  suam  inclusam  translata  de  Latino  in  Anglicum  per  Thomam  N. 
Aus  Ms.  Vernon,  ed.  Horstmann.    E  VII,  304   —  Irving.    Abbotsford, 

herausg.  v.  Hallbauer.  Bielefeld  o.  J.  E  X,  309  (AVürznt:r)  —  The  Al- 
hambra,  ed.  LlON.  Berlin  1878.  E  III,  516  (OttmanN;  —  Bracebridge 
Hall,  or  the  Humourists,  ed.  LJON.  Berlin  1878|79,  2  Bde.  E  III,  518 
(Ottmann,  —  Christmas  aus:  The  Sketcb  Book  ,  herausg.  von  Tanger. 
L.  1883.  A  VI,  Anz.  104  (Trautmann,  u.  E  VII,  497  (Thum;,  XI,  160 
^Baudisch  —  The  Life  and  Voyages  of  Chr.  Columbus,  ed.  Schridde. 
Berlin  187S.  E  III,  515  Ottmann  —  Isumbras.  Kölbing,  Das  neapler 
Fragment  vom  Sir  I.  E  III,  2()0  —  James  I.  Wood,  Chaucer's  Influence 
upon  J.  I.  A  III,  22.5  —  Johnson.  Eisentraut,  Dr.  J.  as  an  Essayist. 
Nordhausen  1879.  E  IV,  184  Kölbing,.  —  Lives  of  English  Poets,  herausg. 
V.  Böddeker.     Bd.  1  Cowley.    Berlin  1879.    E  IX,  132  (Thum,   —   Ka- 
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therine,  s.  Legenden  —  King  Hörn,  herau3g.  v.  "Wissmann.    Strass- 
burg  1881.  E  V,  408  (Stratmann  u.VI,  1 50  —  Kölbing,  Bemerkungen  zu  Wiss- 
mann's  Ausg.  des  K.  H.     E  VI,  153  —  Stratmann,  Zu  K.  H.,  ed.  Lumby, 
V.  353,    1013,    1250.     E  III,    270  u.  IV,  99   —   Wissmann,  K.  H.     Unter- 
suchungen  zur  mittelengl.   Sprach-  u.   Culturgeschichte.     Strassburg    1876. 
E  I,  351  (StimminG;,  und:  Studien  zu  K.  H.     A  IV,  342    —    Kingsley. 
"VVClker,  K.'s  Yeast  u.  Alton  Locke.  H)T)atia.     A  IX,  00 1   —  The  King 
of  Tars,  aus  dem  Auch.-Ms.  herausg.  v.  Kölbixg.    E  XI,  1  —  Klage- 
lied Maximian' s.    Varnhagen,  Zu  dem  K.  M.'s.    A  III,  275  —  La^a- 
mon.     Stratmann,    Zu  L.  t.  1448,   4537,    5097,    8091,    8621,    17130,  17402, 
30607,  30664  etc.     E  III,  269,  IV  96,  V  373;  ae  in  La^.     E  II,  118,   vgL 
III,  403;  Das  paragogische  n  im  La^.     A  III.  552  —  Traütmann,  Ueber 
L.'s  Vers.    All,  153  —  Regel,  Spruch  u.  Bild  im  L.    AI,  197  —  Lamb. 
Tales  of  Shakesp.,  s.  Shakespeare    —  Lament   of  the  Irish   Emi- 
grant, übers,   von  Kares.     E  VI,  478    —    Landor.    Elze,   L.'s  Rose 
Aylmer.     E  VII,    238    —  Launfal.    Th.    Chestre's   L.  nebst  dem  Lai  de 
Lanval  herausg.  von  Erling.     Kempten  1883  Progr.    E  VIII,  378  (Rhode), 
vgl.  IX,  182  (Erling,  —  Lai  le  Fresne.    Varnhagen,  L.  le  Fr.  (Ausg.). 
A  III,  415   —  ZUPITZA,  Zum  L.  1.  F.    E  X,  41  —   Lee.    Mosen,   Ueber 
Nathaniel  Lee's  Leben  u.  Werke.    E  II,  416    —    Legenden.    Zupitza, 
Zwei  me.  Legendenhdss.    A  I,  392  —  Sammlung  altengl.  Legenden,  herausg. 
von  Horstmann.    Heilbronn  1878.    E  III,  125  (KölbinG;   —  Horstmann, 
Prosalegenden   (Caxton's  Ausg.   des  Lebens   der  "VVernefrida.     A  HI,    293; 
Marienlegenden   320;    S.   Dorothea  325;    S.  Hieronymus  328).    A  III,  293; 
Antonius.    A  IV,  109  —  Prosalegenden    S.  Elisabeth  of  Spalbelk,  S.  Chri- 
stina mirabilis,  S.  Mary  of  Oegines,  Ueber  S.  Katherina  of  Senis,  herausg. 
v.  Horstmann.    A  VIII,  102  —  Altenglische  L.    Neue  Folge,  herausg.  von 
Horstmann.    Heilbronn  1881.    A  V,  Anz.  21  (Traütmann,  —  Buss,  Sind 
die  von  Horstmann  herausgegebenen  schottischen  L.  ein  "Werk  Borbour's? 
A  IX,  493  —  Osbern  Bokenam's  L.,  herausg.  v.  Horstmann.  Heilbr.  1883. 
E  VII,  142  (KÖLBING)    —   Hoofe,  Lautuntersuchungen  zu  Osbern  Boke- 
nam's Legenden.    E  VIII,  209  —   Stiehler,   Altengl.  L.  der  Stowe -Hds. 
A  VII,  405  —  Alexius.    Englische  A.-Legenden  aus  dem  14.  u.  15.  Jahr- 
hundert, herausg.  von  J.  Schipper.    Erstes  Heft.    Strassburg  1877.    E  II, 
489  (KÖLBING;  —  Assumptio  Maria e.    GiERTH,   Ueber  die   älteste  me. 
Version  der  A.  M.    E  VII,  1  —  Schwarz,  Die  A.  M.  in  der  Schweifreim- 
strophe.' E  VIII,  427  ;  Stoffel,  Zu  A.M.in  der  Schweifreimstrophe.  E  IX,  177; 
KÖLBING,  Zu  A.  M.,  ed.  Loiby,  A.  v.  163  f.,  226,  B.  v.  1.8  ff.,  26  ff.,  75  f., 
225  f.,  317  ff.,  605  ff.,  609  f.,  611  ff.,  621  f.,  623  ff.,  758  ff.,  769  f.,  821  f. 
E  III,  93,  und:  Collation  zur  A.  M.    E  VII,  348  —  Barlaamu.   Josa- 
phat,  herausg.  v.  Horstmann.    Sagan  1877  Progr.  166.    E  HI,  190  (Köl- 
bing)  —  Cäcilie,   s.    Chaucer   —    Celestin,  herausg.  v.  Horstmann, 
A  I,  55  (vgl.  390;    —   Chad.    Napier,    Ein   altengl.  Leben   des   hl.  Chad. 
A  X,  131    —    Edith a   sive   Chronicon  Vilodunense  im  Wiltshire  Dialect, 
herausg.  v.  Horstmann.  Heilbronn  1883.  A  VII,  Anz.  31  Morsbach  —  Gre- 
gorius.    KÖLBING,    Zu  G.,    ed.  Horstmann,  v.  411.    E  III,  lol    —  Eu- 
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phrosyne.  Die  L.  der  E.,  herausg.  v.  Horstmann.  E  I,  300  —  Juliana 
;agß.}.  Stratmann,  Textemendationen.  E  IV,  94  —  Katharine.  The 
Life  of  S.  K.  Ed.  by  Einenkel.  L.  1884  ;E.  E.  T.  S.).  A  VIII,  Anz.  17^ 
(Förster;  —  Hall,  Notes  on  S.  K.,  ed.  Einenkel,  Z.  1690.  E  IX,  174  — 
EiN'ENKEL,  Ueber  den  Verf.  der  neuengl.  Legende  von  Katharina,    A  V,  91 

—  Kindheit  Jesu.  KÖHLER,  Zu  einer  Stelle  des  altengl.  Gedichts  von 
der  K.  J.  E  II,  115  u.  (Kölbing)  117  —  Marharete.  Stratmann,. 
Zu  Marharete  p.  9  u.  14.  E  II,  119  u.  E  IV,  93  —  Patrik.  Sir 
P.s  Purgatory  and  the  Knight  Sir  Owen,  herausg.  v.  L.  TOULMIN  Smith. 
E  IX,  1  —  Kölbing,  Zwei  me.  Bearbeitungen  der  Sage  von  St.  Patrik's 
Purgatorium.  E  I,  57,  vgl.  540  —  Paulus.  Die  Vision  des  hl.  Paulus, 
herausg.  v.  Horstmann.  E  I,  293,  vgl.  539  —  Brandes,  Ueber  die  Quelle 
der  me.  Versionen  der  Paulusvision.  E  VII,  34  —  Susanna,  herausg.  v. 
Horstmann.  A  I,  85  —  Legenden.  Theophil us.  Kölbing,  Die 
jüngere  englische  Fassung  der  Theophilussage,  mit  einer  Einltg.  zum  ersten 
Male  herausgegeben.  E  I,  16,  vgl.  186  u.  II,  281  f.  —  Ludorff,  William 
Forrest's  Theophiluslegende.  A  VII,  6()  —  Thomas  Beket,  epische  L. 
von  Laurentius  "Wade  [i-^^'j,  herausg.  v.  Horstmann.  E  III,  409  —  the 
Libell  of  English  Policye,  1436.  Text  u.  metrische  Uebersetzung. 
Herausg.  v.  Hertzberg,  mit  einer  geschichtl.  Einltg.  von  Pauli.  Leipzig 
1878.  E  II,  488  (Lindner  —  Lob  der  Frauen,  herausg.  v.  Kölbing. 
E  VII,  101,  vgl.  VIII,  394  —  Locke.  Mord,  J.  L.'s  Gedanken  über  Er- 
ziehung. "Wien  1878  Progr.  der  Schottenfelder  Realsch.  E  V,  234  ^Zve- 
rina)  —  Lodge.  Carl,  Ueber  Thomas  L.'s  Leben  u.  "Werke.  Eine  kri- 
tische Untersuchung  im  Anschluss  an  David  Laing.  A  X,  235  —  Long- 
fellow.  Knortz,  L.,  literar-historische  Studie.  Hamburg  1879  .  Bober- 
Tag;.  E  UI,  144  —  Patsch,  L.  u.  seine  Stellung  in  der  nordamerikan. 
Litt.  Potsdam  1883  Progr.  E  VII,  380  Schönibach)  —  Evangeline,  herausg. 
von  ScHMiCK.  Leipzig  o.  J.  (d883?).  E  VIII,  377  (Went)Tj  —  The  Court- 
ship  of  Miles  Standish,  herausg.  v.  "Wright.  Berlin  1883.  E  IX,  331 
J.  Koch  —  Longfell ow.  Varnhagen,  L.s  Tales  of  a  "Wayside  Inn  u. 
ihre   Quellen.     Berlin    1884.     A  VII,   Anz.  143     J.  Koch)  u.  E  VIU,  324 

Liebrecht  —  Longfello-w.  Thum,  Via  Solitaria.  An  unpublished  poem 
by  L.  E  V,  470,  vgl.  VI,  294  —  Long  Life.  Varnil\gen,  Zum  Gedichte 
L.  L.  A  n,  71,  vgl.  III,  67  —  Lybeaus  disconus.  Kölbing,  Zur 
Ueberlieferung  und  Quelle  des  me.  Gedichtes  L.  d.  E  I,  121  —  Mebes, 
Ueber  den  "Wigalois  von  "Wirnt  v.  Gravenberg  u,  seine  altfrz.  Quelle.  Neu- 
münster 1879  Progr.  247.  E  IV,  182  Kölbing;  —  Bethge,  Wirnt  von 
Gravenberg.  Berlin  1881.  E  VII,  150  (RhodE;  —  Lydgate.  ZurlTZA, 
Zur  Biographie  L.'s.  A  III,  532  —  Sauerstein,  Lydgate's  Aesop- 
übersetzung.  A  IX,  1  —  Lyly.  Euphues  nebst  dem  1.  Kap.  von  Sydney's 
Arcadia,    herausg.    v.  Landmann.     Heilbronn  1887.    E  XI,   153    Schwan) 

—  GooDLET,  Shakespeares  Debt  do  L.  E  V,  356,  vgl.  VI,  98  Anmerkung 
(Schwan;  u.  VII,  206  Boyle)  u.  210  (Schwan,  —  Macaulay.  Ein  Ab- 
schnitt aus  dem  ersten  Capitel  von  M.'s  Geschichtswerk.  Für  die  obersten 
Classen  höh.  Schulen  bearbeitet  von  SchwalbacH.   Leipzig  1879.   E  IV,  360 
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(Ottmaxn)  —  Deutschbein,  48  charakteristische  Abschnitte  aus  dem  ersten 
Buche  von  Macaulay's  History  of  England.    Cöthen  o.  J.    E  X,  472  (Dörr) 

—  A  Description  of  England  in  1685,  taken  from  M.'s  Hist.  of  E.,  herausg. 
T.  Sachs.  2.  Ed.  Leipzig  1880.  E  V  224  Thum]  —  History  of  England, 
Cap.  1  u.  2,  herausg.  v.  Ihne.  Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  XI, 
159  (Baudisch)  —  History  of  England,  Chapter  III  (State  of  England  in 
1685),  herausg.  v.  Dickmann.  Leipzig  1883.  E  VII,  496  ^Thumj  —  Ma- 
caul ay.  Duke  Monmouth's  Rebellion,  herausg.  v.  AVerner.  Leipzig  1870. 
E  IV,  357  (Ottmann;  u.  XI,  161  (Baudisch)  —  Thum,  Anmerkungen  zu 
M.'s  History  of  England.  Reichenbach  i.  V.  1879  Progr.  480.  E  IV,  179 
(Willenberg)  ;  und :  Anmerkungen  zu  Macaulay's  History  of  England. 
2.  Auflage.  Heilbronn  1882.  E  VI,  146  rWiLLENBERG) ,  A  VI,  Anz.  32 
(Morsbach)  —  Thum,  Anmerkungen  zu  M.'s  History  II,  III.  E  IV,  290 
u.  404,  VI  50  u.  398,  VIII  1,  IX  391  —  AsHER,  Glossen  zu  den  Anmer- 
kungen zu  M.'s  History  von  Thum.  E  V,  245,  vgl.  249  —  Kölbing, 
Thum's  Anmerkungen  zu  M.'s  History.    E  IX,  199  (gegen  A  VI,  Anz.  32). 

—  AsHER,  Zu  M.'s  History  of  England,  Tauchnitz-Ausg.  Bd.  I,  p.  281  u. 
296.  A  VII,  Anz.  91  —  Lord  Clive  and  Warren  Hastings,  ed.  Böddeker. 
Berlin  1876.  E  III,  521  Ottmann),  vgl.  IX,  132  (Thum);  herausg.  von 
Thum.  Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  XI,  159  Baudisch)  —  Warren 
Hastings,  herausg.  v.  Imm.  Schmidt.  Grössere  Ausg.  Berlin  1880.  E  V, 
216  Thum)  —  Ausgewählte  Essays  zur  Geschichte  der  engl.  Litt.  Bd.  I. 
Oliver  Goldsmith,  Samuel  Johnson,  herausg.  v.  Bindel.  Berlin  1879.  E 
V,  227  (Willenberg)  —  Ausgewählte  Reden  von  Lord  L.  etc.,  herausg.  v. 
David  Bentdan.  Berlin  1880.  E  V  231  (Ottmann)  —  Lord  Mahon,  s. 
Stanhope  —  Mappula  Angliae  von  Osbern  Bokenam,  herausg.  von 
Horstmann.  E  X,  1  —  S.  Marharete,  s.  Legenden  —  Marienklage. 
Varnhagen,  Eine  M.  (Ausg.).  A  II,  252  —  Mario we.  Klose,  Die 
Unterschiede  zwischen  dem  Kasseler  Texte  von  M.'s  Edward  II.  und  dem 
von  1598,  edirt  von  W.Wagner.  E  V,  242  —  Elze,  Zu  Eduard  II,  I  1. 
A  I,  348  —  M.'s  Tragical  History  of  Doctor  Faustus  and  Greene's  Honou- 
rable  History  of  Friar  Bacon  and  Friar  Bungay.  Ed.  by  Ward.  Oxford 
1878,  Clarendon  Press.  A  II,  518  (WagneR;  —  Pröscholdt,  Collation 
der  Quarto  von  M.'s  Faustus.  A  III,  88  —  Breymann,  Zu  Pröscholdt's 
Collation  von  M.'s  Faustus.  A  IV,  288  —  Wagner,  Zu  M.'s  Faust  III  1, 
92  u.  V  1,  90.  A  II,  175.  üeber  das  Verhältniss  von  M.'s  Faust  zu  dem 
engl.  u.  deutschen  Faustbuche.  A  II,  309  —  Düntzer,  Zu  M.'s  Faust. 
A  I,  44  —  ScHRÖER,  Zu  M.'s  Faust.  A  V,  134  —  Albeijs  u.  Breymann, 
Ueber  M.'s  Faust.  E  V,  56,  VI,  157  u.  160  —  Diebler,  Faust-  u.  Wagner- 
pantomimen in  England.  A  VII,  341  —  Zarncke,  Das  englische  Volks- 
buch von  Dr.  Faust.  A  IX,  610  —  Kellner,  Die  Quelle  von  M.'s  Jew 
of  Malta.  E  X  80  —  Tambourlaine,  herausg.  v.  A.  Wagner.  Heilbronn 
1885.  E  IX,  297  ^Kellner)  —  Marryat.  The  three  Cutters,  herausg.  v. 
PÄTSCH.  Bielefeld.  E  X,  309  (WCrzner)  —  Masterman  Ready,  or  the 
Wreck  of  the  Pacific,  herausg.  v.  LlON.  Leipzig  1882.  E  VII,  165  ,Foth)  — 
The  Settiers  in  Canada,  herausg.  v.  Benecke.  Bielefeld  0.  J.   E  X,  313  ( WÜRZ- 

Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phü.  28 
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NER\  herausg.  v.  Löwe.  Halle  1S86.  E  X,  313  (Thum)  —  Massinger. 
Phel.\n,  Philip  M.  A  II,  1,  vgl.  ebenda  504  u.  III,  361  —  Fleay,  On 
the  Chronology  of  the  Plays  of  Fletcher  and  M.  E  IX,  12.  Vgl.  Beau- 
mont  —  Metra  ^des  Boethiiis\  s.  Alfred  —  Milton.  Sterx,  M.  und 
seine  Zeit.  Leipzig  1S77|79,  Bd.  1  ii.  2.  E  IV,  326  (Caro)  —  ScHARF, 
John  M.  u.  J.  J.  Rousseau.  Progr.  des  Realgymnas.  in  Freudenthal  (Schles.). 
1873.  E  V,  234  (Zverina;  —  M.'s  Verl.  Paradies,  Buch  1  in's  Deutsche 
übertragen  von  Molenaar.  Landau  1881  Progr.  E  VI,  282  (M.  Koch;  — 
Elze,  Zu  Paradise  Lost  IV,  528.  A  I,  349  —  Kölbing,  Beitrag  zur  Er- 
klärung y.  M.'s  l'Allegro  v.  117  ff.  E  V,  153  —  Wülker,  Cädmon  u.  M.  A IV, 
401   —  Braxdl,  Zur  ersten  Verdeutschung  von  M.'s  Verl.  Par.    A  I,  460 

—  Minot.  Laurence  M.'s  Lieder  mit  grammat. -metrischer  Einleitung  von 
Scholle.  Strassburg  1884.  A  VII,  Anz.  111  (Einenkel^  u.  E  VIII,  162 
EosEXTHL\L'  —  Schröder,  Zu  Laurence  M.  E  VIII,  510  —  Montag u. 
Letters  of  Lady  W.  M.,  ed.  Lambeck.    Berlin  1878.    E  III,  519  (OTTiLS^NN) 

—  CoLLMANX,  Alexander  Pope  and  Lady  M.  A  IV,  241  —  Morte  Ar- 
thure. Braxscheid,  lieber  die  Quellen  des  stabreimenden  M.  A.  A  VIII, 
Anz.  179  —  Morus.  Baumstark,  Thomas  M.  Ereiburg  1879.  E  III,  135 
(Caro  —  Mucedorus,  herausg.  von  Warnke  u.  Pröscholdt.  Halle 
1878.  A  II,  179  (Asher:  —  Elze,  Last  Notes  on  M.  EVI,  311  —  Myre. 
ZUPITZA,  Zu  M.,  Instructions,  ed.  Peacock,  v.  11  ff.,  Z.  690  ff.,  735.  A  I, 
4S0  —  Mysteries.  The  Digby  M. ,  ed.  by  EuRxr\'ALL  (New  Shakespeare 
Society.  Series  VII .  L.  1882.  A  VI,  Anz.  74  ("Wülker;  —  K.  Schmidt, 
Die  Digbyspiele.  A  VIII,  371  —  York  Plays,  ed.  by  L.  ToüLMlx  Smith. 
Oxford  1885.  A  VIII,  Anz.  159  (Pröscholdt)  u.  E  IX,  448  ^Hall)  — 
E.AMAXN,  Die  Quellen  der  Yorkspiele.  A  X,  189  —  Play  of  Abraham  and 
Isaac,  ed.  by  L.  Toulmin  Smith.  A  VII,  316  —  Neot.  WClker,  Ein 
ags.  Leben  des  N.  (Ausg.;.  A  III,  102  —  K.ÖLBIXG,  Collation  zum  ags. 
Neot.  E  VI,  450  —  Occleve.  Toülmin  Smith,  Ballad  by  Thomas  O. 
addressed  to  Sir  John  Oldcastle.  A  V,  9  —  Octavian,  herausg.  v.  Sarra- 
zin. Heilbronn  1S85.  E  IX,  456  Breul)  —  Old  English  Homilies. 
Stratmaxn,  Zu  O.  E.  H.  1.  Series  p.  123,  153;  2.  Series  p.  179,  215. 
E  II,  120,  und  zu  p.  11  Z.  2,  15,  Z.  26,  29  Z.  13,  33  Z.  18,  41  Z.  26,  53 
Z.  26,  97  Z.  33,  121  Z.  14,  S.  157  Z.  5.  E  III,  268,  vgl.  auch  IV,  95  — 
Old  English  Miscellany.  Zupitza,  Zu  Morris'  An  O.  E.  M.  p.  156. 
AI,  410  —  Stratmann,  Textemendationen  zu  O.  E.  M.  E  IV,  95  — 
O  mors,  quam  amara  est  memoria  tua,  ein  me.  Gedicht  seltener 
Form  Strophen  von  je  8  Zeilen  mit  der  Reimordnung  ababbaba ,  herausg. 
V,  Varnhagex.  A  M;I,  Anz.  85  —  On  god  oreisun  of  ure  lefdi, 
V,  37  KÖLBIXG  .  E  I,  169  —  Orfeo,  herausg.  v.  Zielke.  Breslau  1880. 
A  V,  Anz.  13  ^Eixexkel  ,  u.  E  V,  166  (Lixdxer)  —  Orologium  Sa- 
pientiae,  herausg.  v.  Horstmax^x,  A  X,  325  —  Orrmulum.  The  O. 
■with  the  notes  and  glossary  of  AVhite,  ed.  by  Holt.  Oxford  1878,  2  Bde. 
E  II,  494  (KÖLBIXG  —  KÖLBIXG,  Zur  Textkritik  des  O.  E  I,  1  --  Sarra- 
zin*, Ueber  die  Quellen  des  O.  E  VI,  1  —  Sach.se,  Das  unorganische  e  im 
O.    Halle  1881.    E  VI,  266  (Gxerlich;    —   Trautmaxx,    Orrm's   Doppel- 
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Konsonanten.  A  \T:I,  Anz.  94  u.  208  —  Effer,  Einfache  u.  doppelte  Con- 
sonanten  im  Orrmulum.  A  VII,  Anz.  166,  vgl.  E  IX,  113  (ÄIenthel)  — 
Otinel.  TRErTLER,  Die  Otinelsage  im  Mittelalter.  E  V,  97  —  OtwaY. 
MosEX,  Ueber  O.'s  Leben  u.  Werke.  E  I,  425  und  II,  532  —  Owl  and 
Nightingale.  Stratmann,  Emendations  and  additions  to  the  old  eng- 
lish  poem  of  the  O.  and  the  N.  E  I,  212,  vgl.  540  —  Parlaments- 
reden. Engl.  P.  zur  frz.  Revolution.  Zum  Gebrauch  in  der  Prima  höh. 
Unterrichtsanstalten  herausg.  v.  Perle.  Halle  1885.  E  X,  314  (Thum)  — 
Paston  Letters.  Blume,  Die  Sprache  der  P.  L.  Bremen  1882  Progr. 
638.  E  VII,  375  (Wendt)  —  Peele.  Lämmerhirt,  G.  P.,  Untersuchungen 
über  sein  Leben  und  seine  Werke.  Rostock  1882.  A  VII,  Anz.  3  (EiN- 
exkel^  —  aPeniworth  of  Witte,  herausg.  v.  Kölbixg.  E  VII,  111, 
vgl.  VIII,  496  ZrPiTZA)  —  Philipp  v.  Thaün,  s.  Physiologus  — 
Phönix.  Gabler,  Ueber  die  Autorschaft  des  ags.  Gedichtes  vom  Ph.  A 
III,  488  —  Kluge,  Zum  Ph.  E  VIII,  474  —  Physiologus.  Ebert, 
Zum  ags.  Ph.  A  VI,  241  —  Manx,  Der  Ph.  des  Philipp  v.  Thaün  u.  seine 
Quellen.  A  VII  420,  IX  391,  und:  Die  Steine  in  Th.'s  Ph.  A  IX,  447  — 
Piers  the  Plowman.  Kölbixg,  Beitrag  zur  Erklärung  von  P.  the  PI. 
B  Passus  V  V.  327  ff.,  cd.  Skeat.  E  V,  150  —  Play  of  Abraham  and 
Isaac,  s.  Mysteries  — Poemamorale,  herausg.  v.  Lewix.  Halle  1881. 
E  V,  409  (Stratmaxx)  u.  A  IV,  Anz.  88  (Einexkelj  —  Zupitza,  Zum 
Poema  morale.  AI,  5,  vgl.  III,  32  und  IV,  406  —  Pope.  Deetz 
Alexander  P.  Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts. 
Leipzig  1876.  E  I,  526  Bobertag]  —  CoLLMANX,  Alexander  Pope  and 
Lady  Montagu.  A  IV,  241  —  AVeiser.  Pope's  Einflus's  auf  Byron's  Jugend- 
dichtungen. A  I,  252  —  Levy,  Byron's  Verhältniss  zu  P.  A  II,  256  — 
BoBERTAG,  Zu  P.'s  Essay  on  criticism.  E  III,  43  —  Gröbedixkel,  P.'s 
Essay  on  Criticism.  Sein  Verhältniss  zu  Horaz  ti.  Boileau.  Ohrdruf  1882 
Progr.  260.  E  VII,  379  (Bobertag)  —  Bobertag,  Zu  P.'s  Rape  of  the 
Lock.  E  I,  456  u.  II,  204  —  Kxaake,  Le  Lutrin  de  Boileau  et  the 
Rape  of  the  Lock  de  P.  Nordhausen  1883  Progr.  243.  E  VII,  379  {Bo- 
bertag) —  Uhlemaxx,  Chaucer's  House  of  Eame  u.  P.'s  Temple  of  Farne. 
A  VI,  107  —  Scharf,  Poetry  and  Genius  of  P.  with  the  Poetry  and  Ge- 
nius of  Bpon  compared.  Wien  1875  Progr.  der  Josefstädter  Realschule. 
E  V,  234  (ZVERIXA;  —  Promus.  The  Promus  of  Formularies  and  Elegan- 
cies  by  Francis  Bacon,  ed.  by  Mrs.  Hexry  Pott.  L.  1883.  A  VII,  Anz.  10 
(WÜLker;  —  Psalmen.  Der  vierte  Psalm  mit  viererlei  Glossen, 
herausg.  v.  WÜlker.  A  H,  366  —  Ps.  50,  herausg.  aus  dem  Auch.-Ms. 
V.  KoLBiXG.  E  IX,  49  —  Taxger,  CoUation  des  Pariser  Psalters  mit 
Thorpe's  Ausg.  A  VI,  Anz.  125  —  Psalter.  Zeuxer,  Die  Spr.  des  ken- 
tischen Psalters.  Halle  1882.  E  VI,  93  (Brex-xer)  —  Puck  Library. 
Grosart's  P.  L.  E  VI,  473  (TouL>nx  SiHTH)  —  Questions  by-twene 
the  maister  of  Oxenforde  and  his  clerke,  herausg.  v.  Horstmaxx. 
E  VIII,  284  —  Raleigh.  Bltf,  Ueber  drei  R.'sche  Schriften.  E  II,  392, 
und :  Who  is  the  Author  of  the  Tract  entitled :  »Some  observations  touching 
trade   and   commerce  with   the   Hollander   and   other   Nations«,    commonly 
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ascribed  to  "Walter  R.  EI,  IST  —  Ralp  h  Royster  Do  yster.  "Wal- 
ter, Beiträge  zu  R.  R.  D.  E  V,  67  —  Rathschläge  für  eine  Orient- 
reise, herausg.  v.  Horstma>'N.  E  "\'Iir  277  —  Reden  der  Seele. 
KLU'FFE,  Zu  den  Reden  der  Seele  in  der  AVorcesterhds.  A  IV,  237  — 
ags.  Regel  über  den  Donner,  herausg.  v.  Assmaxn.  A  X,  185  — 
Robert  v.  Brunne.  Die  Chronik  R.'s  v.  Br.  'von  Anfang  bis  zu  Christi 
Geburt ,  herausg.  T.  Zetsche.  A  IX,  43  —  Robert  v.  Gloucester.  Ell- 
MER.  Ueber  die  Quellen  der  Reimchronik  R.'s  v.  G.  A  X,  1  u.  291  — Ro- 
bertson. Society,  a  Comedy,  herausg.  v.  Fischer.  Berlin  1883.  E  IX,^ 
331  J,  Koch  —  Rolandslied.  Schleich,  Prolegomena  ad  carmen  de 
Rolando  anglicum.  Burg  1S79,  Berliner  Diss.  A  III,  401  ("WÜLKER;,  und: 
Schleich,  Beiträge  zum  me.  Roland.  A  IV,  307  —  Rolle  de  Hampole. 
KöLBiXG,  Zu  de  R.  H.,  English  Prosa  Treatises  ed.  Perry,  p.  8.  E 
III,  406  —  The  Psalter  or  Psalms  of  David  by  R.  R.  of  H.  Ed.  by 
Bramley.  A  VIII,  Anz.  170  Bernhard!  —  The  Psalter.  "With  a  Trans- 
lation and  Exposition  in  English  by  Richard  Rolle  de  H.,  ed.  Bramley. 
Oxford  1884.  EX,  112  (Kölbing;  —  Adler  u.  Kall'za,  Ueber  die  R.  de 
H.  zugeschriebene  Paraphrase  der  sieben  Busspsalmen.  E  X,  215  —  Ull- 
maxn',  Studien  zu  Richard  R.  de  H.  E  VII,  415  —  Kribel,  Studien  zu 
R.  R.  de  H.  E  VIII,  67  —  Roman  von  der  Rose,  s.  Chaucer  — 
Romanzen.  E.ölbixg  ,  Vier  R.-Hdss.  E  VII,  177  —  Ros.  Gröhler, 
Zu  Richard  R.  E  X,  206  —  Rowley,  Zeitlin,  Shakespeare  u.  Ro^vley. 
A  IV,  73  —  Ruine,  herausg.  v.  WÜLker.  A  II,  384  —  Runenlied. 
La  chanson  des  runes,  p.  p.  Botkixe.    Harre  1879.    E  III,  380  (Körner) 

—  Sachsenchronik.  S^^'EET,  Some  of  the  sources  of  the  anglo-saxon 
chronicle.  E  II,  310  —  Behm,  The  Language  of  the  Later  Part  of  the 
Peterborough  Chronicle.  Göteborg  1884.  A  VIII,  Anz.  18  iVVürzner  — 
Salomon  u.  Saturn.  Sweet,  Collation  of  poetical  S.  u.  S.  Trith  the  Ms. 
A  I,  150  —  ZUPITZA,  Collation  von  S.  u.  S.  A  III,  527  —  Scherz. 
Varn'HAGEN,  Ein  Seh.  kleines  altengl.  Gedicht).  All,  255  —  Schwank. 
Liebrecht,  Ein  altengl.  Schwank  "Walter  Map,  De  Sceva  et  OUone  mer- 
catoribus.  Nugae  Curialium  ed  Th.  "Wright  L.  1850  Dist.  IV,  cap  16). 
E  II,  20  —  Scott.  Hutton,  Sir  Walter  Sc.  -English  Men  of  Letters). 
L.  1879.  A  V,  Anz.  18  Brande  —  Hlerthes,  "Wörterb.  des  schott.  Dia- 
lects  in  den  "Werken  S.'s  u.  Bums'.  E  VI,  114  Klinghardt.  Vgl.  ob. 
S.  4  0  6.   —   The  Lady  of  the  Lake,    ed.  Löwte.     Berlin  1878.    E  III,   522 

Ottmann  ;  herausg.  t.  Krummacher.    Berlin  1884.    E  VIII,   378    Thum) 

—  Rehdans,  An  exact  Account  and  critical  Examination  of  Sir  "Walter 
Sc.'s  Poem  .The  Lady  of  the  Lake«.  Culm  1878  Progr.  4.  E  III,  196. 
Fortsetzung.  Strassburg  i."W.-Pr.  1880  Progr.  34.  E  IV,  185  (KölbinG;  — 
"WiENCKE,  Ueber  "W.  Sc's  The  Lady  of  the  Lake.  Ploen  1886  Progr.  202. 
E  X,  504  .M.  Koch  —  The  Lay  of  the  Last  Minstrel,  ed.  Henkel.  Ber- 
lin 1878.  E  III,  523  Ottmann  u.  IV,  170  Breymann  —  Marmion, 
herausg.  r.  Thiergen.  Bielefeld  o.  J.  E  X,  309  "WCrzner;  —  Quentin 
Durward,  herausg.  von  Thiem.  Bielefeld  o.  J.  EX,  309  V^''ürzner  — 
■\^'averley,  herausg.  von  Penner.    Bielefeld  o.  J.    E  X,  309  ("VN^'ürzneR;  — 
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Tales  of  a  Grandfather,  herausg.  v.  Pfundheller.  Berlin  1S76.  E  III, 
510  (Ottmann);  herausg.  v.  Bendan.  Berlin  1879.  E  III,  185  (Ottmann) 
u.  E  IX,  487  (Werner);  herausg.  v.  Löschiiorn.  Leipzig,  Students' 
Tauchnitz  Ed.  E  XI,  159  (Baudisch)  —  History  of  England,  herausg.  v. 
Friedrich  Bielefeld  o.  J.  E  X,  309  (Würzner)  —  Seefahrer.  Kluge, 
Zum  S.  E  VI,  322  u.  VIII,  472  —  Hönxcher,  Zur  Dialogeintheilung  im 
Seefahrer.  A  IX,  435  —  Sege  of  Melayne.  Kölbing,  Zu  Herrtage's 
Ausg.  V.  The  S.  of  M.  E  V,  467  —  Seven  dedly  Sinnes,  herausg.  aus 
dem  Auch. -Ms.  v.  Kölbing.  E  IX,  42  —  Sevyn  Sages.  Kölbing, 
Collation  zu  S.  S.  E  VI,  443  —  Petras,  lieber  die  me.  Fassungen  der 
Sage  von  den  sieben  weisen  Meistern.  Theil  I:  Ueberlieferung  u.  Quelle. 
Breslauer  Diss.  1885.  E  X,  279  (Varnhagen)  —  Shakespeare  a)  Schriften 
über  Sh.'s  Leben,  Entwickelung,  Kunst,  Bedeutung  u.  dgl. 
Arnold,  Sh.-Bibliographie  in  the  Netherlands.  The  Hague  1879.  E  III,  530 
(Seemann)  —  Meurer,  Synchronistische  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Schriften  über  S.'s  Leben  u.Werke.  Köln  1882  Prgr.  382.  E  VII,  373  (M.KocH) 

—  Elze,  Shakespeare.    Halle  1876.     A  I,  155  (Leo),   E  II,  235  (Koppel) 

—  V.  Friesen.  Dr.  K.  Elzes  AY.  Shakesp.    Leipzig  1878.    AI,  163  (Leo) 

—  Leo,  Sh.-Denkmal  in  Stratford.  E  I,  365  —  DowDEN,  Sh.,  sein  Ent- 
Tvickelungsgang  in  seinen  AVerken,  übers,  von  W.  Wagner.  Heilbronn 
1879.  E  III,  400  Kölbing),  über  das  engl.  Original  vgl.  E  I,  513  (See- 
mann) —  Delius,  Abhandlungen  zu  Sh.  Elberfeld  1878.  E  III,  198 
(Kölbing)  —  Leo,  Sh.- Notes.  L.  1885.  A  VIII,  Anz.  147  (Asher)  — 
Publicationen  der  New  Sh.  Society.  Series  I  6,  Series  IV  2,  Series  VI  6. 
E  III,  398  (Seemann),  vgl.  A  III,  564  (Asher)  u.  E  X,  453  (Pröscholdt) 

—  Hermann,  Drei  Shakespeare  -  Studien ;  I.  Die  Bedeutung  des 
Sommernachtstraumes  für  die  Sh.-Biographie  und  die  Geschichte  des  engl. 
Drama's.  Erlangen  1877.  A  II,  513  (Pröscholdt)  und  E  III,  370  (See- 
mann ;  Sh.  der  Kämpfer.  Die  polemischen  Beziehungen  des  Midsummer 
Night's  Dream  u.  Tempest  urkundlich  nachgewiesen.  Abth.  1  bis  4.  Er- 
langen 1879.  E  III,  370  (Seemann)  u.  A  III,  404  (Pröscholdt);  Weitere 
quellenmässige  Beiträge  zu  Sh.'s  litterarischen  Kämpfen.  I.  Allgemeine 
Uebersicht.  Erlangen  1881.  E  V,  171  (Seemann);  und:  Mittheilungen 
über  Sh.'s  litterarische  Kämpfe.  Bd.  II :  Die  polemischen  Beziehungen  der 
lustigen  Weiber  v.  Windsor.  Erlangen  1881.  E  V,  421  (Seemann)  — 
Krauss,  Sh.'s  Selbstbekenntnisse  nach  zum  Theil  noch  unbenutzten  Quellen  i). 
Weimar  1882.  E  VI,  244  (Koch)  —  Knauer,  W.  Sh.,  der  Philosoph  der 
sittl.  Weltordnung.  Innsbruck  1879.  E  III,  138  (Seemann)  —  Snider, 
System  of  Sh.'s  Drama's.  St.  Louis  1887,  2  Bde.  E  III,  359  (Blasius)  — 
Fleay,  Sh.  and  Puritanism.  A  VII,  223  —  b)  Allgemeines  über  Sh.'s 
Werke,  insbesondere  über  seine  Dramen:  Elze,  Eine  Aufführung 
im  Globe-Theater.  Weimar  1878.  E  IH,  369  (Seemann)  —  Four  Chap- 
ters  of  North's  Plutarch  (die  Quellen  zu  Sh.'s  Coriolan,  J.  Caesar,  Antony 
and  Cleopatra  [Hamlet,  Timon  of  Athens]).  Ed.  by  Leo.  L.  1878.  A  III, 
408  (Trautmann^  E  II,  517  (Kölbing)  —  Hayn,  Ueber  Sh.s  Narren.    Pr. 


1)  Bezieht  sieh  vornehmlich  auf  die  Sonette. 
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Friedland  18S0  Progr.  41.     E  IV,  184  (Kölbing;  —  Wahl,  Das  parömio- 
logische   Sprachgut   bei   Sh.     Erfurt   ^Druckort  Leipzig)  1885  u.  86   Progr. 
246  u.  251.    E  X,  179  u,  505  ;M.  KocH)    —    Schümann,   See  u.  Seefahrt 
nebst  dem  metaphorischen  Gebrauch  dieser  Begriffe  in  Sh.'s  Dramen.    Leip- 
zig 1876  Progr.   der  Thomasschule.     AI,  370  (AsHER)    —    Steuerwald, 
Lyrisches  in  Sh.    München  1S80.    E  V,  238  (Kölbing)  —  Zeitlin,  Sh.  u. 
Rowley.     A  IV,  73  —  Witte,  Sh.  u.  Moliere.     Wiesbaden  1881  Progr.  d. 
höh.   Töchterschule.    E  V,  456  (Seemann)    —    Lamb,   Tales  from  Sh.   ed. 
Riechelm,\nn.     Berlin  1877.     E  III,  513  (Ottmann)  ;  herausg.  v.  LÜcking, 
2.  Ausg.     Berlin  1884|85.    E  XI,  156  (Pröscholdt)  —  Meurer,  Sh.-Lese- 
buch.     Cöln  1879.    E  III,  187  (Ottmann)   —  Wilken,  An  Historical  and 
Metrical  Introduction  into  the  Study  of  Sh.'s  Works  with  Particular  Regard  lo 
his    Julius  Caesar.     Biedenkopf  1883  Progr.  379.    E  VII,  380  (M.  Koch)  — 
PröLSS,  Sh.'s  dramat.  AVerke  erläutert.     Leipzig,  Bd.  I  u.  II,  1878.     A  III, 
191  (Pröscholdt)  —  (Anon}'m),  A  New  Study  of  Sh. :  An  Inquiry  into  the 
connection  of  the  plays  and  poems,  with  the  origins  of  the  classical  Drama, 
and  with  the  Piatonic  Philosophy,  through  the  Mysteries.     L.  o.  J.     E  IX, 
312  (^Pröscholdt)  —  Baacke,  Vorstudien  zur  Einführung  in  das  Verständ- 
niss    Sh.'s.     Vier   Vorlesungen.     Berlin    o.  J.     E   III,    508    (Seemann)    — 
Eetzsch,    Outlines   to  Sh.'s   dramatic  works.     4.  ed.     Leipzig  1878.     E  II, 
280  (KÖLBING;    —    Hense,  Sh. ,    Untersuchungen  u.  Studien.     Halle  1884, 
E  IX,  78  (M.  Koch)  —  Rossi,  Studien  über  Sh.  und  das  moderne  Theater. 
Aus   dem  Ital.   übers,   von  IVIerian.     Leipzig  1885.     E  IX,  308  (M.  KocH) 
—  c)  Schriften  über  Sh.'s  Sprache  und  Rhythmik:  Deutschbein, 
Uebersicht  über  die  grammat.  Abweichungen  vom  heutigen  Sprachgebrauche 
bei  Sh.    Zwickau  1881  u.  1882  Prgr.    E  VI,  285  (Wendt)  —  Stern,  Ueber 
das  persönliche  Geschlecht  unpersönlicher   Subst.   bei  Sh.     Dresden   1881 
Progr.  464.    E  VII,  372  (Deutschbein)  —  Kellner,  Zur  Syntax  des  engl. 
Verbums   mit  besonderer   Berücksichtigung  Sh.'s.     Wien  1885.     E  IX,   84 
Deutschbein)  —  Landmann,  Sh.  and  Euphuism  (New.  Sh.  Soc.  Transact. 
1880i82,   p.  241\    E  VI,  94   (Schavan)  —  Goodlet,   Sh.'s  Debt  to  Lyly. 
E  V,  356,  vgl.  VII,  206  (Boyle)  und   210  (Schwan)  —  Harrison,  Good- 
let u.  Boyle,   Report   of  the  Tests  Coramittee   of  the  St.  Petersburg  Sh. 
Circle  Febr.  28.  1880.     E  HI,  473  —  Dawson,  Sh.'s  Metre.     E  XI,  174  — 
Boyle,    Exemples    of   Sh.'s    rhythmical   Prose.     E  VII,    206,    vgl.  210  — 
d)  Schriften   über   die   Textüberlieferung  Sh.'s;   Gesammtaus- 
gaben:  TiESSEN,  Beiträge  zur  Feststellung  und  Erklärung  des  Sh.-textes. 
E  II,  1S5  u.  440,  III,    15    —    TiESSEN,    Herrn  F.  A.  Leo's  Verdienste  um 
den  Sh.-text.  E  V,  259  —  Pröscholdt,  Randverbesserungen  der  Cambridge- 
u.  Globe-Ausg.  der  Sh.'schen  Werke.     A  VII,  338  u.  X,  127  —  Furniyall, 
Proposed  Edition    of  Sh.   in   Old    Spelling.     A  III,  591    —    Shakespeare's. 
Works.     Ed.  by  W.  Wagner.     Hamburg  1879  ff.     E  III,  369  u.  530,  V  238 
(Seemann^  —  Works,  herausg.  in  Huth's  »Internat.  Bibl.«,   Bd.  I,    Leipzig 
1885.    E  IX,  468  ()M.  Koch)   —   Sämmtliche  Werke   in  englisch-deutscher 
ParaUelausg.     I.  JuHus  Cäsar.     Leipzig  1884.     E  VIII,   482  (M.  Koch)   — 
Sammlung   Sh.'scher   Stücke,   für   Schulen   herausg.   v.  E.  SCHMID   (7  King 
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John.  8  Romeo  and  Juliet.  9  Twelfth  Night.  10  First  Part  of  King 
Henry  IV.  11  As  You  like  it.  12  Coriolanus}.  Danzig  1870.  E  II,  525 
(Bertram)  —  Sh's  Werke,  in  Uebers.  herausg.  von  M.  Koch.  Stuttgart 
o.  J.  E  IX,  314  (Pröscholdt)  —  e)  Ausgaben  von  u.  Erläuterungs- 
schriften zu  einzelnen  Dramen  Sh.'s:  1.  Antony  and  Cleo- 
patra: Elze,  Notes  and  Conjectural  Emendations  on  »Antony  and  Cleo- 
patra« and  »Pericles«.  E  IX,  267  —  2.Coriolanus,  herausg.  v.  A.  Schmidt. 
Berlin  1878.  A  II,  181.  E  III,  525  Ottmann;;  herausg.  von  Pritsche. 
Leipzig  o.  J.  ;1852?)  E  IX,  352  (Klinghardt)  —  Elze,  »Corioli«  u.  »Co- 
riolanus«  bei  Sh.  E  X,  367  —  3.  Cymbeline.  Leonhardt,  Ueber  die 
Quellen  Cymbeline's.  A  VI,  1,  vgl.  VII,  497  u.  VIII,  455  —  Levy,  Eine 
neue  Quelle  zu  Sh.'s  C.  A  VII,  120,  vgl.  VIII,  197  —  Elze,  A  Letter  to 
C.  M.  Ingleby,  Esq. ,  containing  Notes  and  Conjectural  Emendations  on 
Sh.'s  C.  A  VIII,  263  —  TEN  Brink,  Zu  Cymbeline.  A  IX,  267  —  Sarra- 
zin, Zu  Cymbeline  II  2,  49.  E  VIII,  496  —  4.  Hamlet.  Tanger,  Ham- 
let nach  Sh.'s  Manuscript.  A  IV,  211  —  Tanger,  The  First  and  Second 
Quartos  and  the  First  Folio  of  Hamlet.  Reprinted  from  the  New  Shak- 
spere's  Society's  Transactions  1880|82.  A  V,  Anz.  7  'Tanger)  —  Herford 
u.  WiDGERY,  The  First  Quarto  Edition  of  Hamlet,  1603.  Two  Essays. 
L.  1880.  E  IV,  341  Seemann)  u.  A  IV,  Anz.  27  (Tanger)  —  Sh.'s  Ham- 
letquellen, zusammengestellt  etc.  von  Gericke,  herausg.  v.  Moltke.  Leip- 
zig 1881.  E  VI,  111  Seemann)  —  Baumgart,  Die  Hamlet -Tragödie  und 
ihre  Kritik.  Königsberg  1867.  E  I,  521  Seemann)  —  Krummacher,  Ge- 
schichtliche und  litterarhistorische  Beziehungen  zu  Sh.'s  Hamlet.  Elberfeld 
1877  Progr.  389.  E  III,  195  ^Kölbing)  —  Creizenach,  Die  Tragödie  »Der 
bestrafte  Brudermord  oder  Prinz  Hamlet  aus  Dänemark«  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Kritik  des  Sh.'schen  H.  Leipzig  1887.  E  XI,  141  (Prö- 
scholdt) —  ViNiNG,  Das  Geheimniss  des  H.  Leipzig  1883  (M.  KoCH\ 
E  VIII,  130  —  A  Throw  for  a  Throne,  or  the  Prince  Unmasked.  By  the 
lata  Sergeant  Zinn  with  an  Introduction  by  Chancery  Lant:.  L.  o.  J. 
E  III,  509  (Seemann)  —  J^Iauerhof,  Ueber  Hamlet.  Leipzig  1882.  E  VI, 
465  (M.  Koch)  —  Struve,  H.  Eine  Charakterstudie.  Weimar  1876.  E  I, 
524  (Seemann)  —  Jacoby,  Zur  Beurtheilung  von  Sh.'s  H.  E  IX,  167  — 
Fleay,  Neglected  Facts  on  H.  E  VII,  87  —  Leonhardt,  Ueber  die  Be- 
ziehungen von  Beaumont's  u.  Fletcher's  Philaster  or  Love  lies  a-  Bleeding 
zu  Sh's  Hamlet  u.  CjTnbeline.  A  VIII,  424  —  Hamlet,  herausg.  von 
Pritsche.  Berlin  1881.  E  V,  208  (Krujoiacher)  —  5.  Henry  IV.  Elze, 
Zu  1  König  Henry  IV,  HI  1,  158.  E  VIII,  495  —  6.  Henry  V.  Henry  V, 
ed.  W.Wagner.  Berlin  1878.  E  III,  528  (Ottmann)  —  7.  Henry  VIIL 
Boyle,  Ueber  die  Aechtheit  des  Heinrich  VIIL  Petersburg  1884.  E  VIII, 
380  (M.  Koch)  —  8.  Julius  Cäsar.  Julius  Cäsar,  herausg.  v.  Riechel- 
mann. 2.  Ausg.  Leipzig  1879.  E  V,  212  (Ottmann);  herausg.  v.  :Meurer. 
Cöln  1881.  E  VI,  123  (Willen^berg)  ;  herausg.  von  A.  Schmidt.  Berlin 
1882.  E  VI,  274  (Krummacher);  herausg.  v.  E.  W.  Sieyers.  Salzwedel 
o.  J.  EX,  139  (Pröscholdt);  herausg.  v.  A.  v.  d.  Velde.  Bielefeld  o.  J. 
E  X,  309  (WÜRZNER)  -    Elze,  Zu  Jules  Caesar  I  2,  I  3,  II  1.     AI,  341 
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—  Asch,  Sh.'s  and  Voltaires  J.  C.  compared.  Gardelegen  1881  Progr.  d. 
höh.  Bürgerschule.  E  V,  457  Seemanni  —  9.  King  Lear.  King  Lear, 
ed.  Schmidt.  Berlin  1879.  E  III,  529  (Ottmanx)  —  A.  Schmidt,  Zur 
Textkritik  des  King  Lear.  A  III,  1  —  10.  Macbeth.  Macbeth,  herausg. 
von  Ey.  Hannover  1879.  E  V,  215  (Ottmanx);  p.  p.  J.  Darmesteter. 
Paris  1881.  A  IV,  Anz.  126  (TouLMix  Smith)  —  Turkus,  Sh.'s  M.  Eine 
Studie.  Leoben  1877  Progr.  E  V,  237  (Zyerixa)  —  MÜXCH,  Sh.'s  M.  im 
Unterricht  der  Prima.  Barmen  1884  Progr.  425.  E  IX,  150  (Klixghardt) 
11.  The  Merchant  of  Venice.  The  Merchant  of  Venice,  herausg.  v. 
Riechelmaxx.  Leipzig  1876.  E  V,  211  (Ottmaxx);  herausg.  f.  Schulen 
von  Meurer.  Cöln  ISSO.  E  V,  211  (Ottmaxx;  u.  VI,  123  (Willexberg)  ; 
ed.  Fritzsche.  Berlin  1878.  E  III,  527  (Ottmax^')  —  Elze,  Zu  The 
Merchant  ef  Venice  II  2  u.  III  2.  A  I,  338  —  12.  Much  Ado  ab  out 
Not  hing.  Much  Ado  about  Nothing.  Now  first  published  in  fuUy-reco- 
vered  metrical  form.  L.  1884.  E  IX,  318  (M.  Koch,  —  13.  Othello. 
Haxo,  Some  Hints  about  Sh.'s  Othello.  Schlettstadt  1880  Progr.  441.  E 
IV,  184  (KÖLBiXG^  —  14.  Perl  des.  Boyle,  Pericles.  E  V,  363  — 
15.  Richard  IL  Richard  IL,  herausg.  v.  Riechelmaxts.  Leipzig  1869. 
E  IV,  365  (Ottmaxx  —  16.  Richard  II L  Koppel,  Textkritische  Stu- 
dien über  Sh.'s  Richard  III.  und  King  Lear.  Dresden  1877.  A  I,  565 
(Delk'Si  —  17.  Romeo  and  Julie t.  M.  PoTT,  Notes  on  Andrew  Borde's 
Book  and  Passages  from  the  Quartos  of  Romeo  and  Juliet.  A  IX,  319  — 
18.  Taming  of  a  Sbrew.  v.  Weilex',  Sh.'s  Vorspiel  zu  der  Wider- 
spenstigen Zähmung.  Ein  Beitrag  zur  vergl.  Litteraturgeschichte.  Frank- 
furt a.  M.  1884.  E  IX,  301  (M.  Koch  —  19.  Tempest.  Elze,  Notes 
on  the  Tempest.  EVI,  438,  und:  Zu  Tempest  II.  AI,  338  —  Card, 
Die  historischen  Elemente  in  Shakespeare.'s  «Sturm«  und  »Wintermär- 
chen«. Ell,  141  —  Brockerhoff,  üeber  Shakespeare's  Sturm.  Rheydt 
1880  Progr.  415.  E  IV,  186  (Seemaxxi  —  Varxhagex,  Zu  Sh.'s  Sturm. 
V  1,  58  u.  172.  A  III,  100  —  20.  Two  Noble  Kinsmen.  Elze,  Zu 
The  Two  Noble  Kinsmen  III  5.  AI,  347  —  Boyle,  Sh.  u.  Die  beiden 
edeln  Vetter.  E  IV,  34  —  21.  Winter 's  Tale.  Boyle,  Sh.'s  Winter- 
märchen u.  Sturm,  Abhandlung.     Petersburg  1885.     E  IX,  305  (M.  Koch) 

—  Pseudoshakespearian  Plays  I  The  Comedy  of  Fair  Em,  herausg.  von 
Warxke  u.  Pröscholdt.  Halle  1883.  E  vfll,  123  (M.  Koch),  II  The 
Merry  Devil    of  Edmonton.      Halle  1884.     E  VIII,  329  (M.  Koch),  vgl.  A 

VIII,  Anz.  36  (Ferxow;  —  Sonette.  Stexgel,  Bilden  die  ersten  126 
Sonette  Sh.'s  einen  Sonettencyclus  und  Trelches  ist  die  ursprüngliche  Form 
desselben?  E  IV,  1  —  Shelley.  Druskowitz,  Percy  Bysshe  Sh.  Berlin 
1S54.  E  Vm,  327  fM.  Koch  —  Sh.,  a  Poem,  with  other  Writings  rela- 
ting  to  Sh.  by  the  late  J.  Thomsox.  Printed  for  Private  Circulation.  At 
the  Chis-^vick  Press  1884.  E  IX,  152  (Hall^  —  Weisser,  Ein  unedirter 
Brief  Sh.'s.  A  VI,  179  —  Sheridan.  School  for  Scandal,  herausg.  von 
Riechelmaxx.  Leipzig  1873.  E  IV,  361  (Ottmaxx;;  herausg.  v.  C.Schmidt. 
Leipzig  o.  J.    E  ^^I,  169  'Thum,  ;    herausg.  v.  Fischer.    Berlin  1883.    E 

IX,  331    J.  Koch,  —  The  Rivals,  herausg.  v.  Riechelmaxx.    Leipzig  1866. 
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E  IV,  363  (Ottmann);  herausg.  von  Miller.  Leipzig  o.  J.  E  VII,  169 
(Thum);  herausg.  von  Fischer.  Berlin  1883.  E  IX,  331  (J.  Koch)  — 
Shirley.  Fleay,  Annais  of  the  Careers  of  James  and  Henry  Sh.  A  VIII, 
405  —  Sieben  weise  Meister,  s.  Sevyn  Sages  —  Signa  ante 
Judicium.  Varnhagex,  Zu  den  S.  a.  J.  A  III,  533  —  Skelton. 
EJRUMPHOLZ,  John  Sk.  u.  sein  Morality  Play  Magnyfycence.  Prosswitz  1881 
Progr.  E  VI,  288  (Zverina)  —  Smollet.  Wershoven,  Sm.  et  Lesage. 
Berlin  1883.  E  VII,  141  (BoBERTAG)  —  Southey.  Dowden,  S.  (English 
Men  of  LettersV  L.  1879.  A  IV,  Anz.  1  (Toulmin  Smith)  —  Hennig, 
Verhältniss  von  Robert  S.  zu  Lord  Byron.  A  III,  426  —  Sowdone  of 
Babylone.  The  Romaunce  of  the  Sowdone  of  B.  and  of  Ferumbras  his 
Sone  who  conquerede  Rome.  Ed.  by  Hausknecht.  L.  1881  (E.  E.  T.  S). 
A  V,  Anz.  69  (Schleich)  —  Spectator.  Eine  Auswahl  zum  Schul- 
gebrauch heransg.  von  Schridde.  2  Theile.  Berlin  1876.  E  IV,  169 
(JÄCKEL)  —  CoLLMANN,  Zu  dem  Sp.,  ed.  Schridde,  p.  23,  49,  65,  75.  A 
III,  97  —  Spenser.  Kluge,  Sp.'s  Shepherd's  Calendar.  A  III,  266  — 
Reissert,  Bemerkungen  über  Sp.'s  Shepheard's  Calendar  und  die  frühere 
Bukolik.  A  IX,  205  —  Sprüche.  Zupitza,  Lateinisch-englische  Spr. 
A  I,  285  —  Stanhope.  Prince  Charles  (History  of  England),  herausg.  v. 
Krummacher.  Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  X,  305  (Baudisch)  — 
Steele.  Dobson,  R.  Steele  (in:  English  Worthies,  ed.  Lang).  L.  1886. 
E  X,  285  (Regel)  —  Streit  zwischen  Leib  und  Seele.  Kleinert, 
lieber  den  Streit  zwischen  Leib  und  Seele.  Halle  1880  Diss.  A  III,  569 
(Varnhagen)  —  Streitgedichte  zwischen  Körper  und  Seele. 
Varnhagen  (Ausgabe).  A  II,  225  u.  WÜLker,  ebenda  502  —  Suckling. 
Schwarz,  Sir  John  S.  Halle  1882.  EVI,  254  (M.  Koch)  —  Swift.  The 
Choice  Works  of  Dean  S.  in  Prosa  and  Verse.  CarefuUy  reprinted  from 
the  Original  Editions.  L.  1876.  E  I,  530  (Kölbing)  —  Gullivers  Travels, 
ed.  Schridde.  Berlin  1877.  E  III,  512  (Ottmann);  herausg.  v.  Hummel. 
Leipzig  o.  J.  E  XI,  160  (Baudisch)  —  Asher,  Das  Vorbild  S.'s  zu  seinem 
Gulliver.  A  VII,  Anz.  93  —  Symbol  um.  Zupitza,  Das  Nicäische  S. 
AI,  286,  vgl.  III,  33  —  Tale  of  Gamelyn,  s.  Gamelyn  —  Te  Deum 
laudamus,  ed.  WÜLKER.  A  II,  357  —  Tennyson.  Enoch  Arden  and 
Other  Poems,  herausg.  v.  KuTSCHERA.  Berlin  1883.  E  IX,  331  (J.  Koch); 
herausg.  v.  Hamann.  Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  X,  305  (Bau- 
disch) —  Thackeray.  Th.'s  Lectures  on  the  English  Humourists  of  the 
18.  Century,  herausg.  von  E.  Regel.  Bd.  1  Swift,  Bd.  6  Sterne  u.  Gold- 
smith. Halle  1885.  A  VIII,  Anz.  177  (Effer),  vgl.  E  X,  133  (Bobertag)  — 
Lindner,  Bemerkungen  zu  Th.'s  Lectures  on  English  Humourists,  herausg. 
V.  Regel.  E  X,  367  —  Samuel  Titmarsh  and  the  great  Hoggarty  Dia- 
mont.  Herausg.  von  Boyle.  Leipzig,  Students'  Tauchnitz  Ed.  E  X,  305 
(Baudisch)  —  Theophilus,  s.  Legenden  —  Thomas  v.  Ercel- 
doune,  herausg.  von  Brandl.  (Sammlung  englischer  Denkmäler,  Bd.  II). 
Berlin  1880.  A  V,  Anz.  1  (Mushacke),  vgl.  E  IV,  366  (Kölbing)  — 
Thomson.  Borchard,  Textgeschichte  von  Th.'s  Seasons.  A  VI,  375  — 
The  Spring,  herausg.  v.  Werner.    Leipzig  1879.    E  IV,  355  (Ottmann)  — 
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Tindale.    Cheney,  The  Sources  of  T.'s  New  Testament.     A  VI,   277   — 
Torren t  of  Portugal.    Kölbixg,  CoUation  zu  T.  of  P.     E  VII,  344  — 
Trevisa.    Stratmaxn,    Zur  Erklärung  von  T.'s  Polychron.   2,  207.    E  V, 
37S  —  Tristan  vTristrem.    Sir  Tristrem,  herausg.  v.  Kölbing.  Theil  II. 
Heilbronn  1S82.     A  VI,  Anz.  48    Stratmann   —  Kölbing,  Nachträgliches 
zum  T.    E  II,  533  —    Tristrem ,  herausg.  v.  R.  Mc.  Neill.     Edinburgh  u. 
London  1886    .Publication  8  der  Scottish  Text  Society).     EX,    287    (KÖL- 
BiXG)  —  Powell,  A  few  Notes  on  Sir  T.    E  VI,  463  —  Röttiger,  Der 
Tr.  des  Th.   Ein  Beitrag  zur  Kritik  u.  Sprache  desselben.  Göttingen  1883  Diss. 
E  VII,  349  .KÖLBlNG)  —  Vetter,  La  legende  de  Tr.  d'apres  le  poeme  frcs.  de 
Thomas  et  les  versions  principales  qui  s'y  rattachent.     Marburg  1882  Diss. 
E  VII.  349    KÖLBING)  —  Urkunden.    Stratmann,  Eine  englische  U.  von 
1155.     A  VII,  220,  s.  auch  AVills  —  Vater  Unser,  aus  dem  Auch.-Ms. 
herausg.  v.  Kölbing.     E  IX,  47    —  Vercellibuch,  s.  Codex  Vercellen- 
gis   —   Vernon-   (u.   Simeon  hds.    Die   kleineren   Gedichte   der  V.-   u. 
S.-hds.,  herausg.  v.  Varnhagen.    A  VII,  280  —  Horstmann,  ]VIittheilungen 
aus  dem  V.  M.     E  VIII,  254.    Siehe  auch  Informacio  —  Visio  Tung- 
dali,  lat.  u.  altdeutsch  herausg.  von  A.  Wagner.     Erlangen  1882.     AVI, 
Anz.  63  ,Peters   —  Vita  Adae   et  Evae,  ed.  W.  Meyer.     (Abh.  d.  k. 
bayr.  Akad.  der  Wissensch.  I  Cl.,  Bd.  14,  Abth.  3'.    München  1879.  E  III, 
199     KÖLBING,    —    Walder e.    Kölbing,  Die  W.-Fragmente.     E  V,  240 
u.  292    —  (Dieter,  Die  "Walderefragmente   und  die   ursprüngliche  Gestalt 
der  Walthersage.     A  X,  227  —  AYliite.   Gundlach,  Henry  Kirke  White. 
Weilburg  1884  Progr.  362.     E  IX,  148  ;M.  Koch)    —    William  of  Pa- 
lern e.     Stratmann,    Textemendationen    zu    W.    of    P.      E    IV,    99     — 
SCHÜDEKOPF,    Sprache   u.    Dialect   des  me.    Gedichts   William   of  Palerne. 
Erlangen    1886.     E  X,    291  (Kaluza)    —   Kaluza,   Ueber  das  Verhältniss 
des    me.     aUitterirenden    Gedichtes    William    of   Palerne    zu    seiner    fran- 
zösischen   Vorlage.      E    IV,    197     —     AVilliam    v.    Shoreham.     KoN- 
RATH,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Textkritik   des  W.  v.  Sh.     Berlin  1878 
(KÖLBDsG.    E  III,  164  —  Varnhagen,   Zu  W.  v.  Sh.  (Textbesserungen). 
A  IV,  200    —   Wills.    The  Fifty  Earliest  English  Wills   in  the  Court  of 
Probate,   London.    A.  D.  1387,1439.    Ed.  by  Furnivall.     L.  1882    E.  E. 
T.  S.,.     AVI,  Anz.  77    Morsbach)  —  Wilson.    Fernow,  The  three  Lords 
and  three  Ladies  of  London  by  Robert  Wilson   [L.  1590].     Hamburg  1885 
Progr.     E  IX,  300    M.  Koch)    —    Wulfstan.    Sammlung  der  ihm  zuge- 
schriebenen Homilien,    nebst  Untersuchung   über   ihre  Aechtheit,   herausg. 
von  Napier.     Theil  I:  Texte  u.  Varianten.     Berlin  1883.     A  VII,    Anz.  7 
.HoLTHALS   u.  E.  VII,  479    Kluge    —  Napier,  Ueber  die  Werke  des  alt- 
englischen Erzbischofs  W.     Weimar  1882    Göttinger  Diss.).     A  V,  Anz.  77 
;WClker   —  EiNENKEL,  Der  Sermo  Lupi  ad  Anglos,  ein  Gedicht.     A  VII, 
Anz.  200  —  Wy  att.    Alscher,  Sir  Thomas  W.  u.  seine  Stellung  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  engl.  Litt.  u.  Verskunst.     Wien  1886.    E  X,   123 
'M.  Koch     —    Wyeherley.    Klette,   W.'s   Leben   u.    dramat.    Werke. 
Münster  1883  Diss.    E  VUI,  131  MoseN;  —  York  Plays  s.  Mysteries. 


Sacliregister. 


(Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten). 


Ablaut  138,  151,  303. 

Ablautende  Verba  304. 

Ablautsreihen  304. 

Ableitungssuffixe  231. 

Accentuirendes  Princip   des   Vers- 
baues 368. 

Activum  337. 

Adjectiva  277. 

Adverbialableitung  316. 

Adverbien  316. 

AflPricatae  166  Anm. 

Alliteration  371,  374,  383. 

Altenglisch  80. 

Altnordische  Sprache  7. 

Altnordische  Worte  im  Engl.  223. 

Amerikanische  Litteratur  391. 

Amerikanisches  Englisch  117. 

Analyse  u.  SjTithese  43,  255. 

Angeln  53. 

Angelsachsen  52. 

Angelsächsische  Königreiche  53. 

Angelsächsische  Sprache  57. 

Anglisch  106. 

Anglisten  25  ff. 

Anglo-Normannisch  79. 

Ansatzrohr  128. 

Artikel  208. 

As)Tidetische  Satzanreihung  352. 

Aufenthalt  in  England  40,  102. 

Aussprache  des  Angelsächsischen 
157. 

Aussprache   des  Neu  englischen   185. 
Aussprachgeschichte  190,  206. 
Aussprachunterricht  207. 

Bedeutungswandel  229. 
Bibliographie  4. 
Blankvers  372,  384. 
Brechung  139,  148. 


Cardinalia  283. 

Casus  258, 

Casusbildung  259,  261. 

Casusrection  342, 

Casussuffixe  259,  264. 

Casusumschreibungen  269. 

Cant  125. 

Charakter  des  angelsächsischen  Vol- 
kes 54. 

Charakteristik   der    engl.   Litteratur 
397  ff. 

Cockney-English  189. 

CoUoquial  English  191. 

Comparation  280. 

Composita  237. 

Congruenz    des    Prädicats    mit    dem 

Conjugation  285  ff. 
Subject  346. 

Conjunctionen  319. 

Conjunctiv  339. 

Consonanten  131. 

Consonantenentwickelung  175. 

Consonantenschwund  155. 

Consonantenwandel  155. 

Consonantismus    des    Germanischen 
140. 

Consonantismus  des  Ags.  153. 

Consonantismus    des   Neuenglischen 
164. 

Dänen  65. 

Dativ  («verkürzter«;  269. 
Dauerlaute  131. 
Declination  der  Adj.  277. 

)'  «     Numeralia  283. 

Declination  der  Subst.  260. 

»  »     Pronomina  270. 

Demonstrativa  272. 
Dialekte  des  Angelsächsischen  106. 
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Dialekte    des   Alt-    und   Mitteleng- 
lischen 108 
Dialekte  des  Neuenglischen  115. 
Diessc  131. 
Diphthonge  152. 

Early  English  Text   Society  Publi- 

cations  S2. 
Eintheilun^  Grossbritanniens  97. 
Encyklopädien  2. 
Enf^ickelung  der  englischen  Litte- 

ratur  3in. 
Entwickelung  der  engl.  Syntax  326. 
Ethnologie  22S. 
Euphuismus  89,  92. 

Fach^vörterbücher  251. 
Flüsterlaute  129. 
Formenarmuth  44. 
Formenbau  253  ff. 
Formenreichthum  44. 
Franco-Xormannisch  70,  79. 
Französisch  70,  73. 
Französische    Laute    im   Englischen 

179. 
Französische  "Worte    im   Englischen 

216. 
Friesen  53. 
Futurum  312. 

Oenetiv  '„sächsischer";  268. 
Genus  des  Nomens  257,  260,  266. 
Genus  des  Verbums  286,  290. 
Germanische  Sprachen  8,  58. 
Geschichte  der  englischen  Philologie 

19. 
Geschichte  der  engl.  Sprache  41. 
Geschichte  Englands  17. 
Giel  12S. 

Gleichtaktigkeit  370. 
Grammatiken  89. 
Griechische  Worte  im  Engl.  225. 

Halbsächsisch  71. 
Hypotaxe  349. 
Hypothetische  Periode  351. 

Imperatir  340. 
Indefinita  274. 
Indirectes  Object  343. 
Indogermanische  Sprachen  12. 
Infinitiv  340. 
Infinitiv  cum  Acc.  355. 
Infinitiv  cum  Nom.  355. 
Interjectionen  320. 
Interrogativa  273. 
Intransitiva  338. 


Juxtaposita  238. 

Kehlkopf  128. 

Keltisch  47. 

Keltische  Worte  im  Engl.  223. 

Kentisch  107,  109  Anm. 

Klang  des  Angelsächsischen  158. 

Klang  des  Neuenglischen  190. 

Klapper  130. 

Konjugation  285  ff. 

Kosenamen  229. 

Langzeile  (angelsächsische)  373. 
(des  14.  Jahrh.'s)  380. 
Lateinisch  52. 

Lateinische  Worte  im  Engl.  223 
Laute  16,   127. 
Lautgesetze  13. 
Lautmalerei  227. 
Lautphysiologie  127. 
Lautverschiebung  141. 
Litteraturgeschichte  391. 
Litteraturgeschichten  393. 


Mercisch  106. 
Mischsprachen  76. 
Mittelenglisch  85. 
Modalverba  315. 
Modi  287,  291. 
Momentanlaute  131. 

Jfebensätze  354. 
Neger-Englisch  118. 
Neuangelsächsisch  71. 
Neuenglisch  88. 
Nominalcomposition  239. 
Normannen  66. 
Northumbrisch  106. 
Numeralia  283. 
Numeri  des  Nomens  257. 
Numeri  des  Verbums  288, 

Object  342.^ 
Onomatopoieta  227. 
Ordinalia  284. 
Orthographie  192  ff. 
Ortsnamen  229. 
Ostgermanisch  58. 
Otfrid's  Vers  377. 

Palatalisirung  175. 
Parataxe  349. 
Participien  291. 
Partikelcomposition  240. 
Passivconstructionen  344. 
Passivum  337. 


291. 
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Periodenball  355. 

Perioden  der  englischen  Litteratur- 
geschichte  395. 

Perioden  der  engl.  Sprachgeschichte 
42. 

Personalendungen  297. 

Personalpronomina  271. 

Personen  des  Verbums  288. 

Philologie  1. 

Phonetik  128. 

Phonetische  Schreibung  des  Eng- 
lischen 196. 

Pidgin-English  118. 

Platzlaute  130. 

Pluralbildung  267. 

Poetische  Redeform  386. 

Possessiva  275. 

Prädicat  345. 

Präpositionen  317. 

Präsensbildung  292. 

Präteritalbildun^  299. 

Präteritopräsentia  294. 

Pronomina  270. 

Pronouncing  Dictionaries  207, 

Prüfungsordnung  34. 

Reallexika  252. 

Reduplication  300. 

Reduplicirende  Verba  301  f. 

Reflexirpron.  274. 

Reibelaute  130. 

Reim  371,  384. 

Relativa  276. 

Rhnhmik  368. 

Romanische    Worte    im    Englischen 

217. 
Römer  51. 

Rückumlaut  139.  •     * 

Runen  191. 

Sachsen  52. 
Sanskrit  15. 
Satzbau  341, 
Satzhochton  132,   186. 
Satzkürzung  355. 
Satzsynthese  355. 
Satztheile  341. 
Satzverbindung  349. 
Schleifer  130.^ 
Sehottische  Litteratur  391. 
Schreibübungen  3G1. 
Schreibung  des  Englischen  191. 
Schriftsprache  86. 
Schulgrammatiken  91. 
Schwaches  Präteritum  309. 
Schwache  Verba  294,   297. 
Shakespearelecture  93. 


Silbe   132. 

Silbenabtheilung  198. 

Silbenzählung  im  Verse  369,  383. 

Slang  125. 

Spelling-Reform  206. 

Sprachgebiet  des  Englischen  94. 

Sprachlaute  127. 

Sprachwissenschaft  9. 

Staatsexamen  34. 

Stab  374. 

Stabreim  371,   374. 

Starke  Verba  294,  297. 

Starkes  Präteritum  301. 

Steigerung  der  Adj.  280. 

Stil  357. 

Stilkrankheiten  359. 

Stimmtonlaute  J  29. 

Studienplan  36. 

Subject  341. 

SjTidetische  Satzanreihung  352. 

Synom-ma  230. 

Syntaktischer  Gebrauch  der  "Wort- 
formen und  Wortformumschrei- 
bungen 333. 

Syntax  320. 

Synthese  und  Analyse  43,  255. 

Tempora  286,  291. 
Tempusstämme  287. 
Tonfuss  369. 
Tonyers  369. 
Transitiya  338. 

Umgangssprache  114. 
Umlaut  138,   149. 
Ungleichtaktigkeit  370. 
Universitätslelirer  des  Englischen  25. 
Uniyersitätsstudium    der    englischen 

Philologie  33. 
Unpersönliches  Verbum  338. 

Yerbaladjectiya  291. 
Verbalflexion  285,   289. 
Verbalformumschreibungen  311. 
Verbalstamm  285. 
Verbalsubstantiv  291. 
Verbalsubstantiv  auf  -ing  333. 
Versbindung  371. 
Vocale  129,  134,  137. 
Vocalentwickelung  166. 
Vocalismus  des  Germanischen  137. 
Vocalismus    des    Angelsächsischen 

144. 
«  «      Neuenglischen  159. 

Vocalsystem  134. 
Volksetymologie  228. 
Vulgärsprache  124. 
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"Westgermanisch  58. 
^Vestsächsisch  59,  107. 
AVortableitung  231. 
AVortbetommg  der  Composita  157. 
Wortbetonung  des  Angelsächsischen 

157. 
AVortbetonung  des   Englischen    182. 
"Wortbetonung  des  Germanischen  139. 
Worte  208. 
Wörterbücher  241. 
Wortformen  253. 
Wortgeschichte  226. 
Worthochton  132. 


Wortkategorien 


208. 


Wortkürzungen  229. 
Wortschatz  210. 
Wortstamm  257,  260. 
AVortstellung  347. 
Wortzusammensetzung  237, 
Wortzusammenziehung  241, 
Wurzel  2b 5. 


Yankee -Englisch 


117. 


Zahl  der  englisch  Redenden  103. 
Zahl  der  englischen  Worte  226  Anm. 
Zeitschriften  5. 


Alphabetisclies  Yerzeicliiiiss  der  in  den 

„Litteratiiraugaben^^  angefülirten  Schriftsteller 

nebst  den  Titeln  ihrer  Werke. 


Abbott,  C.  C,  (Headmaster  of  the 
City  of  London  School,  A  Shake- 
spearian  Grammer  92;  Concordance 
zu  Pope  244  x\nm. 

Abel,  C.,  Die  engl.  Verben  des  Be- 
fehls 250. 

Alford,  H.  (Dean  of  Canterbury), 
The  Queen's  English  126. 

Als  eher,  Rudolf  (geb.  14./4  1860  zu 
Jägerndorf,  Prof.  a.  d.  Staatsober- 
realschule daselbst ,  Sir  Thomas 
Wyatt  etc.  92. 

Amelung,  Arthur  'geb.  15.  7.  [alten 
Styles]  1840  zu  Katharina  in  Liv- 
land,.  gest.  6.  4.  1874  zu  Montreux}, 
die  Bildung  der  Tempusstämme  323; 
die  Perfecta  der  schw.  Conjug.  323, 

Amos,  A  Primer  of  the  Engl.  Con- 
stitution 251. 

Andresen,  Karl  Gustav  fgeb.  1.  6. 
1813  zu  Uetersen  in  Holstein,  Prof, 
a.  d.  Univ.  Bonn),  Ueb.  dtsche  Volks- 
et^Tnologie  246. 

As  coli,  Graziadio  Isaia  (geb.  16.  7. 
1829  zu  Görz,  Prof.  a.  d.  Akademie 
zu  Mailand),  Studi  critici  10 ;  Corsi 
di  glottologia  1 1 ;  Lettera  glottolo- 
gica  14,  dei  Neogrammatici  14. 

Ascher,  David  (geb.  8.  12.  1818  zu 
Dresden,  Privatlehrer  in  Leipzig), 
Ueb.  d.  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen  etc.  41. 

Ayres,  The  Orthoepist  207. 

Bahder,  Karl  v,  (geb.  15.  7.  1856 
zu  Heidelberg,  Privatdocent  a.  d. 
Univ.  Leipzig),  Die  deutsche  Phio- 
logie  im  Grundriss  7 ;  Die  Verbal- 
abstracta  d.  germ.  Spr.  250. 


Bahrs,    Ueb.  den  Gebrauch  der  An- 
rede-Pronomina im  Altengl.  365. 
Balg,   The  i-sound  in  English  203. 


&  > 


Bancroft,  Georges  (geb.  3.  10.  1800 
zu  Worcester,  Mass.,  gest.  1875  zu 
Berlin),  Historv  of  the  United  Sta- 
tes 18,  ' 

Bandow,  Karl,  Der  Conjunctiv  in 
der  neuengl.  Prosa  365. 

Bardsley,  English  Surnames  249. 

Baret,  Etüde  sur  la  langue  anglaise 
du  XIV  siecle  204. 

Barnes,  A  German-Engl.  Dict.  of 
Words  and  Terms  used  in  Medi- 
cine  etc.  252. 

B  a  r  n  u  m ,  A  Vocabulary  of  English 
Rheines  390. 

Barret,  On  the  Etymons  of  Musical 
Terms  246. 

Barringer,  Etüde  s.  l'anglais  parle 
aux  Etats-Unis  124. 

Bartlett,  A  Dictionary  of  Ameri- 
canisms  124;  Familiär  Quotations 
251. 


Bartsch,    Karl    (geb.  25.  2. 


1832  zu 
als  Prof, 

S.  28. 


Sprottau,  gest.  19.  2.  1888 
a.  d.  Univ.  Heidelberg),  s. 

Baskerville  s.  Harrison, 

Bau  mann,  Heinrich  (Lehrer  in  Lon- 
don), Londinismen  126. 

Beadnell,  Spelling  and  Punctuation 
207. 

Bech,  Wilhehn  Fedor  (geb.  30.  3. 
1821  zu  Retgenstedt  b.  Kölleda  im 
Reg.-Bez.  Merseburg,  Prof.  a.  G}Ta- 
nas.  zu  Zeitz),  Der  umgelautete  Con- 
junct,  Prät.  etc.  424. 

Beckmann,  Ueber  die  attributive 
Constr.    eines  sächs.    Genetivs    etc. 
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Bechtel  —  Braune. 


Bedtg. 


Peterborougli  Chronicle 


364  ;  Die  doppelformigen  engl.  Adj. 
324;  Ueb.  d.  reflexive  Verbum  im 
Engl.  366. 

Bechtel,  Adolf  geb.  1S37  zu  Berlin, 
Prof.  a.  d.  Staats-Oberrealschule  zu 
Wien  n,  Germ,  zd  201. 

Begemann,    Willi.,    D.    schw.    Prät. 
der   german.  Spr.,    und:  Zur 
des  schw.  Prät.'s  323. 

Behaghel,  Otto  (geb.  3.  5.  1854  zu 
Karlsruhe,  Prof.  a.  d.  Univ.  Giessen), 
Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rem.  Phil. 
6 :  Die  Pronomina  personalia  u.  ihr 
Gebrauch  im  Heliand  365 :  Asyn- 
detische Parataxe  367;  Die  Zeitfolge 
der  abhängigen  Rede  367. 

Behm,   The   Language   of  the  Later 
Part  of  the 
204. 

Behnsch,  Ueb.  das  Verhältniss  der 
dtschen  u.  der  roman.  Elemente  in 
der  engl,  Spr.  245. 

Behrens,  David  (Privatdocent  a.  d. 
Univ.  Greifswald\  Beitr.  zur  Gesch. 
d.  frz.  Spr.  in  England  79. 

Behrmaun,  Die  Pronomina  perso- 
nalia im  Heliand  36S. 

B  e  1  j  a  m  e ,  Quae  e  gallicis  verbiß  in 
anglicam  linguam  Johannes  Dryden 
introduxerit  245. 

Bell,  Visible  Speech  etc.  133. 

Benfey,  Theodor  geb.  2S.  1.  1809 
zu  Nörten  b.  Göttingen,  gest.  26.  6. 
18S1  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Göttingen}, 
Geschichte  der  Sprachwiss.  10. 

Bernays,  Michael  geb.  27.  11.  1834 
zu  Hamburg,  Profess.  an  der  Univ. 
München},  s.  S.  29. 

Bernhardt,  Ernst  (geb.  24 
zu  Meiningen,  Prof.  am 
zu  Erfurt;,  Ueb.  d.  Flexion  der 
Adj.  im  Gotischen  322;  Der  Artikel 
im  Got.  364 ;  Zur  got.  Casuslehre 
364 ;  Ueb.  den  Geneti^•us  partitivus 
etc.  264;    Der  got.  Optativ  365. 

Bezzenberger,    Adalbert     geb.   zu 
Kassel  14.  4.  1851,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Beitr.   zur  Kunde  der 
Ueb.   d.  A-Reihe  der 
Untersuchunsren  üb. 


12.  1831 

Gvmnas. 


^sberg), 
Spr.  13; 
Spr.  323 


Köni| 

idg. 

got. 

die    got.   Adverbien   und    Partikeln 

324. 

Biard,  Shall  et  will  et  les  grammai- 
riens  anglais  366. 

Bierbaum,  Julius  Prof.  a.  d.  höhe- 
ren Mädchenschule  zu  Baden-Baden , 
Die  Reform  des  neusprachl.  Unter- 
richts 208. 


Pronomina  u. 
Orosius  365. 
in  der  altger- 


altengl. 


Blackburn,  The  Change  of  5  to  t 
in  tlxß  Ornnulum  205. 

Blume,  Ueb.  d.  Ursprung  etc.  des 
Geriuidiums  im  Engl.  366. 

Bock,   Die  Syntax  der 
Numeralia  in  Alfreds 

Bode,   Die  Kenningar 
man.  Dichtung  389. 

Böddeker,    Karl,    Ausg.   d 

Dichtungen    d.  Ms.  Harl.  2253.  82 
Ueber    d.   Spr.   d.  Benedictinerregel 
204. 

Böhmer,  Eduard  ^geb.  24.  5.  1827 
zu  Stettin,  vormals  Prof.  a.  d.  Univ. 
Strassburg},  Gemeinsame  Transscrip- 
tion f.  Französ.  u.  Engl.  206. 

Börsch,  Karl  (aus  Drolshagen  i.  AV.), 
Ueb.  Metrik  u.  Poetik  der  me  Dich- 
tung the  Owl  and  the  Nightingale 
389. 

B  ö  t  h  k  e ,  Der  Gebrauch  der  Pron.  im 
Engl.  365,     • 

Bohne,  Bemerkungen  zur  Syntax 
Spenser's  363. 

Bokemüller,  Zur  Lautkritik  der 
Reimpredigt  )i  Grant  mal  fist  Adam« 
80. 

Boltz,  August  geb.  zu  Breslau  26. 
9,  1819,  lebt  als  Prof.  a.  D.  in 
Darmstadt},  Vorschule  des  Sanskrit  1 5, 

Bonaparte,  Louis-Lucien  ^geb.  4.  1. 
1813  zu  Mongrave  ,  ~     ----- 
116  Anm.,  vgl.  122 

Bopp,  Franz  geb.  14.  9.  1791  zu 
Mainz,  gest.  23.  10.  1867  als  Prof. 
a,  d,  Univ.  Berlin);  Vergl.  Gramm, 
etc.  1 1 ;  Ueber  d.  Zahlwörter  im 
Sanskrit  etc.  823. 

Bosworth,  Dictionary  of  the  Anglo- 
Saxon  Lang.  63. 

Bourke,  Ulick  J.  Canon,  The  College 
Irish  Grammar  50. 

Boutell,  A  Manual  of  British  Ar- 
chaeology  253. 

Boyle,  George  Prof.  a.  d.  Ingenieur- 
u.  Artillerieschule  zu  Berlin  ,  Idio- 
matisches Englisch  f.  Deutsche  251. 

Brackebusch,  W.,  Is  English  de- 
stined  to  become  the  Universal  Lan- 
guage  of  the  AVorld? 

Bramer,  German.  e  etc.  201. 

Brandl,  Aloys  ^geb.  21.  6.  1855  zu 
Innsbruck,  Prof.  a.  d.  Univ.  Göt- 
tingen}, s.  S.  30. 

Brate,  Nordische  Lehnworte  im  Orr- 
mulum  66. 

Braune,  Wilhelm  Theodor  geb.  20. 
2.  1850  zu  Grossthiemig  b.  Ortrand 


English  Dialects 


Brausing  —  Cox. 
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in  der  Prov.  Sachsen,  seit  1888  Prof. 

a.    d.    Univ.    Heidelbergs    Beitr.    z. 

Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  u.  Lit.  6,  Got. 

Gramm.  7,  Ahd.  Gramm.  7 ;  Zur  ahd. 

Lautlehre   201 ;   Ueber  d.   grammat. 

Wechsel  etc.  201. 
B  r  a  u  s  i  n  g ,  Zur  Umstellung  der  Prä- 
positionen im  Engl.  3G7. 
Breitekreuz,   Beitr.  zur  Geschichte 

der  Possessivpron.  in  der  engl.  Spr. 

Breit  in  ger,  Heinrich  geb.  11.  3. 
1832  zu  Zürich,  Prof.  a.  d.  dortigen 
Univ.  ,  s.  S.  30. 

Brenner,  Oscar  geb.  13.  6.  185-1  zu 
Windsheim ;  Privatdocent  a.  d.  Univ. 
München  ,  Altnord.  Handbuch  7. 

Brewer,  Dictionary  of  Phrase  and 
Fable  251. 

Breymann,  Hermann  fgeb.  3.  7.  1843 
zu  Oker  im  Harz,  Prof.  a.  d.  Univ. 
München;,  s.  S.  29. 

Brightwell,  Concordance  zu  Tenny- 
son  244. 

Brink,  Bernhardten  (geb.  12.  1.  1841 
zu  Amsterdam,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Strassbur^;,  s.  S.  30;  ausserdem: 
Zum  engl.  Vocalismus  202;  Beitr. 
z.  engl.  Lautlehre  203;  Das  altengl. 
Suffix-ere  203 ;  Altengl.  g  203 ;  eode 
325. 

Brineker,  Friedr.  ''geb.  3.-  3.  1860 
zu  Christinenfeld  in  Mecklenburg), 
Die  Poetik  Shakespeare's  in  den 
Römerdramen  390. 

Brinkmann,  Syntax  des  Französ.  u. 
Engl.  363. 

Bronisch,  Das  neutrale  Possessiv- 
pron. b.  Shakespeare  322. 

Browne,  The  Origin  of  Certain  Tech- 
nical Terms  246;  Notes  on  Shake- 
speare's Pronunciation  205;  Distri- 
bution of  Plant  Names  in  the  Scot- 
tish  Lowlands  249 ;  Notes  on  Shake- 
speare's Versification  390. 

Brück,  Die  Consonantendoppelung  in 
den  mittelengl.  Comparativen  und 
Superlativen  325, 

Bruggencate,  ten,  The  Use  of  the 
Definite  Article  364;  The  Use  of 
)icani(  and  )imav«  366. 

Brugmann,  Karl  (geb.  16.  3.  1849 
zu  Wiesbaden,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Leipzig,  Grundriss  d.  vgl.  Gramm, 
d.  idg.  Spr.  19;  Morpholog.  Unter- 
suchungen 11. 

Brunswick,  Wordsworth's  Theorie 
der  poet.  Kunst  390. 


Körting,  Encyklopädie  d.  engl.  Phil.    Eeg. 


Buch  mann,  Beiträge  zur  engl.  Lexi- 
kographie 243. 

Bühler,  Georg,  das  got.  zd  201. 

Büttner,  Ueb.  d.  Concurrenz  der 
beiden  Genetivformen  im  Engl.  364. 

Bugge,  Sophus  'Prof.  a.  d.  Univ. 
Christiania ,  Ueb.  d.  Formen  d.  ge- 
schlechtslosen persünl.  Pron.  in  den 
germ.  Spr.  322. 

Bullock,  Comprehensive  Manual  of 
Spelling  207. 

Burckhardt,  Ferdinand,  der  Ge- 
brauch des  Conjunctivs  b.  Ulfilas  365. 

Busch,  Oscar,  u.  Skelton,  Henry, 
Handbuch  d.  engl.  Umgangsspr.  251. 

Callenberg,    Layamon    u.    Orm    in 

ihren    Lautverhältnissen    verglichen 

205. 
Carlyle,  Thomas  (geb.  4.  12.  1795  zu 

Ecclefechan  b.  Dumfries,  gest.  5.  2. 

1S81;,  Oliver  Cromwell's  Letters  and 

Speeches  18. 
Carö,  Hörn  Child  and  Maiden  Rim- 

nild  205. 
Cassel,    The  Encyclopaedic   Dictio- 
nary 243. 
Carthew,   The  Origin  of  Family  or 

Surnames  249. 
Caylay,    Remarks   and  Experiments 

on  English  Hexameters  389. 
Charnok,  Praenomina  249. 
Clarke,    Hyde,    A   Grammar    of  the 

English  Tongue,   spoken   and  writ- 

ten  126. 
Cleveland,    Concordance  zu  Milton 

244  Anm. 
C  o  h  n ,  Die  Sprache  in  der  me.  Predigt- 

samml.  Ms.  Lambeth  CCCCLXXXVH 

205. 
Cole,  On  Scandinavian  Place  Names 

etc.  249. 
Connor,    The    Elements    of  English 

EtjTnology  246. 
Cook,  Vowel  Length  in  King  Alfreds 

Orosius  204. 
Cooley,   Arnold  J.,   A  Dictionary  of 

the  En^l.  Language  207. 
Coote,  Chaucer's  Ten  SvUable  Vefte 

389. 
Cosijn,  Peter  Jacob  'geb.  29.  11.  1840 

zu  RysTvyk,   Prof.   a.  d.  Univ.  Ley- 

den  ,    AVestsächs.    Gramm.    61:    De 

taalformen  van  Alfreds  Pastoral  324. 
Cotgrave,A  Dictionary  of  the  French 

and  English  Tongues  243. 
Cox,  The  Institutions  of  English  Go- 
vernment 251. 
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Grabbe  —  Evans. 


Crabbe,  English  S^Tionjines  250. 

Craik,  The  English  of  Shakespeare 
205  Anm. 

Ciilloch,  M',  A  Dictionary  Practical 
etc.  of  Commerce  252. 

Curtius,  Georg  'geb.  16.4.  1S20  zu 
Lübeck,  gest.  12.  9.  1SS5  zu  AVarm- 
brunn  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig), 
Zur  Chronologie  der  idg.  Sprach- 
forschung 1 1 ;  Zur  Kritik  der  neue- 
sten Sprachforschung  14;  Die  Aspi- 
raten in  den  idg.  Spr.  202.  Vgl. 
auch  S.  321. 

Dalen,  Carl  van,  Versuch  üb.  die 
orthogr.  Svlbenabtheilung  der  engl. 
Spr.  207.  " 

Danker,  Die  Laut-  u.  Flexionslehre 
der  mittelkent.  Denkmäler  109  Anm. 

D  a  V  i  e  s ,  A  Supplementary  English 
Dictionary  244 ;  A  Comparison  of 
Celtic  AVords  found  in  Old  English 
etc.  244.  I 

Delbrück,  Beruh,  (geb.  26.  7.  1842, 
Prof.  a.  d.  Univ.  Jena  ,  Einltg.  in 
das  Sprachstudium  8;  Die  deutsche 
Lautverschiebg.  202;  Die  Decl.  der 
Sbst.  im  Germ.  322 ;  Ablat,  Localis, 
Instrum.   im  Altindischen   etc.   364. 

Delius,  Nikolaus  (geb.  19.  9.  1813 
zu  Bremen,  Prof.  hon.  a.  der  Univ. 
Bonn  ,  Shakespeare- Ausg.  25 ;  Shake- 
speare-Lex.  92, 

Demme,  On  Latham's  View  of  the 
Demonstrative  Pronouns.  365. 

Deutschbein,  Karl  f Oberlehrer  am 
Realgymnas.  zu  Zwickau  i.  S.),  Engl, 
Gramm.  91 ;  Shakespeare-Gramm.  92; 
Ueber  d.  Resultate  d.  Lautphysio- 
logie etc.  133. 

De  Vere,  Americanisms  124. 

Dieter,  Ueb.  Spr.  u.  Mundart  der 
ältesten  engl.  Denkmäler  lOS  Anm 

Dietrich,    Franz   Eduard   Christoph 
geb.  2.  7.  1810  zu  Strauch  b.  Grossen- 
hain  i.    S.,   Prof.    a.    d.   Univ.   Mar- 
burg,   Historia   declinationis    theo- 
tiscae  primariae  322. 

Döring,  Moritz  'geb.  1847  zu  Dres- 
den, Oberlehrer  am  Nikolaigymnas 
zu  Leipzig ,  Bemerkungen  üb.  Tj^pus 
u.  Styl  der  isländ.  Saga  8. 

Dreser,  Engl.  Synonymik  250. 

Dressel,  Die  engl,  Conjugation  325, 

(Ducange  Anglicus;,  The  Vnlgar 
Tongue  126. 

Earle,  John  Prof.  a.  d.  Univ.  Ox- 
ford), The  Philolog}'  of  the  English 


Tongue,  3;  A  Book  for  the  Be- 
ginner in  Anglosaxon  63;  English 
Plant  Names  249. 

Ebeling,  Friedr.  Wilh.,  Ags.  Lese- 
buch 62. 

Ebert,  Adolf  (geb.  1.  6.  1820  zu 
Cassel;  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig', 
s.  S.  28. 

Eckardt,  Eugen,  Ueb.  die  Syntax 
d.  got.  Relativpronomens  365;  Ueb. 
engl.  Ortsnamen  249. 

Edgren,  Quelques  observations  sur 
l'element  roman  de  l'anglais  204. 

Effer,  Einfache  u,  doppelte  Cons. 
im  Orrmulum  20, 

Eger,  Technilogical  Dict.  252. 

Ehlerdings,  The  German  and  the 
Latin  Elements  in  the  Engl,  Lang. 
245. 

Einenkel,  Eugen  fgeb.  18.  8.  1853 
zu  Leipzig,  Privatdocent  a.  d.  Aka- 
demie zu  Münster  in  W.),  s.  S.  30 
u.  388. 

Ell i Ott,  Marshall  (Prof.  a.  d.  Univ. 
Baltimore},  Modern  Language  No- 
tes 5. 

Ellis,  Alexander  John  (geb.  14.  6. 
1814  zu  Hoxton,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Cambridge),  History  of  the  Early 
English  Pronunciation  206 ;  On  Ac- 
cent  and  Emphasis  203;  On  the 
Improvement  of  English  Spelling 
206 ;  Partial  Corrections  of  English 
Spelling  206. 

Eisner,  Untersuchungen  zu  dem  nie 
Fabliau  Dame  Siriz  204, 

Elze,  Karl  (geb.  22.  5, 1821  zu  Dessau; 
Prof.  a.  d.  Univ.  Halle),  s.  S.  27,^ 

Erdmann,  Axel,  Essay  on  the  Hi- 
story and  Modern  Use  of  the  Ver- 
bal Forms  on  -ing  366. 

Erdmann,  Oscar  3Sermann  Theodor 
(geb.  14,  2.  4846  zu  Thorn,  Ober- 
lehrer am  Wilhelmsg}Tnnasium  zu 
Königsberg  i,  Pr.),  Untersuchungen 
üb,  die  Syntax  Otfrids,  und:  Syntax 
d,  dtschen  Spr.  363  Anm. 

Erzgräber,  Beitr,  z,  engl.  Lexiko- 
graphie 244;  Ueb.  den  Modus  im 
engl,  Nebensatze  367. 

Ettmüller,  Ludwig  (geb.  5.  10.  1802 
zu  Gersdorf  b.  Löbau,  gest.  15.  4. 
1877  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Zürich)', 
Herausgeber  ags.  Texte  23  (Engla 
and  Seaxna  scopas  and  boceras  62); 
Vorda  vealhstod  engla  and  seaxna  63. 

Evans,  The  Spelling  Experimenter 
etc.  207. 


Ewers  —  Grimm. 
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Ewers,  Classification  of  Verbs  325. 
Eyckmann,  Older  eider,  oldest  eldest 
325. 

Fallows,    Handbook    of   Synonyms 

and   Antonyms   250;    Handbook   of 

Briticisms  etc.  251. 
Fehse,  Henry  Howard  Earl  of  Sur- 

rey  390. 
Fenby,  Dict.  of  Engl.  Synon^Tns  250. 
Ferguson,    Surnames   as   a   Science 

249. 
Fe  y  er  abend,   In   what   manner  did 

the    French    Dialect    influence    the 

Formation  of  the  Englisli  Language  ? 

204. 
Fick,    August    (geb.    5.    5.    1833 


zu 


Petershagen  b.  Minden,  Prof.  a.  d. 
Univ.  Breslau,  früher  a.  d.  Univ. 
Göttingen),  Vgl.  AYörterbuch  d.  idg. 
Spr.  11 ;  Germ.  Labiale  aus  Gut- 
turalen 201. 

—  "\Y.,  Vocalrerkürzung  in  en^-1.  Wör- 
tern etc.  202 ;  Zum  me.  Gedichte 
von  der  Perle  205. 

Fiedler,  Eduard  geb.  14.  9.  1817 
zu  Dessau,  gest.  25.  7.  1850  'zu 
Zerbst?  },  Wissenschaftl.  Gramm,  d. 
engl.  Spr.  24  u.  90. 

Fischer,  lieber  die  Sprache  Wy- 
cliffs  87  Anm.;  Zur  Gesch.  d.  Aus- 
sprache d.  Engl.  206. 

Flamme,  SjTitax  der  Blickling  Ho- 
milies  363. 

Fleischhauer,  Ueb;.  den  Gebrauch 
d.  Conjunctivs  in  Alfreds  altengl. 
Uebers.  von  Gregors  Cura  past.  365. 

Fleppe,  Der  ellipt.  Relativsatz  im 
Engl.  365. 

Florio,  A  World  of  Words  242. 

Flügel,  Felix,  Das  engl.  Lexikon 
in  Deutschland  243 ;    Wörterb.  243. 

Förstemann,  Ernst  (geb.  18.  9.  1822 
zu  Danzig,  Oberbibliothekar  a.  D. 
der  kgl.  Bibl.  zu  Dresden),  Gesch. 
d.  dtsch.  Sprachstammes  200 ;  Alt- 
dtsches  Namenbuch  249  Anm. 

Förster,  E.,  Zur  Gesch.  d.  engl. 
Gaumenlaute  203. 

Fournier,  Noms  des  plantes  en 
anglo-saxon  249. 

F  r  e  e  m  a  n ,  Edward  Augustus  (geb. 
1823  zu  Harborne,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Oxford^  A  History  of  the  Norman 
Conquest  of  England  18;  The  An- 
tiquity  of  the  Name  Somersetshire 
249. 

Fricke,  Das  altengl.  Zahlwort  XVI. 


Friend,  Populär  Flower  Names,  und: 
Devonshire  Plaut  Names  249. 

Friswell,  Familiär  Words  251. 

Froude,  James  Antony  ;geb.  23.  4. 
1818  zu  Darlington),  History  of  Eng- 
land etc.  18. 

Frucht,  Metrisches  u.  Sprachliches 
zu  Cyne-nT-ilfs  Elene  XV. 

Füldner,  Wie  sind  die  dtschen  Prä- 
positionen englisch  wiederzugeben? 
367. 

Fuhrmann,  Die  allitt.  Sprachformeln 
in  Morris'  Early  English  Allitt. 
Poems  XVI. 

Furness,  Concordance  zu  Shakes- 
peare 244  Anm. 

Furnivall,  Henry,  s.  S.  32;  ausser- 
dem Fletcher's  and  Shakespeare's 
Triple  Endings  390. 

Garden,  Dict.  of  Engl.  Philosophi- 
cal  Terms  252. 

Gascoigne,  Certayne  Notes  of  In- 
struction concerning  the  Making  of 
Verse  386  Anm. 

Gering,  Ueb.  d.  s^ntakt,  Gebrauch 
der  Participien  im  Got.  366. 

Gesenius,  De lingua  Chauceri  Diss. 
grammatica  204. 

Gieschen,  Die  charakterist.  Unter- 
schi ede  der  einzelnen  Schreiber  im 
Hatton  Ms.  der  Cura  Pastoralis 
Älfred's  XV. 

Gieseler,  Ueb.  die  ags.  Bestand- 
theile  der  engl.  Spr.  245. 

Gladstone,  William  E wart  geb . 
29.  12.  1809.  zu  Liverpool),  Spelling 
Reform  etc.  206. 

G  ö  d  e  r  s ,  Zur  Analogiebildg.  im  Mit- 
tel- u.  Neuengl.  246. 

Gomme,  Rhythmical  Laws  387. 

Gottschalk,  Ueb.  d.  Gebrauch  des 
Artikels  in  Milton's  Paradise  Lost 
364. 

Grassmann,  Hermann,  Ueber  die 
Aspiraten  etc.  202. 

Grein,  Christian  Wilhelm  Michael 
geb.  16.  10.  18^5  zu  Willingshausen 
in  Kurhessen,  gest.  15.  6.  1877  zu 
Hannover^  Bibl.  d.  ags.  Poesie  u. 
Prosa  24  u.  62;  Ist  die  Bezeich- 
nung ags.  Sprache  wirklich  unbe- 
rechtigt? 57  Anm.;  Ags.  Gramm. 
6J  ;  Sprachschatz  d.  ags.  Dichter 
63;  Ablaut,  Redupi.  u.  secundäre 
Wurzeln  der  starken  Verben  etc.  323. 

Grimm.  Jacob  Ludw.  Karl  geb.  4. 
1.  1785  zu  Hanau,  gest.  20.  9.  1863 

29* 
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Grimm  —  Höfer. 


als  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin^  Deutsche 

Gramm.    23 ;      Ueber    Umlaut    und 

Brechung   201:    )AVerc(    822:    Ueb. 

die  zusammengesetzten  Zahlen  323. 
Grimm,  "Wilhelm  >eb.  zu  Hanau  am 

24.  2.   17S0,  ^est.^U).    12.    1859   als 

Prof.  a.d.  Univ.  zu  Berlin\ 
Gröber,  Gustav    geb.  zu  Leipzig  4, 

5.  1S44,  Prof.  a.  d.  Univ.  Strassburg), 

Grundriss  der  roman.  Philologie  16. 
Gronhoud,  Doublets  in  English  240. 
Gropp,    On    the    Language    of    the 

Proverbs  of  Alfred  3b3. 
Groschopp,    Kleines    ags.    "Wörter- 
buch 03. 
Grosse,    A   Classical    Dictionary    of 

the  Vulgär  Tongue  120. 
Giiest ,  A  Historv  of  English  Rln-thms 

30S. 
Günther,   Spenser's   s}Titakt.  Eigen- 

thümlichkeiten  363. 
Gummere,    On  the  English  Dative- 

Xominative  of  the  Personal  Pronoun 

365. 
Gutersohn,    J.    Prof.    a.  d.  höheren 

Bürgerschule   zu   Karlsruhe,   Beitr. 

zu  einer  phonet.  Vocallehre  202. 
Gwvnne,  A  "Word  to  the  Wise  etc. 

207. 

Haldeman,  Affixes  in  their  Origin 
and  Application  240. 

Hall,  On  the  English  Adjectives  in 
-able  250;  On  the  English  Perfect 
Participle  «sed  infinitivally  306:  On 
the  Separation  of  to  and  the  Infini- 
tive Mood  367. 

Halliwell,  A  Dictionary  of  Archaic 
and  Provincial  "Words  251. 

Hamann,  Ueb.  d.  Gebrauch  der  Prä- 
pos. Tvith  367. 

Handmann,  Die  menschl.  Stimme 
u.  Sprache  XV. 

Hardy,  Thomas  Duffus  [geb.  1804  zu 
Port  Royal  in  Jamaica  ,  Descriptive 
Catalogue  etc.  19. 

Harris,  A  Dict,  of  Medical  Termino- 
logy  252. 

H  a  r  r  i  s  0  n ,  The  Rise  etc.  of  the  Engl. 
Lang.  46;  Negro-English  124;  List 
of  Strong  Verbs  in  Beowulf  325. 

Harrisonu.Baskerville,  A Handy 
Poetical  Anglo-Saxon  Dictionary  63. 

Hassenkamp,  R.,  Zusammenhang 
des  lettoslav.  u.  germ.  Sprachstam- 
mes 8. 

Hausknecht,  Emil  Prof.  in  Tokio , 
Ausg.  V,  Floris  and  Blauncheflur  82; 


Ueb.  Spr.  etc.  im  So"wdane  of  Baby- 
lone  205. 

Heesch,  Ueb.  Spr.  u.  Versbau  des 
halbsächs.  Gedichtes  Debate  of  the 
Bodv  and  the  Soul  204. 

Hehn.  Victor  von  geb.  8.  10.  1813 
zu  Dorpat,  lebt  in  Berlin,  Cultur- 
pflanzen  u.  Hausthiere  etc.  13;  Das 
Salz  13. 

Heinzel,  Richard  'geb.  3.  1).  1838 
in  Capo  dlstria,  Prof.  a.  d.  Univ. 
"Wien,  Geschichte  der  niederfränk. 
Geschäftsspr.  201 ;  Ueb.  den  Styl  der 
altgerman.  Poesie  389. 

Hei  Im  er  s,  Ueb.  d.  Spr.  Robert  Man- 
nyng's  of  Bnnme  20 5. 

Helmholtz,  Herm.  Ludw.  Ferd.  (geb. 
zu  Potsdam  31.  8.  1821,  Prof.  a.  d. 
Univ.  Berlin  ,  Die  Lehre  von  den 
Tonempfindungen  137. 

Hennicke,  Der  Conjunctiv  im  Alt- 
engl.  etc.  365. 

Herford,  Old  "Words  used  in  Miracle 
Plays  245;  Spenser's  Use  of  in  363. 

Herr'ig,  Ludwig  'geb.  12.  5.  1816  zu 
Braunschweig,  Prof,  in  Berlin\,  Her- 
ausgeber des  Archivs  f.  d.  Studiiun 
der  neueren  Sprachen  243. 

Herrtage,  "W.,  Ausg.  des  Catholicon 

-  Anglicum  242  Anm. 

Heuser.  Die  me.  Legenden  von  St. 
Editha  u.  Etheldreda  204. 

Heyne,  Moritz  geb.  8.  6.^  1837  zu 
"\Veissenfels,  Prof.  a.  d.  Univ.  Göt- 
tingen ,  Kurze  Gramm,  der  altgerm. 
Dialecte  7. 

Heyse,  Karl  "Wilh.  Ludw.  fgeb.  15. 
10.  1797  zu  Oldenburg,  gest.  25.  11. 
1855  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin), 
System  d.  Sprachwiss.  10. 

Hickey,  On  the  Use  of  Trochaic 
Pentameter  by  Shakespeare  and 
Others  390. 

H  i  e  b  s  1  a  c ,  Engl.  Sprachschnitzer  251. 

Hilgers,  Der  dramat.  Vers  Shake- 
speare's  etc.  389  f,  und :  Sind  nicht 
in  Sh.  noch  manche  Verse  wieder- 
herzustellen, welche  alle  Ausgg.  als 
Prosa  geben?  389  f. 

Hilmer,  Zur  altnorthumbr.  Laut-  u. 
Flexionslehre  106;  Ueb.  d.  Spr.  der 
altengl.  Story  of  Genesis  and  Exo- 
dus 205. 

Hjort,  Om  det  Engelska  Conjuga- 
tionssystem  325. 

Ho  bürg,  Die  Präpositionen  in  der 
engl.  Spr.  367. 

Höfer,   Albert    geb.   2.    10.   1812  zu 


Höpfner  —  Kade. 
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Greifswald,  Prof.  a.  d.  dortigen 
Univ.i,  Der  Rückiimlaut  201;  Das 
Pron.  »dieser«  322. 

Höpfner,  Ernst  (Geh.  Rath  in  Ber- 
lin), Ztschr.  f.  deutsche  Philo- 
logie 6. 

Hof  er,  Der  syntakt.  Gebrauch  des 
Dativs  u.  Instrumentals  bei  Cädmon 
364. 

Ho  ff  mann,  Die  Reimformeln  im 
"SVestgcrman.  3S9;  Der  bildl.  Aus- 
druck im  Beöwulf  u.  in  der  Edda 
389. 

Hoffory,  J.  (Prof.  a.  d.  Univ.  Ber- 
lin, Prof.  Sievers  u.  die  Principien 
der  Lautphysiologie  136. 

Hof  mann,  Ueb.  Spr.  u.  Styl  des  alt- 
engl.  Lai  Havelok  the  Dane  205. 

Holtbuer,  Der  syntakt.  Gebrauch 
des    Genetivs   im  Andreas   etc.   364. 

Holt  haus,  E.,  Beitr.  zur  Geschichte 
der  engl.  Vocale  79  (daselbst  ist 
statt  Anglia  YIII  203  zu  lesen  An- 
glia  VIII  Anz.  86). 

Holtzmann,  Adolf  (geb.  2.  5.  1810 
in  Karlsruhe,  gest.  3.  7.  1870  als 
Prof.  a.  d.  Univ.  Heidelberg),  Das 
lange  a  200 ;  Ueb.  den  Umlaut  201 ; 
Ueb.  das  deutsche  Duodecimalsvstem 
323;  Ueb.  den  Ablaut  323. 

HolzTveissig,  Wahrheit  u.  Irrthum 
in  der  localist.   Casustheorie  364. 

Ho  od,     Pratical     Guide    to 
Versification  387. 

Hoofe,  Lautuntersuchungen  zu  Os- 
bern  Bokenam's  Legenden  205. 

Hoppe,  A.  (Prof.  am  Berlinischen 
Gymnas.  zum  Grauen  Kloster),  Eng- 
lisch-deutsclies  Supplement-Lexikon 
252. 

Horstmann,  Karl  fgeb.  16.  11.  1847 
zu  Münster  i.  AV.,  Docent  a.  d.  Univ. 
Berlin),  s.  S.  25. 

Hotten,   The   Slang  Dictionary   124. 

Hotz,  On  the  Use  of  the  Subjunc- 
tive  Mood  in  Anglo-Saxon  etc.  365. 

Hotzel,  Der  norm.  Dialect  u.  die 
frz.  Schriftspr. ;  Die  altfrz.  Gesetze 
Wilhelms  des  Eroberers  80. 

Houghton,  Populär  Names  of  Fishes 
249. 

Hovelacque,  Abel,  La  linguistique 
10. 

Hruschka,  Alois  (geb.  18.  10.  1852 
zu  Theresienstadt,  Prof.  a.  d.  deut- 
schen Staatsrealschule  zu  Prag \  Zur 
ags.  Namensforschung  246. 

Hübschmann,   Heinrich  ,Prof.  a.  d. 


English 


Univ.   Strassburg,   Das  idg.  Vocal- 

system  200. 
Hüll  weck,    Ueb.    d.    Gebrauch    des 

Artikels  in  den  "N^'erken  Alfreds  d. 

G.  364. 
Hughes,    W.,    A   Geographical    De- 

scription  of  the  Britisli  Islands  etc. 

101. 
Humboldt,  Wilhelm  von  (geb.  1767 

zu   Tegel   b.   Berlin,    gest.    1835   zu 

Berlin  ,  Ueb.  die  Verschiedenheiten 

des  menschl.  Sprachbaues  10. 
Hunter,  Hichard,  The  Encyclopacdic 

Dictionary  243. 

Isaak,  Ueb.  engl.  Wortstellung  367. 
I  s  b  e  r  g ,      Grammatical     Studies     on 
Chaucer's  Language  204. 

Jacobi,  Theodor  (geb.  31.  1.  1816 
zu  Neisse,  gest.  23.  2,  1848  als  Do- 
cent a.  d.  Univ.  Breslau),  Ueber  d. 
Bildung  d.  Nomina  322;  Der  Ab- 
laut 323. 

Jansen,  Stephan  Gottfried  (geb.  13. 
6.  1856  zu  Säffeln) ,  Beiträge  zur 
Synommik  u.  Poetik  der  etc.  Dich- 
tungen Cynewulfs,389. 

Jespersen,  Otto  (Kopenhagen',  Zur 
Lautgesetzfrage  14  ;  Der  neue  Sprach- 
unterricht 20*5. 

Johnson,  Samuel  (geb.  1709  zu  Lich- 
field,  gest.  15.  12.  1784  zu  London), 
Dictionary  ofthe Engl.  Language  243. 

Jolly,  Julius  (geb.  28.  12.  1849  zu 
Heidelberg,  Prof.  a,  d.  Univ.  Würz- 


burg , 


Geschichte  d.   Inf.s  im  Idg. 


366 ;     Zur  Lehre  vom  Particip  366. 

Joyce,  P.  W.,  A  Grammar  of  the 
Irish  Language  50 ;  The  Origin 
and  History  of  Irish  Names  and 
Places  249 ;  Irish  Local  Names  ex- 
plained  249. 

Jubainville,  Arbois  de,  Introduc- 
tion  ä  l'etude  de  la  litt,  celtique  51. 

Justi,  Ferdinand  (geb.  2.  6.  1837  zu 
Marburg  i.  H.,  Prof.  a.  d.  Univ. 
daselbst ,  Ueb.  d.  Zusammensetzung 
der  Nomina  in  den  idg.  Spr.  250. 

Kade,  Emil  (Prof.  emer.  am  K.  S. 
Cadettenhause),  Anleitung  zur  Er- 
lernung d.  Engl*  91  (daselbst  steht 
irrthümlich  Kaden  statt  Kade);  Von 
der  Umstellung  der  Satzglieder  in 
der  engl.  Spr.  367. 

Kamann,  Quelle  u.  Spr.  der  York 
Plavs  205. 
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Karstens  —  Krüger. 


Karstens,  Zur  Dialektbestimmung 
d.  Sir  Ferumbras  205. 

Kasten,  An  Inquiry  into  the  üse 
of  the  Siibjuuctivc  Mood  in  the 
English  of  the  Elizabethan  Period. 
365. 

Kelle,  Johann  Nepomuk  (geb.  15.  3. 
1*^29,  Prof.  a.  d.  Univ.  Prag  ,  Vergl. 
Gramm,  d.  german.  Spr.  322. 

Kellner,  Camillo  Oberlehrer  am 
G}"mnas.  zu  Z\^•ickau^ :  Elementar- 
gramm, d.  Sanskrit  15. 

— "L.  Reallehrer  in  Wien),  Zur  S}ti- 
tax  d.  en^l.  Verbums  etc.  02. 

Kemble,  Hist.  of  the  Engl.  Lang.  46. 

Kemble  und  Skeat,  The-  Gospel 
etc.  106. 

Kirsch ten,  Ueberlieferung  u.  Spr, 
der  me.  Romanze  The  Life  of  Ipo- 
medon  205. 

Kissner,  Alphons  (geb.  3.  4.  1S44, 
Prof.  a.  d.  Univ.  König.sberg] ,  s. 
S.  2^. 

Klinghardt,  Hermann  Oberlehrer 
am  Realgymnas  z.  Reichenbach  i. 
Schlesien:  redigirte  den  pädagog. 
Theil  in  Bd.  10  u.  11  der  Engl.  Stu- 
dien ,  Die  Lautphysiologie  in  der 
Schule  2o7;  Ueb.  Techmer's  und 
Sweet' s  Vorschläge  zur  Reform  des 
Unterrichtes  im  Engl.  208;  Die  re- 
lative Satzverbdg.  im  Engl.  365. 

Kloppe,  Recherches  s.  le  dialecte 
de  AVace  etc.  SO. 

Klöpper,  (Gymnasiallehrer  zu  Ro- 
stock,, Engl.  S^Tion^mik  250 ;  Engl. 
Phraseologie  251. 

Kluge,  Friedrich  fgeb.  22.  6.  1S56 
zu  Köln,  Prof.  a.  d.  Univ.  Jena, 
s.  S.  2S :  ausserdem:  Die  german. 
Consonantendehnung  201 ;  Excerpte 
aus  der  Interlinearversion  von  Beda's 
Liber  scintillarum  242  Anm. :  Ety- 
molog. "Wörterbuch  d.  dtschen  Spr. 
246:  Nominal- Stammbildungslehre 
der  altgerm.  Dialekte  250;  Ver- 
meintl.  Comparativ  -vreor  325:  Form 
d.  Comp,  lässa  325. 

Knigge,  (Lehrer  am  Leibnitz-Real- 
gATnnas.  z.  Hannover ,  Die  Spr.  von 
Sir  Gawain  and  the  Green  Knight 
205. 

Knothe,  Angelsächsisch  od.  Eng- 
lisch?   57  Anm. 

Knowles,  John,  A  Pronouncing  and 
Explanatory  Dictionary  207. 

Koch,  Chri.stian  Friedrich  geb.  15. 
11.    1S13    zu   Berka  in    S. -Weimar: 


gest.  5.  9.  1S72  als  Prof.  am  Real- 
g^'mnas.  zu  Eisenach;,  Eno;l.  Gramm. 
24  u.  90;  Linguistische  Allotria  202; 
Der  engl.  Accent  203. 


Koch,  John,    Ausg. 

81. 

zu  München  22.  12.  1855, 

Prof.  a.  d.  Univ.  Marburg),  s.  S.  29. 

29.   11.  1855  zu 


Fölsing'schen 
Schulgramm. 
—  Max  geb. 

i.  d.  Univ.  Marburg) 
ceb 

dortigen  Univ.) 
"Westgerm. 


K  ö  g  e  1 ,  Rudolf 


d. 


Leipzig,  Prof.  a. 

Uebcr  w   und  j  im  "Westgerm.  201 
Ueber  einige  german.  Dentalverbin- 
dungen 201 ;    Die  sch-^.  Verba  2ter 
u.  3ter  Gl.  324. 

Köhler,  Emil  Arthur  (geb.  22.  3. 
1841  zu  Dresden,  gest.  26.  8.  1873 
als  Oberlehrer  a.  d.  Kreuzschule 
daselbst) ,  Ueber  den  syntakt.  Ge- 
brauch d.  Dativ's  im  Got.  364;  Der 
s^iitakt.  Gebrauch  des  Inf  s  im  Got. 
366. 

—  Wilhelm  (geb.  2.  9.  1863  zu  Han- 
nover, Der  sjTitakt.  Gebrauch  des 
Infs  im  Beö"w.  366. 

Kölbing,  Eugen  (geb.  21.  9.  1846 
zu  Herrenhut  i.  S.;  s.  S.  28 ;  ausserdem : 
Untersuchungen  üb.  d.  Ausfall  des 
Relativpron's  in  den  germ.  Spr.,  und: 
Zur  Entstehung  der  Relativsätze  in 
den  germ.  Spr.  365. 

Körner,  Karl  geb.  17.  4.  1841  zu 
Hadamar  in  Nassau,  gest.  zu  Ham- 
burg 15.  3.  1883),  Einleitung  in  das 
Stud.  des  Ags.  61. 

Körting,  Gustav  (geb.  25.  6.  1845 
zu  Dresden,  Prof.  a.  d.  Akademie 
zu  Münster  i.  W. ,  ß.  S.  29. 

Konrath,  M.  fgeb.  9.  3.  1843  zu 
Imst  in  Tyrol,  Prof.  a.  d,  Univ. 
Greifswald ,  s.  S.  27. 

Koschwitz,  Eduard'geb.  7.  10.  1851 
zu  Breslau,  Prof.  a.  d.  Univ.  Greifs- 
Tvald,,  Ausg.  der  Karlsreise  80. 

Kräuter,  Johann  Friedrich,  ZurLaut- 
verschbg.  202. 

Krek,  Gregor  geb.  1840  zu  Afriach  in 
Krain ;  Prof.  a.  d.  Univ.  Graz),  Ein- 
leitg.  in  die  slav.  Litteraturgesch.  8. 

Kremer,  Behandig.  der  ersten  Kom- 
positionsglieder im  german.  Nomi- 
nalcompos. 250. 

K  r  e  s  s ,  Ueb.  den  Gebrauch  des  In- 
strumental's  in  der  ags.  Poesie  36  4. 

Kreyenberg,  Gotthold,  Das  Pidgin- 
English   124. 

Krickau,  Der  Accus,  mit  dem  Inf. 
im  Engl.  368. 

Krüger.  Spr.  u.  Styl  der  me.  Homi- 


Krummacher  —  Lütgenau. 
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lien   in  der   Hds.  B  14,    52    Trinity 
College,  Cambridge,  205. 
Krummacher,  Martin 


cel) 


15. 


1S30  zu  Tecklenburg,    Director 


11. 
der 
höheren  Mädchenschule  zu  Cassel;, 
Notizen  über  den  Sprachgebrauch 
Carlyle's  363. 

Küster,  Das  Object  im  Engl.  364. 

Kuhn.,  Adalbert  :geb.  10.  11.  1812 
zu  Königsberg  i.  N.,  gest.  5.  5.  1881 
als  Director  des  Kölnischen  Gym- 
nasiums zu  Berlin;,  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  13;  Beitr.  z.  vgl.  Sprach- 
forschung 13. 

Kuhn,  Ernst  (geb.  7.  2.  1846,  Prof. 
a.  d.  Univ.  München),  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  13. 

Kujack,  On  the  Use  of  the  Auxi- 
liary  Verbs  in  Old  English  366. 

Lachmann,  Karl  (geb.  4.  3.  1793 
zu  Braunschvreig,  gest.  13.  3.  1851 
als  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin),  Ueber 
das  Hildebrandslied  387  Anm.  2. 

Landmann,  Der  Euphuismus  etc.  92. 

Lanier,  The  Science  of  English  Verse  ' 
387.  : 

Lappenberg,    Johann   Martin  ''geb. 
30.  7.  1794  zu  Hamburg,  gest.  eben-  , 
da   als   Archivar   25.  11.  1865),  Ge- i 
schichte  Englands  17. 

Latham,  History  etc.  of  the  English  ' 
Lang.  46. 

Lazarus,  Moritz  (geb.  15.  9.  1824  zu 
Filehne,  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin;, 
Ztschr.  f.  Völkerpsvchologie  etc.  11. 

Leach,  The  Letter  H  203. 

Leffler,  Friedrich  Leopold,  Bidrag 
til  läran  om  i-omljudet  201. 

Le  Herich  er,  Glossaire  etvmologi- 
que  anglo-normand  242  Anm. 

Lehmann,  Sjuonyra.  Wörterb.  der 
engl.  Spr.  250. 

L  e i  d i n g.  Die  Sprache  der  Cynewulf- 
schen  Dichtungen  Crist,  Juliana  u. 
Elene  XV. 

Leland,  Pidgin  English  Singsing  124.  | 

LeMarchantDouse,  Grimm's  T.a.v,' 
202. 

Lemcke,    Ludwig    geb.  25.  12.  1816 
zu  Brandenburg  a.  H.,  gest.  als  Prof.  , 
a.    d.    Univ.    Giessen  21.   9.    1883),  i 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  5.  ' 

Lentzner,  Karl  (geb.  25.  5.  1842  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Lector  a.  d.  Univ.  : 
Breslau,  s.  S.  26;   ausserdem:   Au- 
stralisches Englisch   124;   Ueb.   das 
Sonett  etc. '390. 


Lenz,  Rudolf,  Zur  Physiologie  u.  Ge- 
schichte der  Palatale  203. 

Leo,  Heinrich  (geb.  10.  3.  1799  zu 
Rudolstadt,  gest.  24.  4.  187S  als 
Prof.  a.  d.  Univ.  Halle,,  Ags.  Sprach- 
proben 62. 

Leskien,  August  -geb.  8.  7.  1840  zu 
Kiel,  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig,  Die 
Decl.  im  Slav.-Lit.  u.  German.  8;. 
Handbuch  der   altbulgar.  Spr.  15. 

Lex  er,  Matthias  geb.  18.  20.  1830 
zu  Liesing  in  Kärnthen,  Prof.  a.  d. 
Univ.  [München,,  Der  Ablaut  in  der 
deutsclien  Spr.  323. 

Lienemann,  Eigenthümlichkeiten  des 
Englischen  der  Vereinigten  Staaten 
etc.  124. 

Lindemann,  An  Hlustrative  of  the 
Use  of  the  English  Periplirastical 
Conjugation  306. 

Lindner,  Max  geb.  4.  5.  1S49  zu 
Oels,  Privatdocent  a.  d.  Univ.  Ro- 
stock), s.  S.  30;  ausserdem:  Ueber 
das  Präfix  a  im  Engl.  250  ;  Das  Pron. 
relat.  im  Engl.  325 ;  The  Allittera- 
tion  in  Chaucer's  Canterburv  Tales 
389. 

Löwe,  H.,  (Gymnasiallehrer  in  Bern- 
burg ,  Deutsch  -  engl.  Phraseologie 
251 ;  Ueb.  d.  Phraseologie  d.  engl. 
Spr.  251. 

Löwen hjelm,  Om  bruket  af  de 
engelska  Hjelpverben  »shall«  och. 
»will«  366. 

Loh  mann,  Ueb.  d.  Auslassung  des 
engl.  Relativpron.'s  365. 

Longley,  Student's  Pocket  Medical 
Lexicon  252. 

L  o  n  g  m  u  i  r ,  Rhvthmical  Index  to  the 
Engl.  Lang.  390. 

Loth,  J.,  Ags.-Engl.  Gramm.  62;  Ags. 
Glossar  63 ;  Beitr.  zur  Geschichte 
der  engl,  Sprachformen  324. 

Lounsbury,  Hist.  of  the  Engl.  Lang. 
46. 

Low,  English  Catalogue  of  Books  5. 

Low  er,  English  Surnames,  und:  Pa- 
trommica  Britannica  249. 

L  o  w  n  d  e  s ,  The  Bibliographer's  Manual 
of  English  Literature  5. 

Lucas,  Newton  Ivory,  Englisch-deut- 
sches u.  deutsch-englisches  Wörter- 
buch 243. 

Lücke,  Otto,  Absolute  Participia  im 
Got.  366. 

Lüdtke,  Ausg.  des  Erl  of  Tolous  82. 

Lütgenau,  Johann  geb.  5.  5.  1857 
zu  Bonn,   John  Palsgrave  u.   seine 
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Luick  —  ]SIü.llenliof. 


Aiisspr.  des  Frz.  20:  Zur  engl.  Sy- 
nonymik 250. 

Luick,  Ucb.  d.  Versbau  des  ags.  Ge- 
dichtes Judith  387. 

L  inu  b  V ,  A  Glossarv  of  difficult  etc. 
Bible  AVords  24-0.  * 

L  u  m  m  e  r  t ,  Die  Orthograpliic  in  der 
ersten  Folioausg.  der  Shakespeare- 
Dramen  92. 

Lundgren,  Magnus  F.,  Om  Sub- 
stantivens  Stammar  322. 


Macaula y,  Thomas  Babington  (geb. 
25.  10.  "ISOO  zu  Rothiev  Temple, 
gest.  29.  12.  1859  zu  Kensington;, 
History  of  England  IS. 

M  a  c  k  a  y ,  New  Light  on  Some  Obscure 
AA'ords  and  Plirases  in  the  AVorks 
of  Shakespeare  244;  Gaelic  Etnno- 
logy  of  tlie  Languages  of  "Western 
Europe  245. 

Mätzner,  Eduard  [geb.  25.  5.  1805 
zu  Rostock,  Director  d.  Luisenschule 
zu  Berlin  ,  jVltengl.  Sprachproben  71, 
81 ;  Engl.  Gramm.  89. 

Mahlo  w,  Georg  Heinrich,  Die  langen 
Vocale  a,  e,  o  in  den  europ.  Spr.  200. 

March,  Is  there  an  Anglo-Saxon 
Languaoje?    57;    Ansrlo-Saxon    and 


Earlv  English  Pronunciation  206. 


and 


Marshall,     The    Past,    Present 

Future  of  the  Engl.  Lang.  46. 
Mall,  Eduard   Prof.  a.  d.  Univ.  "Würz- 
burg ,  s.  S.  30. 
Marsh,  The  Origin  and  Hist.  of  the 

Engl.  Lang.  46. 
Martin,  Ernst  Eduard  'geb.  5.  5.  1841 

zu  Jena,  Prof.  a.  d.  Univ.  Strassburg), 

Quellen  u.  Forschungen  6. 
Mayor,    Dr.    Guest   and  Dr.   Abbott 

on  English  Metre  387. 
Menthel,  Zur  Geschichte  des  Otfrid- 

schen  Verses  388. 
Menzies,  Notes  of  the  change  made 

by  four  young  children  in  pronoun- 

cing  english  words  202. 
Merbach,  Das  Meer  in  der  Dichtung 

der  Ags.  389. 
Merbot,    Aesthetische    Studien    zur 

ags.  Poesie  389. 
Merlo,   P.,   Problemi   fonologici  sull' 

articulazione  e  sull'  accento  136  Anm.; 

Ragione  del  permanere   dell'  A  etc. 

200. 
Meyer,  Georg  Hermann  von  'geb.  18. 

8.  1815  zu  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  a. 

d.    Univ.    Zürich,,    Unsere    Sprach- 

"werkzeuge  133  Anm. 


Meyer,  Gustav  geb.  25.  11.  1850  zu 
Grossstrelitz,  Prof.  a.  d.  Univ.  Graz), 
Gricch.  Grammatik  321. 

Meyer,  Leo  Karl  Heinrich  ;geb.  3. 
7.  1830  zu  Bledeln  b.  Hildesheim, 
Prof.  a.  d.  Univ.  Dorpat],  Ueb.  die 
Flexion  d.  Adj.  im  Deutschen,  und: 
Zur  Lehre  von  der  deutschen  Ad- 
jectivflexion  322. 

Migault,  Histor.  Skizzen  über  die 
Ursachen  des  Bunten  u,  "Wirren  in 
der  neuengl.  Orthographie  etc.  207. 

Miklosich,  Franz  von  (geb.  20.  11. 
1813  in  der  Nähe  von  Luttenberg 
in  Steiermark,  Prof.  emer.  a.  d. 
Univ.  "Wien),  Vergl.  Gramm,  d.  slav. 
Spr.  15. 

Miller,  A  Dictionary  of  English  Na- 
mes  of  Plauts  249.' 

Misteli,  Franz  (geb.  11.  3.  1841,  Prof. 
a.  d.  Univ.  Basel),  Lautgesetz  und 
Analogie   14. 

Mitford,  An  Inquiry  into  the  Prin- 
ciples  of  Harmony  etc.  386. 

Möller,  Hermann  *  i  geb.  13.  6.  1850 
zu  Jerpsted  in  Schleswig,  Prof.  a.  d. 
Univ.  Kopenhagen ;,  Die  Palatalreihe 
der  idg.  Grundspr.  im  Germ.  201  ; 
Zur  Conjugation  323. 

Mohrbutter,  Alfred  (geb.  21.  9.  1860 
zu  Hamburg,  Lehrer  daselbst;,  Dar- 
stellung der  Snitax  in  den  etc.  Pre- 
digten "Wulfstan's  363. 

Moller,  Adolf,  Ueb.  den  Instrumen- 
talis im  Heliand  364. 

M  oll  et  t ,  An  illustratedDict.  of  Words 
used  in  Art  etc.  252. 

Mommsen,  Tycho  'geb.  23.  5.  1819 
zu  Garding,  Director  a.  d.  Gymnas. 
zu  Frankfurt  a.  M.),  Ausg.  y.  Ro- 
meo and  Juliet  24  u.  92. 

Moon,  "Washington,  The  Dean's  Eng- 
lish etc.  126. 

Morris,  Richard,  s.  S.  31  f.  u.  32  ff. 
(Ausg.  in  den  Early  English  Text 
Society  Publications, ;  Historical  Out- 
lines of  English  Accidence  90 ;  The 
Et}*mology  of  Local  Naraes  249. 

—  and  Skeat,  Specimens  of  Early 
English  etc.  81. 

Morsbach,  Lorenz  (geb.  1.  6.  1850 
zu  Bonn,  Docent  an  der  dortigen 
Univ.;,  s.  S.  26. 

Murray,  James  H.  A.,  A  New  Eng- 
lish Dictionary  241. 

Müllenhoff,  Karl  'geb.  zu  Marne  in 
Holstein  8.  9.  1818,  gest.  7.  11.  1883 
als  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin),  Ztschr. 


Müller  —  Pavne. 
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gest.  14.    4. 


f.  dtsch.  Alterth.  6;  Aelteste  Bei- 
spiele des  langen  a  im  Deutsehen 
2(J0;  Angebl.  Aoriste  und  Perfecta 
auf  r  im  Altnord.  u.  Hochd.  323 ; 
De  carmine  Wessofontano  387  An- 
merk.  2. 
Müller,  Eduard  (geb.  29.  7.  1824  zu 
Dornburg  a.  E.  in  Anhalt,  gest.  7.  4. 
1881  als  Prof.  in  Cöthen),  EtjTno- 
log.  Wörterb.  d.  engl.  Spr.  246. 

—  Friedrich  "^geb.  5.  3.  1834  zu  Jem- 
nik,  Prof.  a.  d.  Univ.  AVien),  Grund- 
riss  der  Sprachwiss.  10;  Sind  die 
Lautgesetze  Naturgesetze?  14;  Das 
grammat.  Geschlecht  322. 

—  Max  (geb.  6.  12.  1823,  Prof.  a.  d. 
Univers.  Oxford ,  Lectures  on  the 
Science  of  Language  9,  lieber  die 
Resultate  der  Sprachwiss.  9. 

—  Theodor     geb.    1816 
1881  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Göttingen), 
Ags.  Gramm.  61. 

Munster,  Untersuchungen  zu  Tho- 
mas Chestre's  Lanfal  205. 

Muret,  E.  (Oberlehrer  in  Berlin), 
Englisch-dtsches  u.  dtsch.-englisches 
Wörterb.  243. 

Murrav,  James  H.  A.,  A  New  Eng- 
lish  Dictionary  241;  Old  English 
Verbs  in-c^an  325. 


Naher,  Friedrich,  Gotische  Präposi- 
tionen 324. 

Nader,  Engelbert  (geb.  9.  6.  1853  zu 
Waitzendorf,  Prof.  a.  einer  Staats- 
oberrealschule in  Wien),  Zur  S>ti- 
tax  des  Be6-\^Tilfliedes  363 ;  Der  Ge- 
netiv, Dativ  u.  Instr.  im  Beöw.  364. 

Napier,  Arthur  Sampson  (geb.  30.  8. 
1853  zu  Wilmslow,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Oxford),  Ausg.  des  Wulfstan  82. 

Nares,  A  Glossarv,  or  Collections  of 
Words  etc.  244.  * 

Naubert,  Karl  Geh.  Rechnungsrath 
in  der  Kaiserl.  Admiralität  zu  Ber- 
lin), Land  und  Leute  in  England  u. 
in  Nordamerika  252  (daselbst  ist 
Neubert  in  Naubert  zu  bessern.) 

Neumann,  Friedrich  (geb.  23.  4.  1854 
zu  Warnemünde,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Freiburg  i.  B.;,  s.  S.  27,  ausserdem: 
die  roman.  Philologie  im  Grund- 
riss  16. 

Nicol,  On  the  Old  French  Labial 
Vowels  79. 

Niecks,  A  Concise  Dict.  of  Musical 
Terms  252. 


Noack,  Eine  Geschichte  der  rela- 
tiven Pronomina  in  d.  engl.  Spr.  365. 

Nölle,  Ueber  ags.  u.  halbsächs.  Vo- 
calismus  202. 

Norman,  English  Synomins  250. 

Norreen,  Altnord.  Gramm.  8, 

Nyrop,  K"ristoffer  (Kopenhagen  Ad- 
jektiverner  Kensbening  i  de  Ro- 
manske  Sprog  14. 

O'D  o  n  o  y  a  n  .  John,  Grammar  of  the 
Irish  Language  50. 

Ogilvie,  Lnperial  Dictionary  243. 

Ohlsson,  Bruket  af  de  engelske 
Hjelpverben  shall  och  will  366. 

Oliphant,  (C.  L.  Kington)  Mrs.,  The 
Old  and  Middle  English,  the  New 
English  46. 

Osthoff,  Hermann  'geb.  1847,  Prof. 
a.  d.  Univ.  Heidelberg),  Morpholog. 
Untersuchungen  1 1 ;  Zum  grammat. 
AYechsel  etc.  201 ;  Das  Verbum  in 
der  Nominalcompos.  250;  Zur  Frage 
des  Ursprungs  der  germ.  n-Decl. 
322;  Der  got.  Nom.  Sg.  der  männl. 
ja-Stämme  322 ;  Der  Gen.  PI.  im 
Germ.  322;  Zur  Geschichte  des 
schw.  dtschen  Adj.  322;  Die  got. 
Adv.  auf  -o  u.  -ba  324. 

Oswald,  J.  K.,  Das  grammat.  Ge- 
schlecht etc.  322. 

Palmer,  Leaves  from  a  Word  Hun- 
ter's  Note  Booke,  und:  Folk  Ety- 
mology  246  ;  A  Dictionary  of  Words 
Perverted  in  Form  etc.  246. 

Paul,  Hermann  Otto  Theodor  fgeb. 
7.  8.  1846  zu  Salbke  b.  Magdburg, 
seit  1877  Prof.  a.  d.  Univ.  Freiburg 
i.  B.),  Beitr.  z,  Gesch.  d.  dtsch.  Spr. 
u.  Lit.  6;  Mhd.  Gramm.  7;  Prin- 
cipien  d.  Sprachgesch.  9;  Zur  Ge- 
schichte d.  german.  Vocalismus  200; 
Die  Voeale  der  Flexions-  u.  Ab- 
leitungssylben  in  den  ältesten  ger- 
man. Dialecten  201  ;  Die  westger- 
man.  Consonantendehnung2ül ;  Aus- 
fall des  j  vor  i  u.  des  w  vor  u  im 
Westgerm.  201  ;  Zur  Lautverschie- 
bung 202 ;  Der  Ablativ  im  German. 
322;  Zur  Bildung  des  schw.  Prät. 
u.  Part.  323. 

Pauli,  Karl,  Das  Präteritum  redu- 
plicatum  323. 

Payne,  J.,  The  Norman  Element  in 
the  spoken  and  written  English 
etc.  79. 


458 


Penning  —  Rusteberg. 


A  History    of  the  Reflec- 

Lansr.  365. 

"Ab- 


Penning, 

tivePronouns  in  the  En^l 

August   Emil,   \om 


Petersen, 

laut  etc.  323. 
Petry,  Otto    geb.  15.  3.  1S3T  zu  So- 

bernheim,    Director   der  Realschule 
Remscheid;,     Die     "wichtigsten 


zu 

Eigenthümlichkeiten 


der 


tax  363. 
Pfeiffer, 


engl. 


S\T1- 


Franz 


geb. 


27.  2.   1815  zu 


Solothurn,  gest.  29.  5.  1878  als  Prof. 
a.  d.  Univ.  Wien',  Germania  6. 

Phillips,  Versuch  einer  Darstellung 
der  Gesch.  des  ags.  Rechts  57. 

Pictet.  Adolf  (geb.  11.  9.  1799  zu 
Genf,  gest.  ebenda  20.  12.  1875),  Les 
Origines  indo-europeennes  12. 

Pineas,  Beiträge  zur  engl.  Lexiko- 
graphie 243. 

Piper,  Paul  Hermann  Eduard  (geb. 
14.  3.  1844  zu  Spremberg,  Prof.  an 
d.  Realschule  zu  Altona;,  Ueb.  den 
Gebrauch  des  Dativ's  im  Ulfilas  etc. 
361. 

Pitman,  A  Phonetic  Shorthand  and 
Pronouncing  Dictionary  20 

Platt,    Zum    consonant 

setz  203:  Zur  Kenntniss  der  ags. 
Geschlechter,  Zur  altengl.  Decl., 
Ortsnamen  der  boc-DecL,  Ags.  fe- 
minine Tva-Stämme,   Ags.  Feminin- 


Auslautsge- 


bildung  auf  -ic^e,  Ao;s.  n 


im  Femi- 
Dual  324 ; 


nin  der  n-Decl.,  Ein  ags 
Ags.  fetjan,  feccan  325. 

Plötz,  Karl,  English  Vocabulary  251. 

P  o  e  s  t  i  o  n ,  Lehrb.  des  Altnord.  XIV. 

Pokornv,  Ignaz,  Ueber  die  redupl. 
Präterita  32b. 

Pott,  August  Friedrich  'geb.  14.  1. 
1812  zu  Nettelrede;  gest.  am  6.  7. 
1887  als  Prof.  a.  d.  Univ.  Halle;, 
Einltg.  in  die  allgem.  Sprachwissen- 
schaft 9 ;  Etymolog.  Forschungen 
il ;    Doppelung  32:3. 

Powell,  Observations  on  Some  Cel- 
tic  Et}Tnologies  246. 

Pratj  e,  H.,    Dativ  u. 
im  Heliand  364. 

Puttenham,  Art  of  English  Poesv 
386  Anm. 


Ramsav,  Romano-Celtic  Names  249. 

Ranke,  Leopold  von  (geb.  21.  12. 
1795  zu  Wiche,  gest.  2'ö.  5.  1886  zu 
Berlin),  Englische  Geschichte  17. 

Raths,  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch   der    engl.    Partizipien     auf 


-ing  366. 


R  a  u  m  e  r , 
1815  zu 
als  Prof. 


Instrumentalis 


Quossek,  Sidnev's  Defense  of  Poesv 

390. 
Quousque    tandem.    Der   Sprach-! 

Unterricht  muss  umkehren  2o7.  ! 

t 

Rambeau,  Adolf  Oberlehrer  inHam-  ' 
burs ,   Der  frz.   u.    engl.  Unterricht 


'O  ' 


in  der  dtschen  Schule  208. 


Rudolf  von  (geb.  14.  4. 
Breslau,  gest.  30.  8.  1876 
a.  d.  Univ.  Erlangen^,  Die 
Aspiration  u.  die  Lautverschiebung 
2ü2. 

Regel,  C,  An  Inquiry  into  the  Pho- 
netic Peculiarities  ofBarbour's  Bruce 
204. 

—  Karl,  de  syllabae  a  ad  formanda  ad- 
verbia  origine  et  natura  250. 

Rei  ff  erscheid,  Alexander  ^geb.  2. 
6.  1847  zu  Bonn,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Greifswald) ,  Lexikalisch  -  syntakt. 
Untersuchungen  über  die  Partikel 
ge-  366. 

Reimann,  Die  Sprache  der  mittel- 
kent.  Evangelien  205. 

Richardson,  Charles,  A  New  Dic- 
tionary of  the  English  Language  243. 

Rieger,  Friedr.  (Nlaximilian  (geb.  8. 
4.  1828  zu  Darmstadt,  wo  er  gegen- 
wärtig als  Privatgelehrter  lebt, ,  Ags. 
Lesebuch  63  ;  Die  alt-  u.  ags.  Vers- 
kunst 38  7. 

Ries,  John,  Die  Stellung  von  Sub- 
ject  u.  Prädicat  im  Heliand  367, 

Rössger,  Ueb.  d.  sjTitakt.  Gebrauch 
des  Genetivs  in  C}-newulf  sElene  364. 

Roeth,  Ueber  den  Ausfall  des  inter- 
vocal  d  im  Norm.  80. 

Roget,  Thesaurus  of  Words  and 
Phrases  251. 

R  o  h  d  e ,  Das  Hülfszeitwort  to  do  bei 
Shakespeare  366. 

Rosenthal,  Die  allitt.  engl.  Lang- 
zeile im  14.  Jahrh.  388. 

Rowland,  Thomas,  A  Grammar  of 
the  AVelsh  Language  50. 

Rückert,  Heinrich  (geb.  14.2.  1823 
zu  Koburg,  gest.  14.  9.  1874  als 
Prof.  a.  d.  Univ.  Breslau;,  Die  got. 
absoluten  Nominativ-  u.  Accusativ- 
constructionen  364. 

Rumpelt,  Berthold  (geb.  29.  10.  1821 
zu  (Freihan,  gest.  im  1881  als  Prof. 
an  d.  Univ.  Breslau;,  Die  dtschen 
Zahlwörter  323. 

Russell,  Sailor's  Language  252. 

Rusteberg,  Historical  Development 
of  the  Gerund  in  the  Engl.  Lang. 
366. 


Sachs  —  Schölten. 
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Sachs,  Die  gesprochenen  Laute  der 
engl.  Spr.  etc.  207. 

Sachse,  Das  unorganische  e  im  Orr- 
mulum  205. 

Sainte-Claire,  Pasquet  u.  Köl- 
scher, A  Dictionary  of  English, 
French  and  German  Idioms  251. 

S  a  1  i  s  b  u  r  V ,  Phonologv  and  Orthoepxy 
207. 

Sallwürk,  Ernst  von  (geb.  7.  5.  1839 
zu  Sigmaringen,  Ober-Schulrath  zu 
Karlsruhe),  Bemerkungen  über  den 
Vocalismus  d.  engl.  Spr.  202. 

San- M arte  (Albert  Schulz,  geb.  18. 
5.  1802  zu  Schwedt  a.  O.,  geheimer 
Regierungsrath  zu  Magdebvirg), 
Uebers.  von  Stephens'  Gesch.  der 
wälsch.  Litt. 

Sarrazin,  Gregor  (geb.  13.  5.  1857 
zu  Grätz  in  Posen,  Privatdocent  a. 
d.  Univ.  Kiel,  s.  S.  28,  ausserdem: 
Beöwulfstudien  (erschienen  Ostern 
1888);  Ags.  Quantitäten  202;  Vo- 
caldissimilation  im  Mittelengl  203 ; 
Altnordisches  im  Beöwulfsliede  245. 

Sattler,  Ernst,  Y  Gomery  8  d.  i. 
Gramm,  des  Kjinraeg  50. 

—  W.  (Prof.  an  der  Hauptschule  zu 
Bremen ,  Older  Oldest,  eider  eldest 
325 ;  Something ,  Somewhat  365  ; 
Die  adverbialen  Zeitverhältnisse  367, 
ebenda :  Beiträge  zur  Präpositions- 
lehre im  Neuengl.  Vgl.  auch  S.  367 
Anm. 

Saussure,  F.  de,  Memoire  s.  le  Sy- 
steme primitif  des  voyelles  etc.  200. 

Sayce,  Archibald  Henry  i'geb.  25.  3, 
1846  zu  Shirehampton  bei  Bristol, 
Prof.  a.  d.  Univ.  Oxford),  The  Prin- 
ciples  of  Comparative  Philology  10. 

Scheibner,  Oscar  Theodor  geb.  7. 
4,  1845  zu  Bautzen,  Director  der 
Realschule  zu  Leisnig  i.  S.),  Ueber 
die  Herrschaft  d.  frz.  Spr.  in  Eng- 
land 304. 

Schemann,  Karl  Friedrich  (geb.  13. 
9.  1860  zu  Hagen  i.  AV.,  Lehrer  am 
dortigen  RealgjTiinas. ,  Die  Syno- 
nvma  im  BeÖTVulfsliede  250. 

Sclierer,  Wilhelm  (geb.  26.  4.  1841 
zu  Schönborn  in  Niederösterreich, 
gest.  6.  8.  1886  als  Prof.  a.  d.  Univ. 
Berlin),  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  6; 
Zur  Geschichte  der  dtsch.  Spr.  58 
Anm.,  vgl.  S.  321  unten;  Die  re- 
dupl.  Präterita  323. 

Schilling,  Principles  und  Rules  of 
Accent  in  the  English  Lang.  203. 


Schipper,  Jacob  (geb.  19.  7.  1842 
zu  Fr.  Aug.  Groden  in  Oldenburg 
Prof.  a.  d.  Univ.  Wien),  s.  S.  30. 
(Bd.  II  Hälfte  1  der  engl.  Metrik 
erschien  im  Mai  Ibbb),  vgl.  auch 
S.  388;    De  Marlovii  versu  389. 

Schirmer,  Karl,  Ueb.  d.  syntakt. 
Gebrauch  des  Optativs  im  Got.  365. 

Schleicher,  August  (geb.  19.  2.  1821 
zu  Meiningen,  gest.  6.  12.  1868  als 
Prof.  a.  d.  Univ.  Jena),  Die  deutsche 
Spr.  9;  Compendium  d.  vgl.  Gramm. 
11;  Idg.  Chrestomathie  11;  Das 
Zahlwort  im  Letto-Slav.  u.  Deut- 
schen 323. 

Schlüter,  "Wolfgang,  Die  mit  dem 
Sufffx  -ja  gebildeten  dtschen  No- 
mina 322;  —  Ueb.  die  Spr.  u.  Metrik 
der  me.  weltl.  u.  geistl.  Lieder  des 
Ms.  Harl.  2253,  389. 

S  c  h  m  e  i  s  s  e  r ,  Wenzeslaus  (geb.  1 855 
zu  Jockeisdorf  in  Böhmen,  Lehrer  an 
der  Oberrealschule  zu  "Wiener  Neu- 
stadt), Der  neuengl.  Consonantismus 
etc.  203. 

Schmid,  Reinhold,  Die  Gesetze  der 
Angelsachsen  57. 

Schmidt,  Alexander  (geb.  5.  12.  1816 
zu  Kaschin  in  Russland,  geb.  27.  6. 
1887  zu  Königsberg),  Shakespeare- 
Lexikon  92. 

Schmidt,  Immanuel  (geb.  12.  8.  1823, 
Prof.  a.  d.  Cadettenhause  zu  Lich- 
terfelde), Engl.  Gramm.  91. 

Schmidt,  Johannes  (geb.  29.  7.  1843 
zu  Prenzlau,  Prof.  a.  d.  Univ.  Ber- 
lin), Die  "V^erwandtschaftsverhält- 
nisse  der  idg.  Spr.  12;  Zur  Gesch. 
des  idg.  Vocalismus  200 ;  Was  be- 
weist das  E  in  den  europ.  Spr.  ?  200 ; 
Die  Vertreter  von  ursprüngl.  äv,  öv 
in  den  germ.  Spr.  200 ;  Die  germ. 
Flexion  des  Verb,  subst.  324. 

—  (Vorname  war  nicht  zu  ermitteln), 
On  the  Use  of  the  Relative  Pronouns 
in  the  Engl.  Lang.  365. 

Schmirgel,  Ueber  Styl  u.  Sprache 
des  me.  Epos  Bewes  of  Hamtoun 
389. 

Schmitz,  Beruh,  gest..  14.  4.  1881 
als  Prof.  a.  d.  Univ.  Greifswald), 
Encycl.  des  philol.  Studiums  der 
neueren  Sprachen  2. 

Schneider,  Ueber  Aussprache  der 
engl.  Vocale  im  13.  Jahrh.  etc.   203. 

Scholl,  Phraseological  Dict.  of  Com- 
mercial  Correspondence  252. 

Schölten,    von,    Metrische    Unter- 
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Sclirader  —  Stoffel. 


suchungen  zu  JohnMarston's  Trauer- 
spielen 390. 

Seh  rader,  Karl.  Ueb.  den  syntakt. 
Gebrauch  des  Genetiv's  in  der  got. 
Spr.  364. 

Seh  rader,  Otto  geb.  28.  3.  1855  zu 
Weimar,  lebt  zu  Jena  ,  Sprachver- 
gleichung u.  Urgeschichte  XIV. 

— "Das  alteugl.  Relativpron.  265. 

Schrauer.  Kleine  Beiträge  zur  alt- 
ensrl.  Gramm.  250. 

Schröer,  Arnold  'geb.  10.  11.  1857 
zu  Pressburg,  Prof.  a.  d.  Univ.  Frei- 
burg i.  B.,  s.  S.  27;  ausserdem: 
Ueber  d.  Unterricht  in  der  Auspr. 
des  Engl.  208. 

Schub er"t,  Heinrich,  De  Anglo-Saxo- 
num  re  metrica  3S7. 

Schuchardt,  Hugo  geb.  4.  2.  1842 
zu  Gotha:  Prof.  a.  d.  Univ.  Graz), 
Ueber  d.  Lautgesetze  14;  Romani- 
sches u.  Keltisches  50;  Kreolische 
Studien  124. 

Schüddekopf,  Spr.  u.  Dialect  des 
me.  Gedichtes  William  ofPalerne  205. 

Schürmann,  Joseph  geb.  7.  2.  1856 
zu  Münster  i.  W.,  Lehrer  am  Real- 
g}-mnas.  zu  Lippstadt',  Darstellung 
der  Syntax  in  Cyne^vulfs  Elene  363. 

SchTvahn,  Friedrich,  Die  got.  Adjec- 
tivadverbien  324  ;  —  Conjugation  in 
Sir  GaAvavn  and  the  Green  Knight 
325. 

Scott,  P  initial  en  gothiqne  et  en 
anglo-saxon  203. 

Seit'z,  Karl  Lud^vig  geb.  zu  Norden 
27.  4.  1837,  Eector  des  Realpro- 
gvmnas.  z.  Itzehoe ,  Beitr.  zur  engl. 
Lexikographie  244  ;  Zur  Allitt.  387 
Anm.  3. 

Shepherd.  Hist.  of  the  Engl.  Lan- 
guage  46. 

S  i  d  n  e  y ,  Apology  for  Poetry  386  An- 
merk. 

Siebs,  Der  Yocalismus  der  Stamm- 
sylben  etc.  202. 

Sie'vers,  Georg  Eduard  (geb.  25.  11. 
1850  zu  Lippoldsberg  im  Reg.-Bez, 
Kassel,  Prof.  a.  d.  Univ.  Halle, 
Paradigmen  zur  deutschen  Gramm. 
7 :  Germ.  6u  201 ;  Zur  Accent-  u. 
Lautlehre  d.  germ.  Spr.  201;  Altags. 
e  u.  o  203 :  Das  Nominalsuffix  tra 
322;  Die  redupl.  Präterita  323;  Zur 
Flexion  der  schvr.  Verba  323;  Mis- 
cellen  zur  ags.  Gramm.  324 ;  Der  ags. 
Instrumental  324 ;  Zur  Rhythmik  des 
german.  AUitterationsverses  387. 


Simmonds,  The  Commercial  Dictio- 
narv  etc.  252. 

Skeat,  AV alter  AV.,  s.  S.  31  f.;  ausser- 
dem :  A  rough  List  of  Engl.  "Words 
found  in  Anglo-French  204  ;  A  Word 
List,  illustrating  the  Correspondence 
of  Modern  English  with  Anglo- 
French  Vo-^el-Sounds  204 ;  A  List 
of  English  AVords,  the  Et)"mology 
of  which  is  illustrated  by  compari- 
son  ^vith  Icelandic  245;  An  Et\"mo- 
logical  Dict.  of  the  Engl.  Lang.  246 ; 
A  Essay  on  Allitterative  Poetry  388; 
Principies  of  Engl.  Etymology  XVI. 

Smart,  B.  H.,  AValker's  Pronouncing 
Dictionary  etc.  207. 

Smith,  Dictionary  of  Populär  Names 
of  Plauts  249;  Synom-ms  Discrimi- 
nated  250. 

Starford,  A  Dictionary  of  Anglici- 
sed  Foreign  AVords  and  Phrases  245. 

S  t  e  e  n  s  t  r  u  p ,  Johannes  C.  H.  R.  Prof. 
a.  d.  Univ.  Kopenhagen  ,  Danske  og 
Norske  Rike  etc.  18;  Danelag  18. 

Steinmever,  Elias  fgeb.  zu  NoTva- 
Tvess  b.' Potsdam  8.  2.  1848,  Prof. 
a.  d.  Univ.  Erlangen;,  Ztschr.  f.  deut- 
sches Alterth.  6. 

Steinthal,  Chajim  Hepnann  geb. 
16.  5.  1823  zu  Gröbzig  in  Anhalt, 
Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin',  Rede  auf 
Humboldt  10:  Charakteristik  der 
hauptsächlichsten  Typen  des  Sprach- 
baues 10;  Abriss  d.  Sprach^viss.  10; 
Ztschr.  f.  A'ölkerpsychologie  etc.  11; 
Die  Genera  des  Nomens  322. 

Stengel,  Edmund  'geb.  5.  4.  1845  zu 
Halle,  Prof.  a.  d.  Univ.  Marburg), 
s.  S.  29. 

Stenzler,  Adolf  Heinrich  'geb.  9.  7. 
1807,  gest.  1884  als  Prof.  a.  d.  Univ. 
Breslau,  Elementarbuch  des  San- 
skrit 15. 

Stephens,  Thomas,  Geschichte  der 
■vrälschen  Litt.  51. 

Steuerwald,  Lehrb.  d.  engl.  Ausspr. 
etc.  207. 

Stevenson,  Rituale  ecclesiae  Dunel- 
mensis  106. 

Stimming,  Albert  fgeb.  17.  12.  1846 
zu  Prenzlau,  Prof.  a.  d.  Univ.  Kiel), 
s.  S.  28. 

S  t  i  m  s  o  n ,  Glossarv  of  Technical  Terms 
251. 

Stock  mann,  Karl,  D  e  vocalium  et 
consonarum  infectione  per  i  litte- 
ram  201. 

Stoffel,  Shall,  should  and  will,  would 


Storch  —  Tobler. 
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366 :  Der  Accus,  cum.  inf.  mit  for 
im  Engl.  367. 

Storch,  A^s.  Nominalcomposita  250. 

Storm,  Johami  (Prof.  a.  d.  Univ. 
Christiania  ,  Englische  Philologie  3. 

Stormonth,  John,  EtATiiological  and 
Pronouncino^  Dictionarv  207. 

S tratmann,  Franz  Heinrich  igeb.  22. 
1.  1822  zu  Brackwede  b.  Bielefeld, 
gest.  9.  11.  18S4  zu  Köln),  Mittel- 
engl.  Gramm.  81;  Old  English  Dic- 
tionary  81 ;  Ags.  ea  =  got.  au  203; 
Notizen  zur  me  Lautlehre  203  ;  Alt- 
engl.-ere  203:  Ags.  sc  =  ahd.  seh 
203  ;  sc  für  s  203 ;  Das  paragogische 
n  im  Engl,  des  12.  Jahrh.'s  203;  t 
für  d  203;  b  für  w  203;  Das  para- 
gog.  n  im  Layamon  203;  Beitr.  zu 
einem  Wörterb.  d.  en^l.  Spr.  2-41 
Anm. ;  Nom.  u.  Accus.  PI.  des  Masc, 
Notizen  üb.  die  Decl.  der  nominalen 
i-  u.  ja-Stämme,  das  paragogische 
e  neutraler  a-Stämme  im  Mittelengl., 
ags.  dohtor  324 ;  Ueb.  d.  bestimmte 
Form  der  Adj.  im  Altengl.  325; 
Ueb.  d.  Ausstossung  des  Ableitungs- 
vocales  im  schw.  Prät.  325;  Ags. 
funde  purde  als  Prät.  Ind.  325. 

Strauch,  Lat.  Ö  in  der  norm.  Mund- 
art SO. 

Streatfield,  Lincolnshke  and  the 
Danes  66. 

Sturmfels,  A.,  Der  Yocalismus  im 
Mittelengl,  79. 

Stürzen-Becker,  Some  Notes  on 
the  Leadings  Grammatieal  Charac- 
teristiks  of  the  Principal  Early  Eng- 
lish Dialects  114. 

Suchier,  Hermann  'geb.  1848  zu 
Cassel,  Prof.  a.  d.  Univ.  Halle', 
Ausg.  d.  Reimpredigt  »Grant  mal 
fist  Adam«,  der  Vie  de  St.  Auban, 
des  Brandan  80 ;  Ueb.  agn.  Rhyth- 
mik 388  Anm.  1. 

Sweet,  Charles,  ADictionary  of  Engl. 
LaTv  251. 

Sweet,  Henry  (Prof.  a.  d.  Univ.  Ox- 
ford}, s.  S.  '31  f.  (Die  )ffistory  of 
English  Sounds«  ist  1888  in  neuer 
Ausg.  erschienen).  An  Anglo-Saxon 
Reader  61  u.  63;  First  Middle  Eng- 
lish Primer  71  Anm.;  Old  English 
Texts  106;  Dialects  and  Prehistoric 
Forms  108  ;  On  Intonation  in  spoken 
English  2U3:  History  of  g  203: 
Handbook  of  Phonetics  206 ;  Sound 
Notation  206;  Elementarbuch  des 
gesproch.  Englisch   208  Anm. ;    The 


Practical  Study  of  Languages,  und : 
Spelling  Reform  and  the  Practical 
Study  of  Languages  208  Anm. ; 
Ausg.  des  Epinal  Glossary  242  Anm. ; 
Contributions  to  Old  English  Ety- 
mology  24H ;  Disguised  Compounds 
in  Old  English  250;  "Words,  Logic 
and  Grammar  363. 
Svensson,  Om  spräket  i  den  form 
delen  af  Rushwortshandskriften  108. 

Taine,   Hippolyte- Adolphe    geb.  21. 

4.  1828  zu  Vouziers  im  Den.  des 
Ardennes,  Prof.  a.  d.  Ecole  des  Dcaux 
arts  in  Paris),  Hist.  de  la  litt,  an- 
glaise  33. 

Tamm,  Friedrich,  Auslautendes  t  im 
German.  201. 

Tanger,  Wörterbuch  d.  engl.  Eigen- 
namen 253. 

Tanger,  Ueb.  d.  Natur  der  alt-  u. 
neuengl.  Consonanten  2o3. 

Taylor,   English  Synonyms  250. 

T  e  c  h  m  e  r ,  Fritz  (Privatdocent  a.  d. 
Univ.  Leipzig),  Internat.  Ztschr.  f. 
allgem.  Sprachwiss.  9;  Natarwissen- 
schaftl.  Synthese  u.  Analyse  der  hör- 
baren Spr.  133. 

Tegg,  Christina  Surnames  249. 

Teichmann,  Die  Yerbalflexion  in 
AVilliam  Langley's  Buche  von  Piers 
the  Plowman  205. 

Thackerav,  "William  Makepeace 
(geb.  18lf  zu  Calcutta,  gest.  24.  12. 
1863,  The  Four  Georges  18. 

T  haus  sing.  Das  natürl.  Lautsvstem 
136. 

Theilkuhl,  Beitr.  zur  engl.  Lexiko- 
graphie 243. 

Thieme,  Engl.-deutsches  u.  deutsch- 
englisches Wörterb.  243. 

Th  i  e  rk  o  pf ,  Der  stammhafte  Wechsel 
im  Norm.  80. 

T  h  i  e  r  r  y ,  Jacques  -Nicolas  -  Augustin 
(geb.  10.  5.  1795  zu  Blois,  gest.  22. 

5.  1856  zu  Paris),.  Hist.  de  la  con- 
quete  de  l'Angleterre  par  les  Nor- 
mands  18. 

Thommerel,  Sur  la  fusion  de  1' An- 
glo-Saxon et  du  Franco-Normand  204. 

T  h  0  r  p  e ,  Analecta  Anglo-Saxonica  62, 

T  h  r  u  p  p ,  The  Anglo-Saxon  Home  253. 

T  hu  rot,  Francois  -  Charles  -  Eugene 
geb.  13.  2.  i823  zu  Paris,  gest. 
ebenda  17.  1.  1882,  Hist.  de  la  pro- 
nonciation  frcse  2u. 

Tobler,  Ludwig  geb.  1.  6,  1827  zu 
Zürich,   Prof.    a,   d.  Univ.  daselbst), 
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Tolhausen  —  "Wedgwood. 


Ueb.  d.  Anwendung  des  Begriffes 
von  Gesetzen  auf  d.  Sprach-wiss.  13; 
Ueb.  die  "Wortzusammensetzung  250; 
Ueb.  die  scheinbare  Verwechslung 
zvr.  Nom.  u.  Accus.  364 ;  Ueb.  Aus- 
lassung u.  Vertretung  des  Pron.  re- 
lat.  365. 

Tolhausen,  Technical Dictionary 252. 

Toller,  T.  Northcote,  Anglo-Saxon 
Dict.  63. 

Traut  mann,  Moritz  '^eb.  23.  4.  1S42 
zu  Klöden  in  der  rrov.  Sachsen, 
Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn ,  s.  S.  26 ; 
ausserdem:  Zur  Lehre  v.  d.  Vocalen 
2ü2:  Die  engl,  ea  u.  eo  202;  Zur 
Gesch.  der  R-Laute  203:  Einiges 
über  das  nordhumbr.  r  203;  Orrm's 
Doppelcons.  2u5.    Vgl.  auch  S.  3S8. 

Treitz,  Wilhelm,  De  Tocalibus  neo- 
anglosaxonicis  202. 

T  r  e  n  c  h ,  Richard  Chenevix  (vormals 
Prof.  am  King's  College  z.  London), 
Engl.  Past  and  Present  46  u.  245 ; 
On  the  Study  of  Words  245;  A 
Select  Glossary  of  "SVords  245. 

Tschischwitz,  Benno  v.  geb.  11.  2. 
1S2S  zu  Schweidnitz,  Oberlehrer  in 
Celle';,  L'influence  du  grec  et  du 
latin  s.  le  developpement  de  la  lan- 
gue  anglaise  92 ;  Articuli  determi- 
nativi  anglici  historia  364. 

Tvrwhitt,  On  the  Versification  of 
'Chaucer  3S9. 

Uhlemann,  Ueb.  d.  anglo-norm.  Vita 

des  St.  Auban  79. 
Umlauft,  F.,  Das  Gebiet  des  Umlauts 

im  Hochd.  201. 

Tarnhagen,  Hermann  geb.  10.  8. 
1850  zu  Arolsen,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Erlangen,  s.  S.  26;  ausserdem:  An 
Inquiry  into  the  Origin  etc.  of  the 
English  Particle  but  250. 

Verron,  The  Construction  etc.  of 
"Words  in  the  Present  English  Lang. 
367. 

Verner,  Karl  Adolf  geb.  7.  3.  1846 
zu  Aarhus,  Prof.  a.  d.  Univ.  Kopen- 
hagen ,  Zur  Ablautsfrage  201  :  Eine 
Ausnahme  der  ersten  Lautverschbg. 
202. 

Vetter,  Ferdinand  geb.  3.  2.  1847 
zu  Osterfingen  b.  Schaffhausen,  Prof. 
a.  d.  Univ.  Bern  ,  Zum  Muspilli  etc. 
387. 

Victor,  Wilhelm  geb.  25.  12.  1850 
zu  Kleeberg,  Prof.  a.  d.  Univ.  Mar- 


burg', s.  S.  28;  ausserdem:  Einfüh- 

nnig   in   das   Stud.    d.    engl.  Philol. 

Marburg  1 888,  vgl.  Nachträge  p.  XIV ; 

Die  Ausspr.  des  Engl,  nach  deutsch- 

engl.    Gramm,   von    1750,    206;    Die 

wissenschaftl.    Gramm,   u.   der  engl. 

Unterricht  208. 
View  eg er,  Ueb.  d.  Werth  der  gram- 

mat.  Beziehungsfunction  im  Engl.  363. 
Vising,    Etüde    s.  le  dialecte  anglc- 

normand  du  12  et  14  s.  79. 
Vivant,    Dictionnaire   technique   an- 

glais-francais  252. 
Voges,  Der  reflexive  Dativ  im  Engl. 

364. 
Vollmöller,  Karl   geb.   16.  10.  1848 

zu  Ilsfeld  in  "Württemberg,  Prof.  a. 

d.  Univ.  Göttingen),  s.  S.  27. 

Wackernagel,  Wilhelm  geb.  23.  4. 
1806  zu  Berlin,  gest.  11.  12.  1869 
als  Prof.  a.  d.  Univ.  Basel,  Con- 
jugat.  und  AVortbildung  durch  Ab- 
laut 323. 

Waddv,  Samuel,  The  English  Echo 
251.  ' 

Wagner,  G.,  On  Spenser's  Use  of  Ar- 
chaisms  362. 

—  The  English  Dramatic  Blankvers 
389. 

Wahlenberg,  Friedrich  AVilhelm, 
Ueber  die  Einwirkung  der  Vocale 
auf  Vocale  201. 

AValker,  A  Critical  Pronouncing 
Dictionary  etc.  207 ;  Rhyming  Dic- 
tionarv  of  the  Engl.  Lang.  390. 

Waller,  Das  alte  Wales  50.^ 

Walter,  D  er  Anfangsunterricht  im 
Engl.  208. 

Wandschneider,  Zur  S}'ntax  des 
Verbs  in  Langley's  Vision  etc.  366. 

Ward  and  Lock),  Standard  Ety- 
molog. Dict.  of  the  Engl.  Lang.  247 ; 
Populär  Law  Dictionary  252. 

Warnke,  Ueb.  d.  neuengl.  Zwillings- 
wörter 246 ;  On  the  Formation  of 
English  AVords  by  Means  of  Ab- 
laut 250. 

Webb,  Manual  of  Englisch  EtjTnc- 
logy  247. 

Webster,  Complete  Dict.  of  theEngl. 
Lang.  243;  Dictionary  of  Quota- 
tions  251. 

W e  b  b  e ,  Discourse  of  English  Poetry 
3S6  Anm. 

We  dg  wo  od,  EtymologicalDict.  247; 
Contested  Etymologies  in  the  Dict. 
of  the  Rev.  Skeat  264. 


AVegener 


Zethraus. 
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Wegen  er,  Philipp  (geb.  27.  7.  1848 
zu  NeuhaldenslebenV,  Untersuchun- 
gen üb.  die  Grundfragen  des  Sprach- 
lebens 9. 

Weihrich,  Friedrich,  De  gradibus 
comparationis  etc.  322. 

Weisser,  Ori^in,  Progress  and  De- 
stiny  of  the  Engl.  Lang.  46. 

Wells,  L'ablaut  en  anglais  202;  De- 
velopement  of  Old  English  Vowels 
203. 

Wendt,  Die  Behandlung  der  engl. 
Präpos.  in  der  Realschule  367. 

AYenker,  Georg  (Kustos  a.  d.  Bibl. 
zu  Marburs:  i.  H.\  Ueber  die  Yer- 
Schiebung  der  Stammsilbenauslaute 
im  Germ.  202. 

AYershoven,  Franz  Joseph  (geb.  7. 
].  1851  zu  Losheim  b.  Trier,  Ober- 
lehrer daselbst),  Engl.  Volkset}Tno- 
logie  246;  Naturwissenschi.  -  tech- 
nisches Wörterb.  252. 

Western,  August  (Lehrer  in  Fre- 
derikstadt).  Engl.  Lautlehre  22. 

Westphal,  Rudolf  (geb.  3.  7.  1826 
zu  Obernkirchen,  Schaumburg ,  Vgl. 
Gramm,  d.  idg.  Spr.   11. 

Wetzel,  Emil  (Lehrer  am  Doro- 
theenst.  Realg}*mnas.  zu  Berlin),  Die 
engl.  Orthographie  etc.  207. 

Wheatley,  Ausg.  des  Catholicon 
Anglicum  242  Anm. 

White,  Richard  Grant,  Americanisms 
124;  Memorandum  of  English  Pro- 
nunciation  in  the  Elizabethan  Era 
206 ;    Words  and  their  Uses  245. 

Whitney,  William  Dwight  (Prof.  am 
Yale  College  zu  New  Haren,  Conn., 
U.  S.  A.  ,  Language  and  the  Study 
of  Lang.  10. 

Wickborg,  Notes  on  the  Origin  of 
the  Early  West-Saxon  Yowel  System 
202;  Ue'b.  d.  Ursprung  d.  schwachen 
Präteritalbildg.  323. 

AYilda,  Ueb.  d.  örtliche  Y'erbreitung 
d.  zwölfzeiligen  Schweifreimstrophe 
XYI. 

Wilcke,  Anleitung  zum  engl.  Auf- 
satze 368. 

Wilhelm,  Eugen,  De  infinitivo  liug- 
uarum  sanscritae,  bactricae  etc.  forma 
et  usu  366. 

Wilke,  Metrische  Untersuchungen  zu 
Ben  Jonson  290. 

Wilson  An  Unwritten  English  Gut- 
tural 203. 

W immer,   F.  A.    (Prof.   a.   d.  Univ. 


Kopenhagen^    Oldnordisk  Formläre 
u.  Oldnordisk  Läsebog  71. 

Windisch,  Ernst  geb.  4.  9.  1844  zu 
Dresden,  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig), 
Kurzgfasste  irische  Gramm.,  u.  Kel- 
tische Sprachen  50;  Das  irische 
t-Prät..  in:  Beitr.  z.  vgl.  Sprach- 
forschg.  YIII  442;  Untersuchungen 
über  d.  Gebrauch  des  Relati^iDron's 
in  den  idg.  Spr.  365. 

Winkelmann,  Eduard  'geb.  25.  6. 
1838  zu  Danzig,  Prof.  a.  d.  Univ. 
Heidelberg),  Gesch  der  Ags.  17  f. 

Wissmann,  Theodor  (geb.  23.  11. 
1823  AYied-Selters  in  Nassau,  gest. 
7.  7.  1883),  Zur  me.  Wortbetonung 
388 ;  King  Hörn ,  Untersuchungen 
zur  me.  Sprach-  u.  Kulturgeschichte 
389. 

Witcomb,  On  the  Structure  of  Eng- 
lish Yerse  387. 

W  i  t  h  w  0  r  t  h ,  An'  Anglo-Indian  Dic- 
tionary  245. 

Witte,  Ueb.  das  neuags.   Pron.  325. 

Wohlfahrt,  Die  Syntax  des  Yerbs 
in  Alfric's  Uebers.  d.  Heptateuch  etc. 
366. 

AYorcester,  J.,  A  Dictionary  of  the 
English  Language  243. 

Worsaae,  J.  J.  A.,  Minder  om  de 
danske  etc.  i  England  18. 

Wright,  Thomas,  The  Gelt,  the  Ro- 
man and  the  Saxon  i46;  Ausg.  der 
Anglo-Saxon  and  Old-Englisch  Yo- 
cabularies  242  Anm.;  The  Homes 
of  Other  Davs  252. 

Wülker,    Richard   (geb.   29.    7.  1846 

Prof.    an   der 
28,  ausserdem: 


zu  Frankfurt  a.  M. 
Univ.  Leipzig),  s.  S. 
Studienplan  41. 


Zacher,  Ernst  Julius  August  'geb. 
15.  2.  1816  zu  Oberingk  in  Schle- 
sien, gest.  23.  3.  1887  als  Prof.  a.  d. 
Univ.  Halle).  Ztschr.  f.  dtsche  Phil.  6. 

Zarncke,  Friedrich  Karl  Theodor 
geb.  zu  Zahrenstorf  b.  Brüel  in  Meck- 
lenburg-Schwerin 7.  7.  1825,  Prof. 
a.  d.  Univ..  Leipzig),  Lit.  Central- 
blatt  6. 

Zehetmayr,  Sebastian  'geb.  7.  6. 
1815  zu  Beicharting,  Prof.  am  G}"m- 
nasium  z.  Freising,  Analogisch- vgl. 
Wörterb.  d.  idg.  Spr.  11. 

Zethraus,  Om  användanet  of  Parti- 
cipium  i  Engelskan  366. 
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Zeuner  —  Zupitza. 


Zeuner,  Die  Sprache  des  kent.  Psal- 
ters lOS:  Die  Allitteration  b.  neu- 
engl.  Dichtern  3S7  Anm.  3. 

Zeil  SS,  Kaspar  geb.  22.  7.  1S06  zu 
Vogteiidorf  im  bair.  Oberfranken, 
gest.  als  Lycealprofessor  am  10.  11. 
1S56  zu  Kronacli  in  Oberfranken, 
Keltische  Gramm.  50. 

Ziegler,  Hermann  Heinrich  'geb.  1. 
1.  1S59  zu  Barlow  in  AV.,  Lehrer  in 
Elberfeld ,    Der    poetische    Sprach- 


gebrauch in  den 
Dichtungen  3S9. 


sog. 


Cädmon'schen 


Zietsch,   Ueber   Quelle   u.   Spr.   des 

me  Gedichtes  Seege  of  Troy  205. 
Zimmer,  Hermann   geb.  11.  12.  1S51, 

Prof.    a.    d.    Univ.    Greifswald},    Die 

Nominalsuffixe  a  u.  a  in  den  germ. 

Spr.  322. 
Zupitza,  Julius    'geb.   4.    1.  1S44  zu 

Karpen   in   Schi.,   Prof.   a.   d.  üniv. 

Berlin),    s.  S.  25;   ausserdem:    me  k 

für  a?  203;  English  Et^inology  246; 

Der  Accus,  qualitatis  im  Engl.  364; 

Zur  Lehre  vom  neuengl.  Conditional 

366. 
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Druck  von  Ereitkopf  &  Hiirtel  in  Leipzig. 
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